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Vorwort. 


Vielfach  ist  schon  von  Vaterlandsfreimden  der  Wunsch  nach  einer 

Geschichte  Kiaiiis  ausgesprochen  wordeu.  Seit  \  alvasor,  Linhart  und 
Vodmk  haben  die  historischen  Forschungen  der  iunerösterreichischen 
Provinizialvereine,  besonders  jene  des  kramischen  (1846^1868)  ein  be- 
deutendes Material  füi*  die  Landesgeschichte  angesammelt  und  in  neue- 
ster Zeit  erst  hat  Th.  Mommsens  monumentales,  dem  historischen  Yer-' 
eine  durch  die  Munificenz  der  königl.  preussischen  Akademie  der  Wis- 
seuschaften  zugewendetes  ,Corpus  Inscriptionum'  (III.  Ikiiid,  1873)  uns 
die  wichtigste  Grundlage  für  unsere  römische  Epoche  geUetert.  Niemand 
hat  es  aber  bisher  noch  unternommen,  die  Geschichte  unseres  Vater- 
landes in  einer  das  vorhandene  Material  zu  einem  Ganzen  zusammen- 
fassenden Darstellung  niederzulegen.  Wenn  ich  diese  Aufgabe  zu  lösen 
versucht  habe,  so  war  es  zunächst  in  der  Erkenntniss,  dass  eine  Ge- 
schichte Krains  für  Schule  und  Hans  ein  Bedflrfhiss  sd.  Hier  wie  dort 
soll  Liebe  zui*  Heimat  gepflegt  werden,  die  nur  in  der  genaueren 
Kenntniss  ihrer  Geschichte  wurzehi  kann.  Ausserdem  bedarf  der  Sinn 
fOr  historische  Forschung,  der  durch  so  viele  Jahre  in  Krain  so  erfreu- 
liche Kesultate  üeferte,  einer  neuen  Anregung  und  Wiederbelebung, 
und  endlich  habe  ich  in  meiner  Stellung  als  Secretär  des  krainischen 
historischen  Vereines  die  Pflicht  gefühlt,  den  dem  Vereine  treu  geblie- 
benen Mitgliedern  und  den  vielen  gelehrten  GeseUschatten,  welche  uns 
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mit  solcher  Liberalität  ihre  werthvollen  Publicationen  mitzutheileo  fort- 
fahren, einen  p]rs;itz  für  die  seit  dem  Jahre  1868  duri  li  die  Unjiunst 
der  Zeitverhältmsse  eingestellteu  ,Mittheilungeu'  daizubieten.  Diese  nur 
gesetzte  Angabe  hätte  ich  allerdings  in  umÜEUssenderer  Weise  erfüllen 
können,  wenn  ich  mich  in  der  j^lückhchen  Lage  befunden  hätte,  ganz 
nur  der  Wissenschaft  leben  zu  können.  Ich  konnte  jedoch  meiner  histo- 
rischen Arbeit  stets  nur  die  karge  Müsse  widmen,  welche  anstrengende  | 
Bemfsthätigkeit  mir  übrig  Hess.  Abgesehen  von  dieser  wesentlichen  Be- 
schränkung, hatte  ich  alle  die  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  welche 
der  Geschichtsforschung  in  Krain  eigenthümlich  sind.  £s  sind  dies:  die 
Zersplitterong  unseres  Geschichtsmateriales  in  den  Geschichten  der 
Nachbarländer  wegen  ihres  theilweisen  Zusannnenliauges  mit  denselben, 
die  Unzugänglichkeit  mehrerer  unserer  wichtigsten  Landesarchive,  wie 
des  bischöflichen,  des  domcapitlischen,  des  Seminararchivs,  der  Mangel 
an  Ordnung  und  Concentration  in  unserem  Archivswesen  und  'endlich 
der  Abgang  der  nothwendigsten  Vorarbeit  zu  einer  quellenmässigen 
Geschichte,  einer  systematischen  Regestensammlung  oder  eines  Urkun- 
denbuchs,  wie  es  schon  Chmel  (Notizbl.  der  Akad.  1851,  Nr.  4,  S.  50) 
als  uothwendig  erachtete.  Der  vom  Prof.  Klun  im  Jahi'e  1855  durch 
sein  ,Diplomatarium  camiolicum'  glücklich  gemachte  Anfang  blieb  lei- 
der ein  Bruchstück.  Auswärtige  Archive  für  meine  Arbeit  zu  verwer- 
then,  erlaubten  nur  leider  meine  Verhältnisse  nicht.  Auf  Förderung 
durch  Geschichtsfreunde  im  Lande  selbst  durfte  ich  bei  der  allgemei- 
nen Apathie  für  historische  Forschung  und  der  politischen  und  natio- 
nalen Zerklüftung  nicht  rechnen.  Und  so  habe  ich  diese  Ai'beit  unter- 
nommen, vollständig  isolirt^  ermuthigt  nur  von  der  Ldebe  zur  Heimat 
und  in  der  Hoffnung,  dass,  wenn  einmal  ein  Anfang  gemacht,  doch 
wenigstens  die  Anregung  zur  Wiederaufnahme  der  historisclien  Arbeit, 
zur  endlichen  Herstellung  einer  allen  Anforderungen  der  Wissenschaft 
entsprechenden  krainischen  Geschichte  gegeben  sein  werde.  Dass  ich 
übrigens  die  neuesten  Aibeiteu  der  hei-vorragendsten  Forscher  für 
mehrere  wichtige  Epochen  unserer  Geschichte  zu  Käthe  gezogen,  wie 
Zeuss  für  die  Keltenzeit,  Dümmler  für  die  Frankenherrschaft,  Freiherr 
V.  Czörnig  füi*  die  görzischeu  Beziehungen  u.  s.  w.,  dafüi'  zeugt  meine 
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Arbeit  -selbst,  welche  durchaus  mit  den  genauen  Quellennachweisen 
versehen  ist. 

Und  so  übergehe  ich  eleu  ersten,  mit  dem  Tode  Kaiser  Friedrichs 
(U93)  abschliessenden  Theil  meiner  Arbeit,  welchem  ich  den  zweiten, 
bis  zor  Reoceupation  der  illyrisehen  Proiinzen  durch  Oesterreich  (1813) 
reichenden,  in  Kürze  folgen  hissen  will,  der  Oeffentlichkeit  mit  dem 
einzigen  Wunsche,  wenn  auch  den  Anforderungen  der  Wissenschaft 
nicht  vollkommen  entsprochen,  so  doch  mein  Schärflein  zur  Verallge- 
nuMiienui«i  einer  ^^enaueren  Kenntuiss  unserer  theueren  Heimat  bei- 
getragen zu  haben.  , 
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Land  der  Wunder,  mein  Ueiniatland,  wie  fesseln  deine  stillen 
verborgenen  Beize  den  Sinn  des  weit  gewanderten  Fremdlings,  mit 
welcher  tiefen  Liebe  durchglühen  sie  die  Brust  deines  Sohnes!  Von 
der  Trüumierwelt,  in  welcher  der  König  der  Julischen  Alpen,  den  Fuss 
in  Tannengrttn,  das  Haupt  in  ewigem  Schnee,  sich  stolz  erhebt,  bis  zur 
Niederung  der  Kulpa,  der  sagen-  und  schlachtruhmvollen  Tttrkengrenze, 
welche  Mannigfaltigkeit  von  Naturreiz,  Bodenschätzen  und  Volkseigen- 
thümlichkeiten!  Dort  entströmen  die  Schwesterquellen  der  Save  dem 
Busen  des  Hochgebirgs.  Die  eine  in  stolzem  Staubfall  zur  Tiefe  sich 
senkend,  die  andere  wie  ein  muthwilliges  Kind  über  die  Felsen  hüp- 
fend und  sie  mit  Süberschaum  netzend,  mischen  sie  ihre  tiefklareu 
Wellen  im  fruchtbaren  Becken;  vorbei  an  friedlichen  Dörfern  und  ver- 
fallenen Burgen  schlingt  sich  ihr  Silberband  noch  um  die  Rebenhügel 
der  windischen  Mark.  Dort  empfangt  sie  die  ruhige  Flut  des  sagen- 
vollen  Nauportus,  die  geheimnissvoU  der  Unterwelt  enttaucht;  hier 
mischen  sich  ihr  die  Wellen  der  Kulpa,  die  so  oft  von  Tiirkenblut  sich 
rötheten.  Und  dort  die  wundervolle  Märchenwelt  der  Karstgrotten  mit 
ihrem  weissblinkenden  Tropfstein  und  ihren  lilthselhaften  Thierformen, 
wie  regen  sie  Phantasie  und  Wissensdurst  gleich  sehr  an!  Schwarze 
Kohle  und  flüssiges  Süber  füllen  die  Adern  der  Berge  und  ein  bunter 
Teppich  der  seltensten  Kinder  Flora's  schlingt  sich  durch  Berg  und  Thal 
bis  zur  Alpenhöhe  empor.  Schwindelnde  Felswände  erklimmt  leichtftissig 
die  Gemse  und  im  Schatten  des  Hochgebii'gs  nistet  der  Auerhahn.  Auf 
dunklem  Moor,  wo  einst  stille  Seefluten  wogten  und  der  .Mensch  im 
Kampf  mit  Hursch  und  Bär  seine  sichere  PfiBhlbaufeste  aufrichtete, 
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Juüt  jetzt  der  Ibis  und  manch  anderer  seltener  geflügelter  Gast  aus 

hohem  Norden  noch  Rast  auf  dem  Flug  nach  der  südlichen  Heimat. 
Aus  geheimnisvoller  Tiefe  kommen  und  gehen  die  Seewässer  von  Zirkniz. 
See  wandelt  sich  in  Wiese  und  Jagdgebiet,  bis  die  Tiefe  wieder  das 
schuppige  Volk  zum  Tageslichte  heraufFlihrt.  Und  auf  diesem  Boden, 
der  karg  nur  den  Schweiss  des  Landmanns  lohnt,  der  vieles  versagt, 
noch  mehr  aber  an  ungehobenen  Schätzen  bewahrt,  wirken  rttstig  seit 
einem  Jahrtausend  der  deutsehe  Hinterwäldler  und  der  slovenische 
Ackerbauer,  der  ernste  Sohn  des  Gebirgs  und  der  muntere  reben- 
pflaazende  und  weit  wandernde  Bewohner  der  Ebene.  Offenen  Sinns» 
gelehriger  Hand  und  beweglichen  Geistes,  yoll  tiefer  Heimatsliebe,  fest- 
haltend treu  an  ererbtem  Brauch  und  Glauben,  an  Kaiser  und  Vater- 
land,  zeigt  der  Krainer  die  glüGklichsten  Anlagen,  welche  nur  der  yoU- 
8ten  Entwicklung  und  Ati^büdung  harren,  um  ihm  einen  bestimmenden 
Einfltf^s  ii\,  der  Völkerfamilie  Oesterreichs  zu  sichern.  Durch  welche 
Schicksale  unser  Volk  sich  durchgerungen,  was  es  war,  was  es  geworden, 
was  es  noch  werden  kann,  im  magischen  Zauberspiegel  der  Vergan- 
jrcnheit  zu  zeigen,  sollen  die  folgenden  Blätter  versuchen.  Warme  Vater- 
landsliebe, ernstes  Streben  nach  Wahrheit,  mild  abwägende  Unpartei- 
lichkeit haben  mir  die  Feder  geführt.  Möge  mein  Versuch  freund- 
liche Aufnahme  finden  bei  allen,  welche,  ob  auch  unter  verschiedenen 
Bannern,  aufrichtig  für  das  Wohl  der  Heimat  kämpfen,  möge  er  ein 
Saatkorn  des  Friedens  ausstreuen  unter  den  Söhnen  beider  heunischen 
Zungen,  welche  durch  Jahrtausende  einträchtig  zusammengestanden 
sind  für  den  heimischen  Herd  und  die  Gesittung  und  deren  Eintracht 
fir  den  Schutz  beider  noch  heute  noththut! 
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Von  der  Urzeit  bis  zur  römischen  Eroberung. 
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Erstes  Kapitel. 

Yorgeschielitliehes. 


1.  Pfahlbauten. 

Ein  Blick  in  die  geoloj^^ische  Vorgeschichte  unseres  Vaterlandes 
lässt  uns  in  dem  Laibacher  Moor  ein  mächtiges  Seebecken  erkennen, 
welches  erst  später  durch  Vertorfung  zum  Moorgrun<l  ward.  Der  stür- 
mische Andrang  der  Diluvialgewässer  scheint  sich  an  diesem  Becken 
gebrochen  zu  haben,  w  elches  einen  ruhigen,  ringsum  geschlossenen  See 
bildete.  Dafür  sprechen  die  in  den  tieferen  Schichten  yorkommenden 
Sand-  und  Thonablagemngen,  ruhige  Sedimentgebilde,  und  der  Mangel 
des  un  benachbarten  Savebecken  oft  mehrere  Klafter  mäciitigen  Oe- 
röDes,  das  an  manchen  Stellen  bis  zum  Bande  der  Berge  reicht,  die 
sich  im  Süden  des  Moors  erheben.  In  jener  fernen  Zeit  bildeten,  wie 
sclieiiit,  Oolouz,  Schloss])erg,  Rosenbachberg  und  die  weiter  gegen 
Dobrova  sich  ziehenden  Hügel  eine  zusammenhängcMide  Gebirgskette, 
die  erst  später  ihren  Hauptdurchbruch  zwischen  dem  Schlossberg  und 
Rosenbacbbeig  durch  den  Laibachfluss  erhielt.  ^ 

Dass  schon  in  jenen  yorhistorischen  Epochen  Ansiedlungen  der 
Urbewohner  unserer  Heünat  in  diesem  Landsee  stattgeftmden,  lassen 
die  wiederholt,  zuletzt  1857  und  1864,  unter  der  9  Schuh  mächtigen 
Torfablagerung  gemachten  Funde  räthselhafter  Werkzeuge  aus  dem 
<ieweib  des  in  den  benachbarten  Bergen  bis  in  die  neueste  Zeit  ein- 
lu'iiniscben  Edelhirsches,  wahrscheinlich  Handhaben  für  Streitäxte  und 
.Steinhänuner,  dann  von  Eicheuptahlen  und  Booten,  ähnlich  den  ober- 
österreichischen  ,Einbäumlern*,  erkennen.  Auch  andere  Artefacte  aus 
der  SMnseU,  so  eine  Pfeilspitze  aus  Feuerstein,  ein  steinernes  Beil,  * 


>  HoMMlheft  1858  S.  62  und  66. 

t  Im  MuBOom  befindet  sich  eine  Sammlung  dieser  Fände. 

1* 
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Wir  wollen,  die  Sage  von  dem  das  goldene  Widderfell  aus  dem 
Sonnenlande  Kolchis  (am  Kaukasus)  zugleich  mit  König  Aetes'  Tochter 
Medea  entführenden  thessalischen  Königssohn  Jason  als  hekaant  vor- 
aussetzend, bei  jener  Stelle  seiner  kühnen  Fahrt  verweilen,  welche 

ihn  auf  den  Boden  unserer  Heimat  führt.  „Die  Argonauten  —  berichtet 
ein  Scliriftstcller  des  5.  Jahrluiuderts*  —  sind,  wie  iiiaii  sagt,  als  sie 
Aotes  verfolgte,  zu  den  Mündungen  des  Ister  gelangt,  aus  welclien 
er  sich  in  den  Poatus  ergiesst,  und  hielten  es  für  angemessen,  strom- 
aufwärts und  solange  mit  Hilfe  der  Ruder  und  des  Windes  zu  schüfen, 
bis  sie  in  die  Nähe  des  Meeres  gelangen  würden.  Nachdem  sie  diesen 
Entschluss  ausgeführt,  gelangten  sie  bis  in  die  Gegend  von  Emona 
und  hinterliessen  die  Stadtanlage  als  ein  Andenken  ihres  dortigen  Auf- 
enthaltes. Darauf  legten  sie  das  Schill'  Argo  auf  Walzen  (maehinae) 
und  zogen  es  durch  400  Stadien^  Landgebiet  bis  zum  Meere." 

Sozomenus,  ein  zweiter  Schriftsteller  derselben  Epoche,  welcher 
die  Argonautenfahrt  erwähnt,  berichtet  uns,  dass  die  Argonauten  in  der 
Gegend  Emona's  übeminterten.  auch  glaubt  er,  dass  die  Ureinwohner 
an  der  allerdings  ohne  solche  Hilfe  schwer  denkbaren  Fortschaffung 
der  Argo  bis  zum  Flusse  Aquilis  —  der  in  den  Eridanus  mündet,  und 
dieser  in  das  (Adriatische)  Meer  —  mitwirkten. 

Die  Sage,  wie  sie  uns  die  beiden  genannten  Schriftsteller  aus 
dem  Munde  des  A'olkes  berichten,  ist  uns  jedenfalls  ein  unverwerÜiches 
Zeugniss  für  eine  sehr  frühe  Colonisirung  und  Städtegründung  in  der 
Gegend  unseres  heutigen  Laibach,  und  wenn  wir  die  Sage  auch  aller 
poetischen  Ausschmückung  entkleiden,  köiineii  wir  sie  doch  mit  Frei- 
herm  von  Czörnig^  als  eine  geographische  Entdeckungsreise  kühner 
Abenteurer  betrachten.  Diese  moditen,  den  uralten  Völkerweg  des  Ister, 
von  dem  sich  auch  an  der  Küste  des  Schwarzen  Meeres  die  Kunde  er- 
halten, verfolgend,  in  die  Gegend  des  heutigen  Belgrad  gelang  sein, 
wo  sie  zwei  Ströme  sich-  vereinigen  sahen,  die  im  recliteii  AVinkel  ein- 
mündende Donau  und  die  Savc.  welch  letztere  in  gerader  Ilichtung  der 
unteren  Donau  zutiiesst  und  mit  ihrem  breiten  Wasserspiegel  heute 
noch  SchlÜeru,  die  mit  den  Verhältnissen  unbekannt  sind,  als  der  Haupt- 


ZosinniB  5,  29. 

*  Auch  Strabo  4,  6  gibt  die  EntfSBmniig  von  Nauportus  (Obeilaibaob),  wo 
die  Laibach  entspringt  und  daher  der  Wasserw^  aafhdrto,  bis  nach  AquUqa  in 
der  Nähe  des  Timavns  mit  400  Stadien  =  10  geogr.  MeUen  an. 

'  L.  c.  Die  auf  genauer  Eonntoiss  der  Terrainverhältnisse  beruhende  Deutung 
der  Argoiiuiiteiisage  durcli  Freiherrn  y.  Ozömig,  welcher  ich  hier  folge,  erscheint 
mir  als  die  einsige  plausible  und  den  YerhattniBsen  unserer  ürsdt  entsprechende. 
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Strom,  die  Donau  aber  als  der  Nebenflnss  erseheinen  ^nrürde.  Einer 
solchen  Täuschung  mög:en  auch  die  Argonauten  zur  Beute  geworden 

sein,  indem  sie,  die  gerade  Kiclitimg  beibehaltend,  die  damals  noch 
wasseiTcicliere  Save  verfolgten.  Bei  Salloch,  wo  die  Laibach  in  die  Save 
sich  ergiesst,  wiederholt  sich  die  bei  Belgrad  beobachtete  Erscheinung, 
da  die  Laibach  die  gerade  Fortsetzung  des  Flusses  bildet  und  die  Save 
im  schiefen  Winkel  einmündet.  Auf  der  Laibach  gelangten  die  kühnen 
Schiffer  in  die  Gegend  des  heutigen  Laibach,  wo  die  günstige  Lage 
an  dem  schiffbaren  Flusse,  gedeckt  durch  Berg  und  Moor,  zur  Colo- 
nisirung  einlud  und  wo  denmach  die  älteste  Stadt  erbaut  worden  sein 
mag.  Auf  der  Laibach  weiterschiflfend  mögen  dieselben,  an  ihrem  Ur- 
•«prange  angelangt,  die  Hafenstadt  Naupoitus  angelegt  haben,  welche 
durch  Jalirhunderte  den  Handelsverkehr  dieser  liegenden  vermittelte. 
Dort  mochte  es  leicht  sein,  die  Kunde  zu  erhalten,  dass  das  Meer 
nicht  fern  sei,  und  zwar  jenes,  in  welches  der  Timavus,  wie  die  Laibach 
aus  Felsenhöhlen  strömend,  sich  ergoss.  Ueber  das  zwischen  dem  Ur- 
^nug  der  Laibach  und  dem  Meere  liegende  Bergland  wurde  das  Schiff 
anf  Walzen  gezogen  und  dann  auf  den  Timavus  gebracht  Der  Um- 
stand, dass  die  Laibach  so  wie  der  Timavus  aus  dem  Bergrücken  in 
entgegengesetzter  Richtung  quoll,  konnte  zu  der  Annahme  führen,  dass 
ein  unterirdischer  Zusanmienhang  zwischen  beiden  Flüssen  bestehe, 
Würaus  sodann  die  Sage  entstand,  dass  die  Donau  (durch  die  Save, 
die  Laibach  und  unterirdisch  fortsetzend  den  Timavus)  mit  dem  Adha- 
tischen  Meere  in  Verbindung  stehe.  ^ 


'  Die  ältesten  Geographen  erwähnen  diosor  Abzweigung  der  Donau  nach  dem 
Ailriatiscben  Meere.  Aristoteles  und  Plinius  nahmen  eine  unterirdische  Verbindung 
'ii's  Istor  i  T>oiiau)  mit  dem  Adriatischen  Meere  an.  Als  die  Römer  Istrien  eroberton, 
"iuchten  sie  iloit,  durcli  die  Nanionsähnliehkeit  verleitet,  den  Istor,  fanden  aber  nur 
einen  Vhi>Ä,  der  sich  40  Stadion  tief  im  Land  eratreckto.  Vgl.  hierüber  die  ausfiihr- 
üciic  iJarieguug  bei  Freihorrn  v.  CzOrnlg,  Görz,  S.  138  Anm.  mit  den  Quellonstellou. 
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Zweites  Kapitel. 

Die  Urvölker. 


1.  Illyrier. 

Als  die  wahren  Ureinwohner  der  östlichen  Umgebungen  des  Adria- 
bttsens,  welche  die  Küste  von  der  Verbindung  desselben  mit  dem  Jo- 
nischen  Meere  bis  zur  Pomündung  berührten,  kennt  schon  Herodot 

die  lUi/rier,^  einen  Stamm,  den  schon  die  Alten  stren/sf  von  Thrakern 
oder  Kelten  scheiden  ^  und  dessen  Sprache  sie  als  eine  von  der  kel- 
tischen verschiedene  bezeichnen.^  Landeinwärts  reichten  illyrischo 
Stännne  bis  in  die  Nähe  der  Geimauen  au  ihre  natürliche  (ireuze, 
die  Donau  —  in  dieser  Ausdehnung  nennt  uns  Strabo*  die  Panmnier^ 
—  wir  sehen  also  in  ihnen  die  ältesten  historisch  nachgewiesenen  An- 
wohner unserer  Gegenden.  Auch  die  IsMer^  welche  Andere  von  den 
Jason  verfolgenden  Kolchiem  abstammen  Hessen,  müssen  zu  den  Dly- 
riem  gezählt  werden,*  sowie  die  Lümmier^  ihre  nächsten  Nachbarn 
an  der  Küste  gegen  Dalmaticn.  und  die  Japodav  am  Karst  und  Schnee- 
berg. Wegen  seiner  kühnen  Rauhzüge  zu  Wasser  und  zu  Lande  war 
das  Volk  der  Dlyrier  im  Alteithum  weithin  gefürchtet.  Von  Philipp 
dem  Makedonier  (360 — 336  v.  Chr.)  zinspflichtig  gemacht,  erhoben  sie 
sich  gegen  seinen  grossen  Sohn  Alexander  (336 — 323),  der  sie  durch 
eine  Reihe  von  Siegen  in  ihre  Berge  zurückwarf,  ohne  sie  jedoch  voll- 
ständig unschädlich  zu  machen.  Kach  Alexander  erscheinen  wieder 
illyrische  Fürsten  unabhängig  von  Makedonien.  Der  Hang  zur  See- 
räuberei brachte  dem  kriegerischem  Volke,  dessen  letzten  König  Gentius 
die  Könier  gefangen  nach  Uoiii  tulirtcn  ( 1()7)  und  dessen  Land  sie  unter 
dem  Namen  Illvricuni  oder  Illvi  ia  als  eine  neue  Provinz  zum  Römer- 
reiche  schlugen,  den  Untergang.  Schon  vor  dem  Untergänge  der  illy- 
rischen Unabhängigkeit  durch  Rom  war  jedoch  ein  bedeutsamer  Wende- 
punkt in  den  Geschicken  der  nördlichen  Illyrier  durch  die  £inwande- 


^  4,  49;  1,  196. 

*  ZeoM,  die  BeatBdmi  nnd  ihre  Kaehbantfimme,  S.  250. 

•  Polybius  2,  17. 

*  7  p.  J^li;  Zeuss  1.0.8.254. 
»  Zenas  I.O.S.  253. 

•  L.c. 

»L.C.  S.a48f. 
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nmg  des  keltischen  Volkes  eingetreten,  das,  nachdem  es  Rom  erobert 
(390)  und  Oberitalien  bevölkert,  die  Alpen  überstieg  und  sich  unter 
den  Ureinwohnern  derselben  niederliess.  So  endete  auch  hier  die 
illyrische  Unabhängigkeit;  es  blieb  jedoch  noch  lange  der  ill3rri8che 

Name  für  die  Völker  von  den  Ostalpen  bis  zu  den  Keraunischen  Ge- 
birgen. Der  nördliche  Tlieil  des  alten  Illyrien  vom  Arsia  bis  an  den 
Dreiion  hies  den  Tföniern  Jllyiis  barbara'  oder  Romana  und  begriff  die 
Dalmater,  Liburnier  und  Japoden,  während  der  südliche  als  JUyris 
graeca'  unterschieden  wurde.  Seit  Augustus  verstand  man  unter  Illyrien 
bisweilen  alles  Land  östlich  von  Italien,  die  sänuntlichen 'Süddonau- 
llinder von  Rhätien  an,  und  der  illyrisdie  Gesaimntname  diente  den 
römischen  Schriftstellern  Jahrhunderte  hindurch  zur  Bezeichnung  der 
Einwohner  Pannoniens  und  Noricums.'  Aus  seinen  nördlichen  Sitzen 
ist  der  Stamm  der  Illyrier  im  Laufe  der  Jahrhunderte  verscliwundon, 
in  den  südlichen  (Jebii'uen,  in  dem  heutigen  Albanien,  dem  (Jebirgs- 
laude  der  Aruauten  oder  Albanesen,  welche  sich  selbst  Skipetaren 
\on  Skipe=Fels  nennen,  hat  er  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  mit  seiner 
Sprache  erhalten.  Der  alte  ruhmvolle  Name  Illyriens  hat  aber  den 
Sturz  der  Nation  durch  Jahrhunderte  überdauert  und  zum  letztenmale 
im  ersten  Decennium  des  neunzehnten  seinen  Glanz  einem  ephemeren 
Reiche  geliehen,  der  Schöpfung  eines  Eroberers,  welche,  im  Sturme 
gewonnen,  unter  Stünneu  wieder  zusammenbrach. 

2.  Ansiedlung  der  Kelten. 

a 

Schon  Herodot  (450  v.  Ohr.)  kannte  im  Westen  Europas  die  Kdtm^ 
deren  Stammland  er  an  die  Quellen  des  Ister  verlegt.  Ein  Zweig 
des  indogermanischen  Sprachstaimnes,  treten  sie  in  die  Geschichte  ein 

als  ein  kriegerisches  Wandervolk,  das  auszieht,  von  üebervÖlkerung 
oder  Abenteuerlust  getrieben,  um  sich  neue  Wohnsitze  zu  suchen  und 
Beute  zu  enit(Mi.  doch  ohne  die  Fähigkeit,  ein  dauerndes  Staatswesen 
zu  gi'ünden.  In  das  Jahr  388  v.  Chr.^  fällt  die  grosse  Keltcnwanderung 
aus  dem  iiquitanischen  Gallien  nach  Italien,  wo  bereits  Bom  vor  kelti- 
scher Wuth  ohne  Gegenwehr  gefallen  und  zerstört  worden  war  (390). 


1  Tacit.  hiat.  1,  76;  Appiauus  lUyr.  6;  Suet  in  Tib.  16.  Vgl.  Mommaon,  Coip. 
imer.  lU.  1,  S.  279. 

3  Koch,  chronol.  Gwohiohte  Oesterreichs,  1846,  S.  1;  nach  Niebuhr,  rüm. 
Gesch.,  2.TboU  S.574. 
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Damals  wandte  sich  ein  Tbeil  der  Auswanderer,  aus  Skordiskem,  Tau* 
riskem  und  Bojern  bestehend,  den  Alpen  zu,  welche  sie  nicht  ohne 
Widerstand  überstiegen  und  in  den  Donauländem  Nmeim  und  Pon- 

nonien  sich  iiiederliessen ,  jenes  wohl  so  jjenannt  von  den  südlichen 
italischen  Kelten  als  ,Nor(lreich'  ^  letzteres  als  Heimat  des  illyrischeii 
Stanniies  der  Paiiiionier:  beide  das  weite  (iebiet  von  den  Tauern  bis 
zur  Mündunji  der  Save  uuifasseud.  Für  unser  Vaterland  von  Bedeu- 
tung sind  die  Taurisker  —  Bergbewohner*  von  TMr  =  Berg,  wie  heute 
noch  ein  Theil  der  österreichischen  Alpen  die  ,Tattem'  heisst  —  und 
deren  Niederlassungen:  Emona  (Laibach)'  und  Nauparhis  (Ober- 
laibach)>  Den  vorangegangenen  rücken  bald  andere  keltische  Stänune 
nach.  Garnier^,  nach  ihren  zackigen  Felsgebirgen  benannt  (keltisch 
Cum,  das  deutsche  .Horn'),  breiten  sich  vom  Meere  längs  des  Isonzo 
und  Tagliamento  bis  zu  den  Quellen  der  Save  aus,  LatohiJcer*'  woliiuMi 
um  die  Save  untl  (iurk,  zwischen  Emona  und  dem  keltischen  Muni- 
cipium  Nevindunum  (bei  (Jurkfeld);  Kataler  an  der  Poik',  wo  noch 
heutzutage  der  Berg  Catalan.  Ein  keltisch-illyrisches  Mischvolk  end- 
lich sind  die  Japoäen,  deren  Heimat  das  Gebirge  der  illyrischen 
Küste  (Karst  =  Möns  Carusad  und  Schneeberg  =  M.  Albius).  Das 
einzige  Wort,  das  uns  Strabo  aus  ihrer  Sprache  Überliefert  (Albion), 
ist  keltiscli;  ihre  Städtenamen  haben  fast  alle  keltischen  lüang, 
neben  der  eigenen  Si)rache  spnn'hen  sie  auch  die  keltische. 

Hier  ist  wohl  auch  der  Ort,  um  der  Versuche  zu  gedenken, 
die  Antauge  der  Slavm  mit  der  Geschichte  unserer  Urzeit,  zu  ver- 
knüpfen. 

Dass  unter  und  neben  der  keltischen  Bevölkerung  noch  eine 
slavische  Urbevölkerung  in  den  Alpengegenden  vorhanden  war, 
suchten  ältere  slavische  Chronisten  und  neuere  slavische  Geschichts- 
forscher (der  Mönch  Nestor  aus  Kit^w  in  seiner  dem  Anfange  des 
12.  Jahrhundeits  angehörigen  Clnonik,  Surowiecki,  Safai'ik,  Bulgarni) 


*  Ueber  dio  vorsuhiedoucn  Deutungen  des  Namoos,  von  wdehon  mir  obige 
die  wahnchemliehste,  woil  ein&clute  dttnkt,  vgl.  Zetus  S.  240,  Muchar,  Geseh.  d. 
SttidniL,  B.  L  S.  25. 

*  Zeuss  S.  289. . 

•  Eoeh  S.  1. 

«  Stnbo  7,  314. 

>  Zenas  S.  248  Anm.  2. 

•  Zeuss  S.  256. 

'  Naoh  Dr.  Kandier. 
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zn  beweisen.  Safaftk  stellte  die  Memung  auf,  dass  die  slavischen 
Ureinwolmer  um  350 — ^336  v.  Chr.  von  den  Kelten  yertrieben  wurden. 
Er  selbst  zweifelt  jedoch,  dass  sieh  Ueberreste  dieser  Urslaven  bei  • 

dem  späteren  Andränge  der  Völkerwanderung  in  Pannonicn  bis  zur 
Rückkehr  des  ganzen  Stanunes  erhalten  hätten.  *  Weiter  als  der 
Altmeister  slavischer  Geschichtsforschung  sind  dessen  Epigonen  in 
einer  Epoche  schwärmerischen  Nationalgefühls  gegangen,  indem  sie 
z.  B.  ¥rie  Po^enöan'  die  Taurisker  slavisirten  oder,  wie  Terstenjak, 
Siaven  zu  Zeitgenossen  und  Nachbarn  des  historischen  ürvolks  der 
Dlyrier  machten*  oder  Personen-  und.  Ortsnamen  in  Pannonien 
slavisch  zu  deuten  versuchten.  Kelten  wie  niyrier  und  Slaven  sind 
brüderliche  Zweige  des  grossen  indogermanischen  Sprachstamtnes, 
unschwer  sind  dalier  jene  slavischen  Deutungen  keltischer  oder  illy- 
rischer Namen  bei  dem  engen  Zusammenhange  aller  indogennanischeu 
Sprachen,  besonders  in  ihren  frühesten  Stufen.*  Vergeblich  bleiben 
daher  auch  alle  Versuche,  das  Vorhandensein  von  Slaven  in  Krain 
vor  der  Römerzeit  durch  Grammatik  und  Wörterbuch  darzuthun; 
die  Slaven  mögen  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Brudervölkern  in  Europa 
eingedrungen  sein,  doch  rficken  zuerst  die  Kelten  auf  den  historischen 
Schauplatz,  nach  ihnen  die  Gennanen  (in  Cäsars  Kiiegen)  und  end- 
üch  iui  6.  Jahrhundert  die  Slaven.  * 

8*  Kämpfe  mit  den  Bömern. 

Die  Unterwerfung  des  keltischen  Oberitaliens  unter  römische 
Herrschaft  (222  v.  Chr.)  machte  die  Alpen  zur  natürlichen  Grenze 
des  Reiches,  führte  aber  in  nothwendiger  Folge  zu  neuen  Kämpfen 


*  Slavischo  Altorthiiraer.  II.  S.  41. 

*  Er  reclamirt  im  Lotopis  der  Matica  von  1800  S.  15  das  Wort  /rabor*  (init- 
U^IhochdeutscIi  ,Täber*)  als  slovonisch.  Es  bedeutet  nach  ihm  soviel  wie  »ostrozno 
hrdo'  (eine  befestigte  Anhöhe).  Davon  leitet  er  dann  die  Taurisker,  rectius  ,Ta- 
brisker*  her. 

»  Mitth.  1855  S.  76. 

^  Büdinger,  österreichische  Geschichtet  S.  72. 

*  L.  c.  Lottner,  »Genealogie  der  indoeoroptischen  Völker*,  Aiulaiid  1870  8.984 : 
«Ton  dem  enropäisehen  ürrolke  trennten  sidivon  allen  zuerst  die  Onedten.  Sp&ter 
lieben  sich  wohl  die  Ghrig  gebliebenen  enropSiseben  Indogfiermanen  hi  zwei  Abthei- 
Inngon  gesondert,  die  sfldwestliehe  nnd  die  nördliohe.  Bio  erste  trennte  sieh,  wie 
es  scheint,  wiederam  in  die  KeUen  nnd  das  ttaXis^  Volk,  wShrend  die  zweite 
sich  in  Germanen  und  SUwen  theUte.**  Dies  ist  im  wesentlichen  anch  Schleichers 
Ansieht 
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mit  den  bis  dahin  unabliänf?io:on  Nachbarvölkern.  Die  Istrer  wurden 
bereits  221  besiegt,  jedoch  erst  176  durch  Gonsul  Claudius  Pulcher 
völlig  bezwungen  und  ihr  Land  dem  römischen  Reiche  einverleibt. 
Bereits  182  v.  Chr.^  hatten  die  Römer  die  .feste  Wasserburg"  Aqui- 
leja'  nach  Unterwerfung  der  rSuberischen  Dalmater  zum  Schutze 
Italiens  j?egen  die  Alpenvölker  und  als  Haupt wart'eiiplatz  für  alle 
kriegerischen  Unternchimin^en  j^^egen  dieselben  gegründet. 

Anfänglich  behandelte  Rom,  mit  inneren  Kämpfen  und  der  Be- 
festigung seiner  Herrschaft  in  Italien  beschäftigt,  die  Alpenvölker^ 
noch  als  Freunde.  Noch  171  leistete  der  Senat  den  Gesandten  der 
Garnier,  Istrer  und  Japoden,  deren  Gebiet  der  Consul  G.  Gassius 
verheert  hatte,  Genugthuung  für  den  Friedensbruch.  Bald  aber  for- 
derten die  unersättlichen  Raubzüge  dieser  Völker  das  Einschreiten 
der  Republik  heraus  (128)  und  es  wurden  die  Japodeii  durch  Sem- 
prouius  Tuditanus  und  Junius  Brutus  bezwungen,  naclidom  ersterer 
eine  Niederlage  erlitten  hatte.  ^  Infolge  einer  wiederholten  Erhe- 
bung der  Gamer  wurde  alles  carnische  Land  bis  zu  den  Höhen  der 
Alpen  nach  verzweifeltem  Widerstande  vom  tapferen  Gonsul  Aemilius 
Scaurus  unteijocht  (107 — 114).^  Gleich  den  Istrem  gaben  sie  im  An- 
gesichte der  siegenden  Feinde  zuerst  ihren  Weibern  und  Kindern, 
dann  sich  selbst  frei^riOig  den  Tod. 

Der  erste  unter  den  Römern  überstieg  derselbe  Aemilius  Scau- 
rus die  Kette  der  Ostalpen  in  ihrer  niedrigsten  Senkung  zwischen 
Triest  und  Laibach  und  schloss  (JasttVeundschaft  mit  den  Tauriskern.* 
Diese  vor  den  plündernden  Kimbern  zu  schützen,  welche  im  Jahre 
Boms  641  (113  V.  Chr.)  den  krainischen  Alpenpässen  sich  näherten, 
nahm  der  Gonsul  G.  Papirius  Garbo  Aufstellung  auf  den  Höhen  unweit 
Aquileja's,  und  die  Furcht  vor  dem  römischen  Namen  bewog  die  wilden 
Ankönmilinge  zum  Abzüge  aus  tauriskischem  Gebiet.'  Doch  die  römi- 
schen Führer,  welche  die  abziehenden  Kimbern  geleiteten,  sollten  sie 
in  einen  ihnen  vom  römischen  Feldherrn  gelegten  Hinterhalt  locken. 
Der  verrätherische  Anschlag  iächeiterte  au  dem  erbitterten  und  sieg- 


1  Im  Jahie  der  Erbaatmg  Boms  573»  Livins  40,  84;  YaUciiis  1»  15. 

*  Uraprünglich  ein  keltischer  Ort.  Ob  der  Name  vom  heilTerkfindenden 
Adlei^ng  bei  der  Grändnng  abgeleitet,  oder  von  ,aqua',  oder  ans  der  keltischen 
Beneniinn«^,  lässt  Mommsen  (Corp.  inscr.  V.  1,  83)  unentschieden. 

3  Appian,  de  bello  Ulyrico.  —  Liv.  Epit.  40. 

*  Eutropius  4,  29.    Gnit.  inscr.,  ed.  Arast  1707,  p.^298. 
^  Mommsen,  römische  Geschichte  II.  S*  173. 

*  L.  c.  S.  177. 
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reidien  Widerstande  der  Ueberfallenen  und  das  römische  Heer  erlitt 
eine  empfindliche  Niederlage.^ 

Bis  auf  .G.  Julius  Cäsar  wurde  die  Buhe  in  den  Alpengegenden 
nicht  mehr  gestört  Seine  kräftige  Hand  schützte  Noricum  (60), 
mit  dessen  König  Vocio  er  ein  Freundschaftsbtindniss  schloss,  jjjegeu 
die  aus  der  alten  Bojerlieimat  (Böhmen,  Bölieim)  eingefallenen  Bojer, 
und  Illyrien  (54)  gegen  die  Streifzüge  plündernder  Pyrrusten  in  dem 
damals  noch  freien  Pannonien.  Daiür  sandte  ihm  Noricums  König 
im  bürgerlichen  Khege  300  Reiter,  und  Istrier  wie  Liburner  fochten 
im  Heere  Cäsars  gegen  Pompejus.  Der  grosse  Römer  hat  auch 
unserer  Landschaft  das  Gepräge  seines  unsterblichen  Namens  für  alle 
Zeiten  angedrückt  Er  machte  unsere  Alpen,  welche  seinen  Namen 
tragen,  wandelbar*  und  mag  auf  seinen  vielen  Reisen  von  Illyrien 
nach  (Jallien  und  umgekehrt  auch  unsere  Gegenden  berührt  haben.  ^ 
Schrieb  er  doch  auf  den  Alpen  zwei  Bücher  ,von  der  Analogie  der 
lateinischen  Sprache',*  und  noch  jetzt  heftet  sich  die  Volkssage-'  an 
seinen  Namen. 

Als  Cäsar  unter  den  Dolchen  der  Verschworenen  fiel,  welche  • 
die  Freiheit  Roms  zu  retten  meinten,  während  sie  der  Republik  ihr 
Grab  bereiteten,  durchblitzte  Ein  Freiheitsgedanke  alle  theüs  bereits 
unterjochten,  theils  noch  freien,  aber  für  ihre  Freiheit  fürchtenden 
Alpenvölker,  und  sie  erhoben  sich  wie  Ein  Mann  gegen  die  Fremd- 
herrschaft. Cajus  Cäsar  Octavianus,  der  Erbe  von  Cäsars  Kraft  und 
(iliick,  fiihile  die  Legionen  in  Person  gegen  die  Carner  und  Japoden.** 
Es  tielen  nacheinander  der  Letzteren  Städte:  Avendo,  Arupium', 
Monetium,  Tei-po  fast  ohne  Widerstand.  Metullum  allein,  eine  stark 
befestigte  Stadt  mit  3000  streitbaren  jungen  Männern,  widerstand 


■  Bei  Noreja,  in  der  Gof^ond  zwischen  Pulst  und  Foistriz  an  der  steioiUch- 
karntnerischen  Grenze.  Koch,  clirouolog.  Geschichto  Oesterrcicliä,  S.  0. 

*  Sab  Jnlio  et  OetayisBO  OaesaiilniB  per  Alpes  Jnliaa  iter  hß^mn.  Seit 
Bofbs  Epit  8. 

«  Caesar»  de  belle  galL  %  95;  8,  7. 

*  Saet.  in  CaeaaiibiiB. 

>  Ana  nnaerem  nördliehston  Alpenthal  Kronan  beriobteto  Fforrer  Wilfirn 
(Mitth.  1849  S.  42)  von  einer  Tradition,  dass  Juliiiä  Casar  mit  seinem  sieghaften 
Heere  beim  Einfall  ins  Noricum  den  Weg  Übor  dieses  Gebiige  eingeschlagen,  daher 
auch  das  Thal  den  Namen  Bömertiial  trage. 

ö  Ai)pian,  de  bello  Ill)Tico. 

'  T)ios('  Stadt  entf,''ing  der  Zei*störung,  .scheint  noch  zur  Kaiaerzeit  fort- 
bestanden zu  halten  und  an  die  Stelle  Metullums  getreten  xu  sein.  Mommseu, 
Corp.  iüscr.  111.  i,  p.  384.  . 
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hartnäckig  den  belagernden  Römern.  Es  ist  dies  der  erste  Helden- 
kampf unserer  Heimat^,  über  den  uns  die  Geschichte  berichtet,  ein 
ergreifendes  Ringen  persönlicher  Tapferkeit  mit  römiseher  Kriegs- 
kunst, für  Freiheit  und  Vateriand. 

Zwei  ErdwäUe  werfen  die  Römer  auf  und  setzen  vier  Sturm- 
brücken auf  die  Stadtmauern.  Einen  Theil  der  Mannschaft  lässt 
Octavian  zum  Stunne  vorrücken,  einen  andern  die  Stadt  von  der 
entgegengesetzten  Seite  angreifen.  selbst  stellt  auf  einem  erha- 
ltenen Thurme,  den  Seiuigen  Muth  einzuflössen.  Drei  Brücken  stürzen 
unter  dem  verzweifelten  Widerstaude  der  Belagerten  zusammen,  noch 
steht  die  vierte.  Da,  als  die  Römer  zagen  sie  zu  beschreiten,  steigt 
Octavian  von  seinem  Thurme  herah,  ergreift  einen  Sehüd  und  stürzt 
sich  voran  auf  die  Brücke.  In  dichten  Haufen  ihm  nach  die  Soldaten, 
so  dass  die  Brücke  unter  der  Last  der  Stürmenden  bricht  und  Octa- 
viaii  unter  den  vielen  Todten  und  Verwundeten  mit  zwei  Wunden 
am  rechten  Schienbein  und  beiden  Armen  hervorgezogen  wird.  Aber 
so;:l(Mch  lässt  er  eine  neue  Brücke  herstellen  und  besteigt  sie,  obwohl 
verwundet  und  abgemattet,  aufs  neue  mit  einigen  Consularen.  Er- 
staunt ob  solcher  Entschlossenheit  und  entmuthigt,  neigen  sich  die 
Belagerten  zur  Unterwerfung.  Sie  liefern  500  Geiseln  aus  und 
nehmen  in  einen  Theü  der  Stadt  rdmische  Besatzung.  Als  aber 
Octavian  ihre  Waffen  fordert,  empfinden  sie  diese  Erniedrigung  so 
schmerzlich,  dass  sie  im  Widerstande  beharren  und  einen  verzweif- 
lungsvollen Ausfall  auf  die  Römer  wagen.  Das  Rathhaus,  in  welchem 
sie  ihre  Weiber  und  Kinder  oingeschlossen,  ^vi^(l  von  ihnen  in  Brand 
gesteckt,  in  den  Elauunen  der  Stadt  fallen  ihre  letzten  Veilheidiger. 
Ein  Schutthaufen  zeigt  die  Stelle,  wo  die  letzte  gewaltige  Burg  der 
Japoden  gestanden. '  Im  Jahre  33  v.  Chr.  ist  ganz  niyrien  römisch, 
Noricum  noch  frei.  Fannomen  erhielt  gleich  nach  der  Unterwerfiu^ 
durch  Octavian  eine  kriegerische  Besatzung  unter  Justus  Gleminus.-  > 

Noch  zweimal  sollte  sich  das  verhängnissvolle  Ringen  um  die 
l'reiheit  der  Alpenvölker  erneuern.  Achtzehn  Jahre  nach  der  Er- 
oberung Illyriens  (1.5  v.  Chr.)  vereinigen  sich  nochmals  alle  illyrischen 
.  Alpenvölker,  empöit  über  die  treidose  Ilandliiiigsweise  der  Römer 
gegen  die  Salasser,  weiche  sie  nach  ihrer  Unterwerfung  als  Sklaven 

'  ^letiillunis  Lage,  wio  sie  von  Appian  beachneben  wird,  weist  auf  die  Stelle 

des  Dorfos  Motule  boi  Laas  hin. 

„IIa,  ut  niillum  tum  iuyentis  urbis  supcrfuorit  vestigiam."   App.,  de  bell. 
Rlyr.  Dio  Class.  49.  Strabo. 
•  Dio  Gass.  49. 
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Terkauften,  zur  Abschüttluug  des  römischen  Jochs.  Augusts  Stief- 
söhne Drusus  und  Tiberius  dringen  in  Rhätien  ein  und  unterwerfen 
nach  blutigen  Kämpfen  die  letzten  freien  Alpenvölker.  ^  Auch  Nori- 
cmn  wurde  damals,  doch  ohne  Kampf,'  römische  Provinz  (13  v.  Chr.) 

Die  letzte  Scene  des  grossen  Freiheitskampfes  (6—9  n.  Chr.) 
spielte  in  Pannonien  und  Dalmatien.* 

Die  nächste  Veiaulassung  zu  diesem  Ausl)ni('h  war,  abgesehen 
von  der  unzerstörbaren  Freiheitsliebe  dieser  Völker,  wolil  der  von 
den  römischen  Beamten  geübte  Steuerdruck.  Einer  der  Anführer, 
Bato,  gab  Tiber,  als  dieser  ihn  um  die  Ursache  der  Empörung  fragte, 
zur  Antwort:  „Weil  ihr  Römer  zur  Bewahrung  eurer  Heerden  nicht 
Hirten  oder  Hunde,  sondern  Wölfe  abschickt.^ 

Zweimalhunderttausend  Verbündete  erheben  sich  in  Waffen, 
morden  alle  römischen  Bürger  und  die  italischen  Kaufleute  und 
ziehen  theils  nach  Makedonien,  theils  auf  Nauportus  und  Tergeste, 
um  Italien  zu  überfallen.  Nach  Suetons  Zeugniss  war  dicss  der 
s(  lirecklichste  Krieg,  den  Rom  seit  dem  punischen  gesehen.  Zu 
gleicher  Zeit  drohten  die  deutschen  Markomannen,  welche  in  der 
alten  Bojerheim&t  —  dem  heutigen  Böhmen  —  sassen,  gegen  die 
Römer  loszubrechen.  Tiberius  entschloss  sich  rasch  zum  Frieden  mit 
ihnen,  um  freie  Hand  gegen  die  pannomschen  Empörer  zu  haben. 
Mit  ihm  führte  Drusus  Gerroanicus  15  Legionen  in  den  dreijährigen 
erbittei-ten  Kampf,  welcher  der  Freiheit  des  Gebirges  die  letzte 
Stunde  bereitete.  Nach  lieldennHit]ii;4eiM  Widerstande  siegte  die 
Macht  Roms  und  im  Todesjahre  Kaiser  Augusts  (14  n.  Chr.)  fand 
die  römische  Eroberung  in  den  Alpeiiläiidern  iluen  Abschluss.  ^ 
Tiberius  dankte  diesem  letzten  und  fruchtbaisten  Entscheidungs- 
kampfe den  Titel  Imperator,  einen  Triumph  in  Rom  und  zwei  Sieges- 
bogen  in  Pannonien.  Die  keltischen  Noriker  hatten  an  dem  Auf- 
stände keinen  Theil  genommen.  „Sie  gehörten  zu  jenen  Völkern, 
deren  ordnungsmässige  Steuerzahlungen  seit  iluer  Unterwerfung  ein 
Schiiftsteller  unter  Tiberius  gebührend  zu  würdigen  weiss."* 


<  Dio  Caas.  58. 

*  BUdin^er,  österreichiBche  Geschichte,  S.  7.  Vgl.  Mommsen,  Corpus  in- 
flcriptionam.  III.  2,  p.  588. 

3  Stralx)  7,  8;  Sext.£iif.  in  Brev.  8. 

*  Dio  Cass.  55. 

\i>;].  Momm.soii,  1.  e.  III.  1,  S.  279. 
®  Worte  Büdingers,  österreichische  Geschichte,  S.  7,  nach  ötrabo  4,  2ütf. 
Vgl.  Mommseu,  Corp.  iuscr.,  III.  2,  S.  588. 
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4^  Kultur  der  Urvölker. 
(Illyrier,  Liburner,  Japoden,  Kelten.) 

Der  alte  lUyrier  mrd  uns  als  ein  von  der  Sonne  gebräunter, 
schlanker,  hochgewachsener  und  nerviger  Mann  geschUdert,  dessen 

Blick  so  feurig  war,  dass  von  ihm  die  Sage  ging,  er  könne  tödten. 
Er  ging  in  Thierfellen  einher,  als  er,  noch  unberührt  von  fremder 
,  Civilisation,  im  Waldesdickicht  den  Hirsch,  den  Wulf,  das  wilde  Pferd 
und  den  Auerochsen  jagte  oder  über  schwindelnde  Felsklüfte  der 
Gemse  und  dem  Steinbock  nachstellte.  Später,  als  mit  der  von 
Aussen  hereingekommenen  Verfeinerung  die  Bedürfhisse  wuchsen  und 
der  Handel  die  Mittel  zu  ihrer  Befriedigung  lieferte,  kleidete  er  sich 
in  Wolle  aus  Italien.  Der  persönliche  Muth  des  lUyriers  war  unbe- 
zweifelt,  aber,  durch  keine  Cultur  gemildert,  artete  er  leicht  in 
Grausamkeit  aus.  Kriegslust  und  Kaubsucht  entfremdeten  ihn  oft 
der  friedlichen  I  Beschäftigung  des  Ackerbaus,  welchen  er  in  hölzernen 
Hütten  mit  •.gemeinsamem  Ackerbesitz  trieb,  nnd  der  Viehzucht,,  als 
deren  Producte  die  Pferde  von  Timavus,  die  kleinen  alpinischen  Kühe 
und  die  illyrischen  Schweine  weithin  bekannt  waren.  Von  den  natür- 
lichen Schätzen  des  Bodens  hat  wohl  Eisen  die  früheste  Bearbeitung 
gefunden;  zur  Zeit  der  römischen  Eroberung  genoss  das  norische 
Eisen  schon  alten  Ruf,  es  mag  daher  wohl  schon  von  den  ülyrischen 
Ureinwohnern  vor  Ankunft  der  Kelten  bearbeitet  worden  sein. 

Den  illyrischen,  später  keltisirten  Stamm  der  Japoden  schildert 
uns  Appian  ähnlich  wie  die  Illyrier  selbst  als  das  gi-ausamste  Volk, 
dessen  Grundsatz  war:  yüem  Tapferu  gehört  alles!'  und  dessen 
Kaubsucht  keine  Grenzen  kannte.  Für  seine  Vaterlandsliebe  und 
seinen  wilden  Unabhäugigkeitssinn  zeugt  uns  (tie*  tapfere  Vertheidi- 
gung  Metullums.  Die  Heünat  des  Japoden  war  ein  Waldland.* 
Dagegen  führte  den  JAbwmer  als  Ktlstenbewohner  seine  Neigung 
frühzeitig  auf  die  See,  welche  er  mit  schnellsegelnden  Schiffen,  halb- 
mondförmig gestaltet,  mit  hohen  Vorder-  und  Hintei"steven,  befuhr, 
um  Beute  zu  holen ;  Fahrzeuge,  w'elche  unter  dem  NamiMi  der  libur- 
nischen  später  einen  Bestandtheil  der  römischen  Hotte  bildeten, 
die  berühmtesten  Schnellsegler  des  Alterthums. 

In  staaUkher  Beziehung  bildeten  die  illyrischen  Völker  einen 
grossen  Bund,  stark  nach  Aussen,  ob  es  nun  galt  Rom  oder  Make- 
donien Trotz  zu  bieten,  und  mit  unabhängiger  Föderatiwerfassung 


*  äiti  siiut  Japodes  in  Albio  Monte.   Strabo  7,  217; 
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nach  Innen,  wie  denn  noch  zu  Plinius'  ^  Zeit  Japoden  und  Liburner 
die  öflfentliche  Versammlung  in  Scardoua  an  der  Kerka  in  Dalmatieu 
beschickten,  wo  in  wichtigen  Fällen  über  Recht  und  Unrecht  ent- 
schieden wurde,  während  in  anderen  inneren  Angel^enheiten  die 
einzelnön  Völker  selbständig  handelten.  Ohne  Zweifel  bestanden 
ähnliche  Emrichtungen  auch  in  Noricum  und  Pannonien,  doch  haben 
wir  keine  Nachricht  darüber.  * 

Den  grössten  Fortschntt  in  der  Cultur.  /.\mi  Städtdehen,  haben 
mehrere  Stännue  Illyriens  fjemacht.  Oben*'^  wurden  bcieits  die  Ja- 
[fodenstädte  aufeeführt.  MetuUum  (3Ihovlov  —  Strabo),  ihre  Haupt- 
stadt/ können  wir  nach  der  Beschreibung  seiner  Lage  wohl  uiit  dem 
heutigen  Dorf  Metule  bei  Laas  identificiren.  Avenäo  und  Arupium 
(Otcydoy  —  Aqowtuo»  des  Strabo)  wird'^  zwischen  Zengg  und  Karl- 
stadt, etwa  bei  Modrusch  oder  noch  tiefer  gesucht  Terpo^B  Lage 
auf  dem  Httgel  westlich  von  der  Stadt  Laas  in  Innerkrain,  ober  dem 
alten  Markt,  stinnnt  mit  der  Beschreibung  Appians  überein,  womach 
Augustus  im  Kriege  gegen  die  diesseits  des  Möns  Albius  (Schneeberg) 
wohnenden  Ja])()den  nach  Uebersteigimg  jenes  baldigen  (iel)irges 
zuei-st  auf  die  btadt  Terpo  stiess.  Antike  Funde  bestätigen  diese 
Annahme.^  Die  Ruinen  lassen  ein  regelmässiges  Viereck  erkennen.^ 
Von  allen  diesen  Städten  wurde  das  einzige  Metullum  wegen  seines 
hartnäckigen  Widerstandes  zerstört  Von  Metullum  abwärts  gegen 
Sisda  und  Segeste  hatten  die  Pannonier  keine  Städte.  *  In  der  Alpen- 
kette Kärntens  von  Aquileja  nordwärts  lag  dagegen  Noreja,  südlich 
Uli  Lande  der  Carner  nach  Strabo  schon  2120  v.  Chr.  Tergeste  (Triest) 
als  jHKjus  carnicus:^  und  in  Istrien  Pöla,  Nesaäium,  wo  17()  v.  Chr. 
die  iiitnäclie  Freiheit  unte.rgiDg,  schliesseu  die  Reihe  der  einheimischen 


t  Hiflt  nat  8,  21 :  ^CoiiTeiitam  Seardonitanum  petant  JapidM  ob  Ubnr- 
nonim  dvitatee  XIY/  B&dmger,  S.  16.  Tgl.  Mommaen,  Corp.  huer.  HL  1, 
S.  966. 

*  Büdinger  1.  c. 
»  Vgl.  S.  13. 

*  Appian.  BeU.  lU.  IP :  Bio  Cass.  49.  35. 

»  Mitth.  1856  S.  18.  Dio  Peutiuiror'scho  Tafel  hat  Avondo.  Arvpiiim  auf 
der  Küstenstrasso  südlich  von  Senia  (Zeugg).  Momnmn  setzt  Arupium  bei  Otochatz, 
Corp.  inscr.  III.  p.  1,  S.  384. 

«  Mittb.  1854  S.  54. 

"  Pfarrer  KrLschai  in  den  Mitth.  1861  S.  47. 

"  Appian,  de  bello  lUyr.,  sagt  ea  anadrfUsIdieh. 

•  Löwenthal,  Qcaohicbte  der  Stadt  Tiieat,  1857,  S.  2. 
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Städte  Yor  den  Niederlassungen  der  Kiäim.  Mit  ihnen  durchdrang 
bereits  ein  in  mancher  Beziehung  überlegenes  Culturelement  die  Ur- 
bevölkerung:, eine  Uebergangsstufe  zu  der  dasselbe  weit  überragenden 

römischen  Cultur. 

Den  Kelten  zeichnete  sclion  die  (i  est  alt  von  mehr  als  ^^cwöhn- 
licher  Grösse  und  Muskelentwicklung,  der  weisse  Körper,  das  gold- 
gelbe wallende  Haar,  der  berühmte  und  gefürchtete  Blick  aus  den 
blitzenden  blauen  Augen,  in  der  Tracht  besonders  das  fieinkleid 
(broßcd)^  der  kurze  wollene  Rock  {sagwm)  und  der  mannigfache 
Schmuck  an  Goldketten  und  Spangen  vor  anderen  Völkern  aus. 
Kriegerische  Tugend  war  sein  höchster  Stok,  nur  der  norische  Kelte 
zeigte  friedlichere  Neijjun^eu;  wir  wissen  von  ihm,  dass  er  Ackerbau 
pflegte  und  Eiseubergbau  trieb.    Seinen  Kunsttrieb  offenbarte  der 
Kelte  in  Oeräthe  aus  Erde.  Horn,  Hronze;  er  schmiedete  Waffen  und 
goss  sie  aus  £rz;  davon  zeugen  noch  die  auch  in  unseren  Sammlungen 
aufbewahrten  sogenannten  ,Kelte'  (Axt  mit  Schaftröhre,  Streitmeissel 
aus  Bronze),  Schwerter,  Dolche,  Pfeilspitzen ;  Arm-  ^  und  Schenkel- 
ringe, HaJdcetten,  Fibebi,  SehUessen  von  zierlicher  Arbeit,  auch  ans 
Grold  und  mit  edlen  Steinen  besetzt.  Den  Ackerbau  liebte  der  Kelte 
nicht,  er  hielt  es,  wie  Cicero  sagt,  für  schimpflich,  das  Feld  mit 
eigenen  Händen  zu  bestellen,  und  drückte  so  den  Ackerbauer  bald 
zum  hörifjen  Knecht  herab.    Mehr  war  das  l)ewej;liche  Volk  dein 
Handel  geneigt:  der  Kelte  handelte  mit  Sklaven,  Hormieh,  Pferden, 
Schweinen,  Thierhäuten,  Harz,  Pech,  Kienholz,  Honig,  Wachs,  Gold 
(das  noch  zu  Polybius'  Zeit  bei  Aquileja  gegraben  wurde)  und  Eisen. 
Ein  Zwischenhandel  mit  Bernstein  ging  von  Camuntum  über  Aquileja 
nach  Italien  und  Griechenland.  Mit  den  Producten  seines  Bodens 
und  seiner  Arbeit  tauschte  der  Kelte  den  Wein*  ein,  den  er  seinem 
Nationalgetränke  aus  (J erste  oder  Ilonifj  bald  vorzog  und  dessen 
Genüsse  er  sich  bis  zum  Uebermass  hingab.    Früh  baute  er  seine. 
Städte  zum  Schutze  friedlicher  bürgerlicher  Thätigkeit  wie  zur  Ab- 
wehr des  Feindes.    In  der  That  finden  wir  auch  keltische  Städte 
in  den  Gregenden  Krains  und  der  südlichen  Nachbarländer  lange  vor 
der  Römerzeit.  Emona  tritt  aus  dem  Dunkel  der  Jasonsage  als.  ur- , 
alte  tauriskische  Niederlassung  am  rechten  Ufer  der  Laibach,  an  der 


1  AnDiing  mit  «ingmviiten  Omamenten»  gotoden  «nf  knimschem  Boden 
in  der  Grenzenclave  Maiiontiial.  Bei  Frh.  t.  SacVen,  Leitfaden  zur  Ettnde  des  heidn. 
Alterthums  in  den  östcrr.  Ländern,  Wien  18^5,  S.  96  abgebildet 

*  Im  Lande  pflanxte  ihn  arst  der  Börner. 
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Stelle  der  heutigen  Stadt,  hervor.*  Von  Nauportus  (Oheriaibach) 
wissen  wir  ebenso,  dass  es  eine  Stadt  der  Tauiisker  war ;  ^  Nemo- 
dunum  (in  der  (lOgcnd  des  heutigen  Ourkfoid  zwischen  Deruovo  und 
Viher)  zeugt  nicht  allein  durch  seinen  Namen.  ^  sondern  auch  duixh 
Funde  aus  seiner  Trünnnerstätte  dafür;*  Fra^torium  Latobicorum 
war  ein  Munidpium  der  Latobiken,  eines  unzweifelhaft  keltischen 
Yolksstammes.'^ 

Städte  und  Handel  bedingen  auch  Strassen.  Schon  mehrere 
Jahrhunderte  v.  Chr.  führten  keltische  Strassen  in  allen  Hauptüber- 

üangspunkten  von  Ost  nach  West,  von  Süd  nach  Nord,  über  welche 
der  Handel  nach  Italien  und  jenseits  der  Donau  ging.  Die  Römer 
allerdings  mögen  diese  Wege  erst  durch  ihre  uuül^ertroffene  Strassen- 
haukunst  zu  ordentlichen  Heerstrassen  gemacht  haben,  wozu  schon 
uühtärische  Rücksichten  sie  bewogen.  Ueber  die  Julischen  Alpen, 
den  Berg  Gera  und  die  Gegenden  des  )sucm  lugens*  (Zurknizer  See) 
führten  zwei  breite  Heerstrassen  zu  der  tanriskischen  Stadt  Kau- 
portus.  *  Man  befiihr  diese  Wege  mit  grossen  beladenen  Fracht- 
wagen. 

\'nii  einheimischen  Befestigungen  aus  keltischer  Zeit  fand  sich 
die  Si)ur  eines  keltischen  Castells  aus  Holz  auf  einer  Anhöhe  oh  Trata 
gegen  St.  Veit,  wo  man  auch  goldene  Münzen  gefunden  haben  will. 


1  Koch  S.  1.  Vgl.  MitÜi.  1864  S.  82;  1865  S.  93.  Belog :  die  grosse  Monge 
keltischer  Namon  auf  den  rSinischen  Gnhsteiiieii  um  Emona. 
>  Strabo  7. 

*  Vier  Städte  in  Gallien  nnd  eine  in  Niedeimörien  am  Xster  tragen  den* 
adben.  Noch  g£bt  es  im  Gorkfelder  Bezurk  eine  Ortschaft  Dunq,  deren  Name  die 
Wnnel  d«r  kettischen  Dun-Stadt  zeigt. 

«  IGtth.  1860  S.  28. 

Zeuss  S.  256.  Der  gallischo  Volksname  der  Latobiker  (Latovici)  findet 
«ich  auch  bei  Caesar,  de  bello  Gall.  1.  5.  28.  2"J,  und  bedeutet  nach  Glück  p..  114 
u,  115  „in  locis  liitosis  et  stagnos;is  liabitantcs"  (Stark,  keltische  Forschungen, 
Sit7.nn«7sbor.  der  Akad.  der  Wiss.,  Bd.  J.XI,  Heft  2,  S.  244).  Dr.  Kenner.  Sitzgsber. 
Uer  k.  Akademie,  LXXI.  8.  361.  leitet  den  Namen  vom  Gott  Latobius  her. 

•  .  .  .  fore  ut  l)ac  actate  ita  anticiuissimis  quoque  temporibu?;  ex  mediter- 
raneis partibu.s  Hadriam  ])otebant  via  brevissiraa  omnium  per  Naupurtuni  (Ober- 
laibaeh)  et  Terf^cste,  de  quo  itinero  videudi  sunt  maxime  Strabo  7,  5,  2,  p.  314  et 
Velleius,  2,  110,  qui  Italiam  dicit  junetam  barbaris  Pannoniae  et  Dulmatiae,  JS'au- 
porH  ae  Tergesiia  conßnto.  ünde  ctiain  Alpiuae  gentos  saepe  sine  dubio  eo  ex- 
currebant  piaedabnndi,  sicnt  per  beUa  Gallica  C.  Caesaiis  accidit,  nt  Teigestini 
latrocinio  atqne  impeta  Barbarorum  opprimerentnr'(8,  24).  Mommsen,  Corp.  iiiscr. 
T.p.  1,8.58. 

2* 
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Eine  offenbar  keltische  Mflnze  (Adnojnat)^  bewahrt  der  histo- 
rische Verein. 

Die  keltische  Staatsverfassung  tlieilte  das  Land  in  Gaue  mit 
erblichen  Fürsten,  und  (iauveisannulunj^en  aus  den  p]dlen  entschieden 
über  Recht  und  (iesetz,  Krieg  und  Frieden  und  alle  anderen  ötient- 
lichen  Geschäfte.  Aus  den  Gefolgschaften,  Clienten  oder  (iefähiten, 
die  sich  an  einen  berühmten  Führer  anschlössen  und  sein  Schicksal 
theilten  (Ambakten,  Ambacht  =r  Diener),  entwickelte  sich  derFeudal- 
adel  mit  Hörigen  und  Sklaven,  veranlasst  entweder  durch  freiwillige 
Unterwerfung  wegen  Steuerdrucks  oder  durch  Gewaltthätigkeit  der 
Vornehmen. 

Die  lidUjton  der  Kelten  war  anfangs  \'erehrung  unsichtbarer 
Naturgottheiten,  später  Polytheisnms ,  doch  verbunden  init  dem 
Glauben  an  Unsterblichkeit,  ein  Paradies  (Walhalla),  an  Vorsehung 
und  Seelenwanderung.  Belenus'  (der  gallische  Sonnengott  Abellio), 
der  Schutzgott  der  Eisenminen,  wurde  vorzüglich  in  Aquileja  ver» 
ehrt,  als  Noricums  Nationalgottheit.  *  Auch  Hesus  (Mars)  und  Teu- 
tates  (Mercur),  dann  Mithras  (der  Sonnengott)  wurden  in  Noricum 


»  Vgl.  Dr.  Pichlor.  Archiv  f.  Kärnton.  XII,  1872.  S.  13.  Vgl.  auch  die  im 
Musealheft  vom  Jahre  1858  S.  160  Nr.  110  erwahnto,  in  der  Saudgrabe  vor  St.  Veit 
bei  Laibach  aufgefnndone  silberno  barbarische  Münze. 

*  Dech.  TtTstcnjaks  Versuch,  den  Belenus  al.s  Beibog,  also  als  slavische 
Gottheit  im  Gegensätze  zu  Deus  Chartus  (Kataucsich)  zu  deuten,  dadurch  den 
alATiaehen  GöttoidnaUaiaiis  auf  die  Bömerzeit  znrflclaniüliian  und  fflaven  an  SteUe 
der  Ketten  zu  setsen,  wurde  Tom  Hairer  Biduurd  Knabl  veroiteli  Doch.  Taaten- 
jak  hatte  die  Inscliiift:  ,Invioto  Deo  C]iar(i)to'  Neriod.  Summ,  anf  einem  an 
Tidem  gefimdenen  Bömersteln  auf  einen  Bens  Chartaa  (Öemi  Bog,  daa  bdae  Prinxip) 
bezogen.    Pf.  Knabl  widerlogte  dieoe  Ansicht  durch  HerzteUnng  der  richtigen 
Lesart:  ,Chaiito',  ein  auch  auf  anderen  Inschriften  vorkommender  Eigenname.  Anf 
eine  Entgegnung  Terstenjaks  (Ifitth.  1854)  gab  Pf.  Enabl  die  Schrift  heraus: 
,Der  angebUcho  Göttt  rdualismus  an  den  Votivstoinen  zu  Videm  und  Aquileja*,  Graz 
1855,  und  Grotefend  erklärte  im  Correspondonzblatt  der  deutschen  Altcrthums- 
vereine  1855  Nr.  9,  S.  79  u.  80  seine  volle  ZustimmunjLr  dazu,  indem  er  darauf  hin- 
wies, dass  aiu  b  Aufionius,  De  Prof.  Burditr.  4.  7  und  10,  17  die  Druiden  mit  dem 
Belenus  in  Verbindung  brachte,  wa-s  doch  nicht  gestatte,  an  slavischen  Ursprung  I 
zu  denken.  Ein  noch  älterer  Gowillirsmann  dafür,  da.s.s  Belenus  ein  keltischer  Gott,  i 
sei  Dioscorides,  der  bezüglich  dos  Hyoscjamus  anfülirt,  dass  er,  wie  den  griechi-  | 
sehen  Namen  vom  pythischen  Gott,  so  den  römischen  vom  Apoll ,  den  gidlüchen 
von  Belenm  habe. 

*  Dom  Belenus  waien  Tempel  anf  der  Insel  S.  Flor  d*  Oro  bei  Giado  and 
bei  Aquileja  errichtet.  Auf  der  StoUe  des  letctorai  irarde  später  ein  Benedictiner* 
Kloster  errichtet,  und  besteht  hento  noch  der  Ort  Beligna,  dessen  Käme  anf  deo 
Gott  Belenns  hinweist  Cz5mig,  Gön,  S.  154  Anm.  2. 

uiyitizcü  by  GoOg 


21 


▼erehrt.  Bei  den  Naebgrabungen  in  den  Ruinen  unseres  Neyiodu- 
ttums^  hat  sieh  unter  anderem  ein  Siegehing  gefunden,  darauf  das 

Brustbild  eines  im  Sprimge  IjegrifFenen  Pferdes,  rückwÄrts  mit  einem 
Fortsatz  und  Abschluss,  wie  ihn  die  symbolische  Y\^m  auf  dem  Re- 
vers der  bei  Mone,  Taf.  II  Nr.  4,  abgebildeten  altbritischen  Mün^e 
zeigt,  und  endlich  am  Rande  des  Siegelfeldes  obenan  und  rechts 
ein  Mond  —  sämmtlich  mythische  Bilder  der  Ceridwen,  Natur- 
göUin  der  alten  Briten,  dem  Cult  der  Inselkelten,  der  Priesterschaft 
vom  Kessel  der  Ceridwen  angehörig.  Diess  würde  auf  die  Wirk- 
samkeit der  Druiden  auch  in  Erain  hinweisen,  jener  Priesterschaft, 
welche,  allein  im  Besitze  geheimer  Kunde  von  den  Wirkungen  der 
Natiukiäfte,  die  Bewegiuig  der  Gestirne,  die  Grösse  des  Weltalls, 
die  Natur  der  Dinge  und  das  Walten  der  unsterblichen  Götter  er- 
klärte, welche  zu  jrleicher  Zeit  den  Glauben  verkündigte,  Gesetz 
auslegte  und  Recht  sprach,  kurz  das  ganze  Leben  der  Nation  dui'ch 
die  Macht  des  Wissens  und  die  Furcht  vor  dunklen  Mächten  leitete 
und  beherrsdite.  Noch  lebt  auch  bei  uns  in  den  Sonnenwendfeuem 
d^  Feuerdienst  der  Kelten  fort  und  der  keltische  Glaube  an  Schä- 
digung der  FeldMchte  und  Thiere  durch  Zauberei  hat  sich  bis  in 
die  neueste  Zeit  fortgepflanzt.  Wir  werden  später  darauf  zurttck- 
kunuueii.  wie  sich  auf  Ilömersteinen  keltische  Gottheiten,  deren  Ver- 
ehi'uug  noch  uiitei'  römischer  Herrschaft  fortdauerte,  ein  Sedatus, 
Latobius,  die  Genien  verschiedener  Orte  als  männliche,  die  mütter- 
lichen Feen  (Matres  Paunoniorum)  als  weibliche  Schutzgeister  erhalten 
haben. 

Die  Spraeke  der  Kelten  ist  durch  die  neuesten  Forschungen' 
selbständig  neben  die  anderen  indogermanischen  Sprachen  gestellt 
Eine  eigene  Schrift  besassen  aber  die  Kelten  schon  in  alter  Zeit,  eine 

Alt  Runen  (altkeltisch  run  =  Geheinmiss,  wie  im  Altdeutschen). 
Sie  hatten  nach  Lucian  einen  Gott  Ogmios  als  Gott  der  Rede  und 
des  Gedankens.  Noch  spätere  irische  Sagen  nennen  Ogma  den  Er- 
finder der  Schritt  und  das  Ogmaer  Alphabet  war  noch  den  Schrift- 
stellern des  9.  Jahrhunderts  bekannt. 

Die  Unterwerfung  der  Alpenvölker  unter  römische  Herrschaft 
war  zwar  eine  blutig  erkämpfte,  doch  wurden  die  üremwohner  von 
den  siegenden  Hörnern  nicht  ausgerottet.  Es  wurde  ihnen  ihre  Ver- 
fassung belassen,  ihre  Städte  behielten  als  Muuicipien  ihr  altes  Recht, 


^  Ißttfa.  1859  B,  28. 

*  Namentiidi  durch  Zwsa^  epoehemachonde  »Gnimiiatioa  odtioa*,  1870. 
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die  keltischen  Gemeinden  bestanden  fort  Und  in  den  geographischen 
Benennungen  hal>en  die  Kelten  den  von  ihnen  besetzten  Ländern 

ihr  Gepräf>e  ftlr  alle  Zeiten  aufgedrückt,  in  der  Benennung  der 

Alpen  ^  und  des  Savestroms*  hewaliit  es  auch  unser  Vaterland. 
Keltische  Namen  Huden  sich  vielfach  auf  den  um  Enioua  gefundenen 
Grabsteinen,  ^  Heidengraber  mahnen  in  Unterkrain  *  wie  in  Ober- 
kiain^  an  die  Urzeit  unserer  Heimat,  und  selbst  in  den  Grabruineu 
bei  Gurkfeld,  unweit  von  dem  alten  Praetoiiuui  Latobicorum,  und 
ihren  Fundgegenständen  finden  wir  den  keltischen  Charakter  an- 
gedeutet. • 


•  »Alj)'  licisst  im  (jladhclisclieu  (jobirjLCo  und  .Alpi;c,  ,Albia',  »Alpionia'.  .Alpes' 
sind  nach  Strabo  und  Isidor  von  Spanien  keltische  Wörter.  Alti  montes  j^allunira 
vocantur  Alpes.  Serv.  ad  Virg.  10.  1;  Jistrahu  4.  139;  Isid.  Hisp.  14,  8.  Wächter, 
Glossariuiu  raedii  aevi,  vox :  Alp.  (Vgl.  Mon.s  Albius  —  Schneeberg).  Auch  der 
Name  des  Borges  Ocra,  eines  Thoiles  der  Julischen  Alpen,  war  keltisch  (Stark,  kelt. 
Fonebungen,  Sitzungsber.  der  Akad.,  Juli  1869). 

•  L.  c. 

•  IGtth.  1865  S.  9S. 

•  In  einem  im  Park  von  Kroiseiibaoh  (Sehloas  des  Grafen  Barbo  in  Unter- 
kmin)  befindlichen  sogenannten  Heidengrab  fimden  dob.bei  der  Ausgrabung  bronzene 
Armbänder  (Ifitth.  1851,  Freier); 

Von  den  HeidengrÄbem  des  Berges  Bolöica,  zwischen  Fellach  und  Feislaciz 
in  der  Wochein,  an  der  Grenze  zwischen  Kärnten  und  Krain,  erzählt  schon  Valvasor 
als  einer  heidnischen  Bogräbnisstätto  (III.  Buch,  S.  507  f.).  Nach  der  Volkssage 
sollen  dort  die  Gräber  eines  Volkes  der  Tauorn  (Taurisker?)  liegen,  welches  sich 
aui"  diesen  Borgen  seine  Freiheit  gegen  die  Römer  zu  bewahren  wusste.  Zwei 
Untersuchungen  dieser  merkwürdigen  Stätte  wurden  (1681  und  1831)  durch  plötz- 
lich eingetretenes  Unwetter  (Gewitter  aus  lichtem  Himmel)  vereitelt.  Auf  den- 
selben Punkt  scheint  sieb  auch  eine  ähnliche  Angabo  in  dem  oft  etwas  confusen 
Hoff  (Gemälde  von  Kiain,  I.  Th.,  S.  177)  zu  beziehen. 

•  MitÜL  1858  S.  48. 
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Erstes  Kapitel. 

Geographisches. 


L  Ländergrensen. 

Als  unser  heutiges  Krain  von  den  Waffen  Augusts  und  seiner 
Söhue  bezwungen  ward,  kannte  man  noch  keine  Länder-,  sondern  nur 
Völkergrenzen.  Je  mehr  die  Cuiturarbeit  und  die  Verschmelzung 
mit  dem  römischen  Beiche  vorwärts  sehritt,  desto  bestimmter  son- 
derten sich  die  Gebiete  der  lünder,  grösstentheils  durdi  natürliche 
Grenzen  bestimmt  In  unserem  Krain  stiessen  die  Grenzen  von 
Italien,  Noricum  und  Pannonien  zusammen.  Der  nördliche  Landstrich 
^Tböile  zu '  Noricum,  dem  ,Nordreic'he'  der  oberitalischen  Kelten, 
der  grössere  südöstliche  mit  Emona  zu  Fannonien^  der  kleinere  süd- 
westliche zu  Venetien  und  Istrien  und  mit  diesen  zu  Italien.  ^  Die 
Julisehen  Alpen  bildeten  die  natürliche  Grenze  zwischen  Venetien 
und  Istrien  einerseits,  dann  Noricum  und  Pannonien  andererseits. 
Noricum  (das  heutige  Innidertel  Baiems,  das  Pusterthal  und  der 
Pinzgau  lirols,  Ober-  und  Niederösterreich,  Theüe  von  Steiermark, 
Kärnten  und  Krain  umfassend)  grenzte'  gegen  Osten  an  das  Gebirge 
Cetius  (den  Wienerwald),  gegen  Süden  an  einen  Theil  von  Ober- 
pannonien  und  das  Gebir^^e  Carvancas  (zwischen  Geil  und  Taglia- 
uiento,  der  oberen  Save  und  Drau  ostwärts  hinziehend),  gegen  Westen 
an  den  Inn  von  seiner  Mündung  etwa  bis-Kufetein,  dann  in  einer 
nach  den  Camischen  Alpen  gehenden  Linie;  gegen  Norden  endlieh 
bildete  die  Donau  von  der  Innmündung  bis  an  den  Kahlenberg  die 


'  Mommsen  (Corpii.s  iiiseri})tiünum  V.  p.  1,  S.  7Ö  ad  Nr.  698)  glaubt,  dass 
die  (iroiizGii  Italiens  schon  uuter  Augustus  bis  Nauportus  ausgodehnt  wurden. 
«  Nach  Ptolem.  2,  14. 
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natürliche  Grenze.  Pannonim  (die  üstliclusten  Theile  Gesten eichs, 
Steiermarks,  Käruteiis,  Kraiiis,  ganz  Un^'arii  zwischen  Douau  und 
Save,  Theile  von  Slavonien,  Bosnien  und  Croatien  umfassend)  war 
das  Land  zwischen  Save  und  dem  Berge  Ceüus  (Wienerwald),  von 
den  Norikem  bis  an  den  Ister,  dessen  Sfldgrenze  Dalmatien  bildete.^ 

Diese  Ländereintheilung  erlitt  im  Laufe  der  Zeit  einige  Ver- 
änderungen. Als  unter  den  späteren  römischen  Kaisem  die  Grenze 
Italiens  über  Emona  hinaus  ^  bis  an  den  Ber«?  Adrans  (Trojana) 
j^eriit'kt  worden,  bildete  der  neu  ausgesihiedeno  Landstricli  von  den 
Julischen  Alpen  bis  an  den  Trojanaberg  einen  Anhang  der  Provinz 
Istrieu  und  Venetien,  der  X.  Region  ItaUens.^ 

Pannonien  wurde  frühzeitig  in  Ober-  und  Unterpannonien  ge- 
theflt.^  Eine  von  der  Mttndung  der  Raab  in  die  Donau  bis  an  die 
Save  nahe  bei  dem  Ausflusse  des  Yerbas  herabgezogene  Linie  theilte 
Pannonien  in  das  westliche  oder  obere  (dem  Krain  theilweise  an- 
gehörte) und  in  das  östliche  oder  niedere.  Später  hiess  Ober- 
pannonien  auch  das  ,Erste\  Niederpannonien  das  ./weite'.  Einen 
Theil  von  Ober-  und  Niederpannouien.  welcher  von  der  Mündung 
der  Raab  bis  an  die  Drau  reichte,  machte  Kaiser  (ialerius  (292  bis 
305  n.  Chr.)  urbar  und  nannte  ihn  nach  seiner  Gemahlin  Vakria, 

•  Pliu.  3,  25;  Dio  Ca**.  49.  41:?. 

^  Horodian  noiint  im  Jahre  238  Enioiia  bereits  .die  erste  Stadt  Italiens*.  Die 
hierosolymitaiiisch*'  Reisetaff»!  zoijjft  boroits        Adrans  als  Grenze  Italiens  (um 

^  Dr.  Kenner  (Pannonien  und  Nüricuni.  in  den  Schriften  des  Wiener  Alt<.'r- 
thum.svereins,  XI.  B<1..  S.  t>4>  £,'lau1)t.  das.';  infolge  der  Markoinannenkriege  aii.s 
strategischen  Gründen  die  Grenze  zwischen  Italien  und  Pannonien  von  der  Höhe 
des  Birubaumorw  aldo.s  2:t\£rf'n  Nordosten  an  die  Save  verlegt  wurde.  Offenbar  sei 
nicht  blos  Eiuona,  Hondcni  inindestons  auch  dessen  Umgebung  zu  Italien  gezogen 
woxd«i.  Wie  weit  dabei  die  neae  Grenze  nach  Osten  vorgeschoben  wurde,  lasse 
sich  indessen  nicht  bestimmen.  Am  wahncheinfidiflten  sei  es,  dass  man  die.  Grenz- 
linie, welche  seit  Yespafloan  Pannonien  von  Noiicom  sehied.  Über  letzteres  hinans 
nach  Sfiden  fditgesetst  nnd  diese  Fortsetinng  als  neue  OsfBienie  Ton  Italien  geigen 
Pannonien  bestimmt  habe^  d.  h.  die  linie  vom  Kahlenbeig  sfldwfirts  lAngs  des 
Mün-  nnd  If  urthales  Us  llarboig  nnd  Ton  hier  Uber  Windisoh-Feislaiz,  ^^ndiseh- 
Landsberg  und  das  Thal  des  Sotlaflusses  entlang  bis  zu  dessen  Hflndong  in  die 
Save  würde  Pannonien  von  Noricura,  dagegen  ihre  Fortsotning  tiber  Jaska,  Karl- 
stadt und  weiter  nach  dem  Dobraflnsse  aufwärts  Pannonien  von  Italien  getrennt 
haben.  Da.s  heutige  Herzogthum  Krain  Aväro  demnach  von  ersterem  abgelöst  und 
in  letzteres  einbezogen  worden.  Damit  hätte  Pannoidon  den  südwestlirhon.  zwischen 
Noricum  und  Italien  weit  vorspringende«  Theil  mit  dem  Gebiete  der  Municipia 
Latobicorum  und  Noviodunum  an  Italien  abgetreten. 

*  Ptolem.  2,  15,  Itl.  Kach  Monunseu  (Corp.  inscr.  III.  1 ,  S.  415)  zwischen 
den  Jahren  102—107. 
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Der  noch  ttbrige  Theil  von  Niederpannonien  nebet  dem  am  ersten 
Lsufe  der  pannonischen  Drau  und  an  der  Save  gelegenen  Theile 
Oberpannoniens  erhielt  aber  seit  Gonstantin  I.  vom  Hauptflusse, 
der  Save,  den  Namen  Samen.   Der  südöstlich  von  Emona  bis  zm* 

Kuli)a  sich  ausdehnende  Landstrich  Krains  ( IJnterkrain)  j^ehörte  zu 
(hesor  neuen  Provinz,  welche  südwärts  an  Liburnien  und  Dalniatien 
stiess.  *  Seit  Constantin  I.  war  Krain.  soweit  es  nicht  schon  mit 
Gamlen  und  dem  giössten  Theile  Istriens  anter  der  Beuennimg 
Italien  begiilfen  war,  ein  Theil  des  unteren  oder  savischen  Pamio* 
Diens,  des  mittelländischen  (südlichen)  Noricums  und  des  grossen 
Dahnatiens. ' 

2.  Berge,  Flü88e,  Seen. 

Berge  und  Jjlüsse  stehen  als  Schutzniauem  und  Verkehrswege, 
als  Be wahrer  unterirdischer  Schätze  und  als  Vermittler  der  Cultur 
in  steter  Wechselbeziehung  zu  den  Völkern. 

Ein  natttrlicher  WaD  für  die  Freiheit  und  Unabhängigkeit  un- 
serer keltischen  Altvordern  waren  die  Julischen  Alpen,  und  als  jene 
vor  römischer  Ausdauer  und  Kriegskunst  in  den  Staub  sank,  bildete 
dieser  (iehirfxszuij:  die  «grosse  Heerstrasse,  auf  welclicr  nüt  den  Le- 
ponssoldateii  röiiiist  lie  BihUinu  und  Sitte  einzog,  wit"  er  in  späteren 
Jahrhunderten  frischen  Naturvölkern  den  Weg  hahnte,  deren  Be- 
stimmung es  war,  auf  den  Trüiinnern  einer  sittlich  unterhöhlten  Welt 
neue  lebensfähige  Stnaten  zu  gründen. 

Die  JuUs^ten  Alpen,  waren  nie  eine  besondere  Gebirgskette, 
sondern  ein  Theil  der  Ocra,  des  Albius  und  der  Gamischen  Alpen. 
Die  Geogiaphen  Strabo,  Ptolemäus,  Plinius,  Mela  wissen  nichts  von 
Julischen  Alpen.  Wenn  der  Name  dieses  Gehirgszugt's  an  .Julius 
Cäsar  erinnern  soll,  so  muss  er  wohl  zunächst  jenen  Gebirgen  zu- 
konuuen.  welche  für  dessen  Le<>ionen  die  nächsten  und  besteigbarsten 
waren  und  welche  dem  Forum  Julii  (Friaul)  zugekehrt  sind,  d.  L 
dem  heutigen  Bii  n])aumerwalde.  Strabo^  bezeichnet  deutlich  den  Bim- 
baumerwald  und  den  anstossenden  Gaberk,  wenn  er  den  Handels- 


*  Mannert  III.  S.  555  — 557;  Mommson  (Corp.  inner.  lU.  1,  S.  416)  setet 
die  Errichtung  der  Provinz  Savion  schon  in  Diodetians  Zeit 

s  Liohart  IL  S.  4. 

*  7 
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weg  von  Aquileja  über  den  Berg  Ocra^  nach  Nauportus  beschreibt. 
Der  Julischen  Alpen  envähut  die  einzige  uns  erhaltene  römische  Reise- 
karte (Tabula)  aus  der  Kaiserzeit,  die  sogenannte  Peutmger'sche, '  und 
das  Itineraiium  (Beisebuch)  Hierosolymitanum*  auf  dem  Wege  von 
Aqiiileja  nach  Emona,  und  an  dieser  Stelle  können  sie  nur  auf  den 
Binibaumerwald  bezogen  werden.  Die  Peutinger'sche  Tafel  setzt  die 
Station  Jn  Alpe  Julia'  zwischen  ,Ad  Frigidinn'  (Wi])pach,  am  Hubel- 
fliiss)  und  Longiiticuni  (Loitsch),  nur  das  Itinerariuni  Hieros.  macht 
bei  der  Station  ,Castra'  (Heidenschaft  im  Görzischen  an  der  Grenze 
von  Wippach)  den  Beisatz :  ,Inde  sunt  Alpes  Juliae*  (,hier  beginnen 
die  Julischen  Alpen')-  Uebrigens  führte  der  nördliche  Theil  des  Gebirgs- 
zuges, der  im  Osten  von  Turol  zwischen  Oberkämten  und  Italien  bis 
zum  Triglav  und  von  diesem  südlich  bis  zum  l^mbaumerwald,  diesen 
inbegritFen,  sich  erstreckt,  schon  vor  Tacitus  den  Namen  der  Julischen 
Alpen,  wahrscheinlich  von  den  nahen  Coloiiieii  in  Carnien,  Forum  Julii 
und  Julium  Carnicum  (Zuglio).  Wann  diesen  Namen  auch  der  süd- 
üche  Theil  vom  Triglav  (Tullusmons*)  angefangen  erhielt,  den  Tacitus 
in  seinem  südöstlichsten  Ausgange  als  ,pannonische  Alpe'  bezeichnet, 
lässt  sich  nicht  bestimmen. 

In  der  Ausdehnung  der  norischen  Bergvölker  erstreckten  sich 
die  Nariseken  Alpen ^  während  die  (Jarmschm^^  nach  den  südlichen 
Bewohnern  so  benannt,  die  Grenze  Noricums  gegen  Oberitalien 
bildeten. 

Im  Möns  Älbius '  diiilen  wir  wohl  die  über  Zirkniz ,  Laas, 
Gottschee,  OguÜn  nach  Croatien  und  Dalmatien  hinziehende  Berg- 
kette erkennen,  wie  im  Carusad  ^  den  Karst,  den  Ausgang  der  Albi- 
schen Kette  gegen  die  Meerseite. 


.  *  Mommsen  (Corp.  inscr.  V.  1 ,  S.  75)  hält  den  Ocra  für  den  Bimbaumer- 
wald*.   »Oeram  montem  constat  eese  partem  Alpimn  Juliarnm  maiime  depzefisam.* 

*  Nach  dem  Bathahemi  Pentingor  in  Augsburg  (f  1547),  in  dessen  Besite 
sie  durch  Eonrad  CSettes  gelangte,  so  genannt^  aus  der  Epoche  Kaiser  Theodosios 
des  Grossen  (895),  mit  allen  Beichshauptstrassen,  Städten  und  anderen  Orten  und 
ihren  Entfernungen  in  römischen  Schritten,  mit  den  meikwürdigen  Heeren,  Insehi, 
Flfissen,  Seen  und  Qebiigen. 

3  Unter  Kaiser  Constantm  dem  Grossen  im  J.  833  Terfsiast 

^  Forbiger;  Spruner,  Atlas. 

»  Zeuss  S.  5. 

»  L.  c.  S.  249. 

'  Strabo  4,  p.  139;  7,  p.  217. 
«  Ptoi  3,  1. 
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Der  bedeutendste  Strom  tmserer  Gegenden,  der  Savits^  — 
die  heutige  Save  —  nach  Pliniufi  in  den  Gamischen  Alpen  ent- 
si)i'ingend,  ^  durcMoss  den  später  zu  Italien  gerechneten  Theil  Ober- 

pauiiomens,  die  Wohnsitze  der  Latobiker,  Colapianer  und  aiuleier 
keltisch-illyrischer  Völkerschaften,  und  ergoss  sich  in  Untei'pannonieu 
bei  Sinj^iihmuin  (Belgrad)  in  die  Donau.  Der  iSanportus  (die  Laibach), 
nach  l'linius  in  den  Julischen  Alpen  entspringend,^  scbMbar  seit  er 
historisch  bekannt  geworden,  ergoss  sich  bei  Emona  in  die  Save; 
der  Korkoras^  (die  Gurk),  nach  Strabo  aus  dem  Albius  unweit  Nau- 
portus  (?)  entspringend,  fiel,  nachdem  er  eine  kleine  Strecke  Pan- 
noniens  durchzogen,  bei  Neviodonum  in  die  Save;  die  (%2api8^(Kulpa), 
bei  Siscia  (Sissek)  in  die  Save  einmündend,  und  der  Frigiäus^  (Hubel 
bei  Wippach)  schüessen  den  Reigen  der  nach  den  alten  (ieographen 
das  Krain  der  Römerzoit  durchströmenden  (jewässer. 

Von  den  Seen  Krains  erwähnen  die  Alten  nur  den  Zirknizer 
als  Lacus  lugeuSj"*  an  welchem  vorbei  eine  Strasse  nach  Tergeste 
(Triest)  fOhrte. 


»  Bei  Jiistinus  32.  B:  Sabus,  bei  Strabo  4,  p.  143:  2doQ  und  7,  p.  219: 
üorvog,  beiPtol.  2,  16:  ^aog,  bei  Dio  Cassius  49:  2asog^  daher  auch  die  Benen- 
nnogen  Save,  Sau  erklärlich.  Schon  Linhart  deutete  auf  die  keltische  Abstammung 
difses  Flussnamens  hin  (B.  I.  S.  57)  und  Stark  (keltischo  Furschiingen,  in  Sitzungen 
berichten  der  Wiener  Akademie,  Juli  1869)  bestätigt  diese  Annahme. 

*  Plin.  3,  25. 
»  Pün.  3.  18. 

*  Strabo  7  nennt  aileiu  diesen  Fluss  und  scheint  ihn  mit  dem  Nauportus  zu 
verwechseln. 

s  Strabo  7;  Dio  Gass.  49. 

*  In  den  römiBehen  Itinerarien,  bd  Socrates  und  Glaudian. 

'  Strabo  7.  Mommsen  (Corp.  insor.  Y.  1,  S.  75)  findet  in  den  »palndes  Lugeae' 
den  Laibacher  Morast:  . . .  ,paludoB  Lugeae  Igitnr  videntur  indicari  eae,  qua«  sunt 
ad  Laibacom  vel  hodie  nohsaimae'»  eine  Annahme,  deren  Richtigkeit  wir  uns  bei  aller 
Hochachtong  vor  dem  grossen  Gelehrten  zu  beaweifebi  erlauben. 
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Zweites  Kapitel. 

Schicksale  der  Länder  von  August  bis  zum  Sturze 
des  weströmischen  Reiches. 


1.    Das  Geschlecht  des  Augustus,  die  Flavier 

und  die  Antonine. 

Seit  der  letzte  paiiiionisclie  Aufstand  durch  das  j^anze  Auf«?el)<)t 
röiuisclier  l  iebennacht  und  Ivrii'.uskuust  erstickt  worden,  «genossen 
die  AlpeiilUnder  tiefen  Frieden,  nacli  Au^aists  Tode  (14  n.  Chr.)  nur 
vorübergehend  unterbrochen  durch  (hni  Aufst«and  der  in  Paimoiüeii 
unter  Junius  Bläsus  im  Sommerlager  stehenden  Legionen. 

Tadtus*  schildert  uns  ausführlich  Hergang  und  Ende  dieses 
Soldatenaufistandes.  Keine  neuen  Ursachen^  sagt  er,  hätten  diese 
Bewej^unf?  hervorgerufen.  Es  war  zunächst  der  Thronwechsel,  welcher 
dem  lange  schon  fern  von  der  Heimat  kämpfenden  Soldaten  Aussicht 
auf  Zügellosigkeit  und  P)elohiunigen.  wie  im  letzten  lUirgerkriege, 
erweckte.  Da  zudem  Junius  Bläsus,  der  Befehlshaber  dieser  Le- 
gionen, ihnen  die  'gewohnten  Geschenke  -  nicht  zukonnneu  Hess,  so 
lösten  sich  die  Baude  der  Disciplin  und  der  durch  jahrelange  Kämpfe 
und  Entbehrungen  gereizte  Soldat  lieh  den  Aufreizungen  eines  seiner 
Kanpieraden,  eines  ehemaligen  Schauspielers,*  Pecenniüs,  willig  sein 
Ohr,  um  in  nächtlichen  Zusammenkttnften  die  Gestaltung  seines 
Schicksals  unter  dem  neuen  Kaiser  (Tiberitis)  zu  besprechen.  Das 
harte  Loos  des  nach  vit^ljährigen  Feldzügen  noch  bei  den  Fahnen 
zurückgehaltenen  Veteranen,  dem  , Sümpfe  und  kahle  Berge  zur  Be- 
bauung angewiesen  w  ürden-,  den  Feind  aus  dem  Zelte  stets  vor  den 
Augen,  statt  sich  in  Städten  zu  erholen,  —  das  sicherlich  nicht 
unbegründete  Verlangen  nach  festen  Capitulationsbedingungen  und 
Herabsetzung  der  Dienstzeit  auf  16  Jahre,  die  Hinweisung  auf  die 
prätonanischen  Gehörten,^  welche  ohne  grössere  Gefahren  zu  bestehen 


*  Annalcs  1.  16—30. 

*  Munia,  wohl  die  Belohnangen  der  Votoranen. 
^  „Dux  olim  thoatralinm  operamm".  Tac. 

*  Leibwache  des  Kaisers,  die  sogenanuten  Prätorianer. 
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mit  dem  dreifachen  Solde  ^  nach  16  Jahren  ihren  Penaten  wieder- 
gegeben würden,  das  waren  wohl  hinreichende  Gründe  zu  einer  von 
dem  gewandten  Pecennins  genährten  Aufregung.  Bläsus  vermochte 
sie  durch  air  seine  Redekunst  nicht  zu  beschwichtigen,  sie  zwanjjjen 
ihn,  seinen  eigenen  Sohn,  der  Tn])un  war,  als  Gesandten  an  den 
Kaiser  mit  der  Forderung  der  F.ntlassung  nach  Ißjähriger  Dienstzeit 
zu  senden.  Einige  kurz  vor  Ausbrucli  des  Aufstandes  nacli  Nau- 
portus  zum  Brücken-  und  Strassenbau  abgeschickte  Abtheihnigen, 
als  sie  den  Tumult  im  Lager  erfuhren,  zerrissen  ihre  Fahnen,  plün- 
derten die  benachbarten  Dörfer  und  Nauportus  selbst  —  »einem 
Munieipium  gleich''  nennt  es  Tacitus,  —  beschimpften  und  miss- 
handelten ihre  Centnrionen  und  kehrten  endlich  ihre  ganze  Wuth 
fregen  den  Lagerpräiecten  Aufidienus  Kufus.  der,  selbst  früher  ge- 
meiner Soldat,  jetzt  gegen  seine  ehemaligen  Kameraden  nnerhittliclie 
Strenge  übte.  Sie  rissen  ihn  vom  Wagen,  beladen  ilin  mit  scliwiMcn 
Lasten  und  trieben  ihn  unter  Hohngelächter  vor  sich  her  in  das 
Lager.  Hier  loderte  der  glimmende  Aufruhr  bald  wieder  empor, 
bestrafte  und  gefangen  genommene  Kameraden  wurden  befreit,  em 
Hauptmann  getödtet,  andere  mit  dem  Tode  bedroht  Kaiser  Tiberius 
hielt  diesen  Ausstand  für  so  gefahrdrohend,  dass  er  seinen  ^enen 
Sohn  Drusus  mit  den  Ersten  der  Stadt  Rom  und  zwei  ausgesuchte 
iniitdrianische  Cohoilen,  einen  grossen  Theil  der  Leibwache  zu  Pferd 
und  seine  eigene  deutsclie  Leibwache  mit  Aelius  Sejanus ,  dem 
Ubei-sten  der  Prätorianer,  in  das  liager  absendete,  um,  ohne  be- 
stimmten Auftrag,  den  Umständen  gemäss  zu  handeln.  Erst  das 
seltene  Naturereigniss  einer  Mondesfinstermss,  das  die  £mpörer  mit 
abeiigläubischem  Schauder  erfüllte,  und  die  Beredsamkeit  einiger 
treu  gebliebener  Hauptleute  führte  einen  Theil  zur  Pflicht  zurück, 
während  die  Aufrührer  theils  durch  Hinrichtung  zweier  JRÄdelsfUhrer 
eingeschüclitert,  theils  von  den  Legionen  sell)st  zur  Strafe  al)geliefei1 
wurden.  Früli  hereinbrerliender  Winter,  unaufhörliche  iiegengüssc 
und  Sturmwind,  so  dass  der  Soldat  das  Zelt  nicht  verlassen  konnte 
und  die  Feldzeichen  sogar  umgerissen  und  fortgetragen  wurden,  ver- 
mehrten in  dem  gemeinen  Mann  die  Angst  vor  der  liache  des  Him- 
mels. Alles  sehnte  sich,  den  unheilvollen  Ort  zu  verlassen  und  die 
Winterquartiere  zu  beziehen.  Erst  kehrte  die  VÜL,  dann  die  XV., 


*  Binos  denarios  (Tac.  1.  c.  cap.  17),  soviel  als  32  Kupferas,  während  (Uo 
anderen  Loj?ionon  10  Ati  täglich  erhielten.  Der  DenaxiuB  wird  gewöhnlich  mit 
5  KIbeigroschen  berechnet. 
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endlich  aueh  die  IX.  Legion  —  diese  drei  Legionen  standen  also 
im  pannonischen  Sommerlager  —  zum  Gehorsam  zurttck,  und  Drusus, 
ohne  die  Rttckkehr  der  inzwischen  an  Tiberius  Gesandten  abzuwarten, 

verliess  das  Lajrer,  um  nach  Boin  zurückzukehren. 

Tacltiis  iinnit  zwar  T!mona  nicht  als  den  Oit  des  Sonnner- 
lau:ors,  aber  die  Ilinwt'isunii  aiit  die  un^resunden  Siinii)fe  —  das  olme 
Zweifel  schon  damals  bestaudeue  Moor  —  und  auf  die  üdeu  Berge 
sowie  die  Nähe  von  Nauportus  spricht  wohl  hinlänglich  für  die  An- 
nahme, dass  die  Umg^end  dieser  schon  von  Kaiser  Augustus  mit 
einer  römischen  Besatzung  versehenen  Stadt,  des  wichtigsten  mili- 
tärischen Punktes  der  erst  seit  wenigen  Jahren  unterworfenen  Land- 
schaft, den  Schauplatz  jenes  dem  Eaiserthron  gefahrdrohenden  Auf- 
.  Standes  bildete.* 

TTnter  den  Kaisern  aus  dem  Hause  Augusts  wurde  der  dureli 
den  Soldatenaufstand  von  Emona  kaum  wesentlich  «^^etrübte  Friede 
nicht  wieder  gestöit.  Die  SehreckensheiTSchaft  in  Rom  übte  keine 
Rückwirkung  auf  die  Provinzen.  Der  finstere  und  mitleidlose  Tyrann 
Tiberius  gewährte  ihnen  Schutz  gegen  Erpressung  und  Steuerdruck, 
ernannte  nur  Männer  von  tadellosem  Charakter  und  Tüchtigkeit  zu 
Statthaltern  und  wechselte  sie  nicht  nach  Laune.'  Tacitus,  der  die 
Nachtseite  der  Zeit  unerbittlich  enthüllt,  rühmt  mit  gerechter  Aner- 
kennun«;  den  Staatshauslialt  und  die  Provinzverwaltuujr  als  nuisterhaft, 
Ordnun^f  und  Spaisaudvcit  luM  ischten  in  derselben.  je(l<>m  öti'entUchen 
Unglück  kam  Staatsunterst ützunjx  zu  Hilfe.  Die  Disciplin  im  Heere 
wurde  erhalten,  freilich  aber  durch  die  neue  Organisation  der  kaiser- 
lichen Leibwache,  welche  deren  zehn  Cohorten,  ein  Ehtecorps  von 
10,000  Mann,  in  einem  festen  Standlager  vor  dem  Vhninalischen 
Thore  vereinigte,  der  erste  Grund  zur  Soldatenherrschaft  gelegt, 
unter  welcher  das  römische  Reich  später  von  Commodus  bis  Con- 
stantin  schmachtete.  Auch  dem  schwachen  Clnndius  wird  uacli- 
gerühmt,  dass  er  die  Provinzen  so  viel  als  mö^lirb  uotjen  Käuflichkeit 
und  Erpressungen  der  Statthalter  und  audtM'cr  Beamten  schützte, 
und  wie  tief  die  Ruhe  in  den  neuemorbenen  (iebieten.  so  fern  vom 
Mittelpunkt  des  Reiches  befestigt  war,  zeigt  uns  die  Thatsacbe, 
dass  Nero  aus  Anlass  des  Krieges  gegen  die  Parther  die  XV.  Legion, 
die  um  Emona  lag,  aus  Pannonien  zog,  um  sie  mit  einer  auserlesenen 


*  Vgl.  Dr.  Kenner,  Noricuin  iind  Pannonia,  in  dem  XL  Bande  der  Berichte 
des  Wiener  AlterthomsreEeinSf  S.  11. 

*  Hist.  misc.  p.  48. 
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ilI>Tischen  Mannschaft  auf  den  Kriegsschauplatz  nach  Syrien  zu 
schicken.  * 

Nach  dem  kurzen  blutigen  Zwischenspiel  prätorianischen  Sol- 
datenregiments  unter  Galhay  Otho  und  ViteUius  waren  es  pannonische 
Krieger,  die  Vespasim  den  Weg  zum  Kaiserthron  bahnen  halfen.  * 
Sie  zogen  unter  Antonius  über  die  Juliseben  Alpen  nach  Italien, 
wo  Aquileja  und  andere  italische  Städte  zur  Uebergabe  gezwungen 
wurden.  Die  Flotte  in  Ravenna,  grösstentheils  mit  Pannoniem  und 
Dabuatiem  bemannt,  fiel  von  dem  unwürdigen  Schwelger  ViteUius 
ab,  und  damit  war  dessen  Sturz  und  der  Sieg  des  noch  im  Orient 
weilenden  Vespasian  entschieden  (70  n.  Chr.) 

Wenn  die  Provinzen  unter  dem  Schreckensreginient  der  un- 
würdigen Nachfolger  Augusts  nicht  wesenüich  gelitten  hatten,  wie 
mussten  sie  aufblühen  und  gedeihen  unter  den  guten  Kaisem,  deren 
Rahe  Vespasian  eröfiBnete.  Das  nach  ihm  benannte  Munidpium 
Flavium  Keviodunum  verewigt  das  Andenken  des  kraftvollen  und 
gerechten  Kaisers,  der  in  allen  Provinzen  die  Heerstrassen  ver- 
besserte und  die  Städte  verschönerte.  Seinem  Sohn  Titus,  ,die  Liebe 
und  Wonne  des  Menschengeschlechts',^  der  jeden  Tag  verloren  gab, 
an  dem  er  nicht  etwas  Gutes  getlian,  war  leider  eine  zu  kurze  Lebens- 
dauer gegönnt  (t  ^^1  n.  Chr.)  Sein  Nachfolger,  der  finstere,  men- 
schenfeindliclie  Domitian  (81 — 96  n.  Chr.),  führte  dm-ch  unglück- 
liche Kämpfe  mit  Markomannen  und  Quaden  neue  Schicksalsschläge 
Uber  Paimonien  herbei.  Von  beiden  Völkern  geschlagen,^  musste  er 
schimpflich  den  Frieden  erkaufen.  Pannonien,  wenngleich  müde  und 
gerecht  verwaltet,*  litt  unter  den  Verheerungen  dieses  Krieges, 
welche  an  den  hohen  Felsenmauern  Noricums  sich  brachen.  Trajans 
(98 — 117  n.  Chr.)  altrömischc  Tapferkeit  und  Kriegskunst  brachten 
bald  Ehre  und  Frieden  dem  Reiche  zuiück.  Seine  siegreichen  Heere 
zogen  durch  die  grosse  Heerstrasse  Italiens  —  unser  Krain  —  nach 
Dacien  und  zurück  nach  Italien.  Vielleicht  gaben  diese  Kriegszüge 
den  ersten  Anhiss  zur  Verbesserung  der  pannonischen  Heerstrasse. 
Einen  Beleg  dafür  liefert  uns  eine  im  Jahre  1686  beim  Strassenbau 


*  Tac*.  Aunalos  15,  25 :  quinta  documa  legio,  diiconto  Mario  Colso  o  Pannonia 
adjocta  est,  und  c.  26:  quintadocuiuanos  recens  adductos  et  vexilla  delectoram 
ex  Ulyrico  ... 

*  Tac.  Hist.  2,  8Ö. 

*  Amor  et  deliciae  generis  hamani.  Snet.  in  Tito  n.  1. 
«  Dio  Gass.  67;  Tac.  in  Tita  Agric.  n.  41. 

*  Snet  in  Donut.  n.  8. 

8 
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unweit  Loitsch  ausgegrabene,  nach  ihrer  Inschrift  unter  Trajan  ge- 
setzte und  auf  die  Heerstrasse  von  Italien  nach  Pannonien  hin- 
weisende Meilensäule.  ^    Tergeste  und  Neviodunum  setzten  dem 

geliebten  Herrscher  öifentliche  Ehrenmale.  * 

(ilückliclie  Zeiten  foljrten  unter  Hadrian  (117 — i  i^s)  und  An- 
tonimis  Fius  (i:>8 — liil).  Heiden  Kaisern  weihte  (his  nenihi'lie  Muni- 
cipium  Neviodunum  Denkmale,^  sicher  ebenso  ein  Beweis  lüi"  die 
loyale  Anhänghchkeit  gegen  das  Kaiserhaus  als  für  die  Blüte  des 
Municipiums.  Hadrian  zeichnete  seine  Begierung  durch  die  herr- 
lidisten  Strassenbauten  in  Noricum  und  Pannonien  aus.  Er  befestigte 
die  Donaugrenze  imd  sicherte  dadurch  die  Ruhe  der  Proiinzen. 
Im  ganzen  Umkreise  des  römischen  Reichs,  vom  Insellande  der  Briten 
bis  nach  Arabien  gah  es  keine  I*rovinz.  die  er  nicht  auf  seinen 
mehrjährijj:en  Beisen,  meist  zu  Fuss,  jedcMii  Unf^emach  der  Witteriinj? 
und  des  Klimas  trotzend,  in  der  nienschenfreundliclien  Absicht  besucht 
hätte,  ihr  alle  Wohlthaten  guter  Venvaltung  und  hürgerlichen  Ge- 
deihens zu  bringen.  Sicher  hat  daher  auch  unser  Krain  die  segens- 
reiche Spur  seiner  Wanderungen  gesehen.*  Anhninua  schritt  auf 
Hadrians  Bahn  weiter.  Die  Provinzen  mochten  wohl  aufblühen^ 
unter  einem  Kaiser,  der  ^lieber  Einen  Borger  efhalten,  als  tausend 
Feinde  tödten  woUte',  der  redliclie  Statthalter  niit  Ehrenstellen  be- 
lohnte und  von  barbarischen  \  öikern  zum  Schiedsrichter  gewählt 
wurde. 

Unter  dem  trefflichen  Marc  Aurel  (161 — 180)  wurde  unser 
Vaterland  der  Mittelpunkt  von  Drangsalen,  welche  theils  unglückliche 
Fügung,  theils  die  entnervte  Zeit  und  die  gesunkene  Kriegszucht 
verschuldeten.  Die  Pest  wurde  von  einem  aus  dem  Orient  rttck- 
kehrenden  Heere  durch  ganz  Blyrien,  worunter  man  auch  unser  Yater- 


*  Thalb.  Kpit.  clironol.  a<l  a.  lt)8G ;  Liiihart  1.  S.  ;^0ä,  I'.UÜ. 

*  Liiiliart  I.  S.  357;  Mummseii,  Corp.  iiiscr.  Iii.  1,  S.  4S»8  ii.  3915. 

*  Schönleben»  Carn.  Ant.  app.  c.  7  §  6;  Linbart  L  S.  811,  359;  Mommsen 
1.  c.  n.  8924. 

*  Dr.  Eenner  (Norionm  u.  Pannonia,  XL  Band  der  Schriften  des  Wiener 
AltertL-Ver.,  S.  89,  40)  glaubt,  dasa  Hadrian  Pannonien  nicht  berdst  habe,  da  es 
keine  Mflnze  gibt^  die,  wie  das  in  den  anderen  Provinzen  regelmaaaig  geschah, 
seine  Ankunft  oder  seine  Anstalten  in  Pannonien  verherrlichen  würde.  Hadrian 
habu  die  Provinz  schon  f^okannt,  weil  er  als  Eriegstribun  bei  der  II.»  Legion  in 
Aciiiincum  (Ofen)  g-cdicnt  und  später  Le^^at  von  Niederpannonien  gewesen  war. 
In  Noricuvi  verweilte  Hadrian  aber  120  oder  121  n.  Chr. 

'  Provinciae  sub  eo  cunctae  floroeront.  JoL  Cap.  in  Antouino. 
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land  begriiT,  versebleppt  ^  Qiiaden  und  Markomannen  brachen  Uber 

die  Donau  und  rückten  au  die  Grenze  Italiens  \ür.  Marc  Aurel 
schlug  sie  und  verfolgte  sie  mit  seinem  Mitregenten  Lucius  Yerus 
über  die  Julischen  Alpen  nach  Pannonien,  wo  Neviodunum,  wie  es 
scheint,  die  Anwesenheit  beider  Kaiser  (167)  durch  eine  Denksäule 
verherrlichte.  ^  Leider  wurde  Marc  Aurel  an  der  Donau  von  den 
Barbaren  geschlagen  und  musste  mit  dem  Reste  seines  Heeres 
(20,000  waren  geblieben)  durch  Pannonien  bis  Aquileja  flüchten. 
Es  bildete  sich  ein  Völkerbund  von  der  ülyrisehen  Grenze  bis  Ger- 
manien. Der  Kaiser  zog,  wie  Gelübdesteine  in  Kärnten  am  Aus- 
gange des  Kankerthales  bestätigen,^  auf  der  Heerstrasse  von  Aqui- 
leja durch  den  Karvankas  ins  Noricum  und  sodann  nach  Gennanien, 
die  Feinde  zu  schlagen.  Als  er  (177)  aus  dem  Orient  wieder  nach 
Rom  rückkehrte,  setzte  £mona  ihm  mid  seinem  Mitregenten  L.  Verus 
ein  Denkmal.^  Auf  einem  zweiten  Feldzuge  gegen  die  treubrüchigen 
Barbaren  ereilte  den  Kaiser  der  Tod  im  Feldlager  zu  Yindobona 
an  der  Donau.  Unter  ihm  blutete  Pannonien  an  den  Wunden,  die 
ihm  der  Krieg  schlug,  aber  der  gütige  Herrscher  war  bei  seiner' 
wiederholten  Anwesenheit  gewiss  bestrebt,  diese  Leiden  zu  mildern.^ 
Unter  dem  geki'önten  Philosophen  übte  auch  das  Christentlunn, 
welches  schon  die  Apostel  Petrus  und  Paulus  und  ihre  Schüler  in 
unseren  Gegenden  ausgebreitet,  ungestört  im  Stillen  seine  meuscheu- 
beglückende  Wirksamkeit,  geschützt  durch  das  schär&te  £dict  gegen 
seine  Ankläger,  welche  es  zu  v^brennen  befahl,  wenn  sie  nichts 
anderes  als  die  Beschuldigung  des  christlichen  Bekenntnisses  vor- 
bringen würden. 

2.  Soldatenherrsohaft. 
Von  Commodus  bis  ConstantiXL 

Die  durch  Commodus,  des  trefflichen  Marc  Aurel  entarteten 
Sohn,  inaugurirte  Müitärherrschaft  (180—192)  wirkte  auf  die  Pro- 
vinzen anfangs  kaum  zurück.  Commodus  selbst  stellte  noch  im  Be- 
ginne seiner  Hegiemng  in  den  Provinzen  erprobte  Statthalter  auf, 


1  Entrop.  itt  Bm. 

•  Sehönlebeii,  Carn.  ant  1,  §  6. 

•  Haofflg,  Analecta;  Lmhart  I.  S.  864, 

4  Las.  Comm.  rapubL  12,  5,  6;  Liiih.  I  S.  866;  Klans  Archiv,.  2.  tt.  8.  Heft, 
S.  161 ;  TgL  Hommsen,  Goip.  inscr.  IIL  1,  S.  490  n.  8848. 

•  Jol.  CapitohiMiB  in  Marc.  Anr. 

8* 
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wälurend  er  sie  später  an  den  Meistbietenden  versteigerte.^  Sein 
Nachfolger,  der  tugendhafte  Senator  PeHmoäp  (193),  frtther  Statt- 
halter Pannoniens  und  Oberbefehlshaber  aller  ülyrischen  Legionen, 

erleichterte  die  Lasten  der  Provinzen,  sorgte  filr  Hebung  des  Acker- 
baues durch  Colonisiruug  verödeter  Ländereien,  entfernte  die  Hinder- 
nisse des  Handels  durch  AbschuÜ'ung  (hiickender  Zölle  und  neu  er- 
sonnener  Auflagen.^  Nachdem  er  durch  die  Hand  der  ehrvergessenen 
Prätorianer  gefallen,  bestieg  der  erste  kraftvolle  Kaiser  in  dieser 
Epoche  des  Yerfialls,  Septimius  SevmtSt  der  Statthalter  der  Donau- 
länder, durch  die  Gunst  der  in  den  Kämpfen  gegen  Germanen  und 
Sarmaten  erprobten  pannonischen  Legionen  den  Thron  (193 — ^211).* 
Sie  folgten  ihm  muthig,  als  er  von  vSabaria  (Steinamanger)  über  die 
Julischen  Alpen  in  zwanzig  Tagen  nach  Italien  zog,*  und  illyrische 
Legionen  waren  es,  die  bei  Lugdununi  seinen  Sieg  über  den  (iegen- 
kaiser  Clodius  Al])inus  entschieden.  Er  befestigte  das  Reich  durch 
Strenge  und  Tapfei  kcit.  Neviodunum  und  £mona  setzten  ihm  Denk- 
mäler, ^  jenes  von  £mona  führt  neben  Severus  und  den  Namen  der 
berühmtesten  Krieger  einige  Emonier  auf.  Severus  stellte  Brücken 
und  Strassen  in  Pannonien  her  und  traf  vortreffliche  Anstalten  zur 
gerechten  Verwaltung  der  Provinzen.  Der  Wüstling  CaraedUa  (211 
bis  217)  vernichtete  leider  den  Erfolg  dieser  edlen  Absichten,  indem 
er  die  Länder  aussaugte.  Jleliogabals  Lui^ierleheu  (218 — 222)  hinter- 
liess  keine  Spur  in  den  Provinzen,  welche  dagegen  dem  milden, 
sittenreinen  und  duldsamen  Alexander  Severus  (222  —  235)  neues 
Aufblühen  und  Sicherung  der  Donaugrenze  gegen  die  Barbaren  zu 
danken  hatten.  Gewiss  hat  der  Mann,  der  Jesus  als  einen  Wohl- 
tliäter  der  Menschheit  verehrte,  der  Ausbreitung  des  Christenthums 
kein  Hindemiss  bereitet.  Aber  seine  Milde  und  sein  Edelsinn  reichten 
nicht  aus,  um  im  Innern  den  wilden  Trotz  der  Prätorianer  zu  brechen 
und  nach  Aussen  die  neu  aufstrebende  Macht  der  persischen  Sassa- 
niden  in  ihre  Schranken  zurückzuweisen,  gegen  welche  mit  den 
übrigen  auch  die  illyrischen  Legionen  den  altröniischen  Kriegsiiihm 
in  langem,  aber  entscheidungslosem  Kampfe  behaupteten  (231 — 233). 

Der  frühzeitige  Tod  Severs  durch  die  wilden  Prätorianer  hatte 
für  die  Provinzen  neue  Leiden  mi  Gefolge.  Die  Legionen,  deren 


1  Lampridiiu  in  Gommodo. 

*  Hsrod.  2. 

•  L.  c. 
*L.  0. 

«  Lbhart  I.  S.  371,  372. 
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Ausbildung  im  Dienste  dem  riesenhaften  Thracier  MMmin  anver- 
traut —  junge  Mannschaft,  grösstentheils  Pannonier,  —  hoben  ihji 
auf  den  Kaiseithron  (235).  Der  Senat,  müde  der  Soklatenherrschaft, 
ächtete  ihn.  Auf  dem  Wege  nach  Itahen  rückte  er  vor  Enioua,  ^ 
das  seine  Kundschafter  von  den  Einwohnern  ganz  verlassen  fanden. 
Sie  berichteten,  Häuser  und  Tempel  seien  angezündet,  die  Thore 
verbrannt,  alles  stehe  offen,  alle  Lebensmittel  seien  von  Haus  und 
Feld  fortgeschafft  oder  verbrannt  und  weder  für  Vieh  noch  für 
Menschen  das  geringste  von  Lebensmitteln  zu  finden.  So  hatte 
Eniona  den  an  alle  Städte  gesendeten  Befehl  des  Senats,  ,das  wilde 
Tliier  Maximin'  unerbittlich  zu  verfolgen,  ausgeführt.  Das  Heer 
nuinte  über  die  Entbehrungen,  die  ihm  das  feindselige  ^'erhalten 
der  Pannonier  zuzog,  und  schon  damals  mochte  im  Stilleu  der  Hass 
gegen  den  Kaiser  aufglimmen.  In  Aquileja,  wohin  das  Heer  sich 
gleich  mit  Sonnenaufgang  des  folgenden  Tages  über  den  Bimbaumer- 
wald  und  das  Wippacher  Thal  in  Marsch  setzte,  sollte  dieser  Hass  . 
seme  Früchte  tragen.  Meuterische  Soldaten  stiessen  in  seinem  Zelte 
(238)  den  Kaiser  nieder,  der  durch'  seine  Baubsucht  und  Wildheit 
so  viele  Leiden  über  die  Provinzen  gebracht  hatte. 

Traurige  Zeiten  zügelloser  SoldatenheiTschaft  folgten  nach 
Maxiniins  Tode,  bis  gegen  den  Araber  Philippus,  der  im  tausendsten 
Jahre  üorns  (244)  den  Sitz  der  Cäsaien  bestieg,  die  pannonischen 
Legionen  unter  Maximus  sich  erhoben  und  Dedm,  den  der  Impe- 
rator gegen  sie  geschickt,  auf  den  Thron  setzten  (249).'  Ihn  feierten 
Münzen  als  den  ,Wiederhersteller  niyricums',  also  auch  unserer 
Heimatgegenden.  Ein  Mann  altrömischer  Sitte  und  Feind  des  auf- 
blühenden Christenthums,  sah  ihn  unser  Krain  häufig  auf  seinen 
Zügen  mich  Italien  und  Mösien  wider  die  (Jothen.  welche  durch 
alle  Länder  von  der  Donau  bis  zum  adriatischen  Meere  streiften. 
Bei  einer  kleinen  Stadt  Mösiens  \Nwde  (251)  die  entscheidende 
Schlacht  geliefeit,  in  welcher  römische  Tapferkeit  und  Kriegskunst 
dem  Muthe  der  Verzweiflung  erlag,  mit  welcher  die  Gothen  fOr 
Freiheit  und  Ehre  stritten.  Aemüian  zwar  schlug  sie  (253)  über 
die  Donau  zurück  und  erkämpfte  sich  die  Kaiserkrone  und  Vakrian 
(254 — ^259)  stellte  die  Donaugrenze  wieder  her,  aber  unter  CMUienus 
(260)  streiften  deutsche  Völker  bereits  bis  Rom.  Ihm  stellte  unter 
den  vielen  Gegenkaisern,  welche  einzelne  Provinzen  vom  erschütterten 


*  Berod.  7  ihL,  8;  .Jiü.  Capit.  in  Max.  c.  12. 

•  Zoe.  1,  6i2. 
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Reich  abzullteen  versuchteii,  auch  Tannomen  den  Ingemim  entgegen,^ 
den  GaOienns  bei  Mmsa  (Essegg)  schlug  und  gegen  dessen  Anhänger 
er  Blutbefehle'  erliess.  Gegen  die  lleichsfeiude  erkämpfte  Clau- 
dius II.  (269)  bei  Naissus  den  erst<'ii  Sieg.  In  grosser  Zahl  erbeu- 
tetes Vieh  winde  an  den  bedürftigen  Landniann  vertheilt.  Aurelian 
aber,  aus  einem  unedlen  Hause  in  einer  der  ülynscheu  Provinzen 
geboren,  Befehlshaber  der  pannonischen  Standlager,  Oberfeldherr 
der  Donangrenze  nnd  illyrischer  Statthalter,  furchtbar  den  Feinden, 
gerecht  im  Innern,  wurde  der  wahre  ,Wiederher8teller  der  römischen 
WeltS  Die  deutschen  Juthungeu  schlug  er  (270—275)  aus  Pannonien 
zurück  und  sicherte  die  Donaugrenze  gegen  die  Gothen,  indem  er 
ihnen  Dacien,  <lie  Eroberung  Trajans.  preisgab  und  Frieden  mit  ihnen 
schloss.  Indessen  siegte  ^^ein  P'eldlierr  Prohns  am  Rhein  und  an 
der  Donau,  überwand  an  dieser  die  Yandalen  und  Buigunder  und 
trieb  vom  Rhein  her  die  Alemannen  üb(M*  den  Neckar  und  die  Alb. 
Die  alte  befestigte  Reichsgrenze  sollte  wiederheigestellt,  Deutsdüand 
zur  römischen  Proirinz  werden.  Der  Tod  vereitelte  die  Ausführung 
dieses  grossen  Planes.  Der  Kaiser  hatte  100,000  besiegte  Bastamer, 
CaiT)ier  und  Sarmaten  in  Pannonien,  Thracien  und  Mösien  ange- 
siedelt* und  Domitians  Verbot,  Wein  in  den  Provinzen  zu  bauen, 
aufgehüben,  um  auf  diese  Weise  gleiclizeitig  die  Bevölkerung  und 
den  Landbau  in  den  durch  die  Kriegsstürme  (iitvölkerten  und  theil- 
weise  verödeten  Ländern  zu  heben,  öchaumünzen  feierten  Aurelian 
als  den  ,Schutzgeist  IllyricumsS^ 

Der  nach  der  kurzen  Regierung  des  TaeUus  (275 — 276),  aus 
dem  Hause  des  unsterblichen  Historikers,  von  den  syrischen  Legionen 
gewählte  Imperator  JMnts  (276 — 282),  ein  gebomer  Pannonier, 
der  schon  unter  Aiu'elian  seinen  Feldherrngeist  bewährt,  vereinigte 
kriegerisehe  Kiaft  mit  weiser  Fürsorge  für  die  Bedürfnisse  der  Be- 
völkerung in  den  schwer  geprüften  Grenzprovinzen.  Er  schlug  die 
Sarmaten  und  andere  Barbaren  aus  Rhätien  zuiück,  befreite  Illyrien 
(280)  von  Gepiden,  Gothen  und  Vandalen  und  Hess  durch  Legions- 
Boldaten  nützliche  Arbeiten  ausführen,  Sümpfe  austrocknen  und  Reben 
pflanzen.^  .  Als  ihn  die  seiner  strengen  Zucht  überdrüssigen  Soldaten  i 


1  TrebeU.  PoUio  in  XXX  tyx, 

*  ,Laeera,  ocdde»  condde*  Boluieb  er  an  Geler  Veranius.  TrebeU.  Poll.  L  c.  i 

*  Xoidi,  ehionoL  Gesch.  Oesteimchs,  S.  15. 
«  Huchar,  Qeach.  SteiermarkB,  L  S.282. 

»  Aar.  Victor  de  Oaes.  —  Yopisc.  in  Probe. 
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ennordeten  (282),  war  Ruhe  und  Sicherheit  allenthalben  zurück- 
gekehrt.   Nun  aber  folgten  stürmische  Jahre  bis  auf  den  Dalnuitiner 

IHödetian  (284 — 305>,  der  sich  in  Mösieu  gegen  den  Wüstling  Carinus 
die  \VeUherrscliiift  erkämpfte. 

Der  neue  Herrsclier  tlieilte.  um  die  Vertheidiguug  des  ReiLhes 
zu  bieheni  und  seine  Verwaltung  zu  erleichtern,  freiwillig  die  kaiser- 
liche Macht  mit  dem  pannonischen  Eriegsmann  Maximian  (286)  und 
beide  gesellten  sich  Eeichsgehilfen  und  Nachfolger  zu  in  den  Cäsaren 
Galerius  und  Gonstantius.  Chüeriua  fielen  mit  Griechenland  die  illy- 
lischen  Provinzen  zu,  sein  Sitz  war  Sirmiwn.  Maximian  beherrschte 
als  Augustus  von  Mailand  aus  Italien,  zu  welchem,  wie  wir  gesehen 
liaben,  auch  ein  Tlieii  Kraiiis  mit  Kmona  gehörte.  Von  Diocletian 
erhielten  Noricunis  und  Pamioniens  Hewohner  ein  scii<iiies  Zeugniss 
staudhafter  Reichstreue  und  ^Ergebenheit,  als  er  bei  Auflösung  der 
Prätohauer  zwei  treue  iUyrische  Legionen,  bestehend  aus  eingebornen 
Pannoniem  und  Norikem,  an  ihre  Stelle  setzte,  um  den  kaiserlichen 
Thron  zu  bewachen.  Er  benannte  die  eine  nach  seinem  eigenen 
Bemamen  die  JovianischeS  *die  andere  nach  dem  Mitregenten  Maxi- 
naian  (dem  ,Herku]iBchen')  die  ,herkulianische*.  ^ 

Der  kraftvolle  Diocletian  hob  das  alternde  Reich  zu  neuer  Macht  • 
und  Stärke  in  zwanzigjiihriger  glücklicher  Regienmg  empor.  Freilich 
verschlang  der  orientalische  Prunk  der  Hofhaltung  und  die  \'ermeh- 
rung  der  Heereskräfte  ungeheuere  Summen  und  rief  eine  Erhöhung 
der  öifentlichen  Abgaben  hervor,  welche  Galerius  in  den  illyrischen 
Provinzen  durch  harte  Durchführung  der  Steuerabschätzung  besonders 
fühlbar  machte.'  Andererseits  bethätigte  Diocletian  seine  Fürsorge 
für  die  Provinzen  durch  Verbesserung  der  Gerechtigkeitspflege,  Re- 
gelung des  Verkehrs  und  der  Lebensmittelpreise,  sowie  durch  Schutz 
gegen  Wucher  und  Erpressung.  Kunst  und  (iewerbe  begünstigte 
der  Kaiser  durch  Anlegung  von  Prachtgebäuden  und  liauten  gemein- 
nützigen Cliarakters.  wie  Thermen;  Wissenschaft  und  Bildung  förderte 
er.  Nur  die  Verfolgung  des  Christenthums,  dui'ch  welches  ihm  die 
Macht  der  alten  Staatsreligion  und  mit  dieser  das  Boich  selbst  ge- 
fährdet erschien,  verdunkelt  den  Glanz  seiner  Regierung,  von  welchem 
die  blutigen  Wirren  (303)  nach  Diodetians  und  Maximians  Abdankung 
desto  grauenhafter  sich  abheben.  Als  Gonstantius*  Sohn  CkmstanHn 
(306)  dem  Vater  in  der  Cfisarenwürde  gefolgt  war  und  sich,  nach 


^  Yegetias  de  re  milit.  1,  17;  Lact,  de  mort  penee.  o.  26. 
*  Lad  de  mort  persee.  c.  20—80. 
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dem  blutigen  Ausgange  der  Mitregenten,  mit  LidmM  (313)  allein  in 
die  Herrschaft  der  Welt  theilte,  sollte  neben  anderen  Ursachen  der 
Streit  um  den  Besitz  unseres  Emana  und  des  zu  ihm  gehörigen, 
seiner  Lage  wegen  als  Grenzmark  Italiens  wichtigen  Theiles  von 
Kraiu  den  Kampf  um  die  Alleinlienschaft  voibereiten.  Einoiia  war 
eine  bedeutende  Colonie  in  denijenif^en  Theile  rannoiiioiis,  welcher 
durch  (Valerius  an  den  Augustus  Severus  zu  Itahen  abgetreten  worden 
war.  ^  Der  Besitz  dieses  Landes  als  der  Pforte  Italiens  schien  sicher 
beiden  Machthabem  gleich  wichtig  und  begehrenswerth.  Lidnius 
forderte  seinen  Mitherrscher  zum  Kampfe  heraus,  indem  er  dessen 
Feinden  Schutz  i^währte  und  die  Bfldsttulen,  welche  Emona  ihm 
gesetzt  hatte,  umstflrzen  liess  (314).*  Dies  war  der  nächste  Anlas» 
zur  Schlacht  bei  Cibalae  (815)  am  Saveul'er,  die  erste  Demüthigung 
des  wilden  Lit  inius,  der  nach  einem  Waffenstillstand  von  acht  Jahren 
abennals  um  die  Herrschaft  zu  kämj)fen  wagte,  nach  zwei  unglück- 
lichen Schlachten  aber  die  Krone  und  bald  daraui'  auch  das  Leben 
durch  den  Sieger  verlor  (325). 

8.  Von  d0r  AUeinhemdhaft  ConstantiiiB 

bis  zur  ersten  Zerstörung  Emona's  (325—452). 

Constantin.  dem  der  Zuname  des  fi rossen  nicht  bestritten  werden 
kann,  wenngleich  ihn  mancher  seiner  lieidnischeu  Vorgänger  an  sitt- 
lichem Weith  übertraf,  hatte  durch  ,Jilut  und  Eisen'  noch  einmal 
den  stolzen  Bau  des  Römerreichs  zusammengekittet.  £r  gab  dem- 
selben eme  neue  Verfassung,  welche  die  letzten  Beste  republikanischer 
Einrichtungen  beseitigte  und  einen  Beamtenstaat  nut  despotischer 
Macht  und  Sklavengesinnung  schuf.  Durch  die  neue  Eintheilung  der 
Provinzen  kamen  Noriciun  und  Pannonien  zur  Diöcese  Illvricuni 
occidentale  der  Prätorialpräfectur  Itahen.  Unterpannonien  bekam 
jetzt  den  Namen  des  , zweiten'  Pannoniens,  auch  ,Saviens'.  Con- 
stantin  siedelte  (;j;}4)  in  den  durch  den  Bürgerkrieg  und  Barbaren- 
einfiäile  verödeten  Provinzen,  auch  in  dem  zu  Italien  gehörigen  Theile 


^  Anonym.  Yales.  p.  296.  Vor  Kaiser  Galerius  scheint  das  früher  (seit  M. 
Aurel)  von  Paimoiiieii  getrennte  und  zu  Italien  geaohlagene  Emona  wieder  an 
Pannonien  gekommen  zn  sein,  bis  Galerius  es  zum  zweiten  male  an  Itahen  abtrat. 

*  Anonymus  Valos.  p.  298 :  ...  fracta  concordia  est,  additis  etiam  causis, 
quod  apuil  Emonam  Coustantioi  imagines  statuasque  dejecerat.  Bellum .  deiude 
apcrtum  convenit  ambobus. 
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Krains,  vertriebene  Sarmeien^  an,  ^e  es  scheint  die  erste,  wenn 
auch  dorcli  die  Hut  der  Völkerwanderung  bald  wegs^scbwenunte 
Spur  dtwiadner  Bevölkerung  in  Krain. 

Nach  dem*  Tode  Gonstantins  gehorchte  Erain  seinem  Sohne 

Constans  (337 — 350),  dem  mit  Afrika  tind  Italien  auch  das  westliche 
Illyricuiii,  wozu  Noriciim  und  Pannonien  gehörten,  zugefallen  war. 
Als  Constans  die  Abtretung  Afiika's  an  seinen  ältesten  Bruder  Con- 
stantiu  verweigerte,  zog  dieser  mit  Heei'esniacht  über  Aquileja  und 
die  Julischen  Alpen,  wurde  aber  in  einen  Hinterhalt  gelockt  und 
erschlagen.  Constans  gab  die  Provinzen  der  Habsucht  seiner  Günst- 
linge preis.  Er  endete  ruhmlos  durch  eine  Mflitarverschwörung  in 
Spanien.  Die  Schlacht  in  der  Brauebene  vor  Mursa  (Essegg)  (351, 
2s.  Sept.)  entschied  den  Besitz  der  WeltheiTSchafl  für  Constantius, 
welchem  jedoch  bald  in  dem  tapferen  und  edlen  Julian  ein  gefähr- 
licher Nebenbuhler  erwuchs.  Diesen  riefen  in  (lallien  (360)  die  Le- 
gionen zum  Kaiser  aus.  Er  hat  die  alte  Kriegszucht  wiederher- 
gestellt, für  gute  Rechtspflege  gesorgt  und  die  Provinzen  vor  Be- 
drückung  geschützt.  Er  begeisterte  sich  in  idealer  Schwärmerei  für 
das  Heidenthum,  in  welchem  er  die  "Wiedergeburt  attrömischen  Geistes, 
die  letzte  Hoflhung  des  sinkenden  Staates,  suchte  und  das  ihm 
theuer  war  als  Quelle  aller  Bilduug  des  Zeitalters.   Ohne  directe 


*  Sannatae  Limigaates  dominos  saos,  qni  nunc  Arcaragantes  vocaatnr,  &ota 

manu  in  Romanum  solum  expulenmt  EQoron.  Chion.  ad  a.  337,  Bono.  1,  498. 
Von  einer  bedeatonden  Ansahl  der  Yertziebenon  spricht  der  Anonymus  Yalesii 
p.  661 :  ,servi  Sarmatarum  adversum  omnes  dominos  robellarunt,  qaos  pnlsos 
Constantinus  libcnter  oxc(  {)it  et  ampliiis  trecenta  niillia  hominum  mixtao  aetatis  ot 
Rcxns  per  Tbraciam,  Scythiam,  Macedoniam  Italiamque  divisit '  V^4.  auch  P'nseb., 
Vita  Const.  4,  6  und  Idatii  Descriptio  Con.sulum  ad  a.  334 ;  2,  88.  Nach  Eusebius 
wurden  die  Waffenfälligen  in  das  römische  ITcrr  oingereüit.  den  Uebrigen  wurde 
Lun<l  zui-  13ebauung  angewiesen.  —  In  diesen  Sanuatoii  wullten  .schon  Linhart  und 
Richter  (Linh.  I.  S.  414  f.;  Eichter,  Beiträge  zur  Losung  der  Preisfrage  Erzh.  ' 
Johanns,  I.  3,  4)  die  ersten  innerösterreichischen  Slaven  erblicken.  Safafik 
(Slavisehe  AlterÜL,  L  844)  hielt  die  Sannaten-Limiganten  fUr  ein  nisprüngüch 
BlftTiachea,  von  den  Sanuaten  nnterworfenes  Volk,  er  identifieirte  also  die  Sannaten 
nieht  geradezu  mit  den  Slayen,  sowie  anch  Smoviecki  sich  geradezu  g^en  diese 
Identifieinuig  erklärt  Vgl  anch  Röder,  Zdtpnnkt  der  davischen  Ansiedlang  an 
der  unteren  Donau,  TS.  Bd.  der  Sitsgsber.  der  Wiener  Akad.,  S.  82.  Widersprach 
fimd  Richters  Hypothese  in  der  steiermärkischcn  Zeitschr.,  VIL  8. 84  f.  Zeoss 
hielt  die  Sannaten  für  ein  Volk  von  medisch-persischer  Abstammung  (die  Deutschen, 
S.  297  f.)  Spruner  (hist-geogr.  Atlas)  bezeichnet  sie  als  slavische  Stämme.  Eine 
Abtheilung  der  SaiTnaton  fand  nach  dorn  Endo  (Ut  Hunnenmacht  Sitze  in  Illyrion, 
später  zogen  sie  mit  den  Longobarden  nach  Italien  (Zeoss  S.  693 ;  P.  Diac.  2,  26). 
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Verfolgong  entzog  er  dem  Christenthum  alle  VortheUe  und  Aus- 
zeichnungen einer  Staatsreligion  und  begünstigte  die  Anhänger  der 
alten  Volksreligion.  Umsonst!  Das  erkannte  er,  als  ihn  im  Kampfe 
gegen  die  Perser  der  Todespfefl  traf,  mit  dem  Ausrufe:  ,I>u  siegst, 

Galiliier !  * 

Jovian  {'Mhl — HVU)  eiiiol»  das  Christ eiithuin  wieder  zur  Staats- 
religion.  Die  beiden  Kaiser  Valentinian  I.  und  sein  Bruder  Valens  I. 
(364 — 375),  der  erstere  ein  katholischer,  der  letzteie  ein  arianischer 
Christ  und  beide  Pannonier  von  Gebuit  (Cibalae,  Vinkovce  in  Unter- 
pannonien),  befestigten  die  bedrohte  Donaugrenze.  Valentinian  gab 
dem  Abendlande  volle  Gewissensfreiheit  und  Übte  strenge  Gerech- 
tigkeit. Am  28.  August  364  sah  unser  Emona  den  Kaiser  auf  seiner 
der  Besichtigung  der  Donaugrenze  gewidmeten  Reise  in  seinen 
Mauern. '  Der  erste  Ta«;  des  Autenthalts  ward  festlich  begangen, 
der  zw(^ite  den  Angelegenheiten  der  l'rovinz  gewidmet,  am  dritten 
die  Verordnung  über  das  Krauzgold  erlassen,  eine  den  abendländi- 
schen Provinzen  auferlegte  Zwangssteuer.  Mit  der  A^ollziehung  des 
von  Emona  datirten  Befehles  wurde  der  iUyiische  Oberstatthalter 
Claudius  Mamertinus  beauftragt.  Dann  verliess  der  Kaiser  Emona 
und  zog  über  den  Berg  Ocra  (den  Bimbaumerwald)  nach  Aquileja, 
wo  er  im  folgenden  Jahre  (365)  grösstenthefls  verweilte,  während 
Equitius  als  Oberbefehlshaber  der  illyiischen  Legionen  die  Donau- 
grenze veitheidigte.  Da  mögen  auch  unsere  innerüsterreicliischen 
Länder  wohlthätigen  Frieden  durch  ein  Decennium  genossen  halxm, 
biß  mit  dem  Erscheiuen  der  Hunnen  in  Dacien  (375)  die  stürmiscii- 
bewegte  Zeit  der  Völkerwanderung  hereinbrach  und,  von  den  Hunnen 
gedrängt,  nach  Valens'  Niederlage  bei  Adrianopel  (378)  die  West- 
gothen (um  380)  mit  Sarmaten  und  Quaden  Pannonien  besetzten  und 
bis  zu  den  Julischen  Alpen  verheerten. 

Zwei  Jahre  nach  der  Kirchenversannnlung  von  Aquileja,  auf 
welcher  auch  ein  Bischof  von  Emona.  Maxinuis,  erschien^  und  welche 
den  Zweck  hatte,  die  auch  in  Pannonien  eingedrungene  Irrlehre  des 
Arius  zu  verdannnen,  wurde  unser  Emona  durch  einen  anderen 
Maximus,  der  na<*h  Kaiser  Gratians  Tode  nach  der  Kaiserkrone 
gri£f,  in  die  Greuel  des  .Bttrgerkrieges  verwickelt.  Maxunus  zog, 
nachdem  er  sich  Italiens  bis  Aquileja  bemächtigt,  über  die  Julischen 
Alpen,  besetzte  die  XJebergänge  der  Save  und  Drau  und  belagerte 


»  Cod.  Tlico.l.  -  Mitth.  1865  S.  93. 
-  Do  Bubciü,  MoiL  eod.  Aquil.  9,  84. 
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Emona  (388).*  Aber  ein  anderer  glücklicher  Feldhen*,  Theoäösius, 
der  Beherrscliei'  des  Orients,  eilte  herbei,  schlug  den  Usurpator  bei 
Siscia  (Sisseg),  dessen  Binder  Marcellin  nut  Hilfe  der  pannonischen 
Legionen  bei  Petovio  (Pettau)  und  hielt  darauf  seinen  feierlichen 
£inzug  in  das  von  den  Schrecken  des  Kriejjjes  erlöste  Emona. 
Latinus  Pacatus^  schildert  uns  lebendig  die  Freude  des  , treuen' 
Emona  beim  Nahen  des  Kaisers.  Wie,  als  sieb  die  Kunde  vom 
Nahen  des  Siegers  verbreitete,  die  Bevölkerung  ungeduldig  nach  dem 
langen  Harren  aus  den  Thoren  ihm  entgegenströmte,  wie  alles  voH 
Jubel,  (iesang  und  Schellenklang  war!  Hier  sang  ein  Chor  Triuniph- 
lieder  dem  Sieger,  dort  stimmte  ein  anderer  dem  Tyrannen  Maximus 
Leiehengesang  und  Todesgeheul  an.  Der  , freie  Adel',  die  Patrizier» 
die  Rathshen'en  in  weissen  Kleidern,  cluistliche  Bischöfe  und  heid- 
nische Opferpriester  erwarteten  den  Kaiser  vor  den  Thoren  der  Stadt. 
Diese  waren  mit  grünenden  Kränzen  behangen,  die  Gassen  mit  Tep- 
pichen überdeckt,  der  Glanz  der  Fackeln  wetteiferte  mit  dem  Tages- 
licht. Das  Volk  drängte  sich  herbei.  Greise  freuten  sich  diesen  Tag 
erlebt  zu  haben,  Jünglinge  wünschten  sich  lange  zu  leben,  um  dem 
Kaiser  dienen  zu  können,  Mütter  und  Töchter  stimmten  in  den  Jul)el 
ein.  Es  war  der  letzte  Freudentag  Emoua's  unter  römischer  Herr- 
schaft. Maximus  fand  bald  darauf  seinen  Untergang  in  Aquileja. 
Die  entscheidende  Schlacht  um  die  Alleinherrschaft  schlug  aber  (394, 
2.  Sept.)  nach  Valentinians  II.  Ermordung  Theodosius  gegen  den 
vom  Franken  Arbogast  zum  Kaiser  des  Ocddents  erhobenen  Bhetor 
Eugenius  am  Flusse  Frigidus  (Hubel  bei  Wippach;  nach  Mommsen 
die  Wippach)  mit  den  pannonischen  Legionen.^  Eugenius  hatte  die 
festen  Stellungen  auf  den  Julischen  Alpen  besetzt,  aus  welchen  er 
von  Theodusius  geworfen  wurde,  der  bis  zur  römischen  Station  ,In 
Alpe  Julia'  (ad  Pyrum,  sunnnas  Alpes,  das  heutige  Hmgchiza  auf 
dem  Ihrnbaumerwalde)  vordrang  und  hier  ein  Lager  aufschlug.  Der 
erste  Schlachttag  endete  zu  Theodosius'  Nachtheil;  als  jedoch  am 
folgenden  Tage  der  Kampf  wieder  erneuert  wui'de,  erhob  sich  plötzlich 
ein  mächtiger  Sturmwind,  der  die  Geschosse  des  Feindes  auf  ihn 
selbst  zurücktrieb  und  ihn  zu  Boden  warf.  Der  Abfall  mehrerer 
Fühi'er,  welche  Theodosius  durch  giosse  Versprechungen  gewonnen, 


*  Lai  Pacatos  5,  II. 

*  Lat  Pacatos  5,  11. 

*  daudian,  de  EI.  Cona.  Hon.  v.  99 :  ,Alpinae  subneie  nhes  et  Frigidua 
naSB  mntatia  famavit  aqnia.' 
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entschied  den  Si^,  der  ihm  die  Weltherrschaft  sicherte  und  das 
Abendland  nach  dreissigjähriger  Trennung  ^eder  mit  dem  Moigeii- 
lande  vereinigte. 

Bei  der  Theilung  des  Reiches  nach  Theodosius'  Tode  fiel  das 

westliche  Ulyrien,  damit  auch  Noriciim  und  Paunonien,  dem  Homrius 
zu.  Während  unter  dem  schwachen  Kaiser  (805 — 493)  der  Vandale 
Stilicho  mit  krUfti^^er  Hand  die  Zügel  des  Keichs  fühlte,  verliess 
Alarich,  der  jugendliche  Führer  der  Westgothen,  seit  379  im  Dienste 
des  oströmischen  Hofes  als  Oberbefehlshaber  (dux)  Blyricums,  ge- 
drängt von  der  Thatenlust  seines  Volkes,  Epirus,  zog  die  Strasse 
durch  Dalmatien  und  libumien  aufwärts,  dann  östlich  über  die  Juli- 
schen  Alpen  (den  Bimbanmerwald)  nach  Emona,  wo  er  ein  Lager 
aufhing.  Von  dort  setzte  er  über  den  Fluss  Aquilis  und  di'ang 
über  den  Drauberg  (Trojana)  ins  Noricum  cin;^  dann  zog  er  mit 
dem  Gothenfürsten  Radagais  nach  Itahen  (um  400),  berannte  Aqui- 
leja,  eroberte  Veuetien  und  Istrien.  Da  sanken  die  Befestigungen 
der  Reichsgrenze  in  Pannonien  und  Noricum  unter  den  Tritten  bar- 
barischer Völker  in  den  Staub,  Noricum  war  den  Einfällen  der- 
selben preisgegeben,  die  Donauprovinzen  gingen  dem  römischen 
Reiche  yerloren.  Erst  als  die  Scharen  Alarichs  und  Ataulfe  aus 
Dalmatien,  Noricum  und  Pannonien  abgezogen  waren  (409),  kehrten 
diese  Provinzen  \Niedei-  unter  die  rihnische  Herrschaft  zurück.  Unter 
dem  kaiserliclien  Obci  befehlshaber  Generidus .  einem  Manne  von 
kriegerischer  Tüchtigkeit  und  frei  von  aller  Habsucht,-  erlangten  sie 
Sicherheit  und  Frieden  für  die  zwei  nächsten  Jalirzehnte.  Freilich 
dauerte  dieser  glückliche  Zustand  kaum  bis  zum  Tode  des  wackeren 
Generidus,  denn  Pannonien  und  Noricum  wurden  schon  427*  yon 
Valentinian  m.  an  Theodosius  IL  abgetreten.  Allein  die  Herrschaft 
der  Oströmer  konnte  dem  unwiderstehlichen  Anprall  d^  Scharen 
Attila's  nicht  standhahen.  Bereits  430  wurde  ein  Theil  Pannoniens, 
das  alte  Sa\ien,  von  Aetius,  dem  kaiseilichen  Oberfehllierrn,  an  Attila 
abgetreten.  *  In  Noricum  aber  dauerte  die  römische  Herrschaft 
fort.  Hier  kämpfte  Aetius  siegreich  wider  die  Hunnen.  Emona 
scheint  noch  eine  italische  Stadt  geblieben  zu  sein.  ^  Auf  dem  ersten 


1  ZodmiiB  5,  29.   IHeser  EinfiiU  gehdrt  vor  don  ersten  Zug  nadi  Italien; 
Blutinger  S.  40;  vgl  Ankershofen  L  S.  179—180  der  Erläut 

•  Zosimtu  5,  4e.  * 

•  Btidinger  S.  42. 

•  L.  c.  S.  4P.. 

B  Bichter,  Gesch.  der  Stsdt  Laibach  in  £1.  Arehiv,  S.  171. 
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Zuge  Attila's  nach  Gallien  der  Zerstörung  entgangen,  da  die  Hunnen 
danuils  unsere  G^nden  nicht  berührten,  mag  es  wohl  sein  Schicksal 
ereüt  haben,  als  Attila  aus  Pannonien  (452)  in  das  südöstliche  Neri- 

cum  eindrang  und  durch  die  Pforte  des  Dranbergs  und  über  den 
südlichen  Theil  der  Julischen  Alpen,  die  grosse  Heerstrasse  über 
den  Birnbanmcrwald ,  in  Italien  einrückte.^  Die  Geschichte  bringt, 
uns  keine  Kunde  aus  diesen  dunklen  Zeiten,  aber  die  Ruinen  sprechen 
deutlich  genug,  dass  die  Stadt  mit  Gewalt  genonmien  worden  sein 
müsse,  da  die  Zerstörung  eine  so  vollständige  war.'  . 

4.  Die  Ostgofhen.  Der  Ston  des  weströniiBelieii  BeiidieB. 

Als  nach  Attfla's  Tode  sein  Reich  zerfiel,  traten  die  Ostgothen 
in  Pannonien,  das  sie  wohl  schon  unter  hunnischer  Herrschaft  be- 
sessen hatten,  sein  Erbe  an.  Hier  herrschte  von  Wien  (Fabiana) 
bis  Sirniium  Tlieodomir,^  an  der  Save  Walamir.-'  Noricum  war 
rings  von  deutschen  Völkern  bedroht,  die  unaufhaltsam  nach  Italien 
drängten.  Es  war  die  Stätte  der  schrecklichsten  Verwüstung.  Auf 
den  lichten  Tag  der  römischen  Gultur  und  des  in  ihrem  Geleite  ein* 
ziehenden  Chnstenthums  war  die  furchtbare  Nacht  der  Barbarei  und 
des  Heidenthums  gefolgt.  Zwanzig  Jahre  dauerte  die  ostgothische 
Herrschaft,  vielfach  in  Kampf  vei^wickelt  mit  den  benachbarten 
deutschen  Völkeni.  Scharen  des  suevischen  Völkerbundes  zogen 
raubend  durch  Pannonien  nach  Dalmatien.  Im  Kampfe  gegen  die 
Skiien  lallt  Walamir.   Theodomir  zog  über  die  Save  nach  dem  öst- 


*  Dieser  Annahme  Ankorshofons  übor  den  Wog,  auf  welchem  Attila  in  Italien 
•'iiiri'K-kto.  stimmt  auch  Prh.  v.  Czörnig.  Görz.  1.  S.  170  Anm.  bei.  indem  er  zur 
Be,stitijL,'ung  auf  folgende  Stelle  eines  alten  Schriftstellers  verweist:  „Attila  — 
Itaüam  ingredi  per  Paunoniam  intendit,  nihil  duce  uostro  prospiciente,  ita  ut 
ne  clausuris  quidem  Alpium,  quibus  hostis  prohibori  potorant,  uterotur.  (Prosp. 
At{uit.  p.  672.) 

*  In  dieser  Beziehung  sind  von  Bedeutung  die  Resultate  der  Ausgrabungen 
185(J  auf  (lern  »deutschen  Grunde'  der  alten  Stadtmauern  Emona's  bei  Anlegung  des 
Debeuz  schcn  Gartens.  Bei  Ausgrabung  der  alten  Eiugmsaer  traf  man  in  der 
obem  Schiebte  sunächst  yUi»  Beste  von  Kohlen,  Beweis  einer  gevattsameii  Ziar- 
stonutg. 

■  Büdinger  S.  45  Anm.  1. 

*  Der  Vater  Theodorichs,  der  ihm  ein  Jahr  nach  Attila's  Tod  g&hoxea  ward. 

*  Jörn  c.  52. 
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liehen  (byzantinischen)  lllyricum.  l'm  474  hatten  die  Ostgothen 
Pannonien  wieder  verhissen  ^  und  bahl  darauf  stürzte  der  Skiren- 
fürst  Odoaker  (Odovakar)'  das  weBtrömische  Reich,  der  erste  deutsche 
König  im  italischen  Lande. 


Drittes  Kapitel. 

Culturgesehichte. 


L  Colonisation.  Städte  und  Municipien. 

,Wo  der  Römer  Hie<;te ,  dort  wohnte  er  auch/    Schon  alt- 
italische Sitte  war's,  in  das  eroberte  Land,  das  dem  Staate  gehörte, 
Colonim^  bestehend  aus  kriegsgewohnten  römischen  Bürgern  oder 
Veteranen,  ahzuienden,  um  die  Besiegten  im  Gehorsam  zu  erhalten 
und  das  neu  Erworbene  auch  gegen  ausw&üge  Feinde  zu  verthei- 
digen.   Seit  August  war  es  der  Wille  des  Imperators,  der  nach  be- 
endetem Kampfe  zuerst  ganze  Legionen  mit  ihren  Feldherren,  Waffen 
und  Feldzeichen,  später  einzelne  lleeresahtheilungen,  Veteranen  oder 
Freigelassene  in  das  eroberte  Land  abordnete,  um  wichtige  Punkte 
militärisch  zu  besetzen  und  durcli  Städtegründung  und  Bodenbau, 
römische  Bildung,  Sitte  und  Rechtsordnung  die  Besiegten  ohne  Zwang 
mit  den  Siegern  zu  verschmelzen.   Von  dem  Gründer^  oder  der 
ausgeschickten  Legion  benannt,  nahm  die  Ck>lonie  nach  genauer  Aus- 
messung ihrer  Grenzen  die  neuen  Golonisten  und  die  alten  Bewohner 
des  Ortes  auf^  welche  letztere  volles  römisches  Bürgerrecht'  erhielten, 
ihre  Magistrate  in  der  Volksversammlung  wählten  und  nach  römi- 
schem Recht  lebten,  im  Kleinen  ein  Abbild  Uoms.    Was  die  Gewalt 
der  Warten  nicht  vermochte,  sollte  nn  Frieden  die  Vermittlung^  aller 
Güter  höherer  Cultur  bewirken.   Ueberwog  in  einer  uuterworienen 
Provinzstadt  die  fremde  Bevölkerung  oder  machten  andere  Ursachen 
die  Einreihung  derselben  unter  die  römischen  Colonialstädte  unthun- 


^  BiUlin^'er  H.  52  und  Anm.  1. 

2  Soviol  als  ,"D«'sitz<'s\väL'litor'.    .Sielu-  Biid.  8.  52  Aimi.  2. 
•  Nach  Kais(  1  Au^^iistus :  Julische  (Oolonia  Jiüia),  nach  Kaiser  Claudius: 
Clandische,  nach  Ye-spasiau:  Flavisclie. 
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lieh  oder  unerwünscht,  so  trat  sie  in  das  Kechtsverhältniss  der  Muni- 
cy^ien^  die  wohl  das  römische  Bürgerrecht  besassen  und  wie  die 
Goloniebüiger  einer  Tribus  zngetheilt  waren,  aber  eine  eigene  6e- 
meindeTerfassung  und  ihr  einheimisches  Recht  fortbehielten.  Bis  auf 
Caracalla  blieben  die  herkömmlichen  Land-  und  Ortsrechte  allent- 
halben in  Kraft.  Dieser  ertheilte,  wohl  zunäclist  um  dem  Staats- 
schatze eine  neue  Einkommensquelle  zu  eröffnen,  allen  Bewohnern 
des  römischen  lieichs  das  römische  Büi'gerrecht,  was  zur  Folge  hatte, 
dass  auch  die  römische  Gesetzgebung  auf  alle  Reichstheile  ausge- 
dehnt wurde.  ^  Ohnehin  hatten  die  Unterschiede  zwischen  Colonie 
und  Municipium  aUmäUg  ganz  aufgehört,  wohl  eine  natürliche  Folge 
immer  tieferer  Durchdringung  des  unterworfenen  Elements  mit  römi- 
scher Cultur  und  Sitte. 

Die  erste  Colonie  —  Emona  ^  —  gründete  in  unseren  Gegenden 
schon  Kaiser  Augustus,  wahi*seheiülich  gleichzeitig  mit  Triest  und 
Pola,  durch  den  dalmatischen  Krieg  720  nach  Roms  Erbauung  (84  v. 
Chr.)^  an  der  Stelle  des  heutigen  Laibach.  ^    Eine  Cohnie  neunt 


1  IMo  Gass.  77,  9. 

*  So  and  nidit  Aemona  ist  die  riehtige  Schraibiiiig  nach  PtoL  2, 15,  7; 
PiuL  8,  18,  128;  d«n  Itineraiien  nnd  der  Tab.  Pentingeriana. 

*  Hommaen,  Corp.  inscr.  III.  1,  S.  489 ;  Kenner  verlegt  das  Jahr  der  Gründung 
des  römischen  Emona  in  den  Zeitpunkt,  als  Pannonion  römische  Provinz  wurde, 
11  V.  Chr.  Die  au  der  Stelle  des  alten  Pomona  gefundenen  Münzen  gehen  bis  in 
die  voraugustisehe  Zeit  zurück,  die  augustischon  sind  nicht  selten.  Die  Lapidar- 
^chrift  auf  mehreren  Votiv-  und  Denksteinen  ist  nach  dem  Dafürhalten  von  Kennern 
"f  lit  aii^ustisch.  Drei  aus  Augusts  Zeit  befinden  sich  in  Laibach,  zwei  in  Ober- 
iaibacli  (Mittli.  18Ö5  S.  57). 

*  Die  älteste  Stadt  suchten  Valvasor  und  Linhart  und  nach  ihnen  Hitzinger 
(Mitth.  1861  S.  4ö)  näher  am  Flusse  als  die  spätere  ßomercolouie,  etwa  an  dei:  Stelle 
der  hentigen  Krakauvorstadt.  Die  pannonisch-keltische  Stadt  sachte  Dr.  Kandier 
am  rechten  Flossoftr,  wo  die  heutige  Stadt  unter  dem  Sehloasborgo  liegt.  Dass 
die  Bömocolonie  an  der  Stelle  des  heutigen  Laibach  stand,  dafür  sprechen  eehon 
die  Berichto  der  Alten,  ninius  8,  25;  PtoL  2,  15.  Emona  war  Ton  Nanportos 
12,000,  von  Hutatio  ad  Nonum  (westwarta  von  Oheriaibach)  18,000  rttmiache  säuitte 
(mülia  pasaaum,  je  5000  auf  1  dateneidiische  MeOe  gerechnet),  von  beiden  nngefthr 
3  deutsche  Meilen  entfernt  auf  der  Heerstrasse  gelegen,  wo  sie  sich  in  jene  nach 
Siseia  (Sissek)  und  nach  Petovio  (Pcttau)  theilt,  dicht  an  Italien,  unter  Noricum, 
in  Pannonien  (,Inter  Italiam  vero  sub  Norico  Pannoniae  iterura  civitas  Emona*. 
Ptol.  2,  13),  im  nemlichen  Grade  mit  dorn  Vorgebirge  Cctius.  (Vgl.  Plin.  hist. 
nat.  Ii.  c.  2^;  Zosinius  lii^t. .  1.  5  ;  Sozonicuus  liist.  eccl.  1.  I.)  Nicht  woniger 
-jirffhen  <lie  alten  Karten  und  Rei.sebüchcr :  Itinerariuni  Hiero^ohmitainun,  Itiue- 
raAum  Autonii,  Tabula  Peuting.  dafiir.   Nadi  dieser  letzten  sind  von  Emona  bis 
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Emona  Plinius,^  Julia  £moiia  nennen  es  die  Römersteine, ^  als  TribuSj 
welcher  sie  zugetheüt  war,  wird  die  ClaudMche  genannt.^  Zu  Panno- 
men  rechnet  es  Plinius,^  der  zuerst  von  allen  Schriftstellern  diese 
Stadt  erwähnt.  Die  späteren  von  Ptolemäus  angefangen,  rechnen  es 

zu  Italien.  Dass  es  zu  Italien  j^ehörte,  beweist  nicht  nur  Herodian,* 
sondern  auch  das  Itinerariuni  Ilieiosolynntauuui,  welches  die  Grenze 
Italiens  auf  Atrans  setzt,  zwischen  Emona  und  Celeja  und  die  Peu- 
tinger  sehe  Tafel,  welche  zwischen  Emona  und  Atrans  eine  Station 
,ad  Publicanos'  als  Zollamt  anführt.  Ein  Stein  aus  Siimium  (354)  dehnt 
niyricum  bis  Atrans  aus.  Ob  Plinius  irrte  oder  ob  nach  Yespasian 


Nauportus  bei  Obcrlaibach  12,  bis  Loiigaticum  boi  Loitsch  18.  anderseits  bis  ,Savo 
fluvio'  —  am  Savoiibcrgaugo  i'iit\vo<ler  bei  Lusttlial  oder  bei  Zwischen  wässern  — 
9,  bis  Müus  Adraus  (Trojana)  25  und  bis  Praetorium  Latobicorum  (bei  Treffen) 
82  rdmische  Möllen.  Für  unser  Laibach  sprechen  alle  nnsere  vaterlindischen 
SehiiftateiUa:  Schönleben,  Oani.  antiqoft  et  nova  App.  S.  45 f.;  Yalv. II.  S.  230  f.; 
Lioluurt  I.  8.  SOS;  Bichter,  Oeseh.  der  Stadt  Laibaeh  in  Br.  KliinB  ArchiT,  2.  nnd 
3.  Heft,  8.  145.  Die  gewichtigete  Antorität  ist  uns  aber  Mommsen,  der  deh  in 
seiner  neaesten  groesartiigen  Pnblication,  dem  bereita  öfter  dtiiten  »Coipna  inaorip- 
tionum'  III.  1,  8.  484,  480  nnd  V.  1,  8.  30*  offen  ftür  nnsero  Ansicht  erlilärt, 
welche  nach  ihm  durch  die  Bömersteine  selbst  beseagt  wird,  denn  alle,  welche 
sich  auf  die  öffeiitlichon  Angelegenheiten  beziehen»  sowie  diqenigen«  welche  den 
Eaisem  oder  wohlverdienten  Bürgern  von  den  Emonesem  gesetzt  wurden,  sind  in 
Laibach  ausgegrahen  worden.  Die  Römerzeit  habe  nur  Ein  Emona  geltannt,  das 
heutige  Lailmcli.  weshalb  aucli  alle  Eömorsteiiie  mit  dein  Namen  Emona  auf  Lai- 
bach bezogen  werden  müssten.  Gegen  die  neuerdings  aufgetauchte  Ansicht,  die 
Römerstadt  Emona  sei  an  der  Stelle  des  heutigen  Igg  bei  Laibach  gestanden  (Alf. 
Müllner,  Mitth.  1863,  Novemberheft)  hat  schon  unser  zu  früh  geschiedener  vater- 
ländischer Historiker  Hitzinger  (1.  c.  Dozemberheft)  eine  gewichtige  Stimme  ccr- 
hoben;  Mommson  aber  erklärt  sich  nicht  iniudor  entschieden  gegen  dieadbe  (Corp. 
inscr.  HL  1,  8.  484).  Dr.  Kenner  allein  gibt  die  Möglichkeit  zn,  dasa  in  Igg  die  ^ 
CiTÜBtadt  Ton  Emona  gestanden,  wllfarend  auch  er  es  als  feststehend  betrachtet, 
dass  das  8tandlager  von  Emona  in  Laibach  selbst  gewesen,  wie  ja  die  Beate  dea* 
selben  beaengen  (8chriften  des  Wiener  Alterthnma-Yereuia,  XL  125  Anm.  1  in  der 
interessanten  Abhandlung;  ,Noricnm  nnd  Pannoma'.  Eine  üntorsnchung  über  die 
Entwicklung,  Bedeutung  und  das  System  der  römischen  Vertheidignngaanstalten  in 
den  mittleren  Donauländem.  Mit  2  Karten). 
'  3,  25,  147. 

^  OreUi  71;  KeUennann  n.  103,  ann.  171  seq.;  Fabretti  140,  147;  Maffei 
M.  V.  310,  1. 

8  Moramsen  1.  c.  n.  3846,  cf.  n.  3838;  Grat.  556,  5;  Grotef.  Imp.  ßom.  trib. 
deecr.  p.  129;  cf.  Mommsen  n.  3569. 
*  3,  25,  147. 
»  8,  1. 
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und  vor  den  Aiitoiiincn  die  Grenzen  Italiens  weiter  ausgedeliut  worden 
sind,  lässt  sich  nicht  bestimmen.^ 

Der  Colonialacker  des  alten  Emona  lag  auf  dem  nördlichen 
Felde  von  Laibaeh.'  Die  beiden  Haupttheilungsstrassen  desselben 
sind  auch  durch  Gräberfunde  bezeichnet  Die  eigentliche  römische 
Colonialstadt  nahm  dagegen  am  linken  Ufer  der  Laibach  die  Stelle 
der  heutipjen  Gradischevorstadt  ein,  wo  die  Umfangsmauer  der  ein- 
stigen römischen  Niederlassung  noch  grüsstcntheils  kennbar  ist,  inner- 
halb welcher  auch  dio  meisten  Inschriftsteine  gefunden  worden  sind. 
Diese  Stadt  mochte  ein  Rechteck  in  der  Richtung  von  Südwest  nach 
Nordost  gebildet  haben,  die  längere  Seite  312  römische  Schritte  oder 
260  Wr.  Khifter,  die  kürzere  252  Schritte  oder  210  Wr.  Klafter 
messend  und  so  auf  1260  Golonisten  berechnet.  Die  Anlage  wurde 
muthmasslich  von  zwei  parallel  laufenden  Strassen  sowohl  in  der 
Länge  als  in  der  Quere  durchschnitten.  Von  diesen  fällt  die  eine 
llauptlinie  (cardo  maxinuis)  in  der  Richtung  gegen  Norden  mit  der 
oberen  Gradischestrasse  und  Wiener  Linie  zusammen;  die  andere 
Uauptstrasse  in  der  Kichtung  gegen  Osten  (der  sogenannte  ,decu- 
manus  maximus'  trifft  grossentheils  mit  der  Triester  Strasse  zu- 
sammen; mit  derselben  hat  auch  der  noch  vorhandene  Ganal  die 
gleiche  Lage.  Das  Forum  befond  sich  wahrscheinlich  im  nördlichen 
Stadttheile,  vielleicht  an  der  Stelle,  wo  nach  Valvasor  ein  Tempel 
des  Neptun  gefunden  wurde,  d.  i.  lückwärts  des  Seunig'schen  Hauses; 
das  Capitol  an  der  iiussersten  Ecke  gegen  Nordost;  eben  daselbst 
rückwärts  vom  Burggebäude  fand  sich  nach  Valvasor  auch  eine 
grössere  Baute.  Für  andere  Gebäude  liegen  keine  Anhaltspunkte 
vor.  Die  Umfassungsmauer  der  römischen  Stadt  war  durch  viele 
Thürme  verstärkt,  wie  sich  solche  ain  Deutschen  Grunde  in  den 
Mauenresten  noch  ziemlich  deutlich  erkennen  hissen.  Den  vier  Haupt- 
strassen entsprechend  hatte  die  Stadt  wohl  auch  acht  Hauptthore. 
Der  Stand  des  einen  lässt  sich  am  sogenannten  Deutschen  Grunde  in 
der  Nähe  der  südöstlichen  Mauerecke  noch  erkennen.  Das  von  der 
Mauer  bezeichnete  Viereck  war  wohl  nicht  der  einzige  Bauplatz, 
die  Stadt  erweiterte  sich  zum  Tlieilc  in  der  Breite  an  der  Üstseite 
gegen  und  über  den  Fluss,  wo  die  ältere  pannonische  Stadt  umgebaut 
wurde;  noch  mehr,  um  das  Doppelte  in  der  Länge  gegen  Norden, 
was  zur  Zeit  Hadrians  und  der  Antonine  geschehen  sein  mochte. 


>  Mommsen  1.  e.  S.  480. 

«  Hitxinger,  Mitth.  1856  S.  100;  Dr.  Kandier,  MitÜi.  ISöÜ  S.  92. 

4 
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Belege  dafür  der  Fund  von  Mosaikbödeii  an  der  südöstlichen  Ecke 
der  Sternallee  (vor  IS(il)  und  an  der  Stelle  des  neuen  Kealscliul- 
gebäudes  (1872),  einer  Ötatue  au  der  Stelle  des  Casino  s  (löiiG)  imd 
der  Wasserbehälter  eines  Badhauses  an  der  Seite  des  Gasthauses 
,zum  Elephanten'.^ 

Auch  auf  dem  Laibacher  Schlossberge  dürfte  vielleicht  zur  Zeit 
des  Barbarenandranges  ein  römisches  Castell  erbaut  worden  sein. 
Es  fanden  sich  an  dieser  Stelle  ISIO  und  1820  bei  WegräumiinK  einer 
alten  Verschanzun'^  römische  Münzen  von  Au^aist  bis  auf  Theodosius 
und  andere  Alterthünier,  darunter  drei  Inschriftsteine.* 

Ausser  Emona  iindeu  wir  keine  Röniercolonie  in  unseren  Ge- 
genden. Von  Municipien  haben  uns  Geschichte  und  Denkmäler  zwei 
aufbewahrt:  Neviodunum  und  Praetorium  Latobicorum. 

Das  Municqiium  Flavium  Neviodutmn^*  ursprünglich  ein  kelü-^ 
scher  Ort,  lag  zwischen  den  heutigen  Dörfern  Viher  und  Demovo 
bei  Gurkfeld,  wo  schon  seit  Jahrhunderten  zahlreiche  römische  Alter- 
thüniei"  zutage  gefördert  wurden.  Valvasor**  meldet,  dass  in  der 
Nähe  der  Filialkirche  Udalrici  zu  A'ihei"  eine  Säule  mit  dor  Inschrift 
.Novioduni'  gefunden  \Mu:de,  auch  erzählt  er,^  dass  ein  Bauer  bei 
Gurkfeld  4000  (V)  Münzen  mit  der  Umschrift  ,Constantinus^  fand. 
Einen  bezüglichen  Inschriftstein  gibt  Linhart,^  einen  andern  be- 
sprach Professor  Richter.^  Einen  ,sunmius  magister'  —  etwa  Ober- 
bürgermeister oder  Obervogt  —  des  Municipiums  bringt  uns  die  in 
Videm  (auf  dem  stcirischen  Ufer,  gegenüber  von  Gurkfeld)  auf- 
gefundene Inschrift,  ein  \  otivstein  für  den  Sonnengott.^  Schon 
Prof.  Voduik  entdeckte  bei  Dernovo  Spuien  einer  alten  Iling-  oder 


1  mtmiiger,  theOweise  nach  Dr.  Kandier,  IfitÜL  1861  S.  46;  1866  S.  91. 

*  Bichteor,  Honn.  Aich.  1821;  Dr.  Kandier,  IBtlih.  1861  S.  46. 

*  NoTiodnnnm  nennt  aosBer  den  Itineniiien  Ptolemäns  2, 14, 4  {Notmdovwv) ; 
die  Steine  haben  Neviodnnnm.  Hommsen  1.  e.  S.  498  und  n.  3919,  3921,  vgL 
n.  4616,  4618;  Katancdch,  apec.  Geegn^h.  p.  182  f.,  191;  Dr.  Kenner  1.  c.  S.  123 
Anm.  2. 

*  VIII.  S.  743. 
^  1.  c.  Vni.  S.  745. 
ö  I.  S.  312. 

'  Illyr.  Bl..  J.  1810  Nr.  8. 
Vgl.  Grotofeiul  im  Correspondcii/bl.  ikvs  dcnlsclien  AlU'rth.-Vor..  1855  Nr.  H. 
Mommsen,  Corp.  in.scr.  III.  1,  S.  400  Most:  Iiivieto  doo  Charito  Ncviod^unoiisium) 
suinin(arum).    Ein  gowisser  Charito  wiUmeto  Ueu  Ötoin  dorn  uubesiegteu  Uott 
(Mithras). 
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8t«ifltniauer.  Im  Jahre  l.s4(i  brachte  man  Ivcste  einer  römischen  Wasser- 
leitung und  eines  liades  an's  Licht,  welche  bei  den  durch  den  kraini- 
schen  historischen  Verein  im  Jahre  1860  veranstalteten  Nachgrabungen 
durch  Herrn  Ingenieur  Leinmüller  vollständig  au^edeckt  wurden. 
Spuren  einer  Romerstrasse  in  der  Bichtungvon  Grossdorf  nach  St.  Can- 
tian,  Votivsteine  zu  Ehren  Jupiters  und  des  Schutzgeistes  (Genius) 
der  Stadt,  Denksteine  zum  Lobe  der  Kaiser  Trajan,  Hadrian,  M.  Aurel, 
Sevenis  *  und  endlich  die  Beschreibung  der  Lage  in  den  rfimischen 
Strasse nkarten-  weisen  übereinstimmend  auf  die  Stelle  dieses  blühen- 
den Muiiicipiunis  im  (liirkfelder  Boden  hin.  Von  Kaiser  Flavius  Vespa- 
sianus  erhielt  es  die  Municipalveiiassung  und  einen  Zuwachs  an  Vete- 
ranen. ^  Das  Bürgerrecht  scheint  von  Hadrian  die  ganze  Umgegend 
erhalten  zu  haben,  als  sie  zu  Italien  geschlagen  und  mit  dem  Gebiete 
der  Gamer  in  Verbindung  gesetzt  wurde.  ^  Neviodunum  überdauerte 
die  Stürme  der  Völkerwanderung,  indem  es  noch  im  achten  Jahr- 
hundert o  von  dem  Anonjmus  Ravennas  unter  seinem  alten  Namen 
ermähnt  wird. 

Praetorium  Latohicorum,-'  wie  das  eben  erw-ähnte  keltischen 
Ursprungs,  der  Mitteli)unkt  des  keltischen  Volksstamnies  der  Lato- 
biker,  in  der  Gegend  von  Treffen^  gelegen,  muss  seine  Municipal- 
Verfassung  von  Kaiser  Trajan  erhalten  haben,  wenn  es  sie  nicht 


*  Schünleben.  App.  S.  222;  Valv.  V.  S.  259;  VIIL  S.  745;  Link.  L  435; 
Mittli.  1846  S.  15;  1851  S.  1;  Mommsen  1.  c.  S.  498. 

-  Im  Itiiicrar  Antoiiins  wird  die  Entfernung  von  Eraona  nach  Neviodunum 
mit  50  und  von  da  bis  Siscia  mit  55  rüm.  Meilen  angegeben.  Die  Peutiugor'sclio 
Tafel,  welche  mehrere  Zwiselienstationon  entliält.  zählt  von  Emoiia  bis  Neviodnnum 
'H  und  von  da  bis  Siscia  58  rüm.  Meilen.  Diese  Entfernungen  halten  gewisser- 
luassen  die  Mitte  des  Weges  na<di  beiden  Seiten.  Sie  entsprechen  annähernd  auch 
den  heutigen  Bemessungen  der  Strasse,  da  von  Laibach  bis  Gurkfold  auf  dem  kür- 
zeren Zuge  über  Nasscnfuss  bei  11  Meilen  und  von  da  bis  Sissok  bei  12  Meilen 
gezählt  werden.  (Hitzinger,  Mitth.  1856  S,  19.)  Vgl.  dagegen  Dr.  Kenner,  Nori^ 
com  et  Pannonia,  XI.  Bd.  der  Schriften  des  Wiener  Alterth.-yereuiB  S.  123  Anm.  2. 

«  Iiiscliriftstein  in  Mokriz  (Schloss).    Mitth.  1865  S.  58. 

*  Mummsen,  Corj).  iiiscr.  III.  1.  S.  498. 

Die  Latobiker  nennt  als  ein  Volk  Pannonicns  Plinius  o.  25,  148,  unter  den 
Vrdkern  ( H)erpannonieii.s  Ptolotnaeiis  2,  14.  2.  Als  Prütorium  kommt  e.q  in  den 
Itinerarieii  und  der  Peut.  Tafel  vor  auf  der  Strasse  von  Emoua  nach  Siseia  (Sissek), 
auch  Pt(deinaous  2,  14,  6  nennt  unter  den  Stüdton  Oberpaimojüens  Ilqctiuüiiiov. 
Mommscn  1.  c.  S.  496. 

«  Mitth.  1856  S.  19.   Mommsen  1.  c.  S.  496. 

4* 

Digitized  by  Google 


52 


schon  früher  besass.^  Hadrian  schenkte  den  Latobikem  das  Bürger- 
recht.* Dieses  Munidpinm  gehörte  zur  Tribus  quirina.' 

Ausser  den  genannten  finden  wir  von  bedeutenderen  Orten  nur 
zwei  Weiler  (vici*),  Nauportus  und  das  lieuti^^e  lyg  bei  Laibach, 

dessen  roniische  Benenniin«^  verloren  gej^angen  ist. 

Nauportus  erwähnt  zuerst  Vellejus  (2.  110)  in  der  Geschiehte 
des  pannonischen  Krieges  im  Jahre  0  n.  Chr.,  indem  er  erzählt, 
dass  die  Pannonier  beschlossen,  nach  Italien  zu  ziehen,  Junctam  sibi 
(Itaham)  Nauporti  ac  Tergestis  confinio^  Tacitus  (Annales  1,  20)  nennt 
es  ,municipü  instar'.  Auch  Strabo  (4,  6,  10  p.  207;  7,  5,  2  p.  314) 
und  Plinius  (3,  18,  128)  erwähnen  es,  ebenso  die  Tabula  Peutin- 
geriana.^  Mommsen*'  hält  das  heutige  Oberlaibach  für  die  Stelle 
des  alten  Nauportus.  Die  Entfernung  zwischen  Naupoitus  und  Emona 
nach  der  routiuger'schen  Tafel  entspricht  der  heutigen  Entfernung 
zwischen  Laibach  und  Oberlaibach.''  Die  bei  Obeilaibach  gefundenen 
Römersteine  gehören  aUe,  wenn  nicht  der  Zeit  der  freien  Republik, 
doch  sicher  jener  Augusts  an.  Der  Name  ist  nicht  der  ursprüng- 
liche, sondern  entweder  die  Uebertragung  des  einheimischen  Namens 


*  Kenner  1.  c.  S.  36.  Die  Inschrift,  in  der  es  als  Muuicipiinn  genannt  wird, 
wurde  einem  Procurator  Trsyans  auf  Beschiuss  und  Eosten  der  Gemeinde  gewidmet. 
(OreiOKHeDKeii  5281.) 

*  M omiDBen  L  e.  S.  496. 

*  Mbmmseik  n.  8925. 

*  Heber  die  Bedentang  dieser  Benennmig  siehe  Mbmmson,  rdm.  Geschichte 
L  S.  37.  Berl.  1888. 

*  Nach  Hommsen,  Corp.  inscr.  IIL  1,  S.  488. 

«  L.  c. 

'  Nach  Hitzingers  Untersuclinngen  lag  Nauportus  hei  den  heutigen  Oi-t- 
schaften  Mirke  und  Verd,  durch  altes  Mauerwerk  unter  der  Dammerde  bei  erstoror 
Ortschaft,  den  unebenen,  wie  von  Wällen  durchzogenen  Boden  und  Fundo  von 
Todtenunuii  und  Thrunenflilschchon  am  anstossendeu  Bergabhange  beurkundet. 
Der  Name  ,Mirke'  deutet  selbst  auf  einen  ehemals  angcl^auton  Ort,  denn  derselbe 
leitet  sich,  wie  Mirje,  der  , deutsche  Grund*  bei  Laibach,  vom  altslavischon  Worte 
mii',  d.  i.  Mauer,  ab.  Dr.  Kandier  hat  die  Ansicht  Hitzingers  über  die  Lage  (h>s 
alten  Nauportus  bestätigt.  (Mittli.  1864  S.  12.)  Früher  suchte  man  Nauportus  an 
der  Stelle  des  heutigen  Oberlaibach  zwischen  dem  Trinitatisberge  und  der  Laibach, 
wo  die  meisten  anttken  Funde  Toikommen  und  der  .Landungsplatz  fäi  die  Schiffe 
am  geeignetsten  schien.  (Mitth.  1861  8. 87,  47.)  Nach  Kandier  (Mitth.  1864  S.  12) 
war  Nauportus  ein  um  den  Hafen  angeiiaates.  Oppidum,  in  der  Niihe  des  hier 
jeden&Ils  bestandenoi  CasteUs.  Der  Hafen  dürfte  nach  Hitsinger  (L  c)  eher  an 
der  Ueinen  Laibach  bei  Mirke  oder  gegen  die  Ortschaft  Hiib  zu  seinen  Plats  geliabt  ! 
aben. 
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in  s  Lateinische  oder  der  Ausdruck  eines  den  physischen  Zuständen 
entsprechenden  Prädicats.^  Dass  Naupoitus  zu  Italien  gehörte,  fol- 
gert Mommsen  *  schon  ans  der  dtirten  Stelle  des  Yellejus,  und  die 
Stelle  bei  Tacitus,  dass  die  Legionssoldaten  nach  Nauportus  geschickt 
wurden  zur  Herstellung  der  Brttcken  und  Wege'  scheint  ihm  dies 
zu  bekräftigten,  da  er  damit  gleichsam  die  Versendung  aus  der  Pro- 
vinz Pannonien  zu  entschuldigen  scheine.  Nauportus  wäre  also 
darnach  schon  von  August  zu  Italien  gezogen  worden. 

In  der  Nähe  des  heutigen  Igg  bei  Laibach  stand  zui'  Bömerzeit 
ein  ziemlich  bedeutender  Weiler.  Die  Bewohner  desselben  waren 
Eingebome,  denn  keiner  von  ihnen  führt  drei  Namen,  wie  die  römi- 
schen Bürger,  und  die  Igger  scheinen  nicht  so  sehr  Bürger  von 
Emona,  als  yiehnehr  Pannonier  gewesen  zu  sein,  welche  der  Colonie 
zugetheilt  waren.  Sie  scheinen  auch  nicht  volle  Rechtsgemeinschaft 
mit  den  Emonensern  gehabt  zu  haben.* 

Namen  und  Stelle  anderer  Orte,  die  weder  den  Kaug  eines 
Muuicipiums  noch  einer  Colonie  erreichten,  werden  wir  bei  Be- 
sprechung des  römischen  Strassennetzes  in  den  Alpenländern  kennen 
lernen. 

• 

2.  Civil-  und  Militftrverwaltnng.   Legionen  nnd 

üire  Schicksale. 

Als  Kaiser  August  die  Grenzen  des  römischen  Reiches  bis  an 
die  Donau  erweitert  hatte,  theilte  er  sich  nüt  dem  Senat  in  die  Ver- 
waltung der  Provinzen.  Die  neueroberten,  welche  die  Anwesenheit 
stehender  Besatzungen  zur  Erhaltung  der  Ruhe  und  Ordnung  erfor- 
derten, behielt  er  in  seiner  eigenen  unmittelbaren  Verwaltung.  So 
wurde  Pannonien  nach  dem  letzten  Aufstande  unter  einen  Legaten 
des  Kaisers  mit  dem  Range  eines  Consularen  gestellt.''  Unter  Kaiser 
August  finden  wir  einen  Valerius  Messahnus  als  Präfeet  von  Pannonien 
und  Daüuatien.^    Im  Anfange  des  diitten  Jahrhunderts  begegnet 


1  Kandier,  IGttL  1864  S.  12. 

•  Coip.  inscr.  in.  1,  S.  488. 
»  AnnalM  1,  20. 

•  Moinmson,  Corp.  inscr.  III.  1,  S.  484  (Igg  et  vidnin). 
•''  Büdinger,  östcrr.  GeecJi.  8.  9. 

•  Dio  Gase.  55,  29. 
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uns  ein  Legat  Fabius  Cflo  in  Oberpannonien.^  Denksteine  auf  der 
Zollstation  Atrans  in  Noricum  (Trojana)  zeigen  einen  Procurator  des 

Kaisers,  C.  Antonius  Rufus,  ohne  weiteren  Beisatz  ^  und  einen  Pro- 
curator der  Provinz  Oberpaiiiioiiien,  C.  Aiitoinus  elulianus.-^  Noricuni 
stand  unter  einem  dem  Kaiser  persönlicli  venintwürtlicluMi  Procu- 
rator."* Diese  Statthalter  des  Kaisers  vereinigten  die  Civil-  und 
Müitärgewalt  in  sich.  Durch  die  nach  und  nach  festgestellte  Provinz- 
eintheüung  wurde  indessen  die  alte  Gliederung  derselben  in  Gaue 
und  Völkerschaften  und  jener  >vieder  in  Dorfechaften^  (vid)  nicht 
aufgehoben.  Es  gibt  ein  inschriftliches  Denkmal  ftir  den  Fortbestand 
der  keltischen  Gemeinden  in  Noricum.*' 

Bei  der  ersten  lleiclistheilun'j  unter  Kaiser  Diodetian  wurde 
die  militärische  von  der  Civilgewalt  getrennt.  Bei  der  Theilung 
Pannoniens  in  ein  oberes  und  unteres  und  Noricums  in  ein  Ufer- 
und  mittelländisches  erhielt  jedes  seinen  eigenen  Statthalter.^  Als 
Kaiser  Gonstantin  die  Leibwache  (die  sogenannten  Prätorianer)  auf- 
löste, erhielten  deren  bisherige  Präfecten  (Praefecti  praetorio)  eine 
andere  Verwendung.  Das  Reich  wurde  in  vier  gi-osse  PrSfecturen 
getheilt:  Oiient,  das  westliche  Tllyricum  (rannüiiicii,  Dacien,  Make- 
donien, (iriechenland),  Italien  (mit  den  Alpenländern  bis  zur  Donau) 
und  den  Oceident.  Die  Präfecturen  zertielen  in  Bezirke  oder  Diö- 
cesen,  13  an  der  Zahl,  und  diese  wieder  in  117  Kreise  oder  Pro- 
vinzen. An  der  Spitze  der  ersteren  standen  Vica^en,  in  den  letzteren 
führten  Proconsuln,  Gonsularen,  Rectoren  und  Präsidenten  die  Ver- 
waltung, die  niedere  Gerichtsbarkeit  und  das  Steuerwesen.  Die  Militär- 


1  ICommsen,  Corp.  inscr.  HL  n.  4617,  4622,  4688,  4640,  4642,  et.  n,  4120. 

*  L.  e.  n.  5117. 

»  L.  c.  n.  5120. 

*  Tac.  bist.  1,  11,  70.  Die  Procuratoreii  iii  Noricuni  waren  Beamte  der 
£uB€ir,  zimäclist  mit  der  Bostimmong,  dorn  kaisorllGhen  Schatz  Zuüüsse  zu  ju'ewinnon 
und  zu  erlialten.  Dr.  Kenner,  Mitth.  der  Centralcoramission,  1864  S.  LXVi.  DucJi 
bedröckten  sie  das  Land  nicht,  sondern  ref!:iortcn  es  wie  eine  Domäne  der  Kr<»no. 
Grosso  Schonung  gegen  die  Einwohner  ist  namentlich  in  der  spateren  Zeit  sicher. 
L.  c.  S.  LXIX. 

^  Inschriftlich  fhulon  sich  ,ulaJ^•istri  vici'  (Dorfvorstchor)  in  Nauportus. 
Mommson,  Corp.  inscr.  III.  n.  3776,  3777;  Mitth.  18ü4  Ö.  25. 

*  Bei  Ankershofen  I.  330. 

'  In  Panuonia  superior  und  in  Noricuni  gebot  ein  Praeses,  in  .Savicu  ein 
Corrector.  Dies  ergibt  sich  aus  dem  ältesten  Yerzdchniss  der  römischen  Provinzen, 
herrfUuread  aus  dem  Jalire  297  und  um  erlialten  in  einer  Gopie  dos  7.  JshrhnndortiB.  i 
ICommsen,  AbL  der  Berl.  Akad.  1862,  mit  einer  Karte  S.  489;  Kenner  1.  c.  8.  LXXII.  | 
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prewalt  übten  Coniites  (Feldoberste,  Grafen)  und  Duces  (Herzoge, 
Feldbauptloute)  in  den  einzelnen  Provinzen  und  Grenzbezirken. 

Als  Residenz  der  Statthalter  kennen  wir  nur  fOr  das  mittel- 
ländische Noricum  Celeia  (GOli)  in  der  Siteren  Zeit,  nodi  unter  den 
Antoninen,  ganz  bestinunt ;  für  die  späteren  Zeiten  ist  Tibumia  nicht 
i-aiiz  lunvahrscheiiilicli ;  der  Statthalter  Unterpannoniens  residiite  in 
Sinuimn  (bei  Mitrowitz). ' 

Von  den  Procuratorcn  Noricnins  zeichnete  sich  unter  den  Kais(M  n 
Marc  Aurel  und  Commodus,  wahrscheinlich  zui*  Zeit  des  Marko- 
mannenkrieges ,  Bassilus  Rufiis  aus;^  unter  Septimius  Seyerus  ver- 
waltete Noricum  ein  gewisser  PoUenius  Sebenus.  Gegen  diesen  führten 
die  Noriker  Klage  und  Sabinus  lieferte  ihn  den  Provinzialen  zur 
Selbstrache  aus.* 

Für  das  Finanzwesen  tinden  wir  zwei  Stoiierdirectoren,  einer 
für  01)erj)aiinonien  und  die  beiden  Noncums,  der  andere  für  das 
untere  Pannonien  und  Dalniatien.  Neben  der  regelniässigeu  Steuer 
wurde  alle  fünf  Jahre  eine  Gewerbesteuer  eiugehoben.^ 

Die  römische  Verwaltung  war  eine  strenge  aber  gerechte.  Die 
römischen  Kaiser  gaben  viele  Gesetze  zum  Schutze  der  Provinzialen 
gegen  Bedrückungen  der  Statthalter  und  bestraften  deren  Ueber- 
griffe.  In  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  sorgte  selbst  Tiber 
dafür.  Trajan  empfahl  seinem  Nachfolu*  r  die  Obsorge  für  das  Wohl 
der  Provinzen  und  seine  Rescripte  an  seinen  Statthalter  in  Hvthinien, 
den  Schriftsteller  Plinius.  zei^jen  seine  Sor<ifalt  t'üi-  (bis  kleinste  Detaü 
der  Verwaltung.  Hadiian  bereiste  alle  Provinzen  seines  weiten  Reichs, 
um  ihre  Bedürfiiisse  kennen  zu  lernen,  er  minderte  die  Abgaben 
und  verfuhr  mit  unerbittlicher  Strenge  gegen  unwürdige  Statthalter. 
Unter  Antonius  gerechter  Regierung  blühte  der  Wohlstand  der  Pro- 
vinzen. Marc  Aurel  war  mit  der  Herzensgüte,  die  ihn  auszeichnete, 
nicht  nunder  bestrebt,  die  Lage  der  Liinder  zu  tMieichtern,  denen 
er  liiickstiiiide  erliess  und  die  er  mit  ausserordentlichen  Lasten  ver- 
schonte. Alexander  Severus  widmete  die  städtischen  Abgaben  den 
Stadtbauton.  Aurelian  gab  Befehle  zur  strengsten  Mannszucht  und 
bestrafte  Eipressungen  der  Statthalter  oft  grausam.  Kaiser  Gonstantm 
setzte  auf  Käuflichkeit  der  Beamten  selbst  die  Todesstrafe  und  er- 


*  Bfidinger  S.  11. 

*  Ankersh.  L  452. 

«  L.  c. 

«  BficUnger  L  e.  8.  23. 
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leichterte  es  den  Bedrückten  möglichst,  ihre  Klagen  an  den  Thron 
zu  bringen.  Kaiser  Julian  suchte  schon  als  Cäsar  die  Lasten  der 
Provinzen  möglichst  zu  erleichtern  und  sie  vor  der  Habsucht  der 
Beamten  zu  schützen.  Als  Kaiser  minderte  er  den  Luxus,  mit  wel- 
chem Constantm  den  Hofstaat  eingerichtet  hatte,  liess  Steuerreste 
nach  und  begünstigte  die  Gemeinden,  indem  er  ihnen  die  entzogenen 
Güter  zurückstellte.  Auch  Valentinian  I.  war  voll  Schonung  gegen 
die  Provinzen.  Theodosius  erkannte  in  der  Verarmung  dei-selben 
ganz  richtig  den  Verfall  des  Staates  selbst  und  suchte  deshalb  den 
Bedrückungen  Einhalt  zu  tluni.  Freilich  lag  das  Uebel  bereits  tiefer, 
als  dass  die  gerechtesten  Gesetze  und  die  wohlwollendsten  Absichten 
der  Kaiser  es  auszurotten  vermochten,  es  war  die  sittliche  Fäulnis», 
welche  ans  den  Erpressungen  in  den  Provinzen  die  Quellen  ihres 
Bestandes  zog. 

Eine  nothwendige  Folge  der  Eroberung  war  die  militärische 
Besetzung  des  Landes.  Von  August  bis  Claudius  lagen  in  Pannonien 

und  Noricuni  die  VIII. ^  (kaiserliche,  Augusta),  die  IX.-  in  Spanien 
gebildete  und  die  XV.^  Legion,  genannt  ,Apollinaris'  nach  dem  fernhin 
treffenden  Apollo.  Die  VIII.  Legion  schickte  Nero  nach  Mösien,  * 
die  IX.  Claudius  nach  Britannien,^  die  XV.  folgte  (G5)  dem  in's 
Morgenland  gegen  die  Parther  geschickten  Feldherm  Gorbulo  unter 
Anführung  des  Mar.  Celsus  nach  Armenien.*  Die  ersteren  beiden 
kehrten  nicht  mehr  nach  Pannonien  zurück,  die  XV.  dagegen  nahm 
nach  der  Eroberung  Jerusalems  (70  oder  71)  wieder  ihre  alten 
Standplätze  in  Pannonien  ein.*^  An  die  Stelle  der  beiden  ei*steren 
traten  die  VII.  unter  Galba  (()8)*^  und  die  XIII.  unter  dessen  Nach- 
folger Vitellius,  welche  letztere  (69)  die  VIII.  im  Winterlager  von 


^  Auf  oinom  Laibacher  Denkstein  mit  dem  Namen  des  Yetraans  Galventins 
(Mitth.  1864  S.  39;  Momuison  n.  3845  und  p.  280). 

*  Genannt  wie  die  beiden  andern  im  Soldatenaufstande  bei  Emoiia»  14  n.  Clur. 
Tac.  Ann.  1,  16—30.   Vgl.  Mommsen  p  280. 

*  Genannt  auf  vier  Laibacher  Donksteinen  (Mommsen  n.  3835,  3845,  3847 
(Vibius,  Frmnentarius  [Proviantmeistcr],  welcher  der  Ceres  ein  Gelübde  weiht,  und 
zwei  Veteranen)  und  bei  Miillner,  ZusammenätoUung,  Mitth.  1863  unter  Nr.  22Vt. 

*  Tac.  hiat.  1,  79,  <sL  8,  10. 
Tae.  Ann.  14,  82. 

*  Tac.  Ann.  15,  25  (vgl  26).  Vgl.  Dr.  Kenner  1.  c.  8. 12. 
V  Hommsen,  Ooip.  inser.  in.  1,  S. 

*  Tac.  Iii8t.  2,  11;  3,  1.  Mommsen  1.  c. 
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Petovio  ablöste^  und  bis  auf  Trajan  daselbst  verblieb,  der  sie  (107) 
nach  Dacien  verlegte.'  Unter  Vespasian  wurden  die  X.'  und  die 
XIV>  Lejrion  unter  Julius  Victoriiius'  Fiiluiiiifr  nach  Pannonien  ver- 
lejrt.  Sie  waren  es  auch,  die  Septimius  Severus  auf  den  Thron  heben 
halfen.  In  Norieuni  stand  die  unter  Mare  Aurel  doit  errielitete 
Legio  U.  italica.^  Die  regelmässigen  Besatzungen  in  Pannonien  und 
Noricura  wird  man  durchschnittlich  auf  60 — 70,000  Mann  anschlagen 
dürfen.*  Auf  eine  starke  militärische  Besatzung  bei  Treffen  und  in 
der  Gegend  von  Haselbach  bis  Mokriz  (Unteriorain)  deuten  die  dort 
vorherrschenden  militärischen  Denksteine.  Es  mag  die  hier  auf- 
tretende Abtheilung  der  X.  Legion  jener  angehört  haben,  welche  in 
Petovio  lag.  Auf  einem  Steine  von  Neudegg  findet  sich  auch  die 
vierte  Cohorte  der  Aquitanier  aus  dem  Jahre  204.^ 


*  Mommsen  1.  c.  Von  der  XIII.  Logion  bewahrt  das  Museum  den  Denkstein 
eines  Votoranon  Aiirelius  Jovinus  —  jniles  tonjuatus*  (mit  oinor  HalsVotto  docorirt) 
und  .duplarius*  fmit  doppeltem  SoM).  Bei  Mommson  n.  :?814:  v<rl.  Hitzinger. 
Mittb.  1864  S.  74  und  Mommsens  Anmerkung:  ,Igg  repertam  (inscriptionem)  scribit 
Hitzinger  temere.' 

«  Mommson  1.  c.  S.  482. 

^  Beleg  ein  Laibachor  Denkstein  (n.  384G  bei  Mommsen)  und  fünf  Steine  von 
Trailen  (n.  3899,  3903,  3904,  3906,  3907)  aus  den  Jahren  217,  224,  225,  232, 
357.  Sie  nennen  nns  als  beroizogte,  d.  L  von  niederen  Soldatendienibm  befreite, 
nnr  ftr  den  Krieg  bestimmte  Eriegsmünner  (»bonefielarii  Consnüs')  Yalerios  Faven- 
tinoB  (217),  AnieliiiB  Secondianoe  (224),  Baebine  MaioeiUiniu  (225).  Auch  dn  Stein 
unbekannten  Uiepnmge  im  Laibaelier  Hnaeimi,  bei  Momnuen  n.  8912,  deutet  auf 
diese  Legion  bin.  Yfß.  Ifitth.  1864  S.  48  und  Mommsen  1.  c.  S.  496.  Offenbar 
war  bei  Treffen  ein  Standlager. 

Die  Römersteine  bezeichnen  den  Platz  der  Principia  der  alten  Standlager, 
wo  die  Standartoi,  die  Alt'ire  der  Götter,  die  Bildnisse  der  Euser,  bei  denen  dio 
Soldaten  schwuren,  die  Kednerbühne  des  Feldherm  aufgestellt  waren,  wo  die  Militär- 
'_r<>richte  abgehalten  und  die  Habselif;:keiten  der  Legionare  wie  an  einem  geheiligten 
Orte  aufbewahrt  wurden.    Dr.  Kenner  1  e.  S.  LXI. 

*  Drei  Denksteine,  zwei  im  Laibacher  ^Fu.seum  aus  'J'reffen  (Miillner.  Mitth. 
186;^,  Zusaminenstelhin^'  S.  77,  Nr.  18;  Mommsen  n.  3905  und  n!>09).  der  dritto 
von  Nevi(Kluniiiii  :n.  8!»18).  Der  erste  ist  ein  Votivstein  dos  M.  Aur.  Valentinus. 
unter  dem  Oon.sulate  des  Aimius  und  C.  Messius.  d.  i.  im  Jahre  250  unter  der  Re- 
giening  des  Antoninus  Pius.  Der  zweite  von  demselben  oder  einem  gleichnamigen 
Kriegsmann  ohne  Jahreszahl,  der  dritte  trägt  den  Namen  dos  Kriegers  Aur.  Marcus. 
Vgl.  Ifitth.  1864  8. 44. 

*  Legionsziegel  nut  der  Inschrift:  ,Leg.  IL  Ital.  Patr.'  vom  Trojanabeig  im 
Laibacher  Huaeum,  Mommsen  HL  2,  S.  709^ 

*  B&dinger,  österr.  Geschichte,  8.  15. 

*  Br.  Kenner  L  c.  S.  126. 

*  L.  c. 
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Die  Blüte  der  eingebornen  Jugend  wurde  schon  bei  der  Er- 
oberung den  römischen  Legionen  einverleibt,  da  es  sich  darum  han- 
delte, die  Widerstandskraft  der  nach  hartem  Kampfe  bezwungenen 

Bevölkeiiing  zu  schwächen.  Die  Pannonier  waren  jnite  Kelter  und 
Waj^entuhror . '  sio  bildeten  tlieils  einzi'liK^  Cohorten  ( Lejjions- 
abtlK^iluii.ueii )  ausei'lesoiUM-  einjjebonier  Maiiiiscbaft  mit  iiatioiialon 
Benennungen,  als:  keltische,  tauriskisclie ,  noriscke;  theils  ^anze 
Legionen,  und  für  die  paiinonische  Reiterei  mehrere  Flügel*  (alae), 
dann  auch  Abtheilungen  für  die  Schiffsflottille.'  Ihre  Elite  .wurde  für 
die  seit  Tiber  in  dem  Standlager  vor  dem  Yuninalischen  Thore  Roms 
vereinigte  kaiserliche  Leibwache  ausfrehoben.*  Der  zu  Italien  gehörige 
Tbeil  Kraiiis  nab  seine  Mannschaft  an  die  italiscluMi  Lojrionen  wie 
zur  kaisorlichon  Lt'il»\va(  lH*  ab.  Anfan«;s  wurden  die  norischon  und 
pannonisclicn  L(\L^iünen  ausser  ihrw  Heimat  verwendet,  sj)äter  wurden 
sie  in  diese  zum  Schutze  derscll)en  gegen  die  Barbaren  zurückverlegt. 
So  bestand  z.  B.  im  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts  der  überwiegende 
Theil  der  Besatzung  in  Noricum  aus  Einheimischen.'  Die  ober- 
italischen Legionen  standen  in  ihrem  eigenen  Werbbezirk  zur  Ver- 
theidigung  der  Alpengrenze  gegen  feindliche  Einfälle. 

*  Taoitus  Ann.  15,  10. 

*  Seit  dem  Jahre  70  wurden  nach  Bio  Caas.  1. 15  in  den  Provinzen  mehrere 
einheimiBche  Legionen  ausfir^hoben.  Galba  hob  in  Pannonien  die  Log.  L  a^.  aua, 
welche  in  Spanien  diente  nnd  unter  Domitian  nach  Pannonien  kam.  Ein  Denkstein 

derselben,  dem  Veteranen  Kovetius  Beetitutua  gesetzt  (lfomm»en  III.  1,  n.  3902), 
findet  sich  im  Laibachor  Museum.  Vospasian  stellte  die  Leg.  II.  adj.  auf.  welche 
unter  Doiiiitia)i  go'^in^  die  Sarmaten  kämpfte.  Der  in  Laibacli  gefundene  Denkstein 
eines  Oentuiio  derselben  und  Decurio  von  Emona,  Gl.  Tit.  Barb.  Titianus,  befindf  t 
sieh  im  kais.  Antikencabinet  in  Wien  in.  B846  Mommsen),  In  Noricura  stdltr 
derselbe  Vespasian  die  Lo^'.  I.  Alpina  sou  Noriconnn  auf,  doron  Andoiikon  ein 
Laibaeher  Stein  im  Museum  hrwahrt  (n.  8848  Moiniiiscu).  Marc  Aurel  rekrutii-te 
in  Noricum  die  Log.  II.  NoricDrum.  Auch  neue  Keiterflü<i:el  wurden  in  Pannonien 
nnd  Noricum  errichtet.  Von  'JVajan  schreiben  sicli  her  die  Ala  I.  ülpia  und 
Ala  II.  Uljiia  Panuoiiioruin.  des<?leichen  gab  es  eine  Oohors  Equitum  Tauriscorum. 
(Mommsen  1.  c.  S.  482:  Mitth.  1804  0.41.) 
»  Büdinger  1.  c.  S.  13,  14. 

*  Denkstttne  der  Emonenser:  PoetUIius  Paulus,  der  im  19.  Lebensjahre  den 
Fahneneid  leistete  und  nach  dem  8.  Diensfgahro  zn  Born  staih  (Mitth.  1888  8.  83, 
Nr.  162);  Optatus  Secundinus  von  der  9.  €k>horto  (Mitth.  1864  8.  50)  und  Aurelios 
Sonedo  von  der  5.  prätorianischen  Cohorto  (Mitth.  1868,  Zusammenstellung  MflUners 
8. 82  n.  118).  Dieser  Grabstein  gehört  nach  Mommsen  1.  c.  III.  1,  p.  20*,  n.  199* 
nicht  nach  Auecsp^,  wo  Lazius  Arupium  suchte  (.est  urbanus',  Grat  847,  4.  L  c.) 
Finger,  Mitth.  18(>4  S.  50. 

<^  Badinger  L  e,  S.  15. 
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Die  hervorragende  Stellung  der  norischen  und  pannonischen 
Legionen  im  römischen  Heere  hat  die  Geschichte  hinlän^ch  bezeugt. 
Sie  gehörten  nicht  allein  zu  den  Eemtruppen  der  Römer,  welche  ihre 
siegreichen  Waffen  über  den  Ei'dkreis  trugen,  sondern  sie  griffen 

iiu'lir  als  (Minnal  tliäti,L;  in  die  (ieschicke  der  ^Velt  ein.  wniii  es  sich 
um  Besetzung:  des  eilediirten  Knisortlironcs  handelte,  und  fast  immer 
sehen  wir  sie  auf  der  Seite  des  Wiii'di^eren.  Dass  ein  loyaler  (ieist 
in  ihnen  waltete,  der  sie  hoch  über  die  Prätorianer  stellte,  beweist 
schon  die  Wahl  zweier  norischer  und  pannonischer  Legionen  durch 
Diocletian  als  Ersatz  für  die  aulgelösten  Prätorianer. 

Nach  dem  Grundsatze  der  Selbstbeschaffhng  aller  militärischen 
Bedürfnisse  durch  die  Regierung,  mit  einziger  Ausnahme  der  von 
den  Provinzen  zu  liefernden  Natnralvei'ptiegung,  ^  legten  die  Römer 
auch  in  Krain  eine  AVallVnfal)i'ik  l)ei  d(Mn  befestigten  Kisenwei'k 
nächst  liitno  in  der  Wochein  au,  auf  welches  wir  uoch  zurücldvonnnen 
werden.  Für  deren  ehemaligen  Bestand  sprechen  noch  die  vielen 
neben  den  Schlacken  der  verfallenen  Eisenschmiede  gefundenen 
Lanzen.*  Eine  Zeugfabrik  bestand  im  alten  Praetorium  Latobicorum. 
Eine  dort  gefundene  Lischrift^  spricht  von  einem  Collegium  Cento- 
nariorum  (einer  Genossenschaft  der  Tucharbeiter,  von  cento  =  grobes 
Tuch  oder  Zeug),  für  welches  der  Vetei-an  der  Legio  XXX.  Victrix, 
Titus  Metrapus,  dem  Schutzgeiste  desselben  ein  Gelübde  gelöst  hat. 

3.  Strassen  nnd  Befestigungen. 

Die  ,Strasse^  ist  römisches  Wort^  imd  römisches  Werk.  ^  Beide 
überdauerten  ihre  Erfinder.  Noch  bewegt  sich  Handel  und  Verkehr 


»  Uihliiijrcr  1.  c.  S.  25. 

•  Hitziiigor,  Mttli.  1864  S.  4(i;  Morlot,  JalubUcher  der  gool.  Beichsaii&talt, 

1850  s.  m. 

•  Miirat  thosaurus  inscr.,  p.  512.  040;  iMitth.  1851  S.  7(3. 

*  Via  stnta  —  römische  Militarstrasse,  im  sächsischen  Heliaiid  noch  sträta. 
Sie  war  der  gemauerte,  gepflasterte,  mit  Kalk  und  Mörtel  verbundene  Wog,  lautor 
Wörter  and  lauter  W^e,  die  Ton  Born  kamen  und  »nach  Born  führten*.  ÄUe  auf 
Steinbau  deutenden  Wörter  der  deutachen  Sprache  sind  römischen  Ursprungs  (Mauer, 
Kalk,  Mörtel,  Pflaster,  Ziegel). 

*  Die  Bömerstrasse  hatto  als  Unterbau  Euerst  eine  zolldicke  Lage  von  Stein- 
mörtel (Cement  von  Sand  und  Kalkbeton),  worauf  eine  Szöllige  Stcinplaitousehichte 
(statumen)  gel^  wurde;  auf  letztere  kam  eine  zweite,  ebenfalls  Szöllige  Scliicbin 
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vielfach  auf  den  Geleisen,  welche  ihm  der  welterobemde  Römer 
gezogen,  und  nur  die  Eisenstrasse  hat  den  Ruhm  des  alten  Römer- 
wegs  zu  verdunkeln  vermocht. 

Die  Wiiksamkeit  der  Römer  für  Verkehrswejre  begann  schon  mit 
Anlojrunf?  der  ilecrstrasse  über  die  Julischen  Alpen  (GO — 44  v.  Chr.) 
durdi  Julius  Cäsar,  welche  Octavian  vollendete.  Dieser  lehrte  in 
Aquileja  eine  I)oi)i)elstras8e  *  an,  um  diesen  wichtigsten  Wafi'eupiatz 
einerseits  mit  ItaUen  und  andererseits  mit  der  norisch-pannonischen 
Reichsgrenze  zu  verbinden.  Nach  ihm  haben  sich  in  lü'ain  Trajan,' 
Hadrian,  Marc  Aurel,'  Antoninus  Pius,^  Septimius  Severus^  und 
Constantius  n.^  um  Strassenbauten  verdient  gemacht. 

Als  Quellen  unserer  Kenntniss  von  den  Römerstrassen  unserer 
Gegenden  haben  wir  bereits  die  Peutinyersche  Karte  und  das  Jcru- 
salcmer  Reisebuch  erwähnt.  Es  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  als  eine 
dritte  Quelle  das  Itinerar  Antanins^  unter  Sei)tiniius  Severus  (193 
bis  211)  verfasst,  anzufahren!  Zum  Verständniss  des  Folgenden  ist 
es  auch  nöthig,  das  romisehe  Meüenmass  zur  Vergleichung  mit  dem 
heutigen  darzulegen.  Die  altrömische  Meile  —  millia  passuum  — 
betrug  1000  Schritte  oder  24  Minuten  Weges,  also  gehen  5  römische 
Meilen  auf  2  Stunden  oder  1  deutsclie  Meile,  folglich  ist  1  römische 
Meile  gleich  Vr,  deutsche  Meile.  Von  Wiener  Klaftern  gelien  auf 
1  römische  Meile  780*^/,5,  rund  781  Klafter,  während  deutsche 
Meile  800  Klafter  beträgt    Die  Differenz  zwischen  beiden  macht 


zerklpiiKTt^n-,  in  Mörtel  v('r>;otzter  Steine  (rudus),  wcleho  man  mit  oinor  I>  Zoll 
m;ichti,i,'(>n  Grundinürtflschiclitc  (nnclons)  bodockto.  Jotzt  kajn  erst  (i<>r  Oborban 
(suiiimum  dorsum),  jLr<'i)tla.stort  oder  mit  Kios  aufj^'cscliiittot.  Der  Damm  Irnkam 
•  Büscliiini^iMi  an  don  Seiten  oder  ( bivw cilon  mit  Stufon  vorsojioiio)  Str«'beniauorn. 
Vgl.  riiiiius  nnd  Vitruv.  Verfrier.  de  [luhlicis  ot  mi]itaril)us  liniierii  Romani  viis  II. 

>  Henr.  Pallad.  rer.  Foroj,  V;  Linhart  I.  S.  333:  (jzürnig  S.  162  Aiim.  1. 

«  Thalb.,  Epit.  chronol.  ad  a.  1686;  Linli.  I.  S.  305  -306. 

Meilenstein  bei  Groasdorf  (Gurkfeld);  Momnuen  1.  e.  UL  1,  S.  573, 

tt.  4620. 

^  Steine  von  Pdsendorf  und  Demovo  (Yiher);  bei  Mommsen  III.  1,  S.  572» 
573,  n.  4616,  4618. 

•  Steine  bei  Mommsen  UI.  1,  S.  572,  573,  n.  4617,  4621,  4622,  4623,  4624. 
Der  Legat  Fabins  Cüo  leitete  nach  diesen  Donkmalen  den  Baa  der  Strassen  im 
Gebiete  von  Obeipaniiomen  im  Jahre  201  n.  Chr. 

*  Er  steUte  (858)  die  Strasse  Ton  Atrans  (Trojana,  der  damaligen  Grenze 
Italiens)  bis  nach  Singidunnm  (am  Zusanunenflusse  der  Savc  und  Drau)  hef. 
Mommsen  1.  c.  IIL  1,  S.  465,  Insehrift  n.  8705,  gefunden  in  Mitrovits. 
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daher  19  Klafter  ans;  Man  kann  daher  auch  5  römische  auf  1  öster- 
reichische Meile  rechnen,  muss  aber  nach  je  41  Meilen  1  romische 
Mefle  zugeben  (19  X  41  =  779  Klafter,  also  fest  781  Klafter,  d.  i. 

1  römische  Meile).  In  Metern  ausgedrückt  macht  1  römischer  Schritt 
1-479  Meter.» 

Aqiiüeja  war  der  Knotenpunkt  des  Strassennetzes,  welches  Rom 
mit  seinen  nördlichen  und  östlichen  Provinzen  in  Verbindung  setzte. 
Von  da  verzweigte  es  sich  nach  Ost  und  West,  wie  nach  Norden 
an  die  Donau,  mit  zwei  Strängen  unser  heutiges  Krain  durch- 
schneidend, davon  der  eine  Über  Tasinemetum  auf  Vironum  (das 
kämtnerische  Zollfeld)  und  von  da  auf  OvUaba  (Wels);  der  andere 
über  Emona  auf  Petovio  (Pettau)  und  von  da  weiter  über  Sabaria 
(Steiuamanger)  auf  Carnuntum  (Hainburg)  und  \  iiidu])ona  (Wien) 
fidiite.  Von  Emona  zweigte  sich  dann  die  Strasse  nach  Quadi'ata 
(ijLarlstadt),  Siscia  (Sissek)  über  Unterkrain  ab. 

Die  Hauptstrasse  von  Aquileja  über  die  Julischen  Alpen  auf 
Enuma,  so  oft  beschritten  von  kämpfenden  Legionen  und  Soldaten- 
kaisem,  von  Römern  und  Barbaren,  wie  nicht  minder  von  friedlichen 
Handelsztigen  und  Reisenden,  wird  uns  von  unseren  Quellen  in  drei, 
wie  es  scheint  nur  durch  ausgefallene  Stationen  verschiedeneu  Ver- 
sionen überliefert. 

Nach  dem  Itinerar  Antonius  (p.  128  f.)  geht  dieser  Strassenzug 
über  Fluvio  Frigido  (Hubelfluss  bei  Wippach)  36  mp.,  nach  Longatico 
(Loitsch)  22  mp.,  auf  Hemona  (Emona)  civitas  18  mp.  Die  Peu- 
tinger'sche  Karte  führt  ihn  Uber  Ponte  Sontii  14  mp.  (Gradiska), 
Fhivio  Frigido  15  mp.  (Hubel  oder  Wippach),  In  alpe  Julia  5  mp. 
(Hru§ica),  Longatico  (Loitsch)  6  mp.,  Nauportus  (Oberlaibach)  12  mp., 
Emona.  Endlich  das  Hierosoljiriitanische  Itinerar  (p.  5G0,  cf.  557) 
zieht  die  Strasse  über:  Ad  undecinmm  (Monfalcone)  11  mp.,  Ad 
fornulos  (Comen)  12  mp.,  Fl.  Frigido  (Wippach)  12  mj).,  Ad  Pimm 
summas  Alpes  (Hruäica,  2300'  hoch)  9  mp.,  Longatico  (Loitsch)  10  mp., 
Ad  Nonum  (Ligojna)  9  mp.,  Emona  14  mp.^ 

Von  £mona  finden  wir  als  Stationen  bis  an  die  Grenze  Italiens: 
Savo  Fluvio  (Peut  Tafel)  9  mp.  (Saveüberftihr  bei  Zwischenwässem 
oder  Flödnig,  nach  Andern  nahe  bei  yhr)^  ad  XIV.  (Mannsburg  V) 


*  Dr.  Kamer,  Pannonia  und  Noriomn,  XL  Band  der  Sehiiften  des  Wiener 
Alterth.-Yer.,  S.  90  Anm.,  und  Fr.  Hntsch,  griech.  jl  römische  Metrologie. 
«  Dr.  Kenner  1.  c.  S.  125  Anm.  2;  vgl.  Hitzinger,  lütth.  1856  S.  15. 
s  Dr.  Kenner  L  o.  Hitdnger,  mtiÜL  1854  S.  6. 
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10  mp.,^  ad  Publicanos'  (Zollstation  bei  Kraxen  oder  Podpetscb)  0  mp., 
Adrante'  (auch  Hadrante  oder  Atrante  fTrojana],  nach  dem  Ttinerar 

Antonius  25  mp.  von  Kniona).  nach  dvv  l'tnitin^^ci'schen  Tutel  7  nip., 
nach  dem  Jcrusalonier  iKcisr-buch  13  mp. 

Durdi  einen  zweiten  Strassenzii.ir  war  Aquih^ja  mit  Virunum 
verbunden.  In  diesem  stinunt  das  Antoninische  Keisebuch  mit  der 
Peutinger'schen  Tai'el  nicht  überein.  Ersteres  (p.  176)  gibt  sie,  wie 
folgt:  Aquileja  —  viam  Bellono  (so  der  Codex  Escurial,  Beloio  die 
Übrigen)  XXX,  Lacire  (Larice)  XXTIT,  Santico  XXVH  (XXmi),  Vinino 
XXX  mp.  Dajrof^en  die  Peutinger'sche  Karte:  Aquileja  —  ad  Silanos 
XXW  (\\WY  luuss  eine  Lücke  sein).  Tasinemeti.  Saloca  Villi,  Viruno 
XI.  im  Itinerar  scheint  eine  Distanz  von  12  ni]).  zu  felilen.*  In  der 
Bestinnnung  dieses  8trassenzu^^(^s  sind  die  Ansicliten  sehr  verschieden. 
Monnnsen  sucht  die  Angaben  des  Itinerars  und  der  l*eutinger'schen 
Karte  dadurch  zu  vereinigen,  dass  er  die  Strasse  als  Eine  auffasst 
und  über  Tricesimo  —  via  Bellono  —  ad  Silanos  —  Lacire  (Larice) 
—  Santico  —  Tasinemeti  —  Saloca  nach  Yurunum  führt.  Nach  ihm 
liess  diese  Strasse  oberhalb  Gemona  den  Fluss  Ta^lfamento  hinter 
sich  und  \iuv^  durcli  die  Thäler  del  Ferro  und  ('anale  zu  den  Ort- 
schaften ronteb])a  und  l'ontafel.  Saifniz  (höchster  Punkt,  Wassei- 
scheide),  Ober-  und  l'ntertarvis  bei  Mal^reni  in  das  (iailtlial.''  Sau- 
ticum,  Tasinemeti,  Saloca  sind  nach  Mommsen*^  jedenfalls  in  Noricum 
zu  suchen.  Die  Station  ,ad  Silanos^  sucht  Mommsen  beim  fünften 
Meilenstein  von  Tricesimo  unweit  von  Artegna,  ,Larice^  in  Saifiiiz. 
Es  ist  nach  ihm  derselbe  Weg,  den  Venantius  Fortunatus  im  Leben 
des  heiligen  Martin  im  Aupre  hat,  wo  er  den  Weg  aus  Bhätien  nach 
Itahen  und  (hmn  nacli  A^amtum  scliihh^rt.*  Czörnig  liült  im  (iegen- 
satze  zu  Mommsen  an  der  Anscliauun;^  fest,  dass  es  zwei  verschiedene 
Strassen  waren,  deren  Endpunkt  Virunum  bildete,  und  dass  jene 


>  L.  c. 
«  L.  c. 

L.  ('.  Das  Antoidiiischc  Roisobuch  bezoiclinet  don  Ort  als  .mansio*  (Hor- 
bor;,^c).  Von  hier  fuJutc  auch  oino  Römerstrasse  bis  uii  die  Savomüudung  34Ü 
röjuischo- Meilen  weit.    Siehe  Mommsen  III.  1,  n,  3705. 

*  Dr.  Kenner  1.  c.  S.        Anui.  2. 
ß  L.  c.  III.  2,  S.  627. 

*  Mommsen  V.  1,  S.  169. 

*  Vita  8.  Martini  IV.  471  (cf.  Paul.  Biaeoniu  2,  18) :  ,lilnc  pcto  rapte  vias, 
nbi  Julia  tenditor  Alpis . . .  inde  Foro  Jtili  de  nomine  Prindpia  exi  per  rapos, 
Oaope,  tuas,  qua  labitar  midia  et  gaperinstat  aqois  Bennia  TÜiamentl' 

Digitized  by  CjüOgle 


6S 

,via  Bellojo'  durch  das  Fellathal  (Pontebba)  und  die  andere  ,ad  Si- 

lanos'  längs  des  Natisso  über  Forum  Jiilii,  ('ai)oretto  und  über  den 
l'redil  fUbi-te.*  Linhart  vermutheto  unter  ,a(l  Silanos'  Idria.^  Murhar 
lässt  die  IStationen  ,ad  Silanos',  .Tas^inemeti'  und  .Saloca'  unbestininit, 
ist  aber  der  Meinung?  Linharts,  dass  die  Strasse  die  Richtung  über 
Idria  nach  dem  Kankeithale  genommen  habe.^  Auch  Katanesich 
führte  diese  Strasse  über  Idria  und  suchte  die  Station  ad  Silanos  in 
dem,  an  der  über  Idria  nach  Laibach  führenden  Strasse  gelegenen, 
von  den  Italienern  Zelan  genannten  Hilzenegg  (V).  Nach  seiner  Mei- 
nung ging  der  Weg  weiter  über  Krainburg  in  das  Kankerthal  und 
über  Kappel  ( Tasinemetuni )  und  Recliberg  ( Saloea )  nach  Völker- 
markt, seinem  Virunum.''  Hitzinger  versuchte''  die  liichtung  dieses 
Strassenzuges  über  Lack  und  Ivraiuburg,  identisch  mit  dem  alten 
venetianer  Handelsweg,  dann  weiter  über  den  Loibl  und  durch  das 
Kankerthal  nach  Unterkämten  mit  Bezug  auf  die  denselben  bezeich- 
nenden Römerfiinde  zu  «begründen.  Er  sieht  daher  auch  in  Santicum 
(Sianticum)  das  jetzige  Krainburg,  wofür  ihm  die  geographische  Lage 
nach  rtolemäus  (2.  13)  zu  sprechen  scheint.  Aber  Ptoleniiius  be- 
zeichnet Santicum  ausdrücklich  als  eine  Stadt  Noricuiiis,  und  es  ist 
nicht  zweifelhaft,  dass  Oberkrain  mit  Laibach  unter  den  Römern 
nicht  zu  Noiicum,  sondern  zu  Paimonien  und  rücksichtlich  später  zu 
Italien  gerechnet  wurde.  Wir  finden  daher  auch  bei  Spruner  (Atlas 
antiquiis)  den  Ort  Santicum  ungefähr  in  die  Gegend  von  Villach  ge- 
setzt.^ Schon  Ankershofen  ^  hielt  übrigens  Villach  für  das  alte  San- 
ticum, zu  welchem  er  die  Strasse  von  Emona  über  Krainburg  und 
die  Würzen  zieht,  sowie  eine  von  Laibach  üb(M'  Krainburg  durcli  (hxs 
Kankerthal.  über  den  Seeberg  und  das  Kapi)hu1hal  geführte  Strasse 
sich  bei  ij^berudoii  in  Kärnten  der  Strasse  nach  Celeja  auschliesseu 
lässt. 


*  Görz,  S.  163  und  Anm.  1 ;  vgl.  S.  III  und  Anin.  1. 

*  Geschichte  von  Krain  I.  S.  329. 
»  Eüm.  Noricum  I.  S.  247,  248. 

*  OrbU  antiqnus  I.  200. 

s  Mitth.  1856  S.  20;  1859  S.  14. 

Eine  Ilürnerstrasse  über  Gamling.  Krainbiirpf  und  don  Loilil  auf  Vinuium 
vorzeiehnet  auch  die  dem  2.  Theile  des  JIT.  liandos  von  Mouinisens  ('dipus  inscri|)- 
tionuni  bei*,'ogobenc  Karte  (Tab.  IV)  von  iihatien,  Noricnm  und  Pannnnien  als 
^sicher,  wenn  auch  noch  nicht  durchforscht'  (certao,  sed  noudum  csploratao  (viao). 

«  Mommseu  l  c.  IIL  1,  p.  539,  591,  597  fin. 

«  Gosehichte  Kärntens  I.  S.  576. 
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Was  die  Strasse  ,ad  Sflanos*  betrifit,  so  erscheint  wohl  die  auf 
genaue  Kenntniss  der  Bodenverhältnisse  begründete  Annahme  des 

Freiherrn  von  Czörni^:,  der  sie,  wie  wir  presehen  haben,  über  den 
Prcdil  führt  und  die  Station  ad  Silaiios  an  die  westliche  Kinniündun^ 
der  Einsenkung  hei  Staroselo  (35  römisclie  oder  7  deutsclie  Meilen 
von  Aquileja)  versetzt,  als  die  wahrscheinlichste.  Die  Abzweigung 
über  Tasinemctum  bleiht  eine  offene  Frage. 

Den  Verkehr  mit  dem  Orient  vermittelte  nach  Strabo  eine  von 
Aquileja  über  den  Beig  Ocra  am  Lacus  lugeus  (Zurknizer  See)  vorbei 
nach  Sisda  führende  Handelsstrasse,  welche  auch  über  Terpo  nach 
Metullum  sich  abjrezweigt  zu  haben  scheint,  denn  hierher  reicht  die 
sogenannte  .alte'  Strasse  aus  dem  Thale  der  Poik  und  von  Laas 
führte  eine  andere  alte  Strasse  irimska  pot.  Rönierweg)  jjegen  das 
Dorf  Metule,  wo  nach  Schönlehens  Ansiclit,  ^^estützt  auf  Appians 
Beschreibung,  die  Stadt  Metullum  stand.  Auf  diesem  Punkte  findet 
man  noch  viele  Spuren  römischer  Strassenpflasterung.  Auch  finden 
sich  nodi  Spuren  einer  Strasse,  welche  von  Emona  längs  der  ISka 
bergan,  dann  am  Lacus  lugeus  vorbei  nach  Tergeste  ging.^  Münz- 
funde haben  auch  den  Bestand  eines  Saumweges  von  dem  heutigen 
Gurkfeld  nach  Ratschach  auiwürts  ^(»kennzeichnet.* 

Das  Antoninische  Keisehuch  und  die  Peiitin^^er'sche  Tafel  haben 
uns  den  Hauptstrasseuzug  Emona — Siscia  aufbewahrt,  doch  stimmen 
sie  in  den  Stationen  und  Distanzen  nicht  überein.  Das  Antoninische 
Beisebuch  nennt  von  Emona  aus:  Praetorium  Latobicorum  24  mp.  und 
Neviodunum  24  mp.  Dr.  Kenner  hält  dafür,  dass  hier  eine  Station 


«  Prof.  Potruzzi,  Mitth.  1864  S.  60. 

Auf  dem  Laibacher  Moor  fand  Herr  Prof.  Alf.  Müllnor  im  Soptombcr  1873 
Spuren  einer  Kuincrstrassp  aus  dorn  Dolomit  von  Babnagorica.  4  Klaft4?!r  breit 
und  3  Schuh  mächtig.  Die  Richtung  dieser  merkwürdigen  Strasse  läuft  genau  von 
Babnagorica  zu  den  letzten  östlich  gelegenen  Häusern  von  Brunndorf.  Ihr  weiterer 
Yerlaof  wurde  ausaer  Babnagorica  noch  gegen  Laverca  hin  constatirt,  de  dürfto 
in  dieser  Gegend  aach  die  jetzige  ünterkrainer  Strasse  erreicht  haben.  (Bericht 
im  Laibacher  Tagblatt  Sept  1873.)  Nach  einer  von  Herrn  Cad  Deschmann  in 
seinen  , Beitragen  znr  Hatorgescbichte  des  Laibacher  HorastesS  2.  Mnaealheft, 
Laibach  1858,  S.  67,  enrühnten  HittheUang  des  Herrn  Podkraischeg  wurden  fibri- 
gm»  schon  vor  längerer  Zeit  auf  dem  Laibacher  Moraste  die  Beste  einer  beschot- 
terten Strasse  in  der  Tiefe  von  0  Sehuh  aufgedeckt,  welche  von  Lavcrca  gegen 
das  Auerspei^hal  geführt  zu  haben  scheint.  Diese  Strasse  dürfte  jedoch  eher 
der  Torrömischen  Zeit  angehören. 

*  Ißtth.  1868  S.  15. 
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mit  24  mp.  ausgefallen,  welche  er  nach  Hrast,  */5  Meile  nordwestlich 
von  Möttlinf?  verlegt.  Er  hält  nemlich  das  Noviodiuiiini  des  Rcise- 
buchs  nicht  für  identisch  mit  unserem  Neviodununi,  sondei  ii  mit  «leiii 
lieutigeu  Karlstadt,  zwischen  welchem  und  Treffen  er  eine  Entfernung 
von  48  nii).  anninnnt.^  Die  Peutiüger'sche  Tafel  nennt  auf  der  Route 
Emona — Siscia:  Acervone  18  mp.  (Altenmarkt  bei  Wcichselhurg), 
Ad  Praetorium  (Latobicorum)  16  mp.  (Altenmarkt  bei  Treffen),  Crucio 
16  mp.  (das  oben  erwähnte  Hrast  bei  Möttling),  Noviodunum  10  mp. 
(KaristadtX  Homula  14  mp.  (bei  Budadd),  Quadrata  14  mp.  (Vrgin- 
most).  Ad  Fines  (9  mp.V  [bei  Güna]),  Siscia  20  mp.« 

Im  genauen  Zusannnenliange  mit  dem  zunächst  dem  militäri- 
schen Bedürfnisse  entsprun.uenen  Strassensystem  stand  die  Refest igun,^' 
der  Alpenländer.  Sehr  wahrscheinhch  hefanden  sich  unter  den  nach 
der  Unterwerfung  Pannoniens  durch  Tiberius  zum  Schutze  der  Save- 
linie  angelegten  Castellen  Praetorium  Latobicorum  und  Neviodunum 
(Catei).'  Das  letztere  stand  an  der  Stelle,  wo  der  Raum  von  der 


'  Noricuni  und  Pannonia,  XI.  13U.  der  Schriften  des  Wiener  AlterÜL-Veroins, 
8.  12ö  Anm.  3.  Vgl.  «.  124  Amu.  1. 

*  Mommsen  führt  (auf  der  dem  2.  3'heile  des  III.  Bandes  seines  Corp.  inscr. 
beigegobenen  Karte  von  Shätien,  Noricnm  und  Pannonien)  die  Strasse  von  Emona 
nach  Siscia  über  Weixelburg,  TreSiBn,  Kürbisdori^  Eatzeudorf,  Demovo,  Halonce, 
Bregana,  LvkoTec  lu  s.  w.  nach  Sissek.  Auf  der  beigegebenen  kleinen  Eaite  der 
Umgebiingen  Geleia*s  gebt  diese  Strasse  von  DemoTO  aus  über  Munkendorf  und 
Mokriz.  —  Dr.  Kenner  1.  c.  S.  128  Anm.  2  sagt»  dass  die  Diatansen  des  Itinerars 
(p.  260)  und  der  Peutinger^schen  Tafel  ziemlieh  genau  übereinstimmen,  wenn  man 

Punkte  Noviodunnm,  Bomnla,  Quadrata  auf  der  Routo  Gurkfeld  —  Samobor  — 
Lomnica — Si.ssok  sucht.  Demungoachtet  folgt  er  Lapie,  welcher  Noviodunnm  nacli 
Karlstadt  verlog^t,  ohwohl  die  Di.stanzen  hiofür  zu  kloin  .sind.  Entscheidend  sind 
ihm  hiefür  folgende  Gründe:  , Erstlich  trifft  die  Route  von  Custra  Latobicorum 
'iiafh  Dr.  Konner  Altonmarkt  bei  Treffen)  nach  Siscia  in  einem,  Quadratagenannton 
'  >rt<'  mit  jener  Stra.^se  zusammen,  die  von  Senia  (Zcngg)  nach  Siscia  fülirt.  Ohne 
'  inen  ganz  sinnlosen  Umweg  vorauszusetzen,  kann  der  Vereinigungsj)unkt  (Quadrata 
nicht  auf  Lomnica  fallen,  was  eiutrefien  müsste,  wenn  man  das  Noviodunum  <les 
Itinerars  in  Demovo  suchte.  Forner  nennt  die  Eoutc  von  Sonia  nach  Siscia  zwischen 
Quadrata  und  ffisda  den  Punkt  ,ad  Fines'  (Pannoniae),  dessen  Name  nach  Analogie 
gleichartiger  Kamen,  z.  B.  der,  18  nüilia  passumn  Ton  Servittinm  aufgeführten  Station, 
nur  auf  die  Grenze  der  Provinz  Pannonien  gegen  Dalmatien  (das  alte  Ulyricum) 
gedeutet  werden  kann.  Nun  ist  bekannt,  dass  die  Grenze  zwisdien  beiden  ein  be- 
trScfatliches  südlicher  an  der  Sare  lag,  was  mit  Lomnica,  wenn  man  Quadrata  dahin 
rerkgen  wollte,  nicht  zusammoostimmt.  Auch  wfirde  för  die  sehr  wichtige  Lage 
von  Karlstadt  gar  keine  Festung  nachgewiesen  werden  können,  und  doch  muss  man 
nach  römischer  Art  so  gut  hier  als  an  der  Gurkmüudung  eine  solche  voraussetzen.' 

*  Dr.  Konner  L  c.  S.  11. 
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Gurk,  der  Save  und  dem  Tsdurnizberge  am  meisten  eingeengt  ist,  bei 
Öatei  auf  einer  die  Save  beherrschenden  Anhöhe  und  schützte  den 

Eingang  in  das  Gurkthal.*  Der  wichtigste  Punkt  des  oberen  Save- 
landes  war  Emona  als  Vorwerk  von  Aquileja.  in  weh'liem  die  i)aiiiio- 
nischeii  Besatzungen  mittelst  des  bereits  geschilderten  Stiassennetzes 
von  Noricuni,  von  der  Donau  und  Drau  her  ihren  Ilückzugs-  oder 
Keserrepunkt  hatten.^  Seit  die  Grenze  Italiens  an  den  BergAdrans 
hinausgerttckt  worden  und  Emona  als  die  Pforte  Italiens  galt,  und 
insbesondere  seit  die  nördlichen  Barbaren  immer  heftiger  über  die 
Donaugrenze  drängten,  mag  auch  die  Wichtigkeit  der  Alpenpässe  in 
noch  höherem  Grade  gewürdigt  worden  sein  und  das  complicirte 
Befestigungssystem  hervorgerufen  haben,  dessen  Spuren  wir  noch 
heute  auf  unserem  Boden  verfolgen  können. 

Der  innere  Ki'eispunkt  der  vierfachen  Befestigung,  w^elche  zu 
verschiedenen  Zeiten  je  nach  dem  Bedürfiiisse  derselben  entstanden 
sein  mochte,  in  ihrer  ältesten  Gestalt  aber  schon  in  die  erste  Hälfte 
des  ersten  Jahrhunderts  zurückreicht,'  war  bei  Oberlaibach,  wo  noch 
der  Best  eines  festen  römischen  Lagers  von  vier  Joch  Flächenraum 
im  Viereck,  mit  gleich  langen,  zu  80  Klafter  messenden  Seiten  nach- 
weisbar ist.  Xon  da  an  beginnen  die  eigentüchcn  festen  Schanzen 
oder  Mauerwälle  in  vier  Abtheiluiigoii.  Die  erste  hat  unter  dem 
Namen  ,Ajdovski  zid^  (Heidenmauer)  ihren  Zug  auf  den  Höhen  zwischen 
Oberlaibach  und  Loitsch.  Die  zweite  auf  den  Höhen  zwischen  Loitsch, 
HruSica,  Planina  und  Bakek  sperrt  die  noch  in  der  jetzigen  Richtung 
kennbare  alte  Bömerstrasse  Aber  den  Bumbaumerwald  an  emem  Sattel- 
übergange hinter  der  Ortschaft  Kalce,  wo  sich  noch  Beste  eines 
römischen  Castells  finden;  sie  zieht  sich  sodann  über  Gar^reye  an 
der  Hauptstrasse  und  Laze  an  der  Eisenbahn,  mehr  oder  weniger 
kemil)ar.  Die  dritte  Schanzmauer  schützte  den  höchsten  Punkt  der 
Binibaumerstrasse  bei  der  Oitschaft  Hrusica,  2G57'  über  der  Meeres- 
fläche, wo  noch  ein  Mauerviereck  mit  35  Klafter  langen  Seiten  und 
Thurmresten  sich  findet.  Von  hier  aus  zieht  sich  der  Wall  einerseits 
gegen  Schwarzenbeig  im  Nordwesten,  andererseits  durch  die  Waldung 
über  Kaltenfeld  gegen  Mauniz  auf  den  Höhen  zwischen  Planina  und 
Adelsberg  im  Südosten  hin.  Die  Fortsetzungen  dieser  Schanzen  sind 


1  Lmhart  L  811;  Dr.  Kenner  L  o.  8. 124. 
*  Dr.  Kenner  1.  c.  S.  125. 

'  Schon  im  Jahre  69  bestanden  Oastelle  aof  allen  Alpenfibeigfingen.  (Tac. 
hiet.  IL  98:  Pannoniae  alpes  praesIdÜB  inseesae).  Dr.  Kenner  1.  c.  S.  125. 
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in  südöstlicher  Riclltun;^  an  allen  jenen  Stellen  kennbar.  ^vo  die  Pässe 
über  die  Julischen  Alpen  ^ianjjbar  waren.  So  zunächst  auf  der  llölie 
von  Rakitna  zwischen  Zirkniz  und  Oberlaibach,  sodann  auf  dem  Ber^- 
sattel  ])ei  Oblak  zwischen  Zirkniz  und  Soderschiz,  ferner  bei  Prezid 
(Zwischenmauer)  z\\1schen  Laas  und  der  croatiscben  Herrschaft  Cubar, 
vom  Berge  Poiariäöe  bis  über  den  Berg  Öubarska  gora  sich  hin- 
zielieiid,  endüdi  bei  Fimne  am  Meere.^  Die  vierte  Schanzmauer 
strafte  nSher  an  die  Thäler  der  Reka  und  des  Isonzo.  Einzelne 
Theile  derselben  finden  sich  am  TJebergange  zwischen  Kirchheim  und 
Pölland  gegen  Lack,  auf  den  Höben  von  Xeuossliz,  ferner  auf  den 
Höben  von  Vojsko  ober  den  Quellen  der  Idrica,  am  Uebergange  von 
(iörz  über  Tribussa  nach  Idria,  sodann  auf  den  Höhen  von  Planina 
ob  Wippach,  endUch  in  einer  ausgedehnten  Strecke  auf  dem  Gebirgs- 
kamme  zwisdien  St.  Peter  und  Feistriz  oder  dem  Poik-  und  Reka- 
thale,  Yon  der  Ruine  Schülertabor  über  äembije  bis  in  die  Nähe 
des  Schneeberges  sich  ziehend  und  mit  einzelnen  weitläufigeren  Ver- 
schanzungen oberhalb  Sagui  je  und  Grafenbrunn  verstärkt.  Als  innerer 
Mittelpunkt  dieser  Befestigungen  gegen  die  italienische  Seite  zu  ist 
das  römische  Standlager  (castra)  bei  Heidenschaft  anzusehen.  Daselbst 
ist  noch  ein  ganz  gleiches  Viereck  wie  bei  Oberlaibach  mit  vier  Joch 
Flächeni-aum  und  80  Klafter  langen  Seiten  vorhanden,  innerhalb 
dessen  sich  fast  die  ganze  Ortschaft  sammt  dem  Schlosse  befindet 
Die  Mauern  sind  noch  auf  drei  Seiten  bis  zu  einer  Hdhe  von  zwei 
und  drei  Klafter  und  einzelne  von  den  zu  Yalvasors  und  Schönlebehs 
Zeit  noch  vorhanden  gewesenen  16  Thfirmen  noch  zu  einer  Höhe 
von  3 — 5  Klafter,  einer  selbst  bis  10  Klafter  hoch  vorhanden.  Ein 
Castell  auf  dem  ober  Adelsberg  sich  erhebenden  Berge  vervollständigte 
die  Befestigung  der  Julischen  Alpen,  einzelne  Theile  der  in  Ruinen 
hegenden  alten  Burg  und  ihrer  Wallmauern  deuten  noch  auf  römische 
Bauweise.  Bei  dem  ungenannten  Geographen  von  Ravenna,  der  im 
siebenten  Jahrhundert  lebte,  ist  in  der  Landschaft  Carniola  ein  Ort 
Poreston  angeftihrt,  den  Dr.  Kandier  in  der  Gegend  des  Karstes  oder 
der  Poik  zu  suchen  geneigt  ist  und  der  sich  auch  mit  der  von  den 
Italienern  adoptirten  sUivischen  Benennung  von  Adelsberg  (Postojna)  in 
Verbindung  bringen  lässt.^ 


*  Sehen  in  Yalr.  Bd.  IV.  S.  100  enrSlini  Vgl.  Csdnig,  Gfiiz,  S.  164  und 
Amn.  2. 

•  Blftttor  ans  Knin,  1864  Nr.  1:  Die  Bömenehanieii  in  den  Julisehen  Alpen, 
■ven  Hitiinger. 
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*  Aücb  der  Uebergang  yon  Noricum  nach  Italien  über  den  Berg 
Adrans  (Trojans)  auf  der  Strasse  yon  Celeja  nach  Emona  war  stark 

befesti'jt.  Reste  einer  läiiLjeren  Mauer  sind  uiittnliall)  der  Kiiclie 
St.  llennagoras  noch  kenntlich  und  die  ausgedehnte  tienieinde  i'ütlziil 
(uuter  der  Mauer)  hat  davou  deu  Namen.  ^ 

4.  Bodenverhältnisse.   Land*  und  Bergbau. 
Handel  und  SobifBalurt. 

Das  eroberte  Land  war  nacli  ahitalischeni  Rechte  Staatsei*Ten- 
thum.  Die  Römer  ü])erliessen  aber  denjeni^ren  Theil  des  Bodens, 
welclien  sie  nicht  selltst  zu  bebauen  beabsiditi^^ten,  dem  Reste  der 
Ureinwohner,  welchen  der  Tod  in  der  Schlacht  oder  das  nocb  härtere 
Los  der  Sklaverei  vei-schont  hatte,  ^  im  Kaufswege  oder  gegen  Grund- 
zins.' Es  bheben  daher  ohne  Zweifel  auch  unter  der  römischen 
Herrschaft  eingebome  Freie  mit  Grundbesitz^  sowie  auch  unfreie 
Grundbesitzer,  wie  sie  früher  unter  keltischer  Herrschaft  gewesen. 
Die  einwandernden  Römer  dagegen  erhielten  freien  Landbesitz,  den 
sie  entweder  selbst  bearbeiteten,  wie  die  Veteranen,  oder  durch  ihre 
Colonen  bearbeiten  Hessen,  wie  die  reichen  Landbesitzer  aus  vor- 
nehmen Familien  ( possessores ,  domini,  patroni).  Seit  den  ältesten 
Zeiten  galt  dem  Bömer  ohnehin  der  Landbau  als  das  ehrwürdigste 
Gewerbe. 

Der  Sieger  brachte  dem  eroberten  Lande  alle  Vortheile  einer 
ausgebildeten  LanätviHhsehaft.  Oel  und  Wein  kamen  auf  krainischen 
Boden  erst  mit  den  Waffen  und  Gesetzen  der  Römer.  Besonders 

dem  trefflichen  Probus  wird  die  Anpflanzung  der  Rebe  oder  docli 
deren  \'evbrcitung  an  den  T7ern  der  Save  zugeschrieben/'  Pannonieu 
wird  noch  im  vierten  Jahrhundert  als  reich  an  allen  Frucht aiten  und 
Lastthieren  geschildert.^  Auf  Münzen  schmückte  die  Pannouia  das 


>  Mitth.  18G1  S.  47. 

8  Dio  Cass.  54:  Jis  incolis  relictis,  i{m  colenclao  rcj,aoni  sufficerent  et  ad 
rebellandum  non  satis  viriam  haberent.'  Gleiches  vorsichort  auch  Strabo  4,  142 ; 
7,  202. 

'  BeekeivMarqiiaidt,  rom.  Alterth.  HI.  1,  S.  314. 
«  Mitth.  im  S.  96. 

*  AnreLVict  de  Caes.  p,  523:  ,£odem  modo  Frobns  GaUiam  Pa/fMwnMa^ 
que ...  Tiootigr^letvit* 

•  Badinger  1.  c.  S.  27. 
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Fiillhuiii  als  Symbol  der  Fruclitbarkeit.  Aber  auch  in  die  Tiefen  der 
Erde  stiej?  der  Kölner  hinab,  um  ihre  Schätze  deli  Zwecken  der 
Cultur  dienstbar  zu  machen.  Von  der  Colonie  Emona  dem  schönen 
Savethale  aufwärts  folgend,  mcchteu  die  neuen  Herreu  des  Bodens 
wohl  erat  am  Westabhange  der  Jelovca,  etwa  in  der  Ge^^end  von 
Radmannsdorf,  Eisenwerke  auf  die  häufigen  und  auf  dem  kahlen 
Kalkboden  so  leicht  kenntlichen  Bohnenerze  errichtet  haben,  ehe  sie 
die  vorgeschobene  Station  in  der  Wochein  gründeten,  deren  Anfang 
und  Dauer  wir  nicht  kennen,  deren  Ende  aber  in  die  Mitte  oder 
spätestens  in  die  zweite  Hälfte  des  vierten  Jahrlmnderts  n.  Chr.  fallen 
nmss.^   Am  südlichen  Ufer  der  Wocheiner  Save  nächst  Bitno  erhebt 
sich  ein  2Gü'  hoher,  steiler,  abgerundeter  Kalkhügel,  dessen  oberer 
Theil  mit  einer  2^8*^  dicken,  allerdings  schon  stark  abgetragenen 
imd  zerfeülenen  Mauer  im  Vierecke  eingefasst  ist,  welches  in  seiner 
grössten  Ausdehnung  eine  Länge  von  74  und  eine  Breite  von  44 
Klafter  hat  und  Reste  von  Thürmen  und  anderen  Gebäuden  zeigt. 
Ausserhalb  der  Ifauer  ISsst  sich  eine  Schlackenhalde  mit  Resten  von. 
abgeschmolzenem  Erz  und  eine  Schutthalde  mit  Erzstücken,  Thier- 
knochen und  Thonscherben  erkennen.  Auf  diesem  Hügel  wurden  sonst 
noch  Reste  von  Watten,  Schnui(  k.u:egenstände  von  Metall  und  römische 
Münzen  von  Augustus  bis  Constantius  und  Valens  gefunden.  Dies  ist 
die  sogenannte  ,Heideüfeste*  (Ajdovski  grad),  wahrscheinlich  identisch 
mit  dem  römischen  Idunum,  nach  Hitzinger  ^  ein  befestigtes  römisches 
Eisenwerk,  nach  Morlot  zugleich  Waffenfabrik  und  Schutzwehr  für 
den  durch  die  Wochein  nach  dem  alten  Camien  führenden  Saum- 
pfid.  Auf  römischen  Uraprung  dürften  sich  vielleicht  auch  die  alten 
ELsenbergbaue  unweit  Eisnern  in  der  Höhe  der  Gebirge  (Plauofen) 
zurückführen  lassen.  Der  Volksglaube  versetzt  dieselben  sogar  in  jene 
vorhistorisclien  Zeiten,  wo  der  Berg  Kalise  mit  den  gegenüberliegenden 
Abhängen  noch  verbunden  war  und  sich  hinter  denselben  gegen 
Draschgosche  ein  See  ausbreitete,  an  dessen  Ausflusse  in  der  CJegend 
von  ,Stalci^  die  alten  Hochöfen  gestanden  sein  sollen.  £ine  andere 
Volkssage  dehnt  diesen  See  bis  zur  St  Nicolaikirche  aus,  in  welche 
die  Erzknappen  von  Draschgosche  in  Kähnen  zur  heiligen  Messe 
fiihren.*  Von  römischem  Bleibergbau  finden  sich  Spuren  im  Petschar- 
berg,  im  Südwesten  von  Nassenfuss,  ,Ajdovske  jame'  nennt  sie  das  Volk. 


*  Morlot,  Jahib.  der  geolog.  Bnohsanstalt,  1850  S.  211. 

*  Mitth.  1864  S.  18. 

*  Globo6mk»  Monographio  von  Efsnern,  Mitth.  1867. 


Digitized  by 


70 


Auch  im  ,Skofski  hiib'  bei  Moräutscli  tiuden  sich  zwei  Stollen  uad 
am  Ende  derselben  ist  die  Bleiader  noch  siehtbar.^ 

Dem  Handel  der  Save-  und  Donauländer  nach  und  aus  ItaHen 
mit  Sklaven,  Thierhäuten,  Vieh,  WoUe,  liürchenholz,  im  Tausch  gegen 

Oele,  Wein,  Seewaren,  waren  nicht  allein  die  von  den  Römern  zuerst. 

kunstmUssi^T  hergestellten  und  durcli  bewatincte  Macht  gesicherten 
Strassen  dienstbar,  sondern  er  l)enut/te  nebeid)ei  nocli  mit  Vorliebe 
die  altgewohnten  Wasserwege.    Schon  Stiaho   beschreibt   an  zwei 
Stellen*  den  Weg,  auf  welchem  die  zur  8ee  nach  Aquileja  gelaugten 
Waren  von  da  auf  Wagen  (curris)  über  den  Berg  Gera,  den  am 
leichtesten  unter  den  Alpen  zu  passirenden,  350  Stadien  weit  nacli 
Nauportus  gebracht  wurden.  Dort  wieder  auf  Schiffe  gebracht,  wurden 
sie  auf  dem  Fluss  Corcoras  in  die  Save,  von  dieser  in  die  Donau 
verschift't.    Nauportus'  Bedeutung  als  Ilandelspunkt  scheint  jedoch 
durch  Emona's  Colonisirung  gesunken  und  der  liandelszug,  liegiinstijxt 
durch  die  vortretilicbe  Ilecrstrasse,  sich  an  die  neue  Pflanzstadt  ge- 
heftet zu  haben.  So  wie  die  Laibach,  wurden  wohl  auch  die  Gurk  und 
Kulpa  befahren.   In  der  That  sind  aucli  Sdiifferstationen  an  der 
grossen,  den  Verkehr  von  Sttd  und  Nord,  Morgen-  und  Abendland 
vermittelnden  Fahrstrasse  des  Nauportus  und  Savus  nicht  weit  vom 
Weiler  Nauportus  an  der  Mündung  der  Bistra  bei  Freudenthal,  an 
der  ISca  und  Laibach,  bei  Kaltenbrunn,  am  Zusammenflusse  des 
Nauportus  und  der  Savo,  l)t'i  Wernogg  und  Katscliach  durch  Tempel 
und  Denksteine  bezeichnet,  von  denen  die  meisten  dem  Neptun,  der 
Aequorua,  einer  localen  Wassergottheit,  und  dem  vergötterten  Save- 
strom  selbst  gewidmet  sind.  Auch  bei  Gurkfeld,  ('atei,  Mokiiz  deu- 
ten Denksteine  auf  lebhaften  Verkehr  und  Schifferstationen.^  Dass 
der  Handelserwerb  auch  seinen  Tribut  an  den  Staatsschatz  ablieferte, 
bezeugt  die  durch  Inschriften  belegte  pannonisch-norische  ZoDinie 
über  Trojana,  das  kämtnerische  Toltschach  und  Görz.  Zwischen  der 
Save  und  Atrans  wurden  die  Zölle  für  die  Güter  aus  Italien  ein- 
gehoben.   Hier  findet  sich  die  Stelle  durch  die  Station  ,Ad  Publi- 
canos'  der  Itinerarien  bezeichnet.  Für  zwei  Zollstationen  in  Noricum 
zeugen  überdies  zwei  Inschrift  steine,  eines  (  iegenschreibers  (contra- 
scriptor)  Eutyches  und  des  Staüonarius  L.  Julius  Bassus.^ 

'  .^UtUl.  1851  S.  27. 

^  MoiDin!=>en  I.  c.  III.  1,  S.  483  f.    Kr  hält  don  von  Strabo  geoaimteil  FI1188 
Corcoras  für  die  Laibach.    Strabo  4,  6,  10,  p.  207;  7,  5,  2,  p.  314. 
Prof.  Petruzzi,  Mittli.  1866  S.  3. 
*  Mitth.  1865  S.  59,  60.  | 
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5.  Die  Ureinwohner  und  die  Bomanicdrung. 

Kulturleben,  Kunst  und  Gewerbe. 

Wcnn^rlcich  der  römische  Sieger  dem  iiiiterwürfenen  Ureinwohner 
seine  Sitte  und  sein  Recht  nnaiir^otastet  liess,  wie  dies  schon  das 
Institut  der  Muaicipien,  heimische  Selbstregierung  in  römischer  Form, 
beweist,  so  musBte  doch  bald  das  überlegene  Culturelement  seinen 
unwiderstehlichen  nivellirenden  Einfluss  üben.  Handel  und  Verkehr, 
Verschwfigening  mit  den  eingewanderten  Römern,  Dienst  in  den 
Heeren  Roms  und  seinem  mächtigen  und  einflussreichen  Beamten- 
körper vollendeten  das  Werk  der  Romanisirung.  Bereits  zu  Tibers 
Zeit,  also  bald  nach  der  völligen  Unterwerfung  Pannoniens,  soll  die 
hiteinische  Sprache  und  mit  ihr  die  römische  Bildung  in  Pannonien 
£ingaug  gefunden  haben,  ^  während  jedoch,  wie  es  scheint,  die  hei- 
mische Sprache  und  Nationalität  noch  fortan  lebendig  blieb.  Da^* 
liefern  uns  den  Beweis  die  römischen  Grabsteine  aus  der  Kaiserzeit 
m  unseren  Gegenden.  Sie  überliefern  uns  in  den  Namen  jener, 
welche  sie  gesetzt,  und  jener,  deren  Asche  sie  bargen,  viele  Namen 
einheimischer  Familien  mit  ausgesprochen  keltischem  Charakter.' 

Was  die  staatsbürgerlichen  Rechte  der  Ureinwohner  betrifft, 
so  hatten  dieselben  wohl  anfantrs  kein  gemeinschafthches  Eherecht 
mit  den  Lateinern.  Dies  zeigen  die  Inschriften  dieser  ersten  Periode, 
auf  welchen  noch  der  blose  individuelle  Name  mit  Hinzufügung  des 
väterlichen  vorkommt,  während  später  barbarische  Namen  mit  latei- 
nischen sich  mischen,  wodurch  auf  Yerschwägerung  und  Gemeinsam- 
keit des  Eherechts  beider  Nationen  hingedeutet  wird,  und  endlich 


*  Vclleius  2,  110:  ,in  omnibus  Pannoniis  non  discipliuae  tautuininodo,  scd 
linguae  quoijue  uotitia  Bomanae,  plerisque  etiam  litterarum  usus  et  familiarisi  aui- 
momm  erat  ex«reitatio.' 

*  Es  mag  nicht  nninteroasant  Bern,  eine  ZusammensteDnDg  solcher  Namen 
(nach  den  in  den  IGtEh.  1S64  S.  20  von  Ptol  Dr.  Enabl  gegebenen  Inschriften) 
hier  folgen  zu  lassen.  1.  Ifftnnliche:  Voltrex,  Flonco,  Veitron,  Bntto,  Adnomatns, 
Oppalo»  Oedeeomo,  Yokmiis,  Yolaieniis,  Boio,  Broccus,  Eppe,  Obudor,  Laso,  Vol- 
tanus,  Gnmiis,  Cioronins,  Je,  Sunis  (Suro),  Amatn,  Yolta,  Plrono,  Voltaron,  Venbc, 
Empoto,  Osso,  Socco,  Yoltorex.  2.  Weibliche:  Poxvonixama,  Tetta,  Eega,  Ena, 
Sdontia,  Contila,  Secoaima,  Ovia,  8eu(na),  Sehu(na),  Yenixiema,  Yoltia,  Lasaiun. 
Pips  ist  das  Resultat  von  nur  25  luschrifton,  welches  daher  leicht  noch  erweitert 
werden  kiiiiiitc.  ab^r  wohl  wird,  um  die  keltische  Nationalität  in  römischer 
Zeit  und  ihren  Fortbcstand  zu  begründen. 
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zuletzt  d'w  k(*ltis('lieii  Naineii  latiiiisirt  oder  in  GesclüecliUmauieu 
(z.  B.  Aedago  iu  Aedugomuä)  verwandelt  werden.^ 

Von  den  in  Krain  eingewanderten  römischen  Familien  ist  das 
Geschlecht  des  Cantius  und  der  von  ihm  abstammenden  Cantiane 
in  mehr  als  einer  Beziehung  für  Krain  von  Bedeutung.  Ein  Cantian 
glänzt  noch  unter  Erains  Landespatronen  und  ihm  zu  Ehren  gibt  es 
viele  Kirchen  zwischen  der  Save  und  Aquileja.=*  Wichtig  ^^llrde  auch 
dus  Institut  der  Clientel  für  unser  Kiiiuna.  Eine  zu  Parenzo  gefun- 
dene Iiisclirift,  ein  von  den  Parentinern  gesetztes  Ehrendenknial, 
nennt  uns  einen  jungen  Mann  vom  höchsten  Adel,  ,clarissimus  juvenis', 
im  Beginne  seiner  politischen  und  militärischen  Laufbahn  als  Scliutz- 
herrn  (Patronus)  von  Emoua.^  In  dieser  Stellung  konnte  er  bei  Ver- 
ständigung über  die  auszuhebende  Mannschaft  und  die  Steuerkraft 
der  Golonien  ein  gewidiüges  Wort  in  die  Wagschale  legen.  Emona 
gehörte,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  zur  Glaudischen  Tribus,  das 
Praetorium  der  Latobiker  zur  Quirinischen.  Dass  aber  aucli  röiuisclie 
Bürger  anderer  Tribus  nach  Krain  übersiedelten  oder  sich  wenigstens 
vorübergehend  in  Handelsgeschäften  hier  aufhielten,  zeigen  uns  In- 
schriftsteine der  römischen  Büi-ger:  L.  Cantius  Prociüus  in  Emona, 
L.  Clodius  Alpinus  in  Nauportus,  L.  Servilius  Sabinus  in  Freudenthal, 
alle  drei  aus  der  Velina  Tribus,  wahrscheinlich  Aquilejer.^ 

Nach  August  machte  die  Golonisirung  Fortschritte  unter  Kaiser 
Glaudius,  welcher  Golonien  von  Veteranen  längs  der  Via  Glaudia  bis 
zur  Donau  gründete.  Yespasian  bevölkerte  auch  die  von  ihm  ge- 
gründeten Municipien,  danmter  auch  unser  Neviodunum,  mit  Vete- 
ranen. Aus  seinem  Diplom  vom  Jahre  71  erfahren  wir,  dass  die 
Yeteianen  der  Kricgsrtotte  von  Ravenna  nach  Pannonieii  geführt 
wurden.^  In  den  ersten  zwei  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit,  unter  so 
vielen  guten  Kaisem,  geschützt  selbst  von  den  entartetsten  der 
Gäsaren,  in  langem  wohlthätigem  Frieden  lernten  unsere  Vorfahren 
den  Verlust  ihrer  alten  Freiheit  und  wilden  Unabhängigkeit  über  den 
höheren  Lebensgütem  vergessen,  welche  ihnen  die  römische  Gultur 
gebracht  in  Recht  und  Gesetz,  feinerer  Sitte  und  geschmackvollem 
Lebeusgeuuss.   Das  Bild  höchster  Cultui*  bieten  uns  Golonien  und 


'  Prof.  Pctiuzzi,  Mitth.  18Ö4  S.  73 ;  luschrift  bei  Mommseii  ii.  3782. 

*  Prof.  lÜL-liter,  Gcsdi.  der  Stiidt  Liiibacli,  in  Kluus  Arcliiv  S. 

*  Mitth.  1865  S.  74;  Mommsou  V.  1,  n.  331. 

*  Mitth.  1865  S.  78. 
»  Mitth.  1865  S.  94. 

• 
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Mimicipien,  wenn  auch  nur  in  den  dürftigen  Spuren  erkennbar, 
welche  der  Marsch  kämpfender  .  Legionen  und  der  wilde  Anprall  bar- 
barischer Haufen  mit  den  ihnen  auf  dem  Fusse  gefolgten  Verwüstungen 

in  unserem  vaterländischen  Boden  zurückgelassen.  Die  Verfassung 
Eimtna's  lässt  sich  aus  den  alten  Deiilvin.älern  nicht  mit  voller  Deut- 
lichkeit entnehmen.  Steine  von  Soldaten  fanden  sich  in  den  Ruinen 
Emona's  nui*  wenige,  dagegen  Veteranen  verschiedener  Legionen,  die 
entweder  mit  denselben  hierher  gekommen  oder  freiwillig  hier  ihren 
Wohnsitz  genommen  und  zu  obrigkeitlichen  Würden  sich  hinauf- 
geschwungen hatten.  Es  werden  uns  Decurionen^  genannt,*  unter 
Omen  ein  Kriegsmann  Gl.  Tit.  Barb.  Titianus,  der  in  der  Legio  II. 
adj.  und  in  der  Legio  X.  fretensis  als  Hauptmann  der  Hastaten  (der 
ersten  Tleihe  der  TiCgion)  mit  dem  Wurfspiess  gefochten,  dann  in  der 
1.  Cohorte  der  II.  Lei>ion  Trajans  gedient  und  bis  zum  Adjutanten 
der  kaiserlichen  Leibwache  (corniculariuis  l^raefectorum  Praetorio) 
emporstieg  und  dem  die  Colonie  Emona  durch  Beschluss  der  De- 
curionen  ein  Denkmal  setzte.^  Auch  Seviri  nennen  uns  die  Denkmale 
m  T.  Vellius  Onesimus,^  Tit  Caesemius  Januarius^  und  L.  Caeser- 
nius  Primitivus,^  wie  nicht  minder  von  den  Beamten  des  Gemein- 
wesens den  Tabularius  (Führer  der  Steuerrolle)  L.  Publicius  Aper.^ 
Aus  dem  Praetorium  Latobicorum  ist  uns  der  Sarkophag  des  Duumvir 
juri  dicundo  (Kicliters)  Eppius  überliefert.^  Als  Vorsteher  (magistri) 
einer  ohne  Zweifel  durch  Handel  seit  alter  Zeit  blühenden  Dorf- 
gemeinde nennen  im&  zwei  Oberlaibacher  Steine'^  die  Freigelassenen 
Quintus  Annaiiis  Torravius,  Marcus  Fulginas  Phüogenes,  Puhl.  Petro- 
nius  Amphio  und  Cajus  Fabius  Corbo,  welche  auf  Kosten  der  Gemeinde 
einen  Säulengang  und  Tempel  der  localen  Wassergottheit  Aequoma 
erbauten.  Da  diese  beiden  Denksteine  ihrer  Archaismen  wegen  in 
die  erste  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  gehören,  so  bilden 
sie  zugleich  einen  Beleg  für  die  fi-ühe  Blüte  des  alten  Kauportus, 


>  Mitgliedw  des  Raths,  nrspranglich  in  der  Verfossung  der  latinischen 
Bürgcrgemeindea  soviel  als  ,Häupt  von  10  Haasem'.  Hommsen,  röm.  Gesch.  I.  68. 
s  Monmuen  L  e.  HI.  n.  3846,  8889,  8890. 

•  Mommsen  n.  8846. 
«  L.  e.  n.  8836. 

»  L.  c.  n.  8850. 

•  L.  c  n.  3893. 
»  L.  c.  n.  3851. 

«  L.  c.  lU.  1,  S.  496  n.  a925. 
»  L.  c.  a.  8776,  3777. 
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welches  sclioii  Tacitus  ,einem  Mimicipium  vergleichbar^  (,mumcipii 
instar^)  nennt.  ^ 

Als  ein  Ausfluss  obrigkeitlicher  Fürsorge  für  die  Bürger  der 
Golonien  und  Municipien  erstanden  nach  dem  Beispiele  der  Haupt- 
stadt grossartige  Bauten  für  öffentHche  Schauspiele  und  Gesundheits- 

])tlejre,  Amphitheater,  Bäder  und  Wasserleitungen.  Aus  dem  classf- 
seilen  Boden  unserer  (Jraclischevorstaclt  grub  man  sclion  anfangs  des 
lösten  Jahrhunderts  vor  dem  Deutselien  Tliorc*  Reste  eines  Amplii- 
theaters  aus,  deren  Spuren  leider  seitdem  wieder  verloren  gegangen 
sind.^  Auf  ein  Römei  bad  stiess  man  bei  Ausgrabung  der  Fundamente 
zum  Oberrealschulgebäude  in  der  nemlichen  Vorstadt  (1872).  Es  war 
mit  Mosaikböden  aus  schwarzem  Marmor  von  Hdlzenegg  und  aus 
weissem  istrischen  Marmor  im  eigentlichen  Bade,  mit  Pflasterung 
aus  steirischem  weissen  Köflacher  Marmor  und  carrarischem  Blumen- 
mannor  (hradilio  fiorito)  in  der  Heizvorrichtung  ausgestattet.*  Ausser- 
dem fanden  sieh  Bäder  in  den  Ruinen  Neviodumnns  mit  Malereien, 
^vek'he  bereits  auf  den  Verfall  der  Kunst  in  der  späteren  Kaiserzeit 
liindeuten;*  dann  bei  dem  Dorfe  (iriblje,  eine  halbe  Stunde  von 
St.  Bartehnä  in  linterkrain,  mit  Mosaikböden  gröberer  Arbeit*^  und 
bei  Treffen.^^  Zu  den  grossartigstan  Schöpfungen  der  Römer  für  das 
öffentliche  Wohl  und  die  Gesundheitspflege  gehören  aber  unstreitig 
ihre  Wasserleitungen,  welche  das  unentbehrlichste  Lebenselement  oft 
aus  weitester  Feme  in  krystaUener  Reinheit  der  Ebene  zuführten. 
Auch  unser  Eniona  hat  die  Wohlthat  einer  Wasserleitung  aus  der 
Hand  des  Rfimers  empfangen.  Wohl  wegen  der  Härte  des  Brunnen- 
wassers fand  man  sich  zunächst  bewogen,  das  Wasser  von  den  west- 
lichen Hügeln,  ahio  von  Quellen,  die  nach  Ilippokrates'  Gi-undsatz 
als  gegen  Sonnenaufgang  fliessend  für  die  besten  galten,'  in  die  Stadt 
zu  leiten.  Zwei  unversiegbare  Sprudel^uellen  des  Gleüuzer  Thaies, 
die  eine  bei  Dragomer,  die  andere  bei  Sktegg  —  noch  jetzt  im 
Munde  des  Volkes  ,rimski  studenc'  —  lieferten  das  reinste,  gesttndeste 
Grundwasser.  Es  lief  durch  einen  gemauerten  Ganal  an  Kamna- 
gorica  vorüber,  über  die  Gemeindehutweide  von  Dravlje,  über  Ober- 


»  Annales  1,  20. 

«  Kluns  Arch..  1.  Hott  8.  GO. 

»  Bericht  dos  Herrn  Üvajz  im  Laib.  Tagbl.  1872. 

*  mtth.  1862  S.  37. 
»  Carniülia  1840. 

•  Mittli.  1851  S.  26. 

V  Lippich,  Topographie  Yon  Laibach,  S.  76. 
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und  Unterschischka,  am  Fusse  des  Schischkaberges  längs  der  Latter- 
mannsaUee  in  die  Vorstadt  Gradische.  ^  Bei  der  Gultivinmg  der 
Hatweide  von  Dravtje  fand  man  an  mehreren  Stellen  auch  Bnich- 
theile  von  Mauern  und  römische  Münzen.*  Noch  jetzt  speist  diese 

Wasserleitung  mehi'ere  Brunnen.  Auf  Reste  einer  andern,  vom  Schloss- 
berge auslaufenden  Wasserleitung  aus  gebranntem  Thon  stiess  man 
bei  den  letzten  Canalisirungsarbeiten  am  Domplatze.* 

Der  niedei-ste  Theil  bürgerlicher  Thätigkeit  nach  römischen 
Begriffen,  wenn  er  sich  nicht  zur  Höhe  der  Kunst  erhob,  das  Ge- 
werbe, hat  uns  eine  einzige  Spur  in  einer  Schmiedezunft^  (collegium 
fobrorum)  hinteilasten,  welche  in  vier  Decurien  getheilt  war.  Als 
Vorsteher  einer  derselben  wird  der  oben  bereits  erwähnte  Sevir 
Emona*s  L.  Oaesemius  Primitivus  genannt.  Forschen  wir  weiter  in 
den  Ruinen  unserer  Vergangenlieit  nach  einer  Si)ur  der  Wissenschaft, 
welche  das  Leben  schützt,  und  der  Bildung,  welche  es  veredelt,  so 


*  Richter  m  Hoimayrs  Areh.  1821. 

*  Berieht  des  Herrn  Qts^z  im  Laib.  TagbL  1872. 

*  Herr  Dr.  H.  Costa  berichtete  hierober  in  den  Mitfch.  der  k.  k.  CentraloommiBB., 
IX.  Jahrg.  1864,  Jlnnor-  Fehninrhoft  3.  XIU:  Es  wurden  in  der  ganzen  Länge 
des  DomplatzCvS  von  der  Cathedralkirche  vom  Hanse  Nr.  298  bis  309  wohlerhaltene 
irdene  Wasserleitungsröhren  gefunden,  deren  eine  15  Zoll  Länge,  vorn  im  Durch- 
messer 2  Zoll  8  Linien .  hinten  aber  3  Zoll  4  Liiiien  misst.  Diese  Röhren  waren 
eine  in  die  andere  eingefügt  und  sozusagen  iiernictisch  aneinander  geschlossen, 
ohne  oben  verkittet  zu  sein,  so  dass  sehr  leicht  eine  aus  der  andern  herausgezogen 
werden  konnte.  Die  Rühren  lagen  in  der  Richtung  vom  Schulplatze  gegen  das 
Magistratsgobäude  zu  am  Hauptplatze,  und  zwar  je  näher  dem  Magistratsgebäude, 
um  so  näher  der  Erdobertiächo,  so  dass  die  letzten  herausgehobenen  Rühren  sich 
kaum  2</a  Schuh  tief  befanden;  es  waren  jedoch  dieselben  nicht  die  äussersten  und 
mfissen  deren  in  dieser  Bichtang  nodi  welche  in  der  Erde  liegen,  sowie  man  auch 
am  entgegengesetaten  Ende  gegen  den  Schulplata,  wo  mit  der  Canalgrabimg  ab- 
gebrochen wnrde,  die  Fortsetrang  dieser  Wasserldtnngsrdhren  sehen  konnte.  Diese 
Fortsetsnng  fährt  höchst  wahrscheinlieh  über  den  Scholplatz,  dann  Aber  den  Jahr- 
marktsplutz  und  um  den  Schlossberg  zum  Gruber'schen  Canal»  bei  dessen  eben 
stattfindender  Vertiefung  man  ebcuralli;  auf  ähnliche,  der  Stadt  zugekehrte  Röhren 
stiess,  und  sollen  deren  schon  vor  Jahren  bei  Anlegung  der  Hradeczkj  vorstadt  vor^ 
gefunden  worden  sein.  (Die  Wasserleitung  scheint  demnach  vom  Goloozberge  hss 
in  die  Stadt  geführt  worden  zu  sein.) 

Neben  der  Wasserleitung  wurden  an  verschiedenen  Stollen  gleichzeitig  andere 
römische  Alterthiimor  gefunden,  Särge  aus  Thonziegel,  deren  einer  von  21  Zoll 
15  Linien  Länge  und  lö  Zoll  2  Linien  Breite  dem  historischen  Vereine  übergeben 
wiirdo,  dann  Grablampen  (mit  ,C.  Dessl'  am  Domplatze),  Münzen  von  Constaus  und 
Gallienus  und  irdene  Geschirre. 

«  Inschrift  bei  HommMn  1.  c.  HL  1»  n.  888S. 
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begegnet  uns  auf  einem  am  11.  Juli  1820  beim  Canalgraben  in  der 
Gradischevorstadt  entdeckten  Gelübdestein  Aesculaps  der  erste  Arzt 
Laibachs,  L.  Peticius  Technicus,^  und  in  der  spätem  Kaiserzeit  finden 
wir  in  Emona  das  Vorhandensein  einer  Schule  inschriftlich  bezeugt,' 
aus  welcher  der  hochstrebende  Emonier  Simplicius  hervorging.  Er 
uiiii^  iiacli  Rom  und  erhielt  dort  eine  Lchrerstelle.  Unter  der  Stadt- 
präfci'tur  des  gelehrten  Heiden  Synnnachus  (HG4 — 366)  verkehrte  er 
in  der  Weltstadt  mit  dem  heilitien  Augiistin,  der  damals  eine  Lehr- 
stelle in  Mailand  erhielt.  Diuxli  Beredsamkeit,  vielfältige  Kenntnisse 
und  Scharfsinn  stieg  er  in  wenigen  Jahren  zum  Stadtvicar.  Die  Kaiser 
pflegten  nemlich  Lehrer,  welche  durch  20  Jahre  ihr  Amt  mit  Eifer 
und  Auszeichnung  bekleidet  hatten,  mit  dem  Stadtvicariat  zu  be- 
lohnen. Der  neue  Stadtvicar  verfuhr  mit  grosser  Härte  gegen  die 
des  Ehebruchs  oder  der  Magie  Angeklagten  und  blieb  bis  Ende  März 
o74  in  seineiii  Amte  zu  Horn.  Später  scheint  er  noch  höher  ge- 
stiegen zu  sein,  da  ihm  in  einem  Kescripte  der  Ixiden  Kaiser  (iratian 
und  Valentinian  II.  der  Titel  , clarissimus ^  beigelegt  wird,  der  zur 
Kaiserzeit  nur  den  höhereu  Staatsdienern,  Senatoren,  Oberstatt- 
haltem  u.  s.  w.  gebührte. 

Die  antike  Kunst  weist  zwar  nur  spärliche  Trümmer  auf  in 
unseren  so  oft  von  räuberischer  Feindeshand  durchwühlten  Gegenden, 
aber  auch  diese  zeugen  dafür,  dass  sie  nicht  minder  als  im  Glänze 
der  Hauptstadt  hier  eine  Stätte  ihres  Wirkens  gefunden.  Auch  hier 
schmückte  man  sich  und  das  Haus  mit  den  Erzeugnissen  der  Kunst- 
gewerbe. Auf  einer  Alpe  bei  Stein  wurde  18G1  von  einem  Bauer 
eine  Bügelhafte  abweichender  Form  aus  Gold  gefunden,  welche  rö- 
mische Technik  verräth.  Sie  wog  Dukaten,  war  l"  IV"  lang, 
vorn  9V«"'  breit  und  mit  den  aufgesetzten  Kegeln  IT"  hoch.  Die 
Bänder  waren  mit  geschnürltem  Golddraht  besäumt,  der  Bügel  ausser- 
dem mit  punzürten  Linien  geschmückt.  Eigenthümlich  war  der  Auf- 
satz von  vier  festen  spiralft^rmigen  Kegeln  auf  dem  höchsten  Theile 
des  Bügels  und  die  Arbeit  an  dem  Flächen-  und  Breitetheil,  unter 
dessen  umgebogenem  liand  der  Dorn  als  Hafte  steckt.  Er  war 
durchbrochen  gearbeitet  und  mit  drei  ziemlich  verwetzten  Genien- 
küplen  besetzt.^  Auch  iu  den  Huiuen  von  Nevioduuum  wurden  Bügel- 


*  Moramsen  1.  c.  n. 

3  Gruter  p.  8ö0  und  Maffoi;  Mitth.  1865  S.  103  f. 

5  Nach  der  mit  einer  Abbildung  versehenen  Beschreibung  in  Dr.  Konners 
Fnndehromk,  29.  Bd.  dos  Arch.  der  k.  k.  Akad.,  8. 245. 
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haften  aus  Bronze  von  römischer  Arbeit  gefunden.^  Aus  dem  Save- 
bette  bei  Laibach  grub  man  1859  eine  schdne  Bronzepiaime  mit 
Medusenrelief  vonr  vortrefflicher  Arbeit  und  mit  der  Inschrift:  ,P.  Gipi 
Nicomaehi.  Sors  MercuriS'  Ein  ähnliches  Erzgeföss,  doch  ohne  In- 
schrift, sah  in  Rom  als  einen  Fund  von  Herculanum  Henzen,  welcher 
darüber  im  Bulletiiio  deH'  Istituto  1859,  228,  berichtete.  Die  Bczeicli- 
uuiig  ,Soi's  Mercuri'  wird  als  griechische  Sitte,  womit  die  (iegeiistiiiidc 
höchsten  Werthes  versehen  wurden,  gedeutet.^  In  Schischka  bei  Lai- 
bach wurde  eine  bronzene  Agraffe,  eine  Schnalle  mit  Filigrangitter- 
verzierung,  in  Dravlje  bei  St.  Veit  eine  sehr  schöne  bronzene  Hänge- 
lampe mit  figuralischer  Darstellung,  eine  Senatorstatuette,  eine  Eerzen- 
hiUse  aus  Bronze,  das  Bruchstäck  eines  antiken  Armleuchters  und 
drei  Agraffen  gefunden^  Laibach  gehört  die  beim  Bau  des  Casino*s 
(1836)  ausgegrabene  vergoldete  Bronzestatue  ^  an,  für  welche  uns  bis- 
her noch  eine  befriedigende  Deutung  fehlt.  Gustos  Freyer  sah  in  ihr 
den  Geschichtschreiber  A.  Victor,  der  von  Kaiser  Julian  361  n.  Chr. 
zum  Consular  des  zweiten  (unteren)  Pannoniens  ernannt  wurde.  Nun 
gehörte  aber  zu  jener  Zeit  Emona,  auf  dessen  Boden  die  Statue 
stand,  nicht  mehr  zu  Pannonien,  sondern  zu  Italien  und  hatte  als 
Statthalter  einen  Gorrector.  Oonstantin  des  Grossen  Bild  dagegen, 
wenn  im  Zusammenhange  mit  der  Naduicht  des  Anonymus  Valesius 
von  den  durch  lidnius  umgestürzten  Gonstantinsstatuen,  konnte  die 
Statue  nicht  darstellen,  weil  des  Kaisers  Gesichtszüge  jenen  des  Erz- 
biUles  ganz  uucähnlich  sind.  Prof.  Petmzzi,  auch  Arneths  Deutung 
verwerfend,  welcher  dt^i  bereits  .oben  erwähnten  Iiiscbriftstein  des 
Decui'io  Tit.  Barbius  für  den  fehlenden  Sockel  der  Statue  hält,  gelangt 
zu  dem  Schlüsse,^  dass  die  Bildsäule  dem  Consul,  Krieger  und  Statt- 
halter Ober-  und  Niederpannoniens  unter  Hadrian  und  den  Antoninen, 
M.  Pontius  Lälianus,  den  der  Senat  für  seine  Verdienste  mit  einer 
Statue  am  Forum  des  Tngaa  in  Rom  belohnte,  von  den  Pannoniem 
gesetzt  worden  sein  mochte. 


1  Abgebildet  bei  Dr.  Kennor,  Fundchronik,  29.  Bd.  des  Arch.  der  Wiener 
Akad.  S.  24G,  247. 

*  Bei  Mommsen  1.  c.  S.  763  n.  G017,  9.  Vgl.  Prof.  Pichlors  Skizze:  Das  Mst. 
Museum  des  Grazer  Joanneuras,  1869. 

^  Bei  Mommsen  1.  c. 

*  Im  Besitze  des  Herrn  llofglockougiessora  Alb.  Öainassa. 
^  Äliisealberichto. 

*  Mitth.  1865  S.  74. 
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Den  Zwecken  der  Kunst  und  des  (iewerbes  machte  der  Römer 
auch  die  Bodenscliätze  unserer  Heimat  dienstbar.  Er  verarbeitete 
dichten  weissen  Kalkstein  in  sehr  kleinen  Würfeln  zu  Mosaikböden, 
von  welchen  sich  Spuren  auf  dem  sogenannten  Deutschen  Grunde 
und  bei  Grundlegung  des  nahen  Baumgartner'schen  Hauses  gefunden 
haben.  Er  schuf  aus  Sand  seinen  unverwüstlichen  Mörtel  und  ver- 
wendete den  häutigen  Lehm  zu  Backsteinen  und  'l'öi)ferwaren.  Ihren 
Bedarf  an  Waffen  und  eisernem  Bauf^eräth  schmiedeten  sicli  die  Le- 
gionen selbst.  Als  die  Nachfrage  nach  Eisen-  und  Bronzegerätli  nml 
nach  Waffen  stieg,  da  entstand  wohl  jenseits  der  Save  zu  Gamliug 
eine  grosse  aus  vier  CoUegien  bestehende  Werkstiitte.^  Blei  ^vurde, 
wie  Thon,  zu  Wasserleitungsröfaren  verarbeitet,  Glas  führte  der  Börner 
in  der  Form  von  Opferschalen  und  Thränenfläschchen  ein. 


6.  Grötterdienst  und  Christenthum. 
Grabdenkmäler. 

Als  der  erste  Börner  in  das  alte  Illyrien  eindrang,  bluteten 
noch  die  Menschenopfer  auf  den  Altären  der  keltischen  Götter.  Der 
Sieger  untersagte  diese  grausame  Art  der  Gottesverehrung  und  ver- 
pflanzte den  sanfteren  Dienst  seiner  Götter  auf  die  Stätte  seines 

vülkerbihlenrten  Wirkens.  Doch  duhlete  der  kosmopolitische  Geist 
Roms  ncl)en  den  Ahären  der  römisclien  aucli  jene  (\cy  lieimatberech- 
tigten  <i()tter.  Mehrfache  Gelübdestcine  bezeugen  die  \  crehmng  von 
Localgottheiten.  hi  dem  alten  Nauportus  war  die  Stätte  der  Schitfer- 
gottheit  Aequoma,^  deren  Cultus  mit  der  steigenden  Bedeutung  der 
neuen  Bömercolonie  Emona  an  letztere  Uberging.'  Latobius  war  ein 
Stammgott  der  Latobiker,^  ein  Gott  des  Krieges,  wie  ihn  denn  auch  ^ 
die  Bömersteine  als  Mars  Latobius  bezeichnen.^  Savus  Augustus  war 
die  Personification  des  mächtigsten  Stromes  unserer  Gegenden,^  Se- 


'  mtth.  1864  S.  66.  Va'1.  Moramsen  1.  c.  n.  3893. 

«  Auch  Aecorna,  Mitth.  1864  S.  71.  72.    Momrasen  I.  c.  n.  :W76  u.  3777. 

*  Drei  im  Jalire  1820  auf  dorn  Laibachor  Schlossbergc  gefundeno  Denksteine. 
Bei  Mommsen  1.  c.  I.  S.  271  und  III.  1  n.  3831,  3&32.  3833.  Vgl.  3776. 

*  Dr.  Kenner.  Sitzunj,'.sber.  dor  kai.s.  Akad.  der  Wissensch.,  LXXI.  S.  361, 
leitet  den  Namen  des  Volkes  vom  Gott  Latobius  her.  Vgl.  Mitth.  186ö  ö.  73. 

*  Mommsen  1.  c.  UI.  2  n.  5320,  5321. 

*  Yotivsteine,  gefunden  1868  hei  Wernegg  am  Unken  Ssveufer,  gesetzt  von 
PubL  Bnfr.  Tenu.  ProÜBSSor  Petnusi  nimmt  an,  daas  bei  Wen&egg  dev  Laadungs- 
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datus  eine  den  Breuci  und  Latobici  gemeinsame  Gottheit,  wie  aus 
dem  Zusammenhange  mit  einem  diesem  Gotte  von  der  ersten  Cohorte 
der  Breuci  ge^dmeten,  in  Pfünz  bei  Eichstadt  gefundenen  Yotivstein 
hervorgeht.^  In  Noricum  finden  sich  in  der  Station  Atrans  (Trojana) 
Denksteine  der  Gottheiten  Atrans  und  Noreia.'  Eigenthümlieh  waren 
ferner  der  Provinz  Pannonien  die  Matres  Pannoniorum,  die  mütter- 
lichen Feen  der  Kelten,^  und  die  (Genien,  Sclmtzgeister  einzelner 
Orte  oder  Landschaften,  selbst  einzelner  Personen.'*  wie  der  Genius 
lod,^  Genius  Muniäpii  Nevioduni,^  Genius  Provinciae  Panuomae 
superioris.^ 

Weit  zalreicher  als  die  DenkmaLe  der  heimischen  Gdtter  sind 
in  Noricum  und  Pannonien  jene  der  römischen.  Schon  der  erste 
vergötterte  Caesar,  der  Becdeger  Pannoniens,  Augustus,  hatte  in 
Emona  sein  PriestercoUegium  in  dem  Augustales,®  T.  Vellius  Onesimus 

und  L.  Puhl.  Aper.  Noch  blickt  uns  aus  der  rückwärtigen  Fronte 
der  Laibacher  Domkirche  ein  prächtiger  Kopf  mit  halltgeöftiicten 
Lippen  an,  auf  welchen  die  Einen  das  .Fiat'  des  Christengottes  lesen, 
während  Andere  in  demselben  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  einen 
gebietenden  Jupiter  sehen.^  Von  dem  obersten  der  Götter  zeugen 
in  Krain  14  Denksteine.^®  Der  Gult  des  Jupiter  Dolichenus  fond  zu 
Ende  des  vierten  Jahrhunderts  auch  in  unserer  Heimat  Eingang. 
Zwei  ihm  gewidmete  Votivsteine  wurden  bei  Laibach  gefimden.^^ 


platz  fiir  das  Schiff  des  Dedicant^ii  war,  eine  der  vielen  SchifFahrtsstationen 
zwischen  Nauportns  und  Taaruuum  (Bolgrad).  Mitth.  1866  S.  1;  Mommsen  1.  c. 
n- 3896;. vgl.  auch  n.  4009. 

•  Mitth.  1865  S.  72.  Vgl.  Mommson  1.  c.  n.  3P22  und  5918. 

•  Votivstein  bei  Mommson  1.  c.  n.  5117:  ,Äiranii  Augmto  sacrum  Fortu- 
natas C.  Autoni  Bufi,  Procuratoris  Augusti  servus  viUIcus  votum  solvit  libous 
merito'.  Vgl  n.  5118.  Koreia  Angosta  auf  dem  Denkstein  n.  5128  (Mommaen): 
^Nbreiae  Äugustae '  et  honoii  statlonis  Atrantinae  BeDiens  et  Eatychea,  contra- 
aciq^tores  atationia  cgnadem  ez  Toto  (posnernnt)'. 

•  Mitth.  1805  S.  78. 

•  Bei  Mommien  L  c.  n.  3897,  gefanden  bd  Wemegg  in  der  Besirkaatraasen- 
brttcke.   Mitth.  1865  S.  120,  1866  S.  2. 

»  Bei  Mommsen  1.  c.  n.  3899,  3903,  3904,  3905,  3906,  3907,  3918. 

•  L.  c.  n.  3919;  Linhart  I.  S.  263;  Mitth.  1865  S.  56  a.  73. 

'  Mommsen  1.  c.  n.  4168. 

«  Mommsen  1.  c.  n.  3836,  3851. 

»  Vgl.  Richter,  Gesch.  der  Stadt  Laibach,  Kluns  Aich.  S.  148. 
»•  Bei  Mommson  1.  e.  n.  3839,  3900—3907,  3915—3919. 
"  Soidl,  Dolichoüuscult,  Wien  1854,  S.  55;  Mitth.  I8ii4      72;  Mommson 
1.  c.  u.  3008. 
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Dass  der  uralte  Wasserweg  des  Nauportus  und  der  Savo  bald  seine 
neue  Schutz<;ottheit  in  Neptun  fand,  bezeugt  uns  fUr  Laibach  ein  1648 
im  Garten  des  Vaters  unseres  Historikers  Schönleben  ausgegrabener 
Denkstein,^  und  in  Freudenthal  am  Ufer  der  Borovnica  stand  sein 
Tempel,  den  ihm  der  römische  Bürger  L.  Servilius  aus  der  Tribus  Velina, 
ein  Sabiner,  errichtete  und  mit  dnem  Sftu1en«.'ang  um^^ab.'  In  Emona 
bestand  eine  liruderschalt  der  Diana  zur  ^e.ueiiseiti'ren  Lebensver- 
sicherung, Leiclienbcstattuiii^  und  Erhaltun^^  des  Andenkens  nach  dem 
Tode,  pjne  auf  dem  IX'Utschen  Grunde  im  Schutte  der  alten  Be- 
iestigung  «gefundene  Inschrift  deutet  auf  diesen  Cultus  hin.^  Als  Luna 
Augusta  kommt  die  Göttin  auf  einem  Denkstein  von  Älalenee  vor.'* 
In  Emona  verehrte  man  ausserdem  Herlniles,^  Ceres'  und  Aesculap.^ 
Am  Adrans  (Dranberg,  Trojana)  opferte  man  der  Hecate^  und  in 
Unterkrain  dem  Mercurius.*^  Silvanus  Augustus,^^  ein  Waldgott,  und 
Liber  Pater  (Bacchus)"  schüessen  den  Reigen  der  römischen  Götter, 
und  auch  für  den  Cultus  des  Hauses  zeugen  noch  die  uns  erhalteueu 
Penaten.** 

Wie  die  Hauptstadt  Rom,  so  ])ereicheiten  auch  die  Provinzen 
ihren  Göttercultus  durch  den  EiuHuss  des  von  den  römischen  Watten 
unterworfenen  Orients.  Serapis  fand  seine  Stätte  in  unserem  Emona, 
wie  ein  dem  egyptischen  Gott  geweihter  Stein,  den  man  im  Juni  1715 
bei  dem  Baue  des  Ursulinerklosters  und  Abbrechung  der  Bastei  vor 
dem  Yicedomthor  aufdeckte,  nach  Thalbergs  Aufeeichnung"  beweist. 
Der  Dienst  des  Sonnengottes  Mithras  scheint  schon  66  n.  Chr.,  bald 
nachdem  er  in  llum  Eingang  gefunden,  auch  in  unserer  Heimat 


t  linhait  L  S.  282;  Sohönleben,  Apparat  217;  Thalborg,  Epitomo  ad  a.  1647. 
Vgl.  Mommsen  n.  8841. 

*  Mommsen  1.  c.  n.  3778. 

*  Mltth,  1864  S.  72;  Mommsen  L  e.  n.  8836. 

*  Mommsen  1.  c.  n.  8920;  Mitth.  1863  S.  21. 

»  Linhart  I.  260;  Mommsen  1.  c.  n.  38.*]7.  Vgl.  n.  nS^^S. 
0  Linli.  I.  c. ;  Mommsen  1.  c.  n.  3835.  Ein  Proviantmeistor  (Crumontarius) 
Yibios,  der  XV.  Legion  setzte  lUeson  Stein. 
»  Momrasen  1.  c.  n.  '^'5i. 
8  Mommsen  1.  c.  n.  5111». 

*  Statue,  bei  der  FiUalkircüo  J.  Bapt.  in  I)eruov(t  oiiigoniauort  gewesen  nach 
Valv.  Vni.  S.  743. 

Mommsen  1.  c.  n.  392:». 
"  Monunson  1.  c.  n.  3023. 

Historischei  Verein  in  Laibaeh. 
"  Vgl.  Mommsen  L  c  n.  8842. 
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Wurzel  gefasst  zu  haben.  Er  war  ein  Gott  des  Kampfes,  der  Sioa 
?erlieb,  die  Einweihung  in  seinen  Dienst  war  eine  Schule  der  Selbst- 
▼erleugnung  und  Abhärtung  und  eignete  sich  deshalb  YOizttglich  für 
den  Soldaten,  der  überdies  in  den  Grenzgegenden  des  Reiches  für 
die  Civilisation  gegen  die  Barbarei  stritt  und  daher  auch  symbolisch 
ein  Streiter  des  Lichts  gegen  die  Finstemiss  war.^  Bisher  worden 
in  Krain  drei  Mithrasaltäre  gefunden.  Der  älteste  scheint  jener  von 
St.  Oswiild  l)ei  Trojana^  zu  sein,  welchen  der  Sklave  Eutyches,  Gegen- 
schreiber des  Zolls  im  Dienste  der  Julier  (Freigelassener  des  C.  Jul. 
Cäsar),  ,dem  unbesiegten  Gott  Mithras'  setzte.  Der  zweite  Altar- 
stein ist  jener  in  Treffen  des  P.  Aelius  Respectus.*  Das  weitaus 
interessanteste  Denkmal  dieses  Oultus  bewahrt  uns  aber  die  Felsen- 
grotte oder  Sdducht  von  Ronane  nächst  TschemembL*  Im  Walde 
zwischen  dem  Dorfe  Ro&uic  und  der  Eirdie  dieses  Ortes,  in  nord- 
westlicher Richtung  von  Tschemembl,  liegt  eine  Schlucht,  von  Felsen 
in  der  Höhe  von  1 — 2  Klafter  umgeben,  einen  Raum  von  beiläufig 
20  Quadratklafter  einnehmend.  Auf  der  gegen  Osten  schauenden 
Felswand  befindet  sich  eine  plastische  Darstellung  mit  der  Inschrift: 
,D.  I.  M.  (Deo  invicto  Mithrae)  PPP.  Aelii  Nepos  et  Proculus  et  Fir- 
minus  pro  salute  sua  suorumque/  Die  mittlere  Abtheilung  der  halb 
erhaben  in  den  Felsen  gehauenen  Darstellung  zeigt  uns  das  Bild 
der  religiösen  Feier  der  Sfithrasgeheimnisse.  Ein  Jüngling  in  kurz 
geschürzter  Tunica  mit  fliegendem  Mantel  und  phiygischer  Mütze, 
über  einen  niedergekauerten  Stier  mit  einem  Knie  gestemmt,  mit  der 
linken  Hand  dessen  Maul  fassend,  mit  der  rechten  ein  kurzes  Messer 
seitwärts  in  dessen  Brust  stossend;  als  Nebenfiguren  ein  Hund,  den 
Stier  vorne  an  der  Brust,  eine  Schlange,  denselben  an  der  Seite, 
und  ein  Skorpion,  ihn  in  den  Weichen  angreifend.  Die  zwei  Seiteu- 
abtheilungen,  je  zu  3'  hoch,  9"  breit,  enthalten  je  zwei  Bilder. 
Unterhalb  sind  beiderseits  gegen  die  mittlere  Abtheüung  gekehrte 
männliche  Figuren,  gleichfalls  mit  kurzer  Tunica  bekleidet  und  dem 
Anscheine  nach  mit  phrygischen  Mützen  bedeckt,  jene  auf  der  linken 
Seite  scheint  sich  auf  einen  Gegenstand  wie  ein  Stock  oder  dne 
Keule  zu  stützen,  was  jedoch,  wie  sonst  auf  Älithrasbilderu,  eine 


^  Dr.  Kenner,  Norienm  und  Pannonia,  Sduifteu  des  Wienor  Altorth.-Yorcias, 
XL  S.  82. 

•  Sütth.  1855  S.  61;  Moimnaeii  L  e.  n.  5121. 
>  IGttiL  1855  S.  61;  Hommsen  1.  o.  n.  8910. 
«  llitth.  1856  S.  48,  1857  S.  11;  bei  Uommsen  1.  o.  n.  3983. 
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umgestürzte  Fackel  sein  düi-fte.^  Oberhalb  sind  beiderseits  in  be- 
sonderen Vertiefungen  Brustbilder,  allem  Anscheine  nach  weibüclie 
Personen  darstellend^ 

Zur  Erklärung  dieser  Darstellung  diene  folgendes:  Der  Stier 
war  nach  der  heiligen  Sage  der  Parsen  das  erste  Geschöpf.  Ahriman 
erlegte  ihn,  aber  aus  seinem  Körper  ging  der  Mensch  und  die  heil- 
same Pflanzenwelt  hervor.  Er  war  demnach  ,der  Urkem  alles  Guten^ 
und  seine  Seele  lebte  im  Himmel  fort.  Diese  Tradition  wurde  in 
den  Mithrasstcincn  symbolisch  darfrestellt.  In  der  Mitte  des  Denk- 
mals sieht  man  den  TIrstier  zu  Hoden  geworfen  und  Aliriman  auf  ihm 
knieend,  wie  er  im  Begriffe  ist,  ihm  den  tödtliclien  Dolcli  in  die  Bnist 
zu  stossen.  Ahrimans  und  Ormuzds  Thiere:  Schlange,  Skorpion  und 
Hund,  umgeben  den  Stier.  Der  Hund  genoss  bekanntlich  bei  den 
Iraniem  die  grösste  Verehrung.  Der  Mithrasdienst  wurde  in  Höhlen 
gefeiert.  Nach  Einigen  sollten  diese  das  Dunkel  der  Nacht  vorstellen, 
aus  welchem  die  Sonne  siegreich  hervorbricht,  nach  Andern  sollen 
sie  eine  Nachbildung  der  Gebirgshöhle  sein,  in  welcher  Zoroaster 
vom  HO.  bis  zum  40.  Lebensjahre  einsam  sich  dem  Erforschen  und 
Aufsclireiben  der  göttlichen  Waliilieiten  sowie  dem  Cultus  weihte, 
ehe  er  am  Hofe  des  baktrischen  Königs  Hidaspes  in  Baktra  oder 
Balkh  lehrend  erschien.^ 

Die  Erbauung  der  Mithrasstätten  in  unseren  Gegenden  fällt  in 
die  Jahre  180 — ^240.  Durch  die  christlichen  Kaiser  zurückgedrängt, 
tauchte  dieser  Cultus  erst  unter  Julian  (355 — 363)  wieder  auf,  bis  er 
im  Jahre  378,  wie  aUe  andern  Arten  heidnisdier  Gottesverehrung, 
abgeschafft  wurde.* 

Wie  jeder  Cultus,  begleitete  auch  der  römisch-hellenische  seine 
Angehörigen  bis  ans  Grab.  Die  antiken  Grabsteine  unserer  Gegenden 
sind  uns  nicht  nur  wichtige  historische  Documente,  sondern  getreu 
spiegelt  sich  auch  in  ihnen  Gemüth  und  Sinnesart  der  alten  Zeit. 
Die  Funeraldenkmaler  Krains  sind  am  dichtesten  in  der  Gegend  von 
Laibach  und  Igg.  In  Laibach  selbst  sind  die  reichlichsten  Fundstätten 


^  Die  Mithrasreliefs  zeigen  gewöhnlich  auf  einer  Seite  den  Genius  des  Auf- 
gangs mit  erhobener  Fackel  und  auf  der  andern  jenen  des  Untergangs  der  Sonne 
mit  gesenkter  Fackel.  Vgl.  Sacken,  Leitfiadeii  zor  Kunde  des  heidn.  Alterthums  etc., 
Wien  1865,  S.  172  Anm. 

«  Nach  Hitzingors  Beschreibung  Mitth.  1857  S.  11. 

s  Hanusch,  Geschichte  der  Philosophie,  S.  187,  608  and  Anm.  97. 

«  Dr.  Kenner  L  c  8.  82. 
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TOD  Gräbern  durch  die  Strassenrichtang  bezeichnet.  Die  Triester-/ 
die  Wiener-  und  die  Klagenfurterstrasse  (Haus  ,zur  neuen  Welt*)  sind 
mehr  oder  weniger  daran  betheiligt,  doch  weitaus  am  reichlichsten 

die  Wieuerstrasse  in  der  Gegend  des  Smole'schen  und  Tautscher'scbeu 
Hauses.  Hier  fanden  sich  nicht  nur  in  der  Richtung  der  Strasse 
die  altrömisclieu  Gräber  mit  ihren  ThrUnenfläschclien  und  Aschen- 
krügen, sondern  auch  bei  dem  Baue  des  Tautscher'schen  Hauses 
(,H6tel  Europa')  im  Oktober  1809^  Sarkophage  aus  Gfpäterer  Zeit^ 
vielleieht  dem  vierten  Jalurhundert,  mit  Skeletten  und  Schmucksachen, 
worunter  eiue  goldene  Broche  besondere  Aufinerksamkeit  durdb  in- 
neren Werth  und  Form  erregte.  Einen  dieser  Sarkophage  bewahrt 
das  Laibacher  Museum.  Noch  im  August  1873  wurde  beim  Baue 
der  Tabakfabrik  eine  antike  Begräbnisstätte  nahe  der  alten  Triester 
Reidisstrasse  aufgedeckt.  Nach  Berichten  von  Augenzeugen  waren 
die  Gräber  fast  in  gleichem  Niveau  mit  der  nahen  Triesterstrasse, 
nur  wenig  mit  Erde  bedeckt.  Sie  waren  theils  mit  Aschenurnen, 
Thränenfläschchen  und  Grablampen  gefüllt,  theils  enthielten  sie  Sar- 
kophage mit  Gebeinen,  deren  einer  ohne  Inschrift  in  das  hiesige 
Mussum  geschafft  wurde,  welchem  auch  die  übrigen  Funde,  insoweit 
sie  nidit  von  den  Arbeitern  bereits  verschleppt  worden  waren,  über- 
geben wurden.  Nach  der  Lage  der  Gräber  muss  man  sich  die  Römer- 
strasse  von  der  Triesterlinie  direct  mit  dem  Tautscher'schen  Hause 
als  dem  Einmünduugspuukte  der  uordiicheu  Stiasse  verbunden  denken.* 


«  Bericht  dos  Herrn  Gvajz,  Laib.  Ta^,-bl.  1872. 

2  Laibachor  Tagblatt  und  Laib.  Ztg.  18G9.  Herr  Stadtziiiiincrmoistcr  Gvajz 
bethäti^,'to  auch  hier  sein  rogos  Interesse  fiir  Fundo  unserer  Rönierzeit,  indem  er 
einen  Plan  der  Grabstätten  des  Tautscher'schen  Hauses  aufnahm  und  allo  Fundo 
sorgfältig  abzeichnete.   Die  Veröffentlichung  seiner  Arbeit  wäre  sehr  erwünscht. 

•  Die  Funde  in  den  Römergräbern  sind  vielfacher  Art.  Die  eigentliümlichston 
sind  die  meist  thönerncn  Grablampen  mit  Inschriften.  Es  fanden  sich  deren  iu 
Krain  mit:  Aprio  (Dernovo,  Thumamliart),  Mommson  1.  c.  III.  2  n.  6008,  5  c.  — 
Atimeti  (LaEbach,  Br.  Costa),  Honmuen  L  e.  n.  6008»  7  b.  —  ComTni,  unterhalb  S 
(Laibach,  zum  weissen  Kwfo,  Museum),  Hommsen  L  e.  n.  60(98,  14  a;  Mitth.  1854 
29,  94.  —  G.  Dessl  (Laibaeh,  bei  der  DomUrche  geftmden  18^),  ICominsen  L  e. 
n.6008,  18  a;  IfitÜL  1868,  55;  Costa  in  den  Mltth.  der  Cebtnloommiasion  ffir 
Erh.  n.  Erförseh.  der  Bandenkmale  1864  S.  Xni.  —  IM  (Laibaeh,  zum  weissoi 
Kxeoz,  Museum),  Mommsen  6008,  22  a;  Mitth.  1854  S.  29,  9S.  —  Fortis  (Lalbadi, 
zum  weissen  Kreuz,  Museum),  Mommsen  1.  c.  n.  6008,  25  s ;  Mitth.  1854,  29.  — 
Fortis  (I,aibach,  Costa),  Mommsen  1.  c.  n.  6008,  25  t.  —  QGC.  (Laibach),  Mitth. 
1854,  93;  Mommson  1.  c.  n.  6008,  26  a.  —  L  Nari  (Laibach,  Costa).  Mommsen 
n.  6008,  41  b;  Kenner  a  362,  368,  364.  —  Phoetaspi  (Laibacb,  zum  weissen  Kreuz, 
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Von  den  Grabinschriften  sind  manche  bemerkensw^rth  durch 
kurzen  ungekünstelten  Ausdruck  des  Schmerzes.  Hier  setzt  ein  Gatte 
das  Denkmal  der  ,geliebtesten*  Gattin,  dort  klagen  ,die  unglücklich- 
sten Eltern'  über  den  Tod  der  in  der  Blüte  ihrer  Jahre  ihnen  ent- 

ratften  Tochter.  Auch  ein  Denkmal  lüniischer  Poesie  überliefert  uns 
die  bei  der  Anlage  des  neuen  städtischen  Strasseucanals  auf  der 
Wienerstrasse,  gej<enüber  dem  Civilspital  vor  dem  neuerbauten  Tau- 
tseher'schen  Hause,  ausgegrabene  Grabschrift,  der  Sklavin  Urbana 
gesetzt  von  ihrem  Gatten  und  Mitsklaven  Atimetus:^ 

Conjiigrc  dircpta  meo  diroptaquc  uatis 

Et  mihi  fatales  cur  ra])uere  Dei? 
Nam  tcr(l(?]io.s  cgi  iiatalos  dum  vita  remausit 

Nunc  tumuhis  cineres,  ossaque  lecta  teg-it. 
Vade,  age,  nunc  bospos,  qua  tc  via  ducit  euutem 

Huc  oumis  fatis  turba  relicta  ruit. 

Ausser  Laibach  und  seiner  Umgebung  fanden  sich  Römergräber 
im  ganzen  Lande  zerstreut,  so  zu  St  Michael  bei  Hrenowiz,*  am  zahl- 
reichsten bisher  in  Ilovagora  bei  Kopain  nächst  Weissenstein  in 
Unterkrain,  wo  auf  dem  Acker  des  Landmanns  Franz  Berlan  im 
Jahre  1861  14  römische  Grabstätten  geöffnet  wurden.  Die  grösste 
war  beiläutig  8  Schuh  im  Quadrate ,  die  übrigen  4  —  5  Schuh ;  jede 
aber  bei  3  Schuh  hoch.  Alle  waren  mit  Mörtel  und  ganz  rohen 
unbehauenen  Steinen  ohne  Gebrauch  des  llanmiers  gemauert  und  mit 
rohen  Steini)latten,  wie  sie  aus  der  Hand  der  Natur  hervorgegangen 
sind,  bedeckt.  Die  grösste  Grabstätte  scheint  zur  Verbrennung  der 
Leichen  gebraucht  worden  zu  sein,  denn  ihre  untere  malterfönnige 
Phitte  enthielt  sehr  viel  Asche  und  Kohlen  und  es  fanden  sich  da- 
selbst 17  irdene  mit  Asche,  Kohlen  und  verbrannten  Gebeinen  an- 
gefüllte Urnen.  Ebensolche  Urnen  fanden  sich  auch  in  den  anderen 
Gräbern,  auch  eine  Grablampe  mit  der  Inschiift  ,Fürtis',  ein  vier- 


HoBeam),  Mommseii  1.  e.  n.  6008»  45  c;  Hitth.  1854,  29.  —  Strolnli  (neue  "Wetb,  in 
einem  Saige  gefanden),  Hommsen  1.  c  0008,  55  b;  Vodnik,  Laib.  WochenbL  1818, 
n.  12.  Die  Kamen  weiden  nadi  der  gewöbnliehen  Meinung  Ar  jene  der  Faibrikanten 

gehalten.  Vgl.  übrigena  die  in  archäologischer  Beziehung  sehr  instructivo  Abhand- 
hing von  Dr.  Kenner:  Die  antiken  Thoidampon  des  k.  k.  Münz-  und  Antikcncabinets 
und  der  Anibraser  Sammhing.  Mit  Zeichn.  im  Text  und  Abb.  Oesterr.  Archi?, 
XX.  Bd.,  Wien  1858. 

»  Laib.  Tagbl.  2.  Okt.  1860.  Mommscn,  Corp.  inscr.  III.  2,  S.  1041,  n.  6475. 

a  M^tth.  1854  ä.  94.  Es  fanden  sich  hier  Urnen  und  Bronseiioge. 
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eckiges  (Has,  ein  bronzener  Armring,  drei  Bronzemlinzen  und  Harz- 
kdmer.^ 

•       

Wie  das  Römerthum  den  blutigen  Opferdienst  der  Druiden  ver- 
dräng:te  und  an  seine  Stelle  den  milderen  Dienst  der  hellenischen 
(iütter  setzte,  so  verbreitete  sich  auch  von  Rom  aus  zuerst  die  Bot- 
schaft des  Heils  nach  dem  Savelande.  Dem  blühenden  und  volk- 
reichen Aquileja,  dem  Stapelplatze  der  Alpenvölker,  dem  Knoten- 
punkte der  Donaustrassen,  war  der  unverwelkliche  Ruhm  beschieden, 
die  erste  Yerkttndigerin  des  Heils  in  Noricum  und  Pannonien  zu  sein. 
Nach  uralter  Ueberlieferung  war  Aquileja,  wo  der  h.  Marcus  46  n.  Chr., 
dahin  vom  h.  Petrus  aus  Rom  gesendet,  die  erste  Christengemdnde 
stiftete,  die  Mutterkirche  Noricunis,  Vindeliciens  und  Rhätiens,  die 
älteste  Diöcese  der  nbeiidländischen  Christenheit  nach  der  römischen.* 
Der  Sa^e  nach  verbreitete  der  h.  Hermagoras,  Schüler  des  h.  Marcus 
und  erster,  vom  h.  Petrus  geweihter  Bischof  Italiens  (50  n.  Chi.) 
mit  seinem  Diakon  Fortunatas  das  Gliristenthum  im  östlichen  Theile 
von  Oberitalien  und  in  Noricum,  zu  welchen  Provinzen,  wie  wur  ge- 
sehen, auch  ein  Theü  unserer  Herniat  gehörte.*  In  den  Übrigen 
Theilen  Erains  mögen  auch  von  Dalmatien  aus  Schtfler  der  Apostel 
Petrus  und  Paulus  gewirkt  haben,  Titus  im  Jahre  52  und  Domnus 
nach  64.  Die  Apostelfürsten  selbst  führten  ihre  Reisen  in  unsere 
Gegenden.  Nach  63  durchwanderte  der  h.  Paulus  das  ,ganze  Illyri- 
cum^  also  auch  Pannonien,  Petrus  berührte  Unterpannonien  \Nieder- 
holt  (42  und  49)  und  setzte  der  Christengemeinde  von  Sii'mium  den 
h.  Epanetus  als  Bischof  vor>  Die  Friedensjahre  der  ersten  Kaiser 
begünstigten  die  Ausbreitung  des  EvangeUums  in  den  Provinzen. 
Im  Savelande  gewann  es  seit  250  rasche  Verbreitung  auch  m  bür- 
gerlichen Kreisen,^  so  dass  seine  Bekenner  bereits  der  ersten  Ver- 
folgung den  Opfermuth  gereifter  Ueberzeugung  entgegensetzen  konnten. 
Aus  Pomona  wird  von  einem  vornelnnen  Jüngling,  Pelagius,  berichtet, 
welcher  den  Tod  für  den  Glauben,  wahrscheinlich  unter  Kaiser  Nu- 
uierian  (2b4),  erlitt.*^  Diocletians  Verfolgung  (2Ö4 — 305)  diimgte 


^  Berieht  des  Herm  Localcaplaos  Anton  Kamro  in  Kopain,  Blätter  a.  Erain 
1861,  8. 115»  und  Hnsoalheft  vom  Jahre  1862,  8.  248  n.  54. 

•  HitBinger,  kiidiL  EintheUang  Erains,  in  Eluna  Archiv  8.  77;  Prof.  Biohter, 
Mitth.  1846,  BeitEflgf  rar  Einshengoadiiehte. 

«  L.  c.  VgL  Caömig  S.  190-191. 

*  Muchar,  röm.  Noricum,  S.  42  naoh  Faiiatti  lilyr.  sacr. 
6  Dr.  Kenner  1.  c.  S.  84  und  88. 

e  Bttdingor  L  o.  S.  83  Anm.  3;  dichter,  Gesch.  Laibachs,  S.  Itiö. 
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wohl  auch  in  Noricum  und  Pannonien  das  Christenthüm  zurück,  doch 
es  war  dies  der  letzte  blutige  Bttckschlag  des  sinkenden  Heidenthums, 
der  letzte  Versuch,  mit  der  Staatsreligion  auch  das  Boich  zu  retten. 

Bereits  311  wurde  die  Duldung  des  Christeilthums  ausgesprochen, 
324  wurde  es  durch  Constantiu  Staatsrelijrion  und  befestijrte  sich 
auch  in  unseren  (iej?enden.  so  dass  es,  solanffc  die  römische  Herr- 
schaft noch  fortdauerte,  keine  Anfechtung  mehr  erfuhr.  An  der  Spitze 
Pannoniens  stand  damals  in  geistlicher  Hinsicht  der  MetropoUt  von 
Sinnium,  als  dem  Sitze  der  obersten  Givilgewalt  dieser  Provinzen.^ 
Acten  der  Kirchenversammhing  von  Aqufleja*  zeugen  für  das  Dasein 
eines  Bischofssitzes  in  Emona,  als  dessen  Inhaber  Maximus  genannt 
wird  (381).  Diese  Synode  berief  Kaiser  Gratian,  um  gegen  die  Arianer 
Palhulinus  und  Secundianus  die  Entsclieidung  zu  fällen.  Der  Bischof 
von  Emona  stinnnte  da  mit  den  Vordersten  der  Versammlung,  Bischof 
Valerian  von  Aquileja  und  Ambrosius  von  Mailand,  gegen  die  Arianer, 
welche  auch  in  Pannonien  schon  bald  nach  325  Eingang  gefunden 
hatten.^  Das  Andenken  des  h.  Maximus  als  Bischofis  yon  Emona 
wird  noch  im  ganzen  Bereiche  des  heutigen  Patriarchats  von  Aquileja 
begangen.  Dem  Bischof  Valerian  räumte  übrigens  die  Synode  von 
Aquileja  das  Metropolitanrecht  über  die  BisdiGfe  von  Noricum  und 
Pannonien  ein.* 

Die  schwerste  Prüfung  kam  iilicr  die  Bekenner  Christi  durch 
die  Bar})aren einlulle  seit  dem  Beginne  der  Völkerwanderung.  Eine 
ergreifende  Schilderung  derselben  hat  uns  der  h.  Hieronjiuus,  selbst 
von  Stridon  an  der  Grenze  Pannoniens  und  Dalmatiens  gebürtig, 
überliefert  ,Seit  mehr  als  20  Jahren  —  klagt  er  —  wird  zwischen 
Constantinopel  und  den  Julischen  Alpen  täglich  Bömerblut  vergossen. 
Scythien,  Thrakien,  Makedonien,  Dardanien,  Dacien,  Thessalien, 
Achaja,  Epims,  Dalmatien,  ganz  Pannonien  verwttsten,  plündern  und 
verheeren  die  Gothen,  Sarmaten,  Quaden.  Alanen,  Hunnen,  Vandalen, 
Markomannen.  Wie  viele  Matronen,  wie  viele  heilige  Jungfrauen, 
wie  viele  freie  und  edle  Leute  wurden  eine  Beute  dieser  wilden 
Thiere!  Gefangen  sind  die  Bischöfe,  gemordet  die  Priester  und  Kle- 
riker aller  Grade,  zerstört  die  Kirchen,  die  Altäre  Christi  zu  Pferde- 
ställen verwandelt,  die  Gebeine  der  Märtyrer  ausgegraben.  Uebendl 


^  Büflingor  1.  c.  S.  34  Anm.  2.' 

2  S.  S.  Cpnc.  U.  11(54. 

3  Biidinger  1.  c.  S.  35. 
*  Ciöxmg  1.  c  ö.  19a. 
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nichts  als  Jammer  und  Wehklagen  und  das  vielfältige  Bild  des  Todes. 
Die  römische  Welt  stürzt  zusammen  und  doch  beugt  sich  unser  stolzes 
Haupt  nicht 

Wir  haben  diesem  Gemälde  nichts  hinzuzufügen.  Römerthum 
und  Christenglauben  erlagen  dem  gemeinsamen  Feinde,  dem  heid- 

iiisclieii  liarbaren,  um  von  den  edlern  Gothen,  den  Erben  des  römi- 
sclien  Kaiserthums  und  den  Wiederherstellern  der  staatbchen  Ord- 
nung, eine  leider  nicht  nachlialtige  Wiederbelebung  zu  erfahren.  Die 
Völkerschicksale  vollzogen  sich  in  unseren  Alpenländern  nach  dem 
Gesetze  innerer  Natumothwendigkeit.  Altillyrisches  Volksthum  erUig 
dem  keltischen,  dieses  dem  römischen,  beide  nach  blutigen  Kämpfen. 
Edel  ist  der  ^impf  um  die  höchsten  Güter  des  Lebens,  Yolksthum 
und  Freiheit,  Haus  und  Familie,  aber  wenn  auch  das  Schicksal  Me- 
tollums  uns  bewundernde  Trauer  abnöthigt,  die  wilde  Grösse  der 
pannonischen  Freiheitskämpfer  und  ihre  Grossherzigkeit  gegeniil»er 
dem  römischen  Todfeind^  uns  rührt,  Eine  ewige  Wahrheit  dihieu 
wir  auch  in  diesem  heroisclien  Untergange  nicht  verkennen,  es  ist 
die  unwiderstehliche  Macht  höherer  Gesittung  und  rechtlicher  Staats- 
ordnung,* der  diese  zuchtlosen,  nur  ihrer  starken  Hand  und  ihren 
Bergen  vertrauenden  Völker  erliegen  mussten.  Auch  ihre  Besieger, 
die  stolzen  Römer,  hat  das  Schicksal  ereilt,  sie  sanken  in  den  Staub 
▼or  der  iSisenfaust  frischer,  unverdorbener  Naturvölker,  aber  ihre 
Cultur  hat  den  VerfeU  ihrer  materiellen  Macht  durch  Jahrhunderte 
überlebt,  noch  beheiTScht  sie  in  manchen  Gebieten  geistig  ihre  Ueber- 
winder,  ein  sprechendes  Zeugniss,  dass  nur  Eins  ewig  ist  im  Wechsel 
der  Völker  und  der  Henschaft  :  die  Errungenschaften  des  Geistes, 
die  Macht  der  Sitte  und  des  Rechtes! 


>  Hier.  Epist.  ÖO  ad  HeUod.  I.  M2. 

«  Zur  Zeit  dos  letzten  paunoni.schon  Froihoitskamj)fes  gegen  Tibor  war  es, 
dass  ein  Anführer  desselben,  einer  der  beiden  Batos  nach  Sueton.s  Erziilihing  in 
seiner  Kaiserbiographio,  dem  glücklichen  Zufall,  da.ss  er  einmal  Tibor  ganz  ein- 
geschlossen hatte,  keinen  Sieg  danken  wollte,  sondern  ihm  vielmehr  die  Freiheit 
schenkte. 
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Drittes  Bach. 


Von  Odoaker  bis  zur  Wiederherstellung  der 
Ostmark  durch  die  Babenberger  (476-976). 
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Eirstes  Kapitel. 

Heniler,  Ostgothen  und  Longobarden. 


L  Odoaker  (476—488). 

Während  der  n:ermanische  Heerfürst  Odoaker  mit  Weisheit  und 
Gerechtigkeit  über  Italien  herrschte,  seine  Gesetze  aufrecht  hielt  und 
die  durch  den  Krieg  entvölkerten  Strecken  durch  seine  Krieger  wieder 
colonisiren  liess,  hatten  die  Rugier  ihre  Wohnsitze  von  der  öster- 
reichischen Donau  bis  ttber  die  Drau  und  Save  ausgedehnt  und  die 
Bewohner  Koricums  vertrieben  oder  unterworfen.^  Odoaker  zog  mit 
den  stammverwandten  Herulem,  Sldren,  TurcOingern ,  gothischen 
Stämmen,  gegen  die  Rugier,  schlug  sie  (15.  Nov.  487)  und  führte 
ihi-en  König  Fava  (auch  Feletheus  genannt)  und  seine  Gemalin  Gisa 
(Speer)  nach  Italien  fort.^  Ihre  Sitze  nahmen  die  Longobarden  ein, 
ein  deutscher  Stamm  von  der  Niederelbe.  Der  Sohn  des  gefangenen 
Königs,  Friedrich,  flüchtete  sich  zu  den  Ostgothen,  welche  schon  474* 
Pannonien  wieder  verlassen  hatten  und  meist  in  das  oströmische  Reich 
nach  Mösien  abgezogen  waren.  Theodomirs  Sohn  Theodorich  (453), 
ein  Jahr  nach  Attfla's  Tode  geboren,  war  bei  dem  Tode  seines  Vaters, 
da  auch  Walamir,  der  ostgothische  Fflrst  an  der  Save,  Im  Eamp/e 
gegen  die  Skiren  gefallen  und  Widemir  mit  einem  Heerhaufen  zu 
den  Westgothen  nach  Gallien  gezogen  war,  auf  den  erblichen  Thron 
des  Fürstengeschleehts  der  Amaler  erhoben  worden.  Bisher  im  Dienste 
des  byzantinischen  Kaisers  Leo,  bald  dessen.  Eeichsgrenzen  an  der 


«  Kodi  L  c.  S.  25. 

•  Bttdioger  L  c  8.  52. 

•  Bftdmgar  L  e.  a  52. 
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untern  Donau  vertheidigend,  bald  die  Provinzen  zwischen  Adria  und  i 
Pontus  plündernd  und  brandschatzend,  römischer  Patrizier  und  Consul  i 
und  zugleich  Führer  tapferer,  aber  zuchtloser  Scharen,  liess  er  sich, 
angereizt  vom  verwandten  Bugenflfichtling  Friedrich,  gern  vom  by- 
zantinischen Hofe  zum  Zuge  nach  Italien  bestimmen,  um  dort  die 
kaiserliche  Autorität  wieder  herzustellen.  Durch  das  verödete  Pan- 
nonien,  in  welchem  die  Gepiden  und  saimatische  Stämme  sich  uni 
den  untern  Lauf  der  Save  angesiedelt  hatten,  bahnte  sich  der  Gothen- 
fürst den  Weg  mit  dem  Schwerte  (488),  überstieg  die  Julischen  Alpen, 
zog  durch  das  Wippacher  Thal  in  der  Richtung  nach  dem  Isonzo 
und  führte  bei  Aquileja  ^  den  ersten  glttcklichen  Schlag  gegen  Odoaker, 
den  zweiten  bei  Verona  (489),  welcher  das  Heer  des  Gegners  ver- 
niditete.  An  diesen  Sieg  knüpft  die  deutsche  Heldensage  an,  wenn 
sie  den  Sieger  als  Dietrich  von  Bern  (Verona)  feiert.  Lange  rang 
noch  der  Held  Odoaker  um  Herrschaft  und  Freiheit,  bis  er  nach 
dreijähriger  tapferer  Vertheidigung  Ravenna  den  Ostgothen  über- 
lieferte, um  schon  nach  wenigen  Tagen  bei  lärmendem  Gelage  dea 
Tod  von  der  Hand  des  Siegers  zu  finden  (493).  Wenn  auch  Byzanz 
noch  einen  Schein  von  Oberhoheit  über  das  Westreich  beansipruchte, 
so  gehorchte  doch  die  ehemalige  Beherrscherin  der  Welt,  das  tausend- 
jährige Bom,  nunmehr  dem  starken  Arm  des  Ostgothen  Theodorich. 


2,  Ostgotliisolie  und  longobardisohe  HerraohafL 

Zu  dem  Reiche,  das  Theodorichs  Thatkraft  gegründet,  gehörte 
jedenüaUs  das  binnenländische  (innere)  Noricum  und  von  Pannonien 
die  das  heutige  Unterkrain  umbssende  Provinz  Savien  bis  Shrmium.* 
Schon  weü  es  zweifelhaft  ist,  ob  zu  letzterer  Provinz  auch  die  Gegend 
des  alten  Emona  gehörte,  entbehrt  die  Meinung  Richters,*  die  Slaven 
hätten  unter  Theodorich  an  der  Stelle  des  zerstörten  Emona  einen 
Ort  ,Ljubljana'  erbaut,  aller  Begründung.  Die  Regierung  Theodorichs 
bietet  uns  für  unser  Vaterland  keine  Ausbeute  an  historischen  Ereig- 
nissen. Nur  das  Andenken  an  die  Weisheit  und  Gerechtigkeit  des 
Gothenfürsten  füllt  diese  Periode  stillen,  Medlichen  Lebens  aus, 
leider  nur  eme  kurze  Episode  in  dem  blutigen  Schicksalsdrama  der 


I  Sei  der  ersten  Beisestatioii  ^onte  Sonti'.  Caaaiod.  Var.  1,  18. 

*  Büdinger  1.  c.  S.  54. 

*  Geschichte  der  Stadt  Laibach  in  Eiaua  Archiv  S.  172. 
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Völkerwanderung.  Gothen  tragen  unter  Theodorich  die  Beschwerden 
des  Krieges,  der  gegen  die  Raubzüge  der  deutschen  Nachbarn  gefuhrt 
werden  musste.  Die  überwundenen  Börner  und  Barbaren  sollten  nach 
dem  Willen  des  Königs  nur  die  Früchte  des  Friedens  in  Buhe  ge- 
messen. Die  Geschichte  hat  uns  in  den  von  d^  königlichen  Geheün- 
Schreiber  und  ei*sten  Minister,  dem  edlen  Römer  Cassiodonis,  ge- 
sammelten amtlichen  Erlässen  und  Schreiben  interessante  Belege  der 
Fürsorge  aufbewahrt,  welche  der  König  der  Provinz  Savien  widmete. 
Diese  hatte  einen  eigenen  Landesvei*walter,  Praeses,  in  dem  Gothen 
Fridilad.  Sei  es  nun,  dass  dieser  bald  starb  oder  der  zunehmenden 
Gesetzlosigkeit  nicht  zu  steuern  vermochte,  die  Bewohner  Saviens 
brachten  emstimmig  Ihre  Klage  über  drückende  Forderungen  der 
Grundbesitzer  an  die  unterthänigen  Colonen  und  der  zur  Hand- 
habung der  Rechtspflege  im  Lande  heninu'eisenden  römischen  Richter, 
über  unerschwingliche  Tribute  und  Staatslasten  durch  eigene  Ab- 
geordnete vor  den  König,  welcher  den  edlen  Römer  Severian  mit 
einer  schriftüchen  Vollmacht  zur  Abstellung  aller  Missbräuche  ab- 
sendete. Nach  derselben  sollte  vor  allem  die  Gleichheit  in  den 
öffentlichen  Abgaben  der  Grundbesitzer  hergestellt,  die  ,hodiungerechte  * 
VorausnahmeS  welche  weder  in  den  Staatsschatz  gekommen,  noch  zu 
den  Ausgaben  der  Provinz  verwendet  worden,  möglichst  vergütet 
werden.  Die  widerrechtlichen  Kosten,  welche  die  Landesrichter, 
Cuiialen  und  Defensoren  sowohl  in  Hinsicht  der  Fuhren  als  auch 
anderer  Dinge  den  Grundbesitzern  aufluden,  sollten  untersucht  und 
nach  Inhalt  der  Gesetze  geregelt  werden.  Die  Ureinwohner  (,antiqui 
Barbari'),  welche  Mädchen  römischer  Abkunft  geheiratet  haben,  solten 
verhalten  werden,  sowohl  die  Abgaben  an  die  kaiserliche  Kasse  (den 
Fiscus)  als  auch  die  öffentlidien  Steuern  zu  entrichten.  Der  römische 
Biehter  soll  wegen  der  deswegen  auf  die  Provinzialen  Menden  Aus- 
lagen, welche  besonders  den  Aermeren  beschwerlich  Men,  in  jede 
Municipalstadt  jährUch  nur  einmal  kommen.  Dann  soll  diesem  nicht 
mehr,  wie  die  Gesetze  ohnehin  vorschreiben,  als  dreitägiger  Unter- 
halt gegeben  werden.  ,Denn  unsere  Vorvordern  bezweckten  mit 
dem  Umherreisen  der  Richter  nur  den  Vortheil,  nicht  aber  die  Last 
der  Provinzialen.  Alles  mit  erschöpfender  und  gerechter  Nachforschung 
Erhobene  soll  in  die  Protokolle  eingetragen  werden,  damit  künftighin, 
was  wir  durchaus  abgestellt  wissen  wollen,  kerne  Betrügereien  mehr 
stattfinden.* 

Von  dieser  landesväterlichen  Gesinnung  und  seinem  emstlichen 
Willen,  alles  nach  Gerechtigkeit  und  nach  den  bestehenden  Gesetzen 
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ZU  bessern,  setzte  der  König  die  Bewohner  Saviens  durch  ein  eigenes 
Schreiben  in  Kenntniss.  ,Ungescheut  dränge  äch  zu  ihm  (dem  Ab- 
gesandten Severian)  die  Schaar  der  Verletzten,  und  von  welch'  einer 
Ungerechtigkeit  immer  gedruckt,  hoffe  sie  AbbUfe.  Wir  entbinden 

Euch  des  beschwerlichen  Klageführens,  da  wir  die  begangenen  Frevel 
in  der  Wiege  selbst  ersticken.  Wer  immer  durch  die  Last  fremder 
Abgaben  sich  bedrückt  findet  (hier  ist  wohl  auf  die  Bediückungen 
der  Colonen  durch  die  Grundherren  hingedeutet),  rufe  laut,  und  ex' 
wird  die  Hilfe  erhalten,  welche  ihm  die  Gesetze  sichern/  ^ 

Die  Resultate  dieser  Thatsaehen  und  Verhandlungen  sind  wichtig 
für  die  Kenntniss  der  socialen  Verhältnisse  und  Zustände  während 
der  Ostgothenherrschalt.  Es  gab  darnach  in  Savien  noch  Ureinwohner, 
die  von  den  Höniern  einst  untcrwürfenen  keltisch-illyrisclien  Stämme, 
unter  welchen  jedoch  zahlreiche  Familien  römischer  Abkunft  ansässig 
waren,  und  als  spätere  Ansiedler  Gothen  (Gothi  capillati,  defensores), 
alle  unter  dem  Namen  der  Provinzialen  begriffen.  Unter  diesen  allen 
schieden  sich  reiche  Gutsbesitzer  und  ärmere  Grundholden  (Posses- 
sores)  ebenso  wie  gemein  freie  und  edlere,  adelige  Familien  (Mediocres 
Hebeji  —  Nobiles,  Honorati,  Possessores,  Provinciales)  von  selbst  aus. 
Eheliche  Verbindungen  zwischen  Ureinwohnern  und  Römern  waren 
fortwährend  und  mit  allen  gesetzlichen  Rechten  und  Folgen  in  Hin- 
sicht auf  Grundbesitz  gewöhnlich.  Geschlossene  Oite  und  Städte, 
darunter  Munici})alstädte,  bestanden  noch  in  Savien  mit  allen  alten 
römischen  Einrichtungen  der  innern  und  äussern  Verwaltung  (Muni- 
cipia,  Municipales  ordines  [Gemeinderäthe],  Possessores  civitatis,  De- 
fensores, Guriales,  Honorati).  Da  mögen  auch  die  Municipien  Unter- 
krains,  Praetorium  Latobicomm  und  Neviodunum,  im  Frieden  ihrer 
bürgerlichen  Geschäfte  gewaltet  haben;  nennt  ja  dodi  das  letztere 
noch  der  Kosmograph  von  Ravenna  im  achten  Jahrhundert  mit  seinem 
alten  Namen. 

Sowohl  Landescinfreborue,  Ureinwohner  und  Römer,  als  auch 
gothische  Männer  und  Edle  waren  damals  mit  obrigkeitlichen  Würden 
betraut.  Eigene  römische  Richter  besuchten  alljährlich  die  Municipal- 
städte,  um  Gericht  zu  halten  und  die  Gereehtigkeitspfl^  zu  übw- 
wachen.  Neben  dem  römischen  Gesetz  galten  noch  ältere  nationale 
Gewohnheitsrechte  und  gothisches  Recht  Allerdings  bestand  auch 
ein  Unterschied  zwischen  Freigebornen  und  Unfreien,  wie  er  schon 
unter  römischer  Herrschaft  bestanden. 


^  Oasdod,  Episi  var.  Y.  U,  15;  Muchai,  Qesoh.  der  Steiermark  S.  136. 
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Der  Besitzstand  und  aUes  Grundeigenthum  wurde  fortwährend 
mit  gewissenhafter  Gerechtigkeit  aufrecht  erhalten  und  heschtttzt 
Aller  herrenlose  Grund  und  Boden  gehörte  dem  Staatsfiscus,  sowie 
andere  ganz  bestimmt  bezeichnete  und  bekannte  Ländereien  Eigen- 
tbum  des  Staates  waren.  Dahin  ^?ehöiten  auch  die  Besitzungen  der 
•  Städtecurialeu,  als  den  Obrigkeiten  zum  lebeiishuigen  Genüsse  ver- 
liehene Ländereien,  welche  ohne  königlidie  Bewilligung  weder  ver- 
kauft noch  als  Pfand  zur  Versicherunp:  dargegeben  und  beschwert 
werden  durften.  Wer  jedoch  herrenlose  Staatsländereien  zu  erhalten 
wünschte,  bekam  deren  ohne  grosse  Schwierigkeit,  wobei  Ednig  Theo- 
dorich fürstliche  und  wohlwoUende  Gesinnungen  an  den  Tag  legte. 
ADe  Grundbesitzer  hatten  fortwährend  noch  dem  Staatsschätze  all- 
jährlich eine  bestimmte  Grundsteuer  in  Geld  nach  gleicliinässi^ei-  Ver- 
theilun^  und  zu  bestimmter  Zeit  zu  entrichten  und  andere  Al)gaben 
zu  leisten,  lieber  allen  erblichen  Grundbesitz  sowie  über  alle  darauf 
lastenden  öft'entUchen  Abgaben  bestanden  noch  die  altrömischen  Pro- 
tokolle und  Grundbücher. 

Theodorich  behielt  das  Ton  Gonstantin  geschaffene  römische 
Verwaltungssystem  beL  An  der  Spitze  ein  Gonsular  als  oberster 
Richter,  dann  ein  Comes  mit  administrativer  und  polizeilicher  Gewalt 
und  ein  Princeps  als  eigentlicher  Civilrichter  für  die  Provinzialen. 
Die  Abgaben  bestanden  in  Grundzins  an  Geld  und  Naturalien,  Ge- 
werbesteuer, Gebühren  bei  Besitzveränderungen,  Zöllen,  dem  Unter- 
halt des  Heeres.^ 

Von  dem  noch  bestehenden  römischen  Postwesen  trachtete 
König  Theodorich  alle  Bedrückunjgen  für  die  Provinzialen  möglichst 
fernzuhalten.  Für  alle  Gerechtigkeitspflege  war  die  möglichste  Thft- 
tigkeit  befohlen,  Becht  und  Gesetz  sollten  mit  gleichem  Schutze  gegen 
Hohe  und  Niedere  geübt  werden.  ,Beschütze  rüstig  mit  den  Waffen 
die  Schuldlosen',  schrieb  der  edle  König  an  einen  Statthalter,  ,auf 
dass  unter  der  Völker  verkehrten  Gewohnheiten  Du  dvi  Gothen  (ie- 
rechtigkeit  erglänzen  machest,  welche  immerdar  solche  Lobesfülle 
sich  eiTungen  haben,  dass  sie  die  Klugheit  der  Bömer  festhielten  und 
die  Tapferkeit  der  Germanen  zeigten/' 

Nach  des  grossen  Königs  Tode  (526)  gehorchten  die  Gothen 
ÄDUÜasunthen,  seiner  Tochter,  welche  für  ihren  Sohn  Atfaalarich  die 
Regentschaft  führte.  Nach  dessen  frOhzeitigem  Tode  folgten  lang- 


»  Koch  S.  27. 

*  Muchar»  Gesch.  Steieim.  XV.  S.  131. 
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ivierige  Kriege  mit  den  Byzantinern  unter  Beiisars  siegreicher  Füh- 
rung, von  deren  Emfluss  auf  unsere  Gruden  uns  die  Geschichte 
keine  Kunde  bewahrt  hat  Die  Ostgothenherrschaft  in  Pannonien 

beendigte  die  Besetzung  desselben  durch  das  niederdeutsche  Volk 
der  Longoharden,  das  bisher  jenseits  der  Donau  im  ehemaligen  Lande 
der  Rügen  (Niederösterreich)  gesessen  und  nun  als  Preis  des  Bei-  ' 
Standes  gegen  die  Dränger  des  byzantinischen  Reichs  Pannonien  ver- 
tragsmässig  zugesichert  erhielt.*  Bei  dieser  Gelegenheit*  war  es  viel- 
leicht, dass  die  Longobarden  die  Stätte  besetzten,  wo  einst  die 
blühende  Bömercolonie  Emona  gestanden,  und  einen  Theil  der  Bumen 
zur  Erbauung  eines  neuen  Forts  yerwendeten,  das  in  der  Gegend 
der  heutigen  Gradischevorstadt,  zwischen  der  Laibach  und  GradaSca 
(Gradischebach),  auf  Kosten  Justinians  erbaut  wurde.*  Von  da  an 
gehorchte  Laibach  giiechischen  Gesetzen  und  hatte  longobardische 
Besatzung.  Narses  (so  erzählen  Scliönleben,  fussend  auf  Laibacher 
Handschriften,  und  Thalnitscher  in  seinem  Epitome  zum  Jahre  554) 
Hess  Emona  gegen  die  Franken  besser  befestigen,^  nachdem  er  sie 
zuriidcgetrieben  hatte.  Sdiönleben  und  Thahütscher  sind  auch  der 
Meinung,  Narses  habe,  nachdem  er  in  Ungnade  gefoUen,  seine  letzten 
Lebenstage  in  Emona  zugebracht,'^  und  berufen  sieh  auch  diesfoOs  auf 
alte  Laibacher  Handschriften.  Diese  wegen  Abgangs  ihrer  Quellen 
nicht  cöntrolirbaren  Nachrichten  setzen  die  Existenz  Emona's  in  der 
Zeit  longobardischer  Herrschaft  voraus,  für  welche  uns  jedoch  ausser 
der  Erwähnung  eines  Bischofs  Patricius  von  Emona  in  den  Acten 
einer  zu  Emona  oder  AquUeja  gehaltenen  Synode  (579)  keine  geschicht- 
liehen Belege  zu  Gebote  stehen.  FUr  die  Wiederherstellung  der  alten 
rtoischen  Befestigung  Emona's  durch  Barbaren  scheinen  die  üi  der 
sogenannten  ,Fortica'  (fortezza)  eingemauerten  römischen  DenkmSler 
und  die  eigenthüniliche  Structur  dieser  Mauer  zu  sprechen.* 

Mit  dem  Jahre  568  endete  die  longobardische  Herrschaft  in 
Krain  unter  dem  Andränge  der  Avaren  (,Obri'  der  russischen  Annalen), 
welche,  ein  türkisch -finnischer  Mischstamm,  anfangs  im  Solde  der 
Byzantiner  kämpfend,  später  bis  an  die  Grenze  fränkischer  Herrschaft 


t  Eoeh,  ehronoL  GeBch.  8. 27. 

•  Niehtp  wie  Richter  iriU  (Gesehiehte  Lafliachg  8. 174),  schon  527,  da  damals 
die  Longobaiden  noch  nieht  in  Pannonien  waien. 

*  Münzen  Justimans  sind  in  Laibach  gefunden  worden.  YgL  HitÜL  1864  8. 09. 
Schönloben,  Cam.  ant  et  noTS  8. 808» 

»  L.  c.  S.  316. 

«  HitÜL  1864  8.  6& 
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in  Thfiringen  streifen  und  nach  dem  Untergange  des  Hunnenreichs 

über  das  östliche  Noricum  und  ganz  Pannonien  von  der  östlichen 
Abdachung  der  Alpen  und  von  der  Knns  his  über  die  Theiss  sich 
ausbreitend,  die  Wohnsitze  der  über  Narses'  Einladung^  (068)  nach 
Italien^  ziehenden  Longobarden  einnahmen. 

Das  von  Alboin,  dem  Könige  der  TiOnji^obarden,  seinem  Vetter 
Gisulf  verliehene  Herzogthum  Friand,  zwischen  Isonzo  und  livenza, 
von  dem  alten  Forum  Julii  (Cividale)  so  benannt,  bildete  unter  longo- 
bardischer  Herrschaft  die  stets  gerüstete  Vorhut  des  Beiches  gegen 
Avaren  und  Slaven.  Gisulfs  Söhne,  Taso  und  Caco,  unterwarfen  sich 
(las  Slavcnland  Zellia  bis  zum  Orte  Medaria,  und  von  da  an  bis  zur 
Zeit  des  Herzogs  llatchis  (744)  zinsten  die  Slaven  den  Herzogen  von 
Friaul.^ 

Im  Gefolge  der  Avaren  erscheinen  erst  die  von  ihnen  unter- 
jochten Slaven  in  den  Gebieten  der  Alpenländer,  welche  sie  noch 
heutzutage,  wenn  auch  nicht  mehr  in  der  alten  Ausdehnung,  innehaben. 


1  PaoL  Diac.  %  5. 

■  Den  Belg,  welehen  Alboin  auf  seiJiein  Zuge  nach  Italien  bestieg,  »CönigB- 
beig'  davon  genannt^  saeht  Lmhait  (II.  106^108)  in  den  Mi»dhen  Aipen;  Jiioäeik 
(Entstehen  chrietlicher  Beiohe  im  Gebiete  des  heutigen  ösftetr.  Sjsiserstaates,  S.  28) 
im  Nam»  Innerkndns,  und  Frh.  v.  CsSimg  (Göiz,  8. 188  Anm.  2)  beloilftigt  diese 
Annahme. 

'  Paulas  Diaconns  4,  89:  ,Hi  (Taso  et  Caco)  suo  tempore  Sclavomm  rogioiiem, 
'{uao  Zellia  appellatur,  iisque  ad  locnm,  'nii  Medaria  dicitur,  possedorunt.  Unde 
U'^'jii''  a<l  terapora  Katcliis  ducis  iidora  Sclavi  pcnsioneni  forojuliaiüs  ducibus  per- 
SMlverunt.'  —  Unter  der  Landseliaft  Zellia  wird  von  den  deutscbon  Goschichtsforscliern 
die  Geg'end  von  (Jilli  (wofür  auch  die  slovonischo  l^enonnung  ,Cclje*  spriclit)  ver- 
standen. (Vgl.  Dtimmler,  Gesch.  des  ostfrünkischen  Eeiclies,  2.  Theil.  Berlin  18G5, 
S.  14  Anm.  34).  Ueber  den  Ort  Medaria  schwanken  die  Meinungen  zwischen  Mütt- 
ling  und  dem  Orte  Mataria,  ein  Dorf  unweit  Trieet  am  Karste  gegen  Istrien,  wo 
das  longobardische  Beieh  an  das  bysantinische  gienzte.  (LinL  IL  8. 128.)  Die  Land- 
schaft Zellia  identificiit  lanhart  mit  dem  Qafltiia],  vallis  Jnliai  später  aneh  Qilia, 
nnd  besieht  die  firianlische  Homchaft  nni  anf  die  Slaven  in  dem  eagentlichen 
Carnien,  an  der  Grenze  Frianla.  Mnchar  (Gesch.  StoietmarlEs  IV.  8. 156  Anm.  8) 
gibt  die  versehiedenen  Meinungen  wieder,  sprieht  sich  jedodi  weder  fax  eine  noeh 
für  die  andere  aus.  Mag  nun  auch  diese  geographische  Frage  ungelöst  bleiben, 
soviel  gellt  aus  allen  Angaben  nnd  einer  späteren  Stelle  des  Panlns  Diaconns  (Bal^ 
chis  apud  Forom  Julii  diLx  elfectus  iti  Ccarmolamy  SeUworum  pairiam  cum  suis 
ingregsas,  magnam  multitudinem  Sclavomm  interficiens  eorum  omnia  devastavit, 
C,  52)  hervor,  daas  die  longobardische  Herrschaft  sich  auch  über  die  Slaven  Krains 
erstreckte.  Vielleicht  tlieilten  sich  in  ihre  Bejierrschung  Longnbardtui  und  Avaron 
und  es  wechselten  jene  den  Herrscher  je  nach  dem  wechäelndeu  Kriegäglück. 
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Zweites  Kapitel. 

Die  Slaven. 


1.  Anfänge  der  Slaven.  Ihr  Name  nnd  ihre  ftlteste 

Charakterschilderung. 

Die  Slaven,  ein  Zveig  des  grossen  indogennanischen  Spracb- 

stammes/  erscheinen,  freilich  noch  ohne  geschichUiche  Bedeutung, 
schon  zur  liümerzeit  im  Osten  der  Weichsel  und  des  htiltischen 
Meeres^  unter  dem  Namen  der  Wenden^  (Veneti,  Venedi,  Venadi, 
Winidae,  Ovevedai),  welchen  ihnen  zuerst  ihre  deutschen  Nachbarn 
beilegten.  Als  Heimat  des  Wendenstammes  müssen  die  Wolkowischen 
Höhend  betrachtet  werden.  Nach  Tadtus,  PUnius^  und  Ptolemaeus^ 
nennt  die  Wenden  wieder  die  römische  Reisekarte  im  Anfange  des 
dritten  Jahrhunderts  als  ,Venedi  sarmatae^  unter  den  unstät  umher- 
ziehenden Völkern  im  Norden  Daciens  und  als  ,Venedi'  unter  den 
Anwohnern  der  Donaumündungen.  Erst  als  nach  dem  Sturze  des 
Hunnenreichs  die  siegenden  Völker,  Ostgothen  und  Gepiden,  in  die 
Sitze  der  Vertriebenen  vorrückten,  schoben  die  Wenden  ihre  Massen 
stidwärts  an  den  Pontus  und  die  untere  Donau  vor,  der  südwest- 
liche Zweig  als  ^$lttßip>oi  bei  Procop,  ,Sc]aveni*  und  mit  abgeworfener 
Ableitungssflbe  ^Sdavf  bei  Jomatides,  der  nordöstliche  als  ^ten^ 
So  knge  das  Volk  in  dieser  Stellung  blieb,  zeigt  sich  der  Name 
,Sclaveni*,  vom  südwestlichen  Zweige  aus  genannt,  noch  neben  ,Antae'. 
Als  aber  die  Nordostvölker  nach  Süden  hinabgestiegen  waren,  wurde 


*  Vgl.  oben  S.  11  und  Anm.  5.  Auch  nach  der  krainischen  Volkssage  sollen 
die  Vorfaliroii  der  Slaveu  im  fernen  Morgenlande  gewohnt  habrai. 

«  Tacitus  (um  100  n.  Chr.),  Germ.  46. 

*  Von  aUm  Dentungen  dieses  Namens  findet  Bobert  Bösler  (Zeitpunkt  der 
davischeii  Ansiedlung  an  der  nntscn Donaa,  Wien  1878)  dio  der  „Weidenden**  oder 
Bewohner  der  grossen  Wdde,  d.  i.  des  Fiachlandes  in  Osteuropa,  am  wenigsten 
bedenklich. 

*'  fWolhowsl^i  Qes*  hei  Nestor  (2, 87),  d.  L  der  Wald  der  Wasserscheide  (wolok> 
sonst  »WolchonskiwaldV  ,Waldaigebii«eS  Zeoss  S,  260. 
»  4,  18. 

*  8,  6. 
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von  allen  Seiten  der  Name  ^Slavcnen'^  gehört.  Seit  der  Nieder- 
lassung der  Serben  und  Ki'oaten  in  Dlyrien,  an  der  Save  und  in 
Dalmatien  ist  daher  ^laßrp>oi  ^  bei  den  Griechen,  ,Sclavim',  ,Sclaveiü', 
,SclayiemS  ^Sclayani^,  ,Sc]avi^^  bei  den  Lateinern  allgemeine  Stammes- 
bezeiehnnng.* 

Die  älteste  Gharakterschilderung  der  Slaven  finden  wir  bei  den 
Byzantinern,*  welchen  die  neuen  Nachbarn  schon  in  def  ersten  Hftlfke 

des  sechsten  Jahrhunderts  diuch  ihre  verheerenden  Raubzüge  nacli 
Mösien,  Thrakien  und  dem  eigentlichen  Illyrien  bekannt  geworden 
waren. 

, Diese  Völker'  (nemlich  Slavenen  und  Anten),  sagt  Procop, 
,gehorchen  nicht  einem  einzelnen  Manne,  sondern  von  altersher  leben 
sie  in  einer  Yolksherrschaft,  und  so  wird  Nutzen  und  Schaden  ihnen, 
gemeinsam.  Auch  in  anderen  Dingen  stimmen  beide  Völker  überein. 
Sie  glauben  an  Einen  Gott,  der  Blitze  schleudert  und  der  Herr  des 
Weltalls  ist,  und  opfern  ihm  Ochsen  und  alle  Arten  von  Thieren. 
Ein  Schicksal  kennen  sie  nicht  und  schreiben  ihm  keinen  Einfluss 
auf  die  Sterhlidien  zu;  wenn  sie  aber  in  Krankheit  oder  vor  dem 
Beginne  der  Schlacht  den  Tod  sich  näher  gerückt  sehen,  geloben 
sie  Gott,  wenn  sie  gerettet  würden,  ihm  Dankopfer  darzubringen. 
Der  Ge&hr  entgang^,  opfern  sie  nach  dem  Gelübde  und  glauben, 
de  hätten  ihr  Leben  dem  Opfer  zu  verdanken.  Ueberdies  verehren 
sie  die  Flüsse  und  die  Nymphen  und  einige  andere  Gottheiten, 
welchen  allen  sie  Opfer  bringen  und  aus  diesen  Schlüsse  auf  die 
Zukunft  ziehen.^  Sie  wohnen  in  elenden,  zerstreuten'  Lehmhütten 
und  ändern  ihren  Wohnsitz  nicht  selten.  Wenn  sie  kämpfen,  so 
schreitet  der  grosse  Haufe  zu  Fuss  voran,  kleine  Schilder  und  Wurf- 
spiesse in  den  Händen;  einen  Panzer  ziehen  sie  nicht  an.  Manche 
haben  nicht  einmal  ein  Unterhemd  od^  einen  Mantel,  sondern  ziehen 


*  Frocopios*  Anten  sind  bei  Nestor  Slovcnen.  Eösler,  slaviadie  AnMedlnng 
an  der  nntem  Donau,  Sitzungsber.  der  Akademie,  78.  Bd.  S.  90. 

3  Procop  (550),  aaeh  Smloßov  bei  Agath.,  ca.  536  n.  Chr. 

*  Jemandes. 

*  Die  Slaven  nannten  sich  seihst  ,Srb*,  nach  Safafik  (slavische  Aitorthumer, 
deutsche  Uebors.,  I.  i?  10.  S.  180)  so  viel  als  »gens*,  ,natio'. 

ö  Procop.  (lü  hello  goth.  3,  14. 

*  Wahrsagen,  nach  römischer  Art  ans  doin  Blute  etc.  der  Opferthiere. 

»  Diese  Eigenthiimlichkeit  findet  Chabert  noch  hi  den  langgedehnten  Durfom 
der  Krainor  Slaven  bethätigt.  Bruchstück  einer  deatsoh-ÖBterr.  Köchtsgoschichte, 
DenkBcbrifteii  dar  Wiener  Akademie»  IV.  S.  91  Anm.  13. 
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blos  um  die  Lenden  gegürtet  zum  Kampf  aus.  Beide  (Völker)  haben 
eine  sehr  barbarische  Sprache  und  eben  solches  körperliches  Aas- 
sehen. Sie  sind  nemlich  alle  hoch  gewachsen  und  sehr  kräftijj;.  Ihre 
Haut  ist  nicht  sehr  weiss,  noch  ihr  Haar  ganz  blond  noch  ganz 
schwarz,  sondern  bräunlich,  und  das  bei  allen.  Sie  leben  nieist  von 
trockenen  und  rohen  Speisen  und  in  Schmutz  und  Unreinlichkeit. 
Ihre  Gemüthsart  ist  weder  boshaft  noch  tückisch  und  in  ihrer  Ein- 
falt bewahren  sie  in  vielem  noch  hunnische  (avarisehe)  Sitten/ 

2.  Die  Slaven  unter  avariaoher  Hemdhaft 

bis  auf  Samo. 

Das  Jahr  des  Erscheinens  der  Slaven  in  unseren  Gegenden  lässt 
sich  nicht  genau  bestimmen.  Procop  nennt  im  Jahre  562  noch  die 
alten  Namen  Garnier  und  Noriker,  meldet  noch  nichts  von  einer 
Wanderung  der  Wenden,  sondern  weiss  sie  noch  als  Anten  und  Sla- 
venen  am  Pontus  und  am  Earpathengebirge.^  Im  Jähre  569  zogen 
die  Longobarden  nach  Italien  und  ttbeiüessen  den  Avaren  Pannonien. 
Da  mögen  die  Slaven  als  Vorhut  der  Avaren  dort  eingedrungen  sein. 
Von  568  bis  592  besetzten  sie  Pannonien,  Xoricum  und  alles  Land 
von  der  Donau  bis  Istrien.^  Es  waren  dies  die  Slovenen,  der  süd- 
östliche Zweig  des  grossen  Volkes,  der  sich  an  der  Donau  aufwärts 
bewegte  und  so  in  das  sirmische .  und  pannonische  Hügelland  ein- 
drang.' Im  Jahre  596  sehen  wir  das  Slavenland  bereits  über  die 
Grenze  des  heutigen  Kärnten  hinaus  in  das  Toblacher  Feld  des 
Pusterthals  ^  vorgerückt.  Hier  kam  es  zu  dem  ersten  Zusammenstoss 
mit  dem  mächtigen  baicrischen  Nachbar.  Herzog  Thassüo  I.  war 
der  Augreifer.  Er  ging  über  die  Grenze  in  das  Slavenland  (Slavoruin 


»  Zeuss  1.  c.  S.  öl6. 

*  Rösler,  Zeitpunkt  der  slavisclien  Ansiedluii^'  an  der  untern  Donau,  78.  Bd. 
dar  Sitzungsbor.  der  Wiener  Akad.  S.  92.  Für  Steiermark  setzte  Muchar.  Gcseh. 
II.  21,  daa  erste  Erscheinen  der  Slovenen  in  die  Jahre  ÖÜO— 670,  ftir  Kärnten  miumt 
Ankershofen,  Gesch.  Kärntens  II.  27,  daaselbe  xddit  Tor  591,  für  Göiz  Freiherr 
T.  Gzöniig»  65xz  S.  188»  nm  586  an.  In  Emin  findet  Koch»  ohzonol.  Geacbiehte 
Oesteareidis  8. 29»  die  Slovenen  schon  582  von  den  AYaxen  nnteojocht  Vgl.  Dr.  Erek, 
Einleitung  in  die  sUviBehe  literatuigeschiehte,  Gras  1874»  S.  71. 

*  Bösler  1.  c.  I 

*  Dem  ne  nach  Safofik,  Slav.  Alterth.  n.  339,  und  Badinger»  österr.  Geeeh. 

S.  112»  den  Kamen  gegeben  (von  »puat*  =  wfiat»  9de).  | 

i^iyui^ud  by  Google 


101 

provinda)  und  kehrte  siegreich  mit  grosser  Beute  zurück.^  Das  An- 
denken an  seinen  Sieg  knüpft  sich  nach  uralter  Ueberlieferung  an 
einen  Hügel  zwischen  Innicbien  und  Toblach,  der  im  Volksmunde 
,Victorihöhel'  heisst.*  Vier  bis  fünf  Jahre  nach  diesem  Siege  wieder- 
holte Herzog  Thassilo  seinen  Streifziig  mit  2000  Mann.  Gegen  ihn 
riefen  die  bedrängten  Slaven  den  Chan  der  Avareii  zu  Hilfe,  und  alle 
Bajoarier  fanden  im  Kampfe  den  Tod.^  Von  diesem  für  die  Sichenmg 
der  slavischen  Grenzen  entscheidenden  Momente  mag  ihre  von  Bergen 
umgürtete  neue  Heunat,  zugleich  ihr  Mittelpunkt,  das  heutige  Kärnten, 
von  ihren  Stammgenossen  in  Pannonien  und  an  der  Seeküste  die 
Benennung  ,Gorotan'  (Gebhrgsland)  erhalten  haben,  aus  welchem  sich 
im  Laufe  der  Zeit  die  Benennung  ,Carantanum^  und  aus  dieser  das 
deutsche  ,Kämten'  bildete.* 

Schwer  lastete  damals  auf  den  Slaven  das  Jocli  der  Avaren, 
welche  von  der  Enns  bis  zur  Savc  und  von  der  Oder  bis  zu  den 
Carnischen  Alpen  geboten.  Die  römische  Cultur,  fortgepfiegt  von 
Ostgothen  und  Longobarden,  war  unter  den  Stürmen  der  ayarischen 
Raubzüge  in  den  Staub  gesunken,  die  alten  Bewohner  Noricums  und 
Pannoniens  waren  theils  ausgerottet,  theOs  nach  dem  Grenzstaat  Ba- 
joarien  geflüchtet,  vertilgt  die  Saat  des  menschenbüdenden  Ghristen- 
thums,  welche  Rom  gesäet.  Die  Avaren  kannten  kein  anderes  Leben, 
als  das  des  Räubers.  In  mächtigen  Bollwerken  (Ringen)  thiirmten 
sie  ihre  Schätze  auf,  deren  eines  sich  an  der  carantanischen  Grenze, 
an  der  Save^  erhob,  also  wohl  unserem  heutigen  Krain  angehörte. 
Während  die  Avaren  ihre  Raubzüge  ausführten,  bauten  die  unter- 
worfenen Slovenen  für  sie  das  Land,  und  ihre  Dränger  kamen  zu 
ihnen  in  die  Winterquartiere,  um  ihre  Weiber  zu  schänden,  Tribut 
zu  erheben  und  andere  Bedrüdmngen  zu  üben.'  Die  Slaven  kämpften 
die  Kriege  ihrer  Herren  und  fanden  vielleicht  in  der  ihnen  frei- 
gegebenen Plünderung  eine  wilde  Befriedigung  für  die  ihnen  selbst 
zugefügte  Schmach.  Wir  finden  sie  in  den  Kämpfen  gegen  die  By- 
zantiner an  der  Donau  und  in  Istrien  im  Gefolge  der  Avaren.' 
Istrieu  plünderten  sie  (610),  und  man  glaubt,  dass  es  auch  von  den 


»  PftoL  Diac.  4»  7. 

*  Gesch.  EanitenB  von  Anktrahofen,  IL  8. 80  und  Amn. 

*  PanL  Diac.  4,  11 ;  Quitzmann,  ält.  Gesch.  d.  Baiem  S.  185. 

*  Ankershofeii,  Gesch.  Kärntens  IL  S.  81,  82. 

*  Koch  1.  c.  S.  29. 

«  Fredegar,  chron.  c.  48. 
7  Paol.  Diac  4,  24. 
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krainiiichen  Slaveii  bevölkert  worden  sei.'  Iii  demselben  Jahre  er- 
oberten sie  Kroatien  und  Dalniatien  für  ihre  Dränger,  schlugen  die 
Baiern  unter  Garibald  II.  bei  Innichen  (dem  alten  Aguntum),  setzten 
sich  im  Districte  gegen  Windischmattrei  tind  Windisehtanem  — 
Namen,  die  das  Andenken  an  sie  bewahren  —  fest  und  drangen 
nördlich  bis  Windischgarsten  vor.* 

Im  folgenden  Jahre  (611)  ging  es  wider  das  longobardische 
lierzogthiim  Friaul.  Herzog  (iisulf  blieb  ini  Kampfe,  Forum  Julii 
(das  heutige  Cividale)  wurde  eingeäschert;  in  den  Gegenden  Panno- 
uieus,  an  der  Grenze  Friauls,  also  in  den  Gegenden  des  heutigen 
Krain  war  es,  wo  die  siegreichen  Avaren  alle  mannbaren  Gefangenen 
niedermachten.^  Doch  zuletzt  siegten  die  Longobarden  und  machten 
sich,  wie  wir  oben  bereits  erwShnt/  die  Slaven  der  Landschaft  Zellia 
zinsbar.  Ein  halbes  Jahrhundert  unmenschlichen  Druckes  reifte  end- 
lich die  Saat  des  Hasses  in  den  Gemüthem  der  Slaven  von  Leoben 
bis  an  die  Seestädte  Istriens,  und  eine  gewaltige  Erhebung  dei'selben, 
an  deren  Si)itze  sich  ein  thatkräftiger  Mann  fi'änkischen  Stammes 
stellte,  schuf  für  die  Dauer  eines  Menschenaiters  einen  mächtigen 
und  unabhängigen  Slovenenstaat. 

3.  Samo's  Slavenreioh  (623 — 658). 

,Im  vierzigsten  Jahre  der  Regierung  Clothars'  (Königs  der 
Franken)  —  erzählt  der  sogenannte  Fredegar,  ein  unbekannter  Chro- 
nist aus  der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  —  ,begab  sich  ein 
Mann  Namens  Samo,  ein  Franke'^  aus  Senonagus,^  mit  mehreren 


'  Zouss  S.  620. 

*  Paul.  Diaconus  4,  40.  Vgl.  Ankaahofini  (IL  84),  der  dlflssn  ICdegszug  in*8 
Jahr  tf  12  versetzt,  ntid  Qnitmuiin  L  e.  S.  197. 

*  PaoL  Diac.  4,  88. 

*  Vgl  S.  97. 

5  Der  nnbelminte  Veiftsaer  der  ,Ooiivei8iö  BagoariommS  einer  StreltMibrift, 
wdche  Salzbnigs  AnBprftche  anf  die  religiöse  Leitung  der  von  ihm  bekehrten 
SlOYMien  begründen  sollte,  'iionut  den  Samo  einen  gebomen  Sloveiion.  Aber  dieser 
Anonymus  8<duieb  nach  Jahrhunderte  langer  Tradition,  dor  Yerfasscr  der  Chronik 

des  Fredegar  war  dagegen  ein  Zeitgenosse  Samo's.  Der  Name  Samo  lässt  übrigens 
auch  deutsche  Deutung  zu  (gothi5?ch  ,samjan*,  gefallen,  altnordisch  ,8emja',  an^'el- 
sächsisch  .semjan'  —  componoro,  moderaro  —  woher  aucli  der  nordische  Eigemiamo 
,Scminj?s'.  paeilicator.  Büdinger,  österr.  Gesch.  S.  75,  76  Anm.  6).  Satafik  II.  418 
hält  den  Namen  für  slavisch. 

^  Soignies  im  belgischen  Hcnnogau,  nach  Anderen  der  äunonificho  Gau  bei  Sens. 
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Anderen  um  Handel  zu  treiben  zu  den  Slaven,  welche  man  Winiden 
nennt.  Die  Slaven  hatten  bereits  gegen  die  Avaren,  welche  man 
auch  Ghonnen  nennt,  und  ihren  König  Gagan  sidi  zu  empören  be- 
gonnen. Die'  Söhne,  welche  die  Hunnen  (Avaren)  mit  den  Töchtern  . 
und  Weibern  der  Slaven  gezeugt  hatten,  konnten  solche  Bosheit  und 
Unterdrückung  nicht  länger  ertragen,  warfen  die  H  oiTSchaft  der  Hunnen 
ab  und  begannen  sich  gegen  sie  aufzulehnen.  Als  die  Winiden  mit 
Heeresmacht  gegen  die  Hunnen  vorgerückt  waren,  schloss  sich  ihnen 
Samo  an  und  zog  mit  ihrem  Heere,  und  dies  gereichte  ihnen  zu 
solchem  Vortheile,  dass  es  wunderbar  war  und  eine  ungeheuere  Menge 
von  Hunnen  (Avaren)  durch  das  Schwert  der  Winiden  getödtet  wurde. 
Die  Winiden,  als  sie  sahen,  wie  ntttzlich  ihnen  Samo  sei,  wühlten  ihn 
zum  König  und  er  regierte  durch  35  Jahre  glücklich  über  sie. 
Mehrere  Schlachten  lieferten  unter  seiner  Führung  die  Winiden  den 
Hunnen,  und  durch  seinen  Rath  und  sein  Geschick  siegten  die  Wi- 
niden stets/ 

So  Fredegar. ^  Man  hat  wegen  der  häufigen  Einfälle  in  Thü- 
ringen, welche  dieser  Chronist  meldet,^  das  Uebergewicht  der  Macht 
Samo's  und  ihren  Sitz  jenseits  der  Donau  nach  Böhmen  verlegt;' 
baierische  Geschiditsforscher  sehen  jedoch  in  den  Donauslaven  oder 
Carantanen  den  Kern  des  neuen  Slavenreichs.^  LSsst  sieh  auch 
hierüber  nicht  absprechen,  so  ist  doch  aus  den  späteren  Kämpfen 
zu  entnehmen,  dass  durch  Samo's  Einfiuss  auch  die  südlichen  Slaven 
vom  Joche  der  Avaren  befreit  wuiden,  woran  sie  auch  selbstthätig 
mitgewirkt  haben  mögen. 

Der  durch  den  slavischen  Völkerbund  erkämpfte  Friede  war  von 
keiner  langen  Dauer.  Die  Beraubung  fränkischer  Kaufleute  durch 
die  Slaven  (630)  bot  woU  nur  den  äusseren  Ankss  zur  Bekämpfung 
der  die  Franken  schon  lange  beunruhigenden,  plünderungssüchtigen 
Nachbarn.  König  Dagobert  schickte  einen  Gesandten  an  Samo,  um 
Genugthuung  zu  begehren.  Dieser  liess  ihn  nicht  einmal  vor,  bis  er 
sich  in  slavischer  Tracht  einschlich.  Da  folgte  dann  ein  charakte- 
ristisches Zwiegespräch.  Nachdem  Samo  sicli  nur  dazu  herbeiliess, 
dass  um  dieser  und  ähnlicher  Streitigkeiten  willen  gegenseitig  gericht- 
liches Verfahren  eintreten  solle,  erwiderte  Dagoberts  Gesandter 


»  C.  48. 

«  C.  68,  74. 

3  Zeuss,  Deutsche  S.  608;  Büdinger,  östorr.  Gesch.,  Ö.  76. 
*  Quitzmaon,  alt  Gesch.  der  Baiern,  Braimschw.  1873  S.  199. 
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darauf  mit  Drohungen:  Samo  habe  niit  seinem  ganzen  Volke  dem 
Dagobert  dienstbar  zu  sein.  Darauf  Samo:  ,Wir  wollen  mit  Land 
und  Leuten  dem  fränkischen  König  ergeben  sem,  wenn  nur  auch  er 
mit  uns  Freundschaft  halten  will.'  Der  Franke  erwiderte:  ,Franken 
können  als  Christen  und  Diener  Gottes  mit  Heidenhunden  nicht  in 
Freundschaft  Icbeir.  Samo  hinwider  sagte:  ,Wemi  ihr  Gottes  Diener 
seid  und  wir  (iottes  Hunde  sind,  so  dürfen  wir  wohl,  da  ihr  immer 
gegen  Gott  liandelt,  euch  mit  15iss(Mi  zerfleisclien.' *  Darauf  wiu'de 
der  fränkische  (Gesandte  aus  der  Ikirg  Samo's  hinausgeworfen.  Dago- 
bert aber  befahl,  aus  ganz  Austrasien,  dem  östlichen  Theile  des 
.Frankenreichs,  mit  Heeresmacht  gegen  Samo  und  die  Winiden  zu 
ziehen.  Drei  Heere  zogen  nun  gegen  diese.  Jene  der  Alemannen 
unter  Chrodebert  und  der  Longobarden  waren  überall  siegreich  und 
schleppten  viele  Slaven  in  die  Gefangenschaft.  Die  Austrasier  aber 
unter  des  Königs  Dagobert  eigener  Führung  wurden  nach  dreitägiger 
Schlacht  bei  Wogastisburg,-  wo  sich  die  Hau{)tniacht  der  Winiden 
concentrirt  hatte,  mit  grossem  Verluste  aufs  Haupt  geschlagen  und 
aus  Samo's  slavischen  Landesgrenzen  wieder  hinausgewoi-fen.  Di<^ 
Slayen  brachen  darauf  wiederholt  in  Thüringen  und  in's  Frankenreich 
plündernd  ein  und  nahmen  auch  den  Fürsten  der  Surbier  (Sorben), 
Derwan,  in  ihren  Bund  auf.' 

Vom  Jahre  642  an  verschwindet  Samo's  Name  aus  der  Ge- 
schichte. Von  zwölf  wendischen  Weibern,  erzählt  Fredegar,*  hatte 
Samo  22  Sohne  und  15  Töchter.    Doch  fand  er  unter  seinen  Söhnen  ' 
keinen  Erben  seiner  Thatkraft  und  seines  Ruhmes.  Mit  seinem  Tode  ! 
zei-fiel  der  durch  seinen  Herrschersinn  geschaffene  Slavenstaat  und  | 
auch  die  Slaven  Innerösterreichs  waren  durch  ein  Jahrhundert  wieder 
sich  selbst  überlassen. 


'  Fredepar  68. 

*  l>or  Ort  kann  nicht  zuverliUsig  ermittelt  werden.    Vgl.  Biidiiiger  S.  7t)  > 
Anra.  2  und  Ankershcifon  TT.  S.  41  Anm.   Sprnncrs  Atlas  setzt  die  Wogastisburg  in 
die  N;ilio  der  carantanischeii  Grenze  gegen  Pannonien  unweit  der  Mur.  Uewoluilich 
sucht  man  den  Ort  iu  der  Gegend  von  Voitsberg. 

«  Predegar  ti8. 

*48.  I 

I 

I 
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4.  Slavische  Henoge 

bis  zum  Sturze  des  Avarenreichs. 

Aus  der  Zeit  nach  Samo's  Tode  bis  zur  ersten  bajoarischen 
Unterjoclum^^  meldet  uns  der  Geschichtsschreiber  der  Longobarden, 
Paulus  Dinconus,  eine  "Reihe  bhitiger  Kämpfe  der  Herzoge  von  Friaul 
nüt  den  an  ilir  (  Jebiet  grenzenden  Avai'en  und  Slaven.  Bald  entspinnt 
sich  der  Kampf  auf  krainischein  Boden,  wo  am  ,Flusse'  —  me  Linhart 
vermuthet,  an  dem  schon  durch  Theodosius'  Sieg  über  den  Gegen- 
kuser  Eugenius  (394)  berühmten  Frigidus  (Hubel)^  —  Lupus,  Herzog 
von  Friaul,  von  den  durch  Grimoald,  König  der  Longobarden,  herbei- 
gerufenen Avaren  geschlagen  wird  ;  bald  an  der  friaulischen  Grenze, 
wo  bei  Nenuus  unweit  Cividale  die  Carantaner  Slaven,  welche  für 
den  zu  ihnen  geflücliteten  Warnefried,  Lupus'  Sohn,  Partei  ergriffen, 
eine  Niederlage  erleiden-  und  dann  abermals  bei  Broxas,  ebenlalls 
in  der  Nähe  von  Cividale  lagernd,  vor  dem  blosen  Anblick  des  ge- 
fürchteten Wektari,  des  neuen  Herzogs  von  Friaul,  die  Flucht  er- 
greifen.' 

Um  705  kämpften  die  Slaven  glücklich  g^en  Herzog  Ferdu]f 
von  Friaul.  Sie  waren  in  das  Herzogthum  Friaul  eingebrochen  und 
hatten  ihr  Lager  auf  dem  höchsten  Gipfel  eines  Berges  aufgeschlagen, 


*  II.  S.  142.  Yi^l  auch  Porz,  G^sohiohtBsduoiber  der  deutschen  Voizeit} 
Paulus  Diaconus  5,  19. 

2  P,  Diac.  5,  22;  bei  Porz,  deutsclie  Geschichtsschreiber. 

3  L.  c  2:^.  Die  Stelle  lautet:  .Als  die  Slaven  hürton.  dass  Wektari  nach 
Ticiniis  (Pavia)  gezogen  sei,  sainmeltoii  sie  cino  starke  Ileeresmacht,  um  die  Stadt 
Forujulii  (Cividale)  zu  überfallen;  sie  kamen  und  schlugen  nicht  weit  davon,  an 
dem  Orte,  der  Broxas  lieisst,  ihr  Lngor  auf.  Aber  nach  güttlicdier  Füf,'ung  war 
Hencog  Wektari  schon  am  Abend  zuvor  olmo  Wissen  der  Slaven  von  Ticiuus  wieder 
angelan^.  Da  indess  seine  Grafen,  wie  es  zu  gehen  pflegt,  bereits  nach  Hause 
abgezogen  waren,  so  r&ckte  er  bei  der  NaeMeht  Ton  den  Slaven  mit  nur  wenigen 
Hannen,  25  an  der  Zahl,  goßeo.  sie  aus.  Als  ihn  nun  die  Slaven  mit  so  Wenigen 
herankommen  sahen,  so  lachten  sie  und  sprachen:  Da  zieht  wohl  der  Patriarch 
mit  seinen  P&ffen  gegen  uns  zn  Felde.  Aber  als  er  an  die  Brücke  des  Flusses 
Natiso  kam,  wo  die  Slaven  gelagert  waren,  so  nahm  er  den  Hehn  vom  l&upte  und 
gab  sich  ihnen  dadurch  zu  erkennen,  denn  er  hatte  einen  Kahlkopf.  Sobald  nun 
<lif>  Slaven  sahen,  dass  es  Wektari  selber  sei,  wurden  sie  ganz  bestürzt  und  riefen, 
Wditari  sei  da,  und  bei  dem  Schrecken,  den  Gott  über  sie  kommen  Hess,  dachten 
sie  mehr  an's  Laufen  als  jin's  Kämpfen.  Da  fiel  Wektari  mit  den  Wenigen,  die  um 
ilm  waren,  über  sie  her  und  richtete  ein  solches  Blutbad  unter  ihueu  an.  dass  nur 
eine  geringe  Anzahl  davon  kam.'  —  Moratoii  hielt  diese  Stelle  fiir  mangelhaft, 
so  unglaublich  schien  sie  ihm. 
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wo  man  ihnen  schwer  beikoniinen  konnte.  Herzog  Ferdulf  umstellte 
den  Belg.  l)a  wurde  er  von  einem  Manne,  den  er  durch  das  Schimpf- 
wort fArga^  (Feigling)  beleidigt  hatte,  aufgefordert,  ihm  nach  den  Berg 
hinanzureiten,  nm  die  Slaven  anzugreifen,  was  er  auch  that,  worauf 
ihm  das  ganze  Heer  nachfolgte.  Wie  nun  die  Slaven  sie  so  auf  dem 
absehflssigen  Boden  heranrQeken  sahen,  stritten  de  nurnnbalt  mit 
grossen  Steinen,  IJeihMi  und  anderen  Waffen  gegen  sie,  warfen  sie 
von  den  Pferden  und  machten  fast  alle  nieder.  Da  wurde  fast  der 
«^anze  Adel  von  Friaul  aufgerieben.  Herzog  Ferdulf  selbst  blieb.* 
Diese  Niederlage  rächte  um  718  Herzog  Pemmo  bei  Lovrana  (Lau- 
riana)  in  Istrien  an  den  Slaven,  schloss  aber  noch  auf  dem  Schlacht- 
felde mit  ilmen  Frieden,*  ein  sicherer  Beweis,  dass  ihm  ihre  Tapfer- 
keit Achtung  eingeflösst  hatte.  Pemmo's  Sohn,  Batchis,  unternahm 
(738)  mit  seinen  Mannen  einen  Feldzug  nach  .Carmola,  dem  Lande 
der  Slaven',  tödtete  eine  grosse  Anzahl  von  ihnen  und  verwüstete 
alles.  So  schreibt  der  longobardische  Chronist,*  er  sagt  aber  nicht, 
ob  dieser  Feldzug  einen  Erfolg  hatte.  Es  ist  wohl  das  Gegentheil 
auzunehmen  im  Zusanmienhange  mit  der  früheren  Stelle,  wo  Paulus 
Diaconus  erzählte,  dass  die  Slaven  ,bis  auf  Herzog  Itatchis^  den  Her- 
zogen von  Friaul  Tribut  entrichteten.  Von  Bedeutung  ist  obiger 
Feldzug  des  Batchis  für  die  Geschichte  unserer  Hehnat,  welche  hier 
zum  ersten  Male  als  Ca/rmöla,  Eleincamien,  das  von  den  SUiyen  am 
Ostabhange  der  Alpen  besetzte  Land  erscheint.* 

Als  den  ersten  Herzog  der  Carantaner  Slaven,  zu  welchen  wir 
auch  denjenigen  Theil  der  Krainer  rechnen  dürfen,  welcher  in  das 
alte  Noricmn  hinüberreichte,^  nennt  uns  die  Geschichte  den  Borut, 
Er  rief  in  seiner  Bedrängniss  gegen  die  Avaren  (747 — 749)  seine 
Nachbarn,  die  Baiem,  zu  Hilfe.  Diese  leisteten  sie  auch  in  wirksamer 
Weise,  aber  die  Carantaner  Slaven  hatten  nur  die  fränkische  Ober- 
hoheit gegen  die  avarische  Bedrückung  eingetausdit  Die  Baiem 


'  Abd,  Panl.  Diac.,  Berlm  1849,  6»  24. 
>  Abel,  Paol.  Diao.  6,  44. 

»  L.  c.  51. 

*  Linbarts  ont^fegengesetzte  Anaicht  wiid  von  Zeus  nicht  getheilt.  (Die 

Deutschen,  S.  620.) 

*  Die  römische  Provinzointheilung  blieb  noch  bis  auf  die  Zeiten  der  Karo- 
lin^'cr  fast  unberührt.  (Dümmler,  südöstliche  Marken  S.  11.)  Pannnnion  behielt 
.seine  vorigen  Grenzen,  iind  da  hier  die  Avaren  bis  auf  die  Unterwerfung  durch 
Karl  de»)  Grossen  fortherrschten,  so  müssen  wir  den  zu  Noricum  gehörigen  Theil 
Iviaius  unter  dem  Carantaiüen  Boruts  und  seiner  Nachfolger  mitversteheo. 
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nahmen  Geiseln  mit  sich:  CacatiuSf  den  Sohn  Boruts,  und  dessen 
Bnidefssohn  Ghettimar;  beide  wurden  nach  seinem  Wunsche  in  Baiem 
als  Christen  erzogen.^  Nur  kurze  Zeit  überlebte  Borut  den  Yeriust 
seiner  Unabhängigkeit.  Nach  seinem  Tode  wurde  Caeatius  auf  Befehl 

der  Franken  seinem  Volke  wiedergegeben  und  von  den  Carantanem 
zu  ihrem  Herzog  gemaclit.-  Er  starh  aber  drei  elahre  darauf,  und 
auf  König  l*ipins  Befehl  wurde  nun  auch  Chdtimar^  der  Neffe  Bonits, 
wieder  freigegeben,  nachdem  er  in  Salzbui'g  chiistlich  erzogen  worden.* 
Er  stand  in  Verbindung  mit  Virgilius,  dem  Bischof  von  Salzburg, 
der  den  Landbischof  Modestus^  nax^h  Garantanien  sendete,  um  das 
Quristenthum  auszubreiten.^  Ghettimar  stand  auch  in  freundschaft- 
lichem Vernehmen  mit  dem  Baiemberzog  ThassQo  IL  Unter  *  ihm 
wurde  die  bajoariscbe  Mark  weiter  ausgedehnt  und  die  slavische 
Grenze  in  Tirol  über  Inniclien  hinaus  bis  au  den  Erlerbach,  der  auf  • 
der  Abendseite  von  Annas  vom  Berge  herabkommt  und  bei  Apfalters- 
bach  in  die  Drau  mündet,  herabgedrückt.  In  diesem  Jahre  (770) 
schenkte  Herzog  Thassilo  auf  seiner  Heimkehr  aus  Italien  dem  Abte 

    • 

Otto  von  St  Peter  in  Scharnitz  den  Ort  India  (Innichen,  das  alte 
Aguntum),  um  dort  ein  Klost^  zur  Bekehrung  der  unruhigen  Slaven 
zu  gründen.* 

Nach  Ghettimars  Tode  C^GO)  scheint  die  dem  Heidenthum  er- 
gebene Partei  unter  den  Carantanem  Unruhen  eiTegt  zu  haben, 
welche  das  bewaffnete  Einschreiten  Herzog  Thassilo's  III.  zum  Schutze 
der  christlichen  ( ilaubensboten  hervorriefen.  Der  baierische  Heerbann 
di'aug  (772)  über  das  Toblacher  i'eld,  die  alte  deutsch-slavische  Wahl- 
statt, in  Garantanien  ein  und  schlug  die  Empörung  nieder;  Herzog 
Waltunch  (Waldunc),  ein  Freund  des  Ghristenthums,  bestieg  den 
Thron.  Unter  ihm  wurde  die  Bekehrung  der  Carantaner  Slaven  voll- 
endet und  die  geistliche  Herrschaft  Salzburgs  in  diesen  Gegenden 
begründet.' 


1  Anonymus,  de  eonv.  Bagoar.  1)ei  Sopltar,  Glagolita  Glos.  App. VI,  p.Luvu. 
*  Anonym.  1.  c 
»  L.  c. 

^  In  der  ältesten  slavischen  Kirche  Inuerösteneiehs,  Maria  Saal  bei  Klagonfurt, 
Ut  er  begraben. 

»  Biidingcr  S.  113. 

ö  Kesch,  Annal.  Sab.  II.  p.  6G9  Nr.  XXXVJII;  Mcichelbeck,  bist.  Fris.,. 
Tom.  I.  P.  II.  p.  38;  Siiinacher,  Beiträge,  Brixen  1821,  I.  S.  .-^29. 

t  Anonymufi  p.  7;  Büdinger  S.  114;  Quitzmann  S.  2S6. 
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Unter  der  Abhängigkeit  von  dem  letzten  Agilolfinger,  Thas- 
silo  III.,  hat  unser  Vaterland  keinen  Druck  empfunden.  Er  war  ein 
friedliebender  Fürst,  der  freilich  veigeblich  gegen  die  Uebermacht 
der  Franken  anMmpfend  der  Ungunst  der  politischen  Verhältnisse 
erliegen  musste,  und  es  bedurfte  kaum  des  ihm  schuldgegcbenen 
Treubimchs  und  Bündnisses  mit  den  Avaren,  um  Carantanien  und 
mit  iliin  aucli  die  dahin  gcliörigen  Krainer  Slaven  unter  die  un- 
mittelbare Herrschaft  der  Franken  zu  beugen  (7«8).  Nach  dieser 
unblutigen  Unterwerfung  kehrte  Karl  der  Grosse  sein  siegieiches . 
Schwert  gegen  die  Avaren,  unter  deren  Joche  der  grössere  Theil 
unseres  heutigen  Erains,  welcher  Pannonien  angehörte,  seit  Samo's 
Tode  schmachtete.  Im  Jahre  788  warf  sich  aus  dem  unteren  Pan- 
nonien ein  Avarenheer  über  die  Länder  der  Slovenen  an  der  Drau 
und  Save  und  auf  den  camisch-norischen  Alpen  und  brach  in  Friaul 
ein.  Der  königHche  Prinz  lMi)pin  widerstand  den  Avaren  siegreich 
und  schhig  si(»  blutig  an  die  untere  Donau  zurück.  Im  Jahre  790 
erkämpfte  Pippin,  von  Itaüen  in  Pannonien  eindringend,  also  wohl 
auf  der  alten  Heerstrasse  der  Julischen  Alpen  über  Krain,  am  23.  Au- 
gust einen  Sieg  über  die  Avaren  ^  und  befreite  ganz  Pannonien  bis 
an  den  Einfluss  der  Drau  in  den  Ister  Yon  den  Barbaren.  Doch  die 
vollständige  Unterwerfung  gelang  erst  im  Jahre  796.  Da  führte 
Wonimir,  Herr  der  Slaven  zwischen  Friaul  und  Pannonien  (also  wohl 
jener,  welche  sich  von  dem  friaulischen  Herzoge  befreit  hatten),  das 
friaulisch-fränkische  lleei-  unter  Herzog  Erich,  wahrscheinüch  auf  der 
nachmals  so  benannten  ,strada  ungarorum',  welche  von  Aquileja  über 
Moni'alcone  und  über  den  Karst  sich  links  durch  das  heutige  Krain 
(Landstrass)  an  die  Save  hinzog,  rechts  aber  nach  Dahnatien  hinab- 
lief, zu  dem  Königssitz  der  Avaren  zwischen  Donau  und  Theifss, 
dem  sogenannten  Bing,  einer  kreisförmigen,  aus  Baumstämmen, 
Erd-  und  Mauerwerk  aufgeführten  Verschanzung,  welche  den  Kaub 
von  Jahrhunderten  barg.  Sie  wurde  in  raschem  Anlauf  erstürmt  und 
geplündert.-  Ihre  Erobciiiiii;  vollciidc^te  König  Karls  Sohn  Pippin  mit 
dem  ]);n'eiisch-loiiü(>l)ar(li.scheii  Ileeibaiin  und  kehrte  mit  dem  Rest 
der  uuermessUchen  Schätze  zur  Weihnachtszeit  nach  Achen  zurück, 
wo  König  Karl  Hof  hiclt.^  Durch  keinen  Krieg,  soweit  Menschen- 
gedenken reicht,  sagt  Karls  Biograph  Einhard,*  erbeuteten  die  Franken 

'  Büdiufjer  1.  c.  S.  131. 

Einhards  Jahrb.;  Dümmlcr,  südöstl.  Marken  S.  ö. 
^  Eiiüiards  Jahrbücher,  zum  Jahre  796. 
*  Kaiser  Karls  Leben,  c.  13. 


solche  Beichthümer;  was  die  Avaren  seit  zwei  Jahrhunderten  an  kost- 
barem Baub  aus  allen  lilndem  angehäuft,  wurde  eine  Beute  der 
Franken. 

Die  weiteren  Kämpfe  gegen  die  Avaren  waren  von  keiner  Be- 
deutung mehr;  diese  wanderten  theils  (istlicli  zu  den  Bulgaren,  theils 
blieben  si(»  in  Pannonien,  wo  sie  bald  unter  den  zinspflichtigen  Bauern 
verschwanden.  ,öie  starben  weg',  wie  der  russische  Annalist  Nestor 
sagt,  .keiner  ist  von  ihnen  ttbiig  geblieben.  Daher  kommt  das  Spiich- 
wort  in  Bussland:  Sie  sind  untergegangen  wie  die  Avaren,  kein  Vetter, 
kein  Erbe  ist  mehr  von  ihnen  vorhanden/^  Die  früher  ihnen  unter- 
thänigen  Slaven  behaupteten  aber  auch  unter  fränkischer  Oberhoheit 
noch  eine  gewisse  Unabhängigkeit. 

5.  Innere  Zustände  der  Slovenen  bis  zur  fränkisohen 

Herrschaft 

Das  eigenthttmliche  innere  Leben  der  Slovenen  drängt  sich  in 
den  zwei  Jahrhunderten  von  ihrer  Einwanderung  bis  zu  ihrer  Unter- 
werfung unter  fränkische  Hoheit  zusammen.  Nur  einmal  noch  wagten 

sie  später  unter  Ljudevits  Ftihrung  den  Versuch  eines  selbständigen 
Staates,  der  theils  an  der  fränkischen  Uebermacht,  theils  an  der  Treu- 
losigkeit und  Selbstsucht  des  Führers  scheiterte.  Wir  wollen  in  den 
folgenden  Zeilen  versuchen,  einen  ümriss  von  dem  nationalen  Leben 
der  Slovenen  und  ihren  Culturbestrebungen  zu  entwerfen. 

Das  treffendste  Bild  von  den  Gharakterzttgen  des  Volkes  bleibt 
jenes,  welches  uns  Procopius  entworfen  hat,*  freilich  ändern  sich 
einige  Züge  in  dem  Gemälde  und  andere  vervollständigen  sich  durch 
die  Ansiedlung  der  Slaven  in  unserer  Heimat.  Der  unerträgliche 
Druck  der  Avaren  verkehrt  den  offenen,  geraden  Sinn  in  Tücke, 
mischt  die  Tapferkeit  mit  der  Grausamkeit  und  drückt  ihrer  Krieg- 
führung den  Charakter  unversöhnlicher  Rachsucht  auf.  Alier  sahen 
sie  an  ihren  Feinden  ein  Beispiel  milderer  Sitte,  wurde  ihr  Hass 
gegen  den  fremden  Unterdrücker  von  diesem  nicht  im  vollsten  Masse 
erwidert?  Schonte  man  ihre  heiligsten  Gefühle  und  riss  man  sie 
nicht  vielmehr  von  dem  Heimatboden,  an  dem  sie  mit  all^  der  tiefen 
Liebe  des  Ackerbauers  hingen,  mitleidlos  hinweg,  um  sie  in  den  Krieg 


*  Büdlngor  I.  c.  S.  137. 
«  Vgl  oben  S.  99. 
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für  ihre  Unterdrücker  zu  führen?  Aber  auch  die  Lichtseiten  des 
slavisclieii  Charakters  dürfen  in  diesem  Gemälde  nicht  fehlen:  Frei- 
beitsliebe,  tiefes  Gefühl  für  häusliches  Glück,  Sinn  für  Freundschaft  ^ 
und  hingebende  Treue,  unbeschränkte,  ja  verschwenderische  Gast- 
freundschaft, ^  Heilighaltun^?  der  Ehe^  und  endlich  Nei^mpr  zu  hann- 
loser Fröhlichkeit  bei  Musik  und  Gcsaiijr.  Ein  Theil  der  von  den 
Avaren  unterjochten  Slovenen  hatte  so^ar  die  avarischen  \'olkslieder 
zu  den  seinigen  gemacht.  Oft  hörten  die  byzantinischen  Krieger, 
wenn  die  Slaven  mit  den  Avaren  gegen  sie  im  Felde  lagen,  solchen 
liederklang  und  überfielen  bisweilen  die  sorglosen  Schaaien  bei 
Trinkgelagen  und  avarisdien  Gesängen.* 

Die  Grundlage  des  socialen  Lebens  der  Shiven  bildete  nicht, 
wie  hei  Griechen  und  Römern,  die  Stadt,  oder  wie  bei  Kelten  und 
(Germanen  Bing  oder  Einzelhof,  sondern  der  bäuerliche  Weiler,  die 
Landgenu»inde.  Der  (lenieinde  gehört  das  Land  und  wird  den  Fa- 
milien nur  auf  Lebenszeit  zugetheilt;  die  altslavische  Sprache  kennt 
den  Begriff  des  Erbens  nicht.  Die  älteste  Herrschaft  bei  den  Slaven 
war  eine  Herrschaft  der  Aeltesten,  der  Supane,  In  allen  slavischen 
Landen  findet  sich  diese  Einrichtung.  Von  den  Shiven  in  Dahnatien 
sagt  Gonstantin  Porphyrogennetes,^  dass  sie  kerne  Beherrscher  {dq- 
xorrag  im  byzantinischen  Sinne)  haben,  sondern  im  hei  den  übrigen 
Slaven  seien  über  ihre  einzelnen  Volksabtheihuigen  (Stämme?)  ,alte 
Männer,  Supane'  (Zoivraiw  yeQOvreg)  gesetzt,  (ianz  Dalinatien  sei 
in  sechs  solcher  Supanien  getheilt  und  der  Ban  derselben  (Bocovq) 
habe  seinen  Sitz  in  der  Stadt  Kribasa.  Bei  den  alten  Kroaten^  war 
jkapa!'  die  Hauscommunion,  alle  Glieder  eines  Hauses  oder  einer  Fa- 
müie,  was  später  mit  ^adruga'  bezeichnet  wurde.  Nachdem  sich 
die  Gemeinschaft  (zadruga)  zur  Gemeinde  (obiina)  erweitert  hatte, 
erhielt  auch  das  Wort  ,2upa^  eine  erweiterte  Bedeutung,  ürsprüng- 


t  Die  eiort  aUea  Slaven  gemeinsame  Wahl-  oder  BandeBbradenehaft  —  pobn^ 
timstro  ~  Jetet  noch  bei  den  Seihen.*  Dr.  Kicek,  Eud.  in  die  da?.  Litentiiigeech., 
Grai  1874,  S.  207. 

e  Hdmold,  Chron.  dar.  1,  S2. 

*  Die  TJneit  wägt  uns  die  Slawen  als  der  Monogamie  eigeben,  später  weichen 
nur  die  Stammeshäupter  davon  ah.  Dr.  Krek,  EinL  in  die  slavische  Literatnigesdi., 
Graz  1874,  S.  47  f. 

*  Muchar  U.  S.  22  nach  Tlieophyl.  Symocat.  156.  * 
»  De  Adniiiiistr.  imperii  P.  I.  p.  87,  95. 

*  Jagiö,  Uistoi^a  kniäevnosti  Naroda  Hrvatskoga  i  srbskoga.  Agram  1867, 
1.  Th.  S.  15,  16. 


III 


Jieh  war  der  Supan  nur  der  Aelteste  (staredma)  der  Gemeinschaft, 
und  Kaiser  Gonstantin  legte  das  Wort  selbst  so  ans  (ys^oyrtg),  Si»äter 
erwdterte  sich  seine  Gewalt  auf  mehrere  Supen  oder  Gemeinden 

imd  für  diesen  Bereich  wurde  dann  vom  Wort  ,zupan'  das  Woit  ,zu- 
panija^  abgeleitet.  ,Zupa'  als  offener  Platz  wird  dem  geschlosserten 
(,gi'ad'  =  Schloss,  Stadt)  ent^ie^^engesetzt,  denn  die  Sloveiien  hatten 
ursprünglich  keine  Städte;  später  war  ,grad'  der  Sitz  des  Supans 
uid  der  Mittelpunkt  der  ganzen  Zupa.  Mehrere  Supanien  standen 
unter  einem  Grossnpan,  dessen  Würde  erblich  war. 

Dass  die  Einrichtung  der  Supane  eme  uralte  ist  und  noch  vor  ■ 
die  Ansiedlung  der  Slovenen  in  unsere  Gegenden  zurückreicht,  be- 
weist das  in  Griechenland  wahrscheinlich  von  dem  ersten  Einbrüche 
der  Slovenen  in  diese  Länder  her  zurückgebliebene  Wort  ,zupanos, 
(Hirt  oder  Ortsvorstand) ;  auch  der  in  dem  ehemals  slavisclien  Puster- 
thale  noch  heutzutage  vorkommende  Familienname  Supan  deutet 
darauf  hin.  Bezüglich  der  Ableitung  des  Wortes  lässt  sich  nichts 
sicheres  feststellen;  die  wahrscheinlichste  scheint  noch  jene  von  Anton^ 
«uiQl^estellte  und  in  neuester  Zeit  von  Haupt*  bestätigte,  von  ,sud*  = 
Gerieht  und  ,pan*  =  Herr,  also  Gerichtsherr,  was  die  Supane  wohl 
auch  waren.  Ein  slavischer  Geschichtsforscher  neuester  Zeit  (PoSen£an) 
vergleicht  das  Wort  Supan  in  der  Bedeutung  ,dominus'  mit  dem  go- 
thischen  ,siponeis'  =  domicellus.  Freilich  meint  er,  dass  dieses  von 
jenem  abstanune/*^ 

Die  Aufgabe  der  Supane  bestand  jedenfalls  in  dem  Vorsitz  bei 
Berathung  und  Entscheidung  der  Angelegenheiten  des  betreffenden 
Stammes,  welche  in  der  Volksversammlung  entschieden  wurden. 

An  die  freie  Gemeindever&ssnng  schloss  sich  natuigen^  das 
voIksthUmliehe  Gewohnheitsrecht  an,  welches  bei  den  Slovenen  auch 
neben  dem  baierischen  Gesetze  noch  fortbestand.*  Vielfach  wird  noch 
in  den  Urkunden  der  späteren  Zeit  das  slavische  Recht  (sclavanica 
institutio)  benannt.  Die  Zeugen  werden  immer  nach  der  Abstammung 
und  nach  dem  angebornen,  ihnen  von  dem  baierischen  Herrn  belas- 
senen Rechte  unterschieden  als  ,slavigenae\  ,sclavicae  instituüonis^ 
im  Gegensatze  zu  den  ,tracti  per  aures^  von  baierischer  Abstammung. 


>  Bei  Linhart  n.  8. 328. 

•  Si^lmdi  der  Laiuits,  2.  Thefl  S.  878  (Ifitth.  der  oberkiu.  Qesollsch.  der 
Wimensck,  Görlitz  1862). 

»  Matica,  Letopis  1869  S.  56. 

'*  Muchar  II.  S.  2^  nach  Annales  Fuld.  Franoorom  apnd  Du  Chesne,  IL 
A*  849y  1« 
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Anch  die  Hube  (Hufe)  als  älteste  Eintheilung  des  BodenbesitzeB 

unterschied  sich  —  in  welcher  Weise  wissen  wir  freilich  nicht  —  als 
,hoba  sclavanisca'  von  der  deutschen  Hube,  nicht  minder  das  slavische 
Laudiiiass  vom  (leiitschen.^ 

Wie  bei  anderen  Völkern  führten  auch  bei  den  Slovenen  äussere 
Anlässe  bald  zu  Abweichungen  von  der  ursj)! ündichen  volksthümlichen 
Verfassung.  Auf  ihren  Kriegszügen  und  in  Tagen  grosser  Gefahr, 
wo  nur  einheitliches  Zusanunenwirken  retten  konnte,  mögen  die  Slo- 
venen zuerst  zur  Wahl  eines  gemeinschaftlichen  Führers  geschritten 
sein,  eines  Herzogs,  wie  ihn  auch  die  deutschen  Stämme  kannten. 
Er  war  noch  immer  ein  X'olkstiirst,  aber  wenn  die  Gefahr  fortdauerte 
und  er  auch  im  Frieden  noch  hv\  der  Unsiclierlieit  der  Zustände 
seine  Macht  lortbehielt,  konnte  wohl  der  Kipenwille  des  Machthabers 
sich  gegen  die  Nation  und  ihi*  Recht  geltend  machen.  Mit  der  stei- 
genden Cultur  und  durch  fremden  Einfluss  mögen  auch  die  Standes- 
unterschiede der  Freien  und  Unfreien,  der  Gemeinfreien  und  Adeligen 
sich  geltend  geinacht  haben,  auf  welche  die  Urinmden  der  Karolinger- 
zeit bereits  hindeuten.*  Die  Leibeigenschaft  war  auch  den  Slaven 
nicht  unbekannt.  In  den  Heerzügen  mit  Avaren  und  Franken  mögen 
sie  dieselbe  kennen  gelernt  hal)en.  Sie  brachten  von  denselben 
Kriegsgefangene  mit,  welche  sie  nach  damaligem  Kecht  als  ihre  Sclaveii 
behandeln  durften,  und  als  von  Baiern  deutsche  Landesverwalter, 
Beamte  und  deutsche  Ansiedler  in's  slavische  Land  kamen,  fanden  sie 
daher  die  Leibeigenschaft  bereits  vor.  Vielmehr  haben  die  deutschen 
Herren  die  Strenge  der  Knechtschaft  im  Laufe  der  Zeit  unter  dem 
sittigenden  Einflüsse  des  Christenthums  gewiss  gemildert.' 

War  auch  in  der  kriegerischen  Zeit  der  Völkerwanderung,  wo 
der  Barbar  sich  begierig  auf  die  Schätze  abendländischer  Civilisation 
stürzte,  wo  noch  einmal,  wie  schon  Ijci  lUyriei'n  und  lullten,  alles  als 
das  Eigenthum  des  Tapfern  galt,  auch  der  ursprünglich  gewiss  fried- 
liche Sinn  des  Slaven  verwildert,  so  war  doch  die  Liebe  zum  Acker- 
bau, seiner  Hauptbeschäftigung  im  Frieden,  in  ihm  nidit  erloschen. 
Dass  der  Ackerbau  schon  in  der  Ureeit  die  Lieblingsbeschäftigung 
des  Slayen  war,  beweisen  panslavische,  somit  der  slavischen  Grund-  ' 
spräche  zu  yindicirende  Benennungen  f&r  den  Pflug  (plug)  und  dessen 


1  AnkerahofiBn  II.  S.  440,  490. 

*  M aehar  IL  S.  90.  Dass  ob  aueh  davisehen  Adel  gab,  Belege  in  Urkanden, 
wo  eäU  Slayen  genannt  werden.  YgL  Chabert  1.  o.  8. 3. 

.  *  Ankershofim  EL  S.  44S  £  Vgl.  Machar  H  S.  22t  n.  Chabert  L  c  S.  5  Anm.  6. 
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dnzelne  Bestandfhefle,  die  Pflugschar  (lernet),  den  Pfltigbalkeii  (gre- 
delj),  die  Pfliigschleife  (plaz);  ebenso  für  alle  in  Ost-  und  Mittel- 
europa angebauten  Getreidearten:  das  Korn  (mi),  der  Weizen  (pise- 
nica),  die  Gerste  (jeciiien),  der  Hafer  (ovs),  die  Hirse  (pi'oso).  Die 
Collectivbezeichnung  für  das  Getreide  ist  ,^ito'  (aus  zivto),  was  darauf 
hindeutet,  dass  die  allgemeine,  vornehmste  Nahrung  das  Getreide  war/ 

Dass  der  Slave  früh  auch  dem  Handel  sich  zuwendete,  beweisen 
die  Berichte  über  den  Handel  der  Deutschen  in  dem  Stapelplatze 
Lordi  mit  Avaren  und  Wenden  (648  n.  Chr.)  £s  war  dies  Tausch- 
handel mit  leTantinischen  und  indischen  Waren,  welche  die  Ayaren 
nnter  Theihiahme  der  Wenden  zunächst  aus  Griechenland  und  Con- 
stantinopel  bezogen.* 

Mit  j?rosser  Zähigkeit  hing  der  Slave  an  der  Religion  seiner 
Väter  und  lauge  noch  gab  es  im  ^'olke  neben  neubekehiten  Christen 
hartnäckige  Anhänger  der  alten  Götter.  Es  wiederholte  sich  hier 
der  alte  Kampf  für  die  Staatsrehgion,  den  seinerzeit  Rom  gekämpft. 
Der  Slaye  fürchtete,  mit  seineu  Göttern  aucli  seine  staatliche  Frei- 
heit zu  yerlieren,  und  er  erblickte  in  dem  Heidenbekehrer  nicht  nüt 
Unrecht  den  Vorläufer  der  fremden  Herrschaft 

Die  slavische  Mythologie  zeigt  in  ihrer  Grundlage  eine  durch 
den  gemeinsamen  arischen  Ursprung  begreifliche  iJebereinstimmung 
mit  den  Traditionen  der  Brudervölker.  Ilir  höchster  Gott,  Svarog, 
ist  der  Urheber  des  Himmels  und  der  Erde,  des  Lichtes  und  des 
Gewitters.  Die  Wurzel  des  Woites  ist  sur  =  glänzen.  Svarog  ist  der 
sich  bewegende  Himmel,  der  Wolkenhimmel,  gleichbedeutend  mit  nebo^ 
der  panslavischen  Benennung  für  Himmel.^  Ferun  ist  der  oberste 
Gott  als  Urheber  des  Donners.  Als  Söhne  des  obMen  Gottes  er- 
scheinen dem  naiyen  Natuiglauben,  der  den  Blitz  aus  der  Hinmiels- 
wolke  heryorbrechen  und  das  hehre  Tagesgestim  am  Himmel  seine 
segensvolle  Bahn  beschreiben  sieht,  die  Sonne  und  das  Feuer.  Der 
Sonnengott  —  Bazdihog  —  ist  ihm  der  Spender  des  Reiclitlimns. 
Ihm  zu  Ehren  loderten  die  Feuerzeiclien  der  Sounnersonnen wende 
Qores)  auf  den  Bergen,  seinen  Preis  sollten  wohl  auch  die  Lieder 
beim  uralten  Feste  der  Wintersonnenwende  (koieda)  verkünden.  Noch 
erhält  die  Yolksüberüeferung  das  Andenken  an  beide  Volks-  und 


1  Dr.  Krek,  Einl.  in  dio  slav.  Literaturgesch.,  L  S.  42,  Graz  1874. 

«  Koch,  chronol.  Gesch.  Oesterreichs,  S.  30. 

3  Ich  folge  in  dom  Sy.stem  der  slavischen  Götterluhro  der  Daistenuii^,'^  Dr.  Kroks 
in  seiner  bereits  citirtou  Schrift:  Einl.  zur  slav.  Literaturgesch.,  Graz  1874. 
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Götterfeste,  nodi  flammen  am  Vorabend  des  Johannistages  die  Scheiter^ 
hänfen  anf  den  Gipfeln  der  Berge  nnd  klingen  die  uralten,  nnr  in 
christliche  Form  umgegossenen  Johannislieder.  Auch  im  Sammeln  der 

Kräuter  und  Blumen  für  die  Johannisnacht,  besonders  des  iiivstischen 
Farreiikrauts ,  dessen  in  der  Mitternachtsstunde  sich  entwickelnde 
Blüte  unsichtbar  und  dessen  Samen  die  Sprache  der  Thiere  verstehen 
macht, ^  birgt  sich  noch  eine  Spur  des  alten  Götterglaubens.  Eine 
Oberkrainer  Sage  berichtet,  im  Veldeser  See  sei  vor  Altei-s  ein  heid- 
nischer .Tmpel  gestanden,  zu  welchem  eine  höhseme  Brücke  führte. 
Niemand  als  die  Opferpriester  oder  diejenigen,  welche  Opfer  dar- 
brachten, durfte  ihn  betreten.  Zur  Zeit  der  Sommersonnenwende 
seien  dort  nachts  durch  Abbrennen  eines  Holzstosses  mit  Gesang  und 
Tanz  heidnische  Feste  begangen  worden.*  Das  Fest  der  Winter- 
sonnenwende, dessen  Name  (kdleda)  dem  lateinischen  ,ealendae'  ent- 
lehnt ist,  der.  Wiedergeburt  der  Sonne  geweiht,  entspricht  den  Satur- 
nalien der  Römer,  es  war  ein  Fest  der  Freude  mit  Gesang  und  Tanz 
und  gegenseitigen  Geschenken.  Vom  24.  Dezember  bis  zum  6.  Jänner 
dauerte  es,  also  durch  zwölf  Tage  und  Nächte,  ähnlich  den  ,Zw5]f- 
nächten*  (EUtuhnächten)  der  Deutschen.'  Das  .Christenthum  wandelte 
den  heidnischen  Brauch  in  die  erst  dem  rierten  Jahrhundert  an- 
gehörige  Feier  der  heiligen  Weihnacht  um.  Die  ehedem  einer  weib- 
lichen Gottheit  gewidmeten  (^lesänge  verwandelten  sich  in  Hymnen 
zum  Lobe  der  Jungfrau  Maria  und  in  dieser  Form  erhielt  sich  die 
Koledafeier  bis  auf  den  heutigen  Tag  bei  Slovenen,  Kroaten,  Polen, 
Czechen  und  Slovaken.*  Selbst  in  dem  Namen  der  Weihnachten  — 
,Bo2i6',  der  junge  Gott,  also  die  am  Weihnachtstag  wiedergeborene 
Sonne  —  pflanzt  sich  das  Andenken  an  den  alten  Sonnendienst  fort^ 
Eine  Vergötterung  des  Lebenselements  der  reinen  Luft  stellt 
Sveknni^  (auch  8wmim()  dar,  dessen  vierköpfiges,  nach  den  vier 
Himmelsgegenden  schauendes  Bild  in  dem  heiligen  Aikona  auf  der 


.      1  Dr.ErekL  e.  8.258;  NoricelSSS  p.  149. 
' '      «  Rott,  CtaniXlde  Yon  Kndn,  LsOtadi  1808,  L  Th.  8. 164. 

•  Dr.  Krok  L  e.  8. 115,  811;  Dr.  Bleiweis,  Koledariek  1852,  luudi  ObSni  za^ 
greliMki  koledar  sft  1840. 

*  Dr.  Bleiweig  1.  e.;  Dr.  Krek  1.  c.  S.  812,  816. 

ß  Dr,  Krek  1.  c.  S.  199,  200.  Kin  diesen  Gott  angeblich  darstellendes  Ge- 
nial do  befand  dch  nach  Breekecfeld  im  Sehloaae  Küngenfels.  Linhart  IL  S.  260, 
261,  Anm.  q. 

^  ,Svot*  in  dem  Sinne  von  »heilig',  als  , gross,  stark',  nicht  im  christUcUeu 
Siime;  gothisch  ,8?inth8'.  Dr.  Krek  L  c.  8. 105  Amu.  3. 
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Insel  Rügen  stand.  Deoa  oder  Devaim  ist  die  Göttin  des  Frühlings 
und  der  Fmchtbarkeit,  Moräna  jene  des  Winters  und  des  Todes, 

Lada  (Vesna)  die  slayische  Venus.  Auch  im  Frühling  feierte  man 
die  Befreiung  der  als  Liclitgottheiten  gedachten  Naturkräfte  aus  der 
Gewalt  des  ^ViIlters,  des  Todes  der  Natur. 

Ob  der  di-eihäuptige  Triglav  zu  Stettin,  der  im  Himmel,  auf 
Erden  und  in  der  Unterwelt  waltende,  ein  allen  Slaven  gemeinsamer 
Grott  gewesen,  lässt  sich  nicht  bestimmen.^  Dagegen  ist  es  sich^, 
dass  es  bei  den  alten  Slaven  keine  Parallele  für  Ormuzd  nnd  Ahriman 
gibt,  keinen  Bdi  und  keinen  6emi  hog^  sondern  dass  dies  nur  ein 
Niederschlag  christlicher  Anschauungen  auf  spätheidnische  ist.'  AHer- 
ilings  aber  konnte  auch  der  Slave  ausserordentliche  Naturereignisse, 
wie  Sonnen-  und  Mondesfinsternisse,  nicht  an  sich  vorübergehen  lassen, 
ohne  an  tiii>tere  Mächte,  Bes  und  Ved^  zu  denken,  welche,  den  Ge- 
stirnen feindlich,  ihre  Verfinsterung  herbeiführten. 

Zahlreich  waren  die  untergeordneten,  den  Menschen  näher- 
stehenden Gottheiten  der  alten  Slaven.  Da  sind  die  Bqjemcey  Schick- 
salsgdttinnen,  die  bei  der  Geburt  eines  Kindes  zur  Nachtzeit  vor  das 
Fenster  oder  in  die  Stabe  konunen  und  dem  Neugebomen  sein 
Schicksal  verkflnd,en,  ähnlich  den  iUoi^e  der  Griechen.  Als  ihren 
Sitz  dachte  man  sieh  die  geheimnissvollen  Tiefen  der  Erde,  Höhlen. 
In  Innerkrain  gibt  es  noch  eine  nach  ihnen  benannte  Höhle  Jama 
rojenic'  Noch  heutzutage  lebt  der  Glaube  an  die  Rojenice,  auch 
,äimbüeS  in  Kärnten  ,Sivile',  im  Gailthal  ,Weisse  Frauen^  ,Verehite 
Frauen*  (Öastitljve  2ene),  auch  ,2alik2ene,  Bo2je  dekle',  im  slovenischen 
Volke  fort  £s  wird  von  ihnen  berichtet,  dass  sie  heidnische  Prie- 
sterinnen waren,  jung  und  zart;  dass  sie  das  lange  Haar  in  Zöpfe 
geflochten  trugen  und  sich  in  kuize  weisse  Gewänder  Ideideten;  sie 
wohnten  gern  in  felsigen  Höhlen  nahe  am  Wasser,  bei  Bächen, 
Strömen  und  Quellen.  Sie  büeben  unvermält.  Sie  waren  von  tiefer 
Wissenschaft,  dabei  guten  Herzens.  Sie  wiissten  alles  von  Sonne 
Mond  und  Gestirnen,  wie  das  Wetter,  wie  die  Ernte  sein  werde; 
sie  übeltrafen  darin  jeden  Kalendermacher.  Sie  lehrten  die  Leute 
das  Feld  bearbeiten,  Erz  graben,  Eisen  giessen,  auf  Beigen  und 
Httgehi  stehend  riefen  sie  laut,  wann  es  Zeit  sei  zu  säen  oder  zu 
pflügen,  und  mahnten  zugleich  zur  Feier  ihrer  Festtage.  Gern  kamen 
sie  in  die  Ortschaften,  um  den  Bewohnern  Wohlthaten  zu  erzeigen, 


»  Dr.  Krek  1.  c.  S.  lOi. 
«  Dr.  Kiek  1.  c.  ö.  108. 
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Hausarbeitea  ungesehen  vor  Tagesanbruch  zu  verrichten  und  auf 
dem  Felde  zu  arbeiten.  Ihr  Erscheinen  galt  für  glückbringend.  Sie 
kannten  die  Zukunft,  was  sie  sagten,  war  die  reine  Wahrheit.  Wer 
ihren  Bath  befolgte,  dem  ging  alles  glücklich  von  statten.  Es  waren 
dies  wahrhaftig  die  ,bonae  Deae*  der  Slovenen,  halb  Feldgöttinnen, 
halb  weise  Priesterinnen  und  Seherinnen.* 

Die  Vilen,  welche  die  Wolken  vei  sammeln  und  das  Wetter  be- 
herrschen, die  Helden  in  die  l  nterwelt  entführen  oder  ähnlich  den 
deutschen  Walküren  mit  ihren  Pfeilen  erlegen,  diese  in  der  serbischen 
Sage  eine  Hauptrolle  spielenden,  bald  Gutes,  bald  Böses  bringenden 
Göttinnen  kennt  heutzutage  nur  noch  die  Volkssage  in  dem  an 
Kroatien  grenzenden  Unterkrain.  Dort  hält  man  die  Plejaden  als 
,Ylastovice'  für  ehemalij^e  Vilen  als  Göttinnen  der  Luft,  und  den  Tri- 
«ilav  für  ihren  Sitz.^  Audi  (bis  Wasser,  (bis  bald  segenbrin^^ende, 
bald  verderbende  Element  mit  seinem  f^ebeimuissvolleu  Reiz  für  dio 
menschliche  Phantasie,  bevölkerte  der  Wende  mit  dem  Wassermann 
(.Vodni  muX',  auch  ,Nykus'  =  Nix  der  nördhclirii  Wenden,  ,PovodmmoÄ' 
[Terdoglav]  bei  den  südüchen),  der  mit  der  Wasserfrau  in  Flüssen 
und  Bächen  wohnt  und  dessen  Kinder  gern  zum  Tanz  mit  den  Kindern 
der  Menschen  konunen.  Die  von  Valvasor  berichtete  Legende  vom 
Laibacher  Wassermann,  der  vom  Tanz  um  die  Linde  am  alten  Markt 
sein  Liebchen  entführt,  hat  unser  Presern  poetisch  verherrlicht. 

Den  Reigen  der  altslaviscben  Götter  schliessen  naturgemäss 
die  Hausgeister,  älinhch  den  Penaten  der  Kömer.  So  wie  diese  ver- 
ehrte auch  der  Slave  seine  Ahnen. 

.  Die  hässlichen  Gespenster  der  Truden  —  Mora,  —  ein  Sendling 
der  Todesgöttin  Morana,  der  den  Schlafenden  mit  der  Mahnung  des 

Todes  quält,  und  der  blutsaugenden  Vampyre  (Wehrwölfe)  —  Vlu- 
kodlak^  —  sind  auch  in  der  slavischen  Welt  heimisch. 

Eigenthümlich  ist  der  slavischen  Gott  es  Verehrung  der  Mangel 
eines  eigenen  Priesterstandes.  Vollstrecker  der  den  Göttern  gebrachten 
Opfer  waren  die  Sippen-  oder  Stammesältesten,  die  Familienhftupter, 
die  Fürsten.« 


'  Vgl.  NoTice  1844  Nr.  25  S.  99, 

*  Blätter  ans  Erain,  1862  S.  3f.;  Aikiv  za  porestaiioa  jngosU  Kn.  L  S.  86f. 

*  Wörtlich  fibersetat  bedeutet  das  Wort  »WoUshaarS  KDIdoricii  deutet  es: 
speciem  habena*.  Dr.  Krek  1.  c.  S.  III»  112. 

*  Dr.  Krok  1.  o,  S.  118. 
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Ein  nothwendiger  Ausfluss  des  Götterglaubens,  allen  arischen 
Völkern  ursprOngHch  eigen,  war  der  Glaube  an  die  Unsterblichkeit 
der  Seele,  für  welche  der  alte  Slave  sowohl  ein  Paradies,  ro;,  nav, 
die  Wohnnng  des  Sonnengottes,  wo  ewiger  Frühling,  als  auch  einen 
Oit  der  Qualen,  piM^  jcdocli  iiiclit  in  der  Unterwelt,  sondern  ir^rendwo 
zwischen  Himmel  und  Erde  dachte.  Nach  der  naiv  niensclilichen 
Vorstellung,  welche  sich  der  Shxve  von  dem  Jenseits  bildete,  wurde 
auch  der  Unterschied  der  Stände  in  dasselbe  übertragen.  Den  hie- 
nieden  das  harte  Los  der  Sklaverei  getroffen,  der  musste  es  auch 
noch  im  Jenseits  tragen.  Daher  liess  sich  der  slavische  Krieger  eher 
tödten  als  gefangen  nehmen. 

Als  Bestattungsweise  kannte  der  Slaye  sowohl  das  Begraben  als 
das  Verbrennen.  Zu  der  Begräbnissfeier  gehörte  auch  das  Todten- 
mal,  altslavisch  .strava\  neuslovenisch  .sodmina',  weil  es  noch  heutzu- 
tage am  siebenten  Tage  nach  der  Bestattung  gchaUcn  wird. 

Wie  schwer  sich  die  Erinnerung  an  den  nationalen  Göttercultus 
aus  dem  Gedankenkreise  der  Völker  verdrängen  lässt,  zeigen  ausser 
den  bereits  angeführten  noch  manche  Spuren  in  Volksmeinungen  und 
Aberglauben,  wie  der  Glaube  an  Hervorbringung  verheerender  Ge- 
witter mit  Hagelschlag  und  Windsbraut  durch  Zauberei  und  zauber- 
kundige Menschen;  Talismane  und  Amulete,  Zaubersprüche.  Ja  selbst 
die  Votivbilder,  Abbildungen  menschlicher  Glieder  u.  dgl.  in  den 
Kirchen  sind  niclits  als  ein  Ueberrest  heidnischer  Anschauung.^ 

Mit  der  röiriischen  Cultur  fiel  das  Uhristenthum  den  in  unser 
Vaterland  eindringenden  Avaren  und  Slaven  zum  Opfer.  Noch  ei'- 
bcheiut  kurz  vor  diesem  Wendepunkt  ein  Bischof  l'atricius  von  Emona 
im  Jahre  579  in  den  Acten  der  Synode  von  Grado,  und  wenn  auch 
die  £chtheit  derselben  bestritten  wkd,  so  würd  doch  zugegeben,  dass 


i  Linliatt  hat  im  zweiten  Bande  seines  «Yersuohs  einer  Gesehiehte  von  Erain* 
S.  247—282  die  Beligion  der  alten  Slaven  mit  Zohüfenahme  der  Ethologie  und 
im  Zusammenhange  mit  den  fortlebenden  Volkssagen  mxd  Bränchen  behandelt.  Ich 
habe  mich  auf  die  ursprünglichen  Qndlen  der  slavischen  l^^ologie  beschrfinlcen 
zu  sollen  geglaubt,  ohne  mich  zu  weit  in  Wortdontnng  zu  verlieren  oder  spätwo 
Sa^^onbUduiig  mit  dem  ursprünglichen  Güttejglauben  zu  vermengen.  Aus  Liiihart 
scheint  mir  erwälinenswerth  die  Tradition  über  die  Vorelirung  eines  ,grosaen  Gottes' 
in  der  Wochein  (,Bohin'  von  Bo<^  =  Gott);  die  zahlreichen  Benennungen  von 
Ortsnamen  in  der  Wocliein  und  Oberkrain  überiiaupt  von  .hAv  (weiss),  hindeutend 
aul"  ,B*?li  ^-*'>g'  (den  guten  Gotti;  der  kleine  Gott  (.Bn/.ic*.  spiiter  in  christlicheui 
Sinne  auf  die  Weihnacht  umgedeutet),  von  welchem  nach  Breckerfeld  ein  Gemälde 
sich  in  Schloäs  Klingenfeis  befand;  ,Kurent'  (Priap);  das  Frülilingsfcst  (,babo  zagati*). 
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die  Unterschriften  der  Bischöfe  einer  andern  zu  Aquileja,  und  zwar 
einige  Jahre  vorher  abgehaltenen  Synode  entnommen  seien.*  Für  einen 
Bischof  Florius  zeugt  die  Tradition  der  Kirche  von  Pohl,  wo  dessen 
Beliquien  aufbewahrt  werden.  Er  mag  Ton  Emona  infolge  des  Druckes 
der  heidnischen  Slayen  In  das  heutige  Gitta  nuova  gezogen  sein; 
vollends  unsicher  sind  die  noch  weiters  för  Emona  genannten  Bischöfe 
Castus,  Genadius,  Joannes,  Germanus,  Eustachius.  Seit  dem  Beginne 
des  siebenten  Jalirliundeils  kommt  kein  Bischof  mehr  vor,  dessen 
Name  mit  einem  haltbaren  Grunde  auf  unser  Emona  bezogen  werden 
könnte.  Die  Feindseligkeit  der  Slaven  zerstörte  nicht  nui*  den  alt- 
römischen Bischofssitz,  sondern  vertrieb  Priester  und  Mönche  und 
würdigte  die  Christen  zu  harter  Knechtschaft  herah,  deren  Andenken 
sich  noch  in  den  Worten  ^kerSenikS  Knecht,  und  ,ker§encaS  Magd, 
Dienerin,  ausspricht* 

Den  ersten  Samen  des  Christenthums  pflanzte  in  windischen 
Landen  zwischen  G95 — 708  der  Apostel  der  Baieni,  dvv  h.  Ilupcrt, 
aus  fränkischem  Königsgeschlecht,  aus  dem  später  die  Grafen  von 
Sponheim  hervorgingen,  der  Gründer  des  Bisthums  Salzburg.^  Mis- 
sionäre von  Aquileja,  der  alten  Mutterkii'che  dieser  Gegenden,  voran 
der  h.  Paulmus  (7  7  G— 802),  vollendeten  das  Werk  der  Bekehmng 
der  am  rechten  Ufer  der  Drau  wohnenden  Carantaner  und  der  be- 
nachbarten  Völker,  d.  i.  der  Krainer,  und  ordneten  die  khrchliche 
Ehitheilung  des  Landes. 

An  die  Thätigkeit  der  ersten  christliehen  Glauhensboten  m  un- 
serem Vaterlaude  schliesst  sich  die  erste  Kunde  von  slovenischem 
Schriftthum^  uns  erhalten  in  einem  Glaubensbekenntniss  und  einer 
Beichtformel  aus  dem  achten  Jahrhundeit,  welche  aus  einer  MUnchener 


*  Richter,  Gesch.  Laibachs,  Kluns  Arch.  2.  lieft  S.  17ti;  Mtu  liar,  (joschiclite 
Steiermaxks,  III.  S.  156.  Aus  der  Annahmo  eines  Bischofs  zu  dieser  Zeit  für  unser 
Emona  müssto  dessen  Fortbestand  gefolgert  werden. 

'  Hitzinger,  Kirchongeschichto,  Kluns  Archiv  IS.  82. 

*  Richter,  Beiträ^'e  zur  Lösung  der  Preisfrage  des  Erzh.  Johann,  Horm.  Arch. 
1819,  nach  dem  Anonymus  do  conversiono  Ba^'oariorum.  Büdinerer.  üsterroichische 
Geschichte  S.  84,  glaubt,  dass  der  h.  Rupert  schon  696  in  das  Land  der  Avaron 
bis  nach  Unterpanuonien  (also  auch  nach  Krain)  kam,  um  das  Christrnthuru  zu 
predigen.  Hitzinger  in  seiner  Kirchengeschichte  (Kluns  Arch.  S.  8;>,  84 1  legt  das 
Hauptgewicht  auf  die  Bestrebungen  der  Patriarchen  von  Aiiuileja,  besonders  des 
h.  Paulinus.  Doch  spridit  schon  die  Tradition,  woniach  dio  St.  ^icolauskirche  in 
Loibach  von  frommoi  Sehiffem  benitB  745  gegründet  worden  wfire,  fttr  ehie  frohere 
dnroh^mifende  MinioihBih&tigkeii 
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Handschiift  zuerst  unser  berühmter  Landsmann  Zbj^i^ar  veröflfentlichte.* 
Die  älteste  Schrift  der  Slaveu  war  vor  der  Einführung  der  lateini- 
schen  Budistaben  eine  Zeichensclirift  (Bunen).  Unter  «pisati ^  dem 
altdovenischeii  Worte  für  ,8chreibenS  ist  nicht  das  Schreiben  im 
heutigen  Sinne,  sondern  das  Einschneiden  von  allerlei  Zeichen  in 
H0I2  oder  Stein,  somit  nur  eine  Büdersekrifl  zu  verstehen.  Erst  mit 
dem  Christenthum  empfingen  die  Slaveu  eine  Lautschrift J 


Drittes  Kapitel. 

Die  Erankenherrschaftt 


1.  Die  Markgrafen.   Slovenische  Häuptlinge. 
Die  Huldigung  su  Kamburg. 

Als  das  siegreiche  Schwert  der  Franken  die  avarische  Herr- 
schaft zerstört  hatte,  galt  es  die  neuen  südöstüchen  Marken  des 
Reiches  mit  starker  Hand  gegen  innere  und  äussere  Feinde  zu  sichern. 
Sie  wurden  der  Obhut  zweier  erprobter  Eriegsmänner  anvertraut. 
Alle  unterworfenen  Länder  im  Osten  Baiems,  mit  ihnen  daher  auch 
Krain,  wurden  unter  den  Oberbefehl  des  Herzogs  Erich  von  Friaul 
und  des  Grafen  Gerold  gestellt  (796 — 799).  Ersterer  gebot  über 
Kärnten  (damals  unter  dem  Namen  Carantanien  nicht  nur  den  grössten 
Theil  der  Steiennark,  sondern  auch  Krain  mid  das  südöstUchc  Tirol 
umfassend). 3  Istrien,  Liburnien,  Dalmatien  und  das  Land  zwisclien 
Drau  und  Save."*  Graf  Gerold  dagegen  gebot  im  Ostlande  über  die 
Ostmark,  von  der  £nns  bis  zum  Wienerwald,^  den  Traungau  und 
über  das  obere  und  untere  Pannonien  bis  zur  Draa.^  Von  796 — 799 
behaupteten  beide  hi  stetem  Kampfe  diese  Marken  und  beide  fanden 


»  Prof.  Metelko.  Mitth.  1856  S.  98,  nach  Dobrowsky's  Slovanka  S.  249.  Obige 
HaiKißchrift  liess  Kopitar  unter  dem  Titel  »Glagolita  Clozianus'  1836  in  Wien  er- 
scheineu. 

•  Dr.  Krek  1.  c.  S.  132  - 137. 

•  Dümmler,  südöstUcbo  Marken  ö.  14. 

•  L.  c.  S.  15,  16. 

•  L.  c  B.  18. 

•  L.  e.  8.  le. 
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im  nemlic'lien  Jahre  (790)  den  Tod  auf  dem  Schlachtfelde,  Herzog 
Erich  bei  der  Belagemng  von  Tarsatica  (bei  Fiume)  durch  ein  kroa- 
tisches Wurfgeschosse  und  Graf  (ierold  bei  einem  Angriflfe  hunnisch- 
avarischer  Horden  auf  Pannonien.'  Auf  Herzog  Eridi  folgte  Cadolaiis 
(Gadolach)  bis  819  und  dann  Balderich,  auf  Gerold  Gotram,  der  802 
bei  Güns  mit  vielen  andern  Edlen  erschlagen  wurde,  und  nach  ihm 
Werner. 

Di(^  Franken  fügten  anfangs  die  siidöstliclien  Marken  nicht  als 
gleiclibereditigte  (ilieder  in  den  Staatsverband  ihrer  von  den  Pyrenäen 
bis  zur  Tlieiss  sich  ausdehnenden  Herrschaft  ein,  sondern  begnügten 
sich  mit  Tribut  und  Stellung  von  Hilfetruppen;  sie  scheinen  auch 
keine  Gaugraüschaften  gebildet,  sondern  die  Leitung  des  unterworfenen 
Volkes,  unter  der  Oberaufsicht  der  Markgrafen  als  Befehlshaber  und 
eines  baierischen  Präfecten  als  obersten  Richters,*  einheimischen  be- 
kehrten Häuptlingen  übertragen  zu  haben.^  Aus  dem  damals  Erain 
in  sich  fassenden  Carantanien  wird  uns  gegen  das  Ende  des  achten 
.luhrhiuidcrts  —  um  708  —  Herzog  Ingo  genannt,^  der  die  Aus- 
breitung des  Chi'istenthums  auf  das  eifrigste  förderte.  Die  nicnsehen- 
erlösende  Botschaft  scheint  zuerst  bei  jenem  Theile  des  slovenischen 
Volkes  Eingang  gefunden  zu  haben,  der  unter  dem  Joche  der  Grossen 
schmachtete.  Die  Knechte  hofften  von  der  neuen  Lehre  Besserung 
ihrer  gedruckten  Lage,  während  die  Grossen  in  dem  Siege  des 
Christenthums  den  Verlust  ihrer  Herrschaft  und  Macht  fürchteten. 
Diese  Lage  spiegelt  sich  getreu  in  der  Erzählung^  von  der  Art 
wieder,  wie  Herzog  Ingo  dem  Ohristenthume  auch  bei  den  Grossen 
seines  Landes  Eingang  verschaffte.  Unser  Gewähi  sniann  erzählt :  ,Er 
lud  einmal  die  christlichen  Gemeinen  (servos)  seines  ^'olkes  zu  sich 
und  Hess  sie  aus  vergoldetem  Geschirr  bewirthen,  während  er  ihren 
ungläubigen  (heidnischen)  Herren  (dominantes  eorum)  gleich  Hunden 
den  Platz  vor  der  Thür  anwies  und  ihnen  Brot  und  Fleisch  und  irdene 
Gefässe  mit  Wein  vorsetzte.  Als  jene  nun  fragten:  „Warum  thust 
Du  uns  das?*^  erwiderte  er:  »Ihr  seid  nicht  wtirdig,  mit  Euren  un- 


*  Emhard,  Aunales  799. 
«  L.  c. 

»  Dümmler  1.  c.  S.  16. 

*  L.  c.  S.  17. 

*  Anonymus,  de  convers.  Bagoar.,  bei  Eop.  Glag.  Cloz.  Quitzmann,  ftltero 
Gosoh.  der  Balem  S.  815,  hftlt  Ingo  fllr  eixien  geiafUGhen  Sendboten  Bisohof  Amo^s 
von  Salzbnig. 

*  L.  c. 
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gewaschenen  Leibern  in  Gemeinschaft  mit  demjenigen  zu  sein,  welche 
in  dem  heiligen  Qaell  (der  Taufe)  wiedergeboren  sind/  Darauf  eilten 
sie  wetteifernd  die  Taufe  zu  nehmen,  und  so  nahm  das  Christenthum 
sdnen  Aufschwung/ 

Mit  Ingo's  Mahl  wird  die  feierliche  Einsetzung  des  Kärntner 
Herzogs  durch  einen  Bauern  auf  dem  altberühmten  Fürstenstein  zu 
Karnburg  in  Verbindung  gebracht,  deren  zuerst  der  älteste  Schwaben- 
spiegel, dann  der  Abt  Johann  von  Vilitring  und  der  lieimchronist 
Ottokar  von  Horneck  (um  1286)  erwähnen.  Diese  Huldigungsceremonie 
reicht  offenbar  in  eine  Zeit  zurück,  da  noch  die  Slovenen  in  den 
Alpenländem  das  herrschende  Volk  waren  oder  wenigstens  die  deutsche 
Ansiedlung  erst  begonnen  hatte.  Ihr  Hergang,  wie  ihn  obige  Ge- 
währsmänner beschreiben,  war  der  folgende:^ 

In  einiger  Entfernung  unter  dem  Kärntnerberge  (jetzt  lllrichs- 
berg)  bei  dei-  Kirche  St.  Peter  ist  ein  Stein,  auf  welchen  sich  ein 
fi'eier  Bauer  setzt,  der  vermöge  Abstimmung  und  Erbrechtes  zu 
diesem  Amte  befugt  ist,^  und  in  bäurischer  Tracht  und  Beschuhung 
mit  dem  Hute  auf  dem  Kopfe  unbeweglich  verharrt. 

Der  Fürst  (Herzog)  kommt  nun  mit  dem  Banner  des  Landes 
und  mit  seinen  Grossen  und  wediselt  abseits  seine  kostbare  Tracht 
mit  einer  bäurischen,  bestehend  aus  Hosen  und  Rock  von  grauem 
Tuch.  Letzterer  soll  yom  und  rückwärts  offen  sein,  nicht  mehr  als 
vier  Spitzen  haben  und  in  der  Länge  nicht  über  das  Knie  gehen. 
An  den  Füssen  hat  der  Fürst  Bundschuhe  mit  rothen  Schnürriemen, 
auf  dem  Kopfe  einen  grauen,  .gupfigen'  windischen  Hut  mit  einer 
grauen  Schnur;  dann  gibt  man  ihm  einen  rothen  Gürtel  um,  woran 
eine  grosse  Bauchtasche  sich  befindet,  wie  dies  einem  Jägermeister 
wohl  zukommt.^  Darein  legt  er  sein  Brot,  seinen  Käse  und  sein 
Creräthe,  auch  .  wird  ihm  ein  mit  rothen  Riemen  ,eingefiisstes*  Jagd- 
horn umgehängt.  So  gekleidet,  einen  Stab  in  der  Hand  und  an  der 
einen  Hand  ein  scheckiges  Rind,  an  der  andern  ein  Pferd  Yon  der- 


>  Tangel,  Gesch.  von  K&mten,  Klagenf.  1864,  S.  441  f. 

*  Herzogbauer,  auch  geradezu  Herzog,  Edelbaaer  oder  Edlinger  genannt. 

Edlinger  gab  es  auch  in  Krain:  vgl.  Mittli.  18(>4  S.  15. 

*  Abt  Job.  von  Viktring  deutet  diese  Jägerabzoichon  auf  die  "Würde  des  Herzogs 
von  Kärnten  als  Oberstjägermeister  des  deutschen  Reichs.  Vielleicht  war  Ingo 
identisch  mit  jeupin  Herzog  Waldun,  den  noch  Thassilo  einsetzte  und  dessen  Namen 
Eichter  mit  ,Wal(ikönig'  als  Hof-  oder  Erzjägormeister  des  fränkischen  Königs 
erklart.  (Beiträge  zur  Lösung  der  Preisfrage  des  Erzherzogs  Johann,  HormayxB 
Archiv  1819.) 
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selben  Farbe  führend,  schreitet  der  Fürst  daher.  Der  Graf  von  Görz, 
als  Pfalz j^raf  des  Landes,  geht  mit  zwölf  Fähnchen  dem  Fürsten  zur 
Seite  und  die  übrigen  Edlen  und  Beamten  schliessen  sich  mit  ihren 
Abzeichen  dem  Zuge  an.  Der  auf  dem  Steine  sitzende  Bauer  ruft 
nun  dem  Fürsten  in  slavischer  Sprache  entgegen:  ,Wer  ist  der  da, 
der  so  dnherschreitend  daherkommt?^  Der  Fürst  antwortet:  ,Es  ist 
der  Fürst  des  Landes!*  Darauf  frägt  jener:  ,Ist  er  ein  gerechter 
Richter,  sucht  er  das  Wohl  des  Vaterlandes,  ist  er  freien  Standes, 
dass  er  würdig  seiV  Ist  er  ein  Verehrer  und  Beschützer  des  christ- 
lichen Glaubens?'  Es  wird  ihm  von  allen  geantwortet:  ,Er  ist  es 
und  wird  es  sein.'  Aber  jener  entgegnet:  ,Also  mit  welchem  Rechte, 
h'SLg  ich,  soll  er  mich  von  diesem  Sitze  entfernen  V'  ,Mit  60  Pfennigen', 
antworten  ihm  die  Umstehenden  (das  Gefolge  des  Fürsten),  ,mit  diesen 
scheckigen  Hausthieren  und  mit  den  Kleidern,  mit  welchen  der  Fürst 
bekleidet  ist,  auch  wird  er  Dein  Haus  von  aUen  Abgaben  frei  machen/ 
Und  indem  der  Bauer  dem  Fürsten  einen  leichten  Backenstreich  gibt, 
ermahnt  er  ihn,  ein  guter  Richter  zu  sein,  steht  sodann  auf,  nimmt 
die  vorbesagten  Hausthiere  an  sich  und  räumt  dem  Fürsten  den  Platz. 
Der  Füi'st  stellt  sich  auf  den  Stein  hinauf,  das  entblösste  Schwei! 
in  der  Hand,  und  wendet  sich,  dasselbe  schwingend,  nach  allen  Seiten, 
zum  Zeichen,  dass  er  allen  ein  gerechter  Richter  sein  werde.  Schliess- 
lich thut  der  Für  st  aus  einem  Bauemhut  einen  Tmnk  kalten  Wassers, 
damit  das  Volk,  dies  sehend,  nicht  nach  Wein,  worin  Trunkenheit 
ist,  begierig  sei,  sondern  sich  mit  dem  begnüge,  was  der  heimische 
Boden  zum  Leben  darbietet  So  lange  der  Herzog  auf  dem  Stuhle 
sass,  hatte  das  Geschlecht  der  ,Brenner'  das  Recht,  einige  Bauern- 
häuser anzuzünden,  wenn  deren  Kigentliümer  sich  nicht  mit  ihm  ab- 
fanden. Vom  I  iirstenstuhle  begab  sich  der  Fürst  zur  Kirclie  Maria 
Saal,  um  den  Segen  der  Kirche  zu  empfangen,  und  dann  um  Gericht 
zu  halten  für  jedermann  auf  die  nahe  Wiese  auf  dem  Zollfelde, 
wo  er  den  Platz  auf  dem  sogenannten  Hefzogsstuhle  einnahm,  der 
also  von  dem  Fürstenstuhle  bei  Kamburg  wohl  zu  unterscheiden  ist. 
—  In  mehrfacher  Beziehung  ist  diese  uralte  Huldigungssitte  von 
hohem  Interesse.  Einmal  zeigt  sie  den  Ursprung  der  Gewalt  des 
slovenischen  Herzogs  aus  dem  Volke,  das  alte  Volksregiment  des 
Procopius,*  und  zeichnet  uns  nebenbei  Tracht  und  Charakter  des 
slovenischen  Volkes.  Alles  deutet  auf  den  Landbau  als  die  vorzüg- 


>  YgL  anch  Chabert,  Bmchstftek  einer  Staats-  und  Bechtqgeschichte  der 
deutBcb-östeir.  LSnder,  Denkscbr.  der  Wiener  Alnd.  1853  (lY.)  S.  III;  112. 
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lichste  Beschäftigung  des  alten  Slovenen  und  auf  die  Bedürfhisse  des 
Ackerbauers  hin.  £m  gerechter  Bichter  soll  der  Herzog  sein,  ein 
Verehrer  und  Beschützer  des  christlichen  Glaubens,  ein  freier  Mann; 
er  soll  durch  sein  Beispiel  das  Volk  anleiten  zur  Nttchtemheit  und 
Oenttgsanokeit.  Er  soll  öffentlich  Recht  sprechen  für  jedermann. 
Das  Schwert  schwingt  er  nach  allen  Weltgegenden,  aber  nicht  als 
düsteres  Symbol  des  Krieges,  sondern  als  Schutzwehr  gegen  Unrecht 
und  Verbrechen.  So  ist  er  ein  schönes  Bild  eines  Friedensfürsten, 
wie  ihn  der  fiiedliche  Ackerbauer  sich  wünschen  mochte. 

Ausser  Ingo  werden  uns  auch  Pribislav,  Cemicas,  Stohnir  und 
£tgar  als  SlovenenfOrsten  nach  dem  Sturze  des  Avarenreichs  unter 
Karl  dem  Grossen  und  semem  Nachfolger  genannt;  ihre  Wohnsitze 
lassen  sieh  wegen  Mangelhaftigkeit  der  QueUen  nicht  bestimmen  und 
von  ihrer  Wirksamkeit  hat  uns  die  Geschidite  keine  Kunde  aufbewahrt 

2.  Ljudevits  Erhebung.  Bulgareneinfall. 
Neue  EintlieiluDg  der  Marken,  Batimar« 

Als  der  Nachfolger  Karls  des  Grossen,  Ludwig  der  Fromme, 
auf  der  Rückreise  nach  Aachen  von  der  Heerfahrt  gegen  die  Bretonen 
in  Heristall  an  der  Weser  Hof  hielt  (818),  erschienen  vor  ihm  Ge- 
sandte des  Herzogs  Ljudevit,  der  Aber  die  pannonischen  Slaven 

zwischen  Save  und  Drau^  gebot  und  in  Siscia  residirte,  lun  den 
Herzog?  Cadolach  von  Friaul  wegen  seines  grausamen  und  über- 
niüthi^^en  Benehmens  anzuklagen.  ,Er  führte  Neuerungen  im  Schilde', 
sagt  Einhard,  der  Biograph  Karls  des  Grossen  und  unsere  einzige 
Quelle  für  ljudevits  Erhebung.^  Mit  seinen  Forderungen  nach  einer 
selbständigeren  Stellui^  ahgewiesen,  griff  er  zu  den  Waffen  und 
stellte,  als  im  folgenden  Jahre  (819)  ein  aus  Italien  gegen  ihn  ab- 
geschicktes  Mnkisches  Heer  unglücküch  gekämpft  hatte,  unerfiElllbare 
Friedensbedingungen,  welche  zur  Wiederaufoahme  des  Kriegs  führen 
mussten.  Da  nach  dem  Abzüge  des  Heeres  aus  Pannonien  Herzog 
Cadolach  in  der  Mark  ain  I  leber  starb,  folgte  ihm  in  der  Markgrai- 


*  Zwischon  Save  und  Drau  wohntüu  die  paunonischon  Cliorwateu  unter 
eigenen  Oberhäuptern,  doron  Gebiet  sich  westwärts  etwa  bis  Düttling,  die  Sotla 
und  Pettau  erstreckte.  Duiumler,  siidöstl.  Marken^.  17,  18.  Einhart  a.  819  nennt 
Igndefvit  »Herzog  des  unteren  Fannonlens'. 

•  Jahrbttcher  ad  ».  818,  819,  820,  821,  822,  828. 
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scliaft  Balderich,  der  alsbald  in  Carantanien  einrückte  und  an  der 
Drau  mit  geringer  Mannschaft  das  Heer  Ijudevits  angriff  und  iheils 
niedermachte,  thefls  zersprengte.  Inzwischen  rückte  vom  Süden  her 
Borna,  der  Herzog  der  Dalmatiner  Slaven,  mit  grosser  Macht  dem 

Ljudcvit  ent^iofjen  und  liefeile  ihm  an  der  Kiilpa  ein  Treffen,  in 
welchem  je(h)(  h  ein  Theil  seines  Heeres  von  ilnn  abfiel  und  dadurch 
den  Ausgang  der  Schlacht  zu  Gunsten  Ljudevits  entschied.  Hier  fiel 
auch  Dragomosus,  Ljudevits  Schwiegervater,  der  bei  dessen  Em- 
pörung sich  von  ihm  getrennt  und  an  den  den  Franken  treu  ge- 
bliebenen Borna  angeschlossen  hatte.  Der  Si^er  verwüstete  Dalmatien 
mit  Feuer  und  Schwert,  während  Borna  sich  in  seine  festen  Plätze 
einschloss  und  den  Gegner  durch  AusMe  belästigte.  Zuletzt,  wurde 
Ljudevit  mit  einem  Vertust  von  8000  Mann,  300  Pferden  und  vielen 
Waffen  zum  Abzüge  genöthigt.    Borna  meldete  den  \'erlauf  dieser 
Kämpfe  dem  Kaiser.    Auf  dem  Reichstage  von  Auclion.  Januar  820, 
wurde  über  Borna's  Rath  beschlossen,  den  Empörer  mit  drei  Heeren 
zugleich  anzugreifen  und  zu  züchtigen.    Mit  dem  Beginne  des  Früh- 
lings zog  ein  italienisches  Heer  über  die  Norischen  ( JulischenV)  Alpen, 
welche  ljudevit  besetzt  hatte,  und  warf  den  Feind  zurück,  während 
ein  zweites  aus  Baiem  durch  die  Ostmark  und  Oberpannonien  wegen 
der  Länge  des  Weges  nur  langsam  vorrüdrte  und  ein  drittes  aus 
Sachsen,  Ostfranken  und  Alemannen  bestehend,  zur  rechten  Zeit  auf 
den  Feind  stiess,  ihn  dreimal  zurückschlug  und  die  Drau  überschritt. 
Ljudevit  griff  wieder  zu  der  charakteristischen  slavischen  Kampfart, 
wie  sie  uns  s])iiter  auch  bei  den  Miihrern  begegnet :  er  schloss  sich 
mit  seinem  Heere  in  die  Mauern  eines  festen  Schlosses  ein,  das  er 
auf  einem  Steden  Berge  erbaut  hatte.   Inzwischen  verwüsteten  die 
drei  Heere,  welche  sich  an  dem  vorher  bestimmten  Punkte  vereinigt 
hatten,  das  Land  mit  Feuer  und  Schwert  und  kehrten  dann  ohne 
bedeutenden  Verlust,  also  wie  es  scheint  ohne  mit  Ljudevit  weiter 
im  offenen  Felde  zusammengetroffen  zu  sein,  zurück.  Der  Feldzug 
entschied  jedoch  die  Unterwerfung  der  Slovenen  an  der  Save,  im 
heutigen  Krain,*  welche  Ljudevit  ebenfalls  zum  Abfalle  bewogen  hatte, 
und  eines  Theiles  der  Carantauer.  Wie  es  scheint,  unterstützten  die 


*  Carnioleiisr>,>;.  qni  circii  S.uum  fluviuni  liabitant,  et  Forojuliensibus  pono 
contigui  sunt.  Balderico  se  dediderunt.  rJüniiulor  glaubt,  dass  diese  Slaven  zwischen 
(\vm  oberen  T.aufe  des  Isonzo  und  der  Save  sassen,  jedenfalls  also  j?eliürt<^'  bieher 
dius  Savotbal  Oberkraius.  {Ygl.  Diimralcr,  sudöstliciie  Marken  S,  26,  und  Geschichte 
des  ostfrankisdien  Keiches  I.  S.  37.) 


Digitized  by  Google 


185 


Byzantiner  heimlich  im  Bunde  mit  dem  Patriarchen  von  Aqiiileja, 
der  seit  dem  Einbrache  der  Longobarden  auf  der  llisel  Grado  an  der 
Mfindung  des  Isonzo  reddirte,  den  sloyenischen  Empdrer.  Wenigstens 
berichtet  Einhard,  der  Patriarch  sei  durch  einen  seiner  Geistlichen 

bei  dem  Kaiser  beschuldigt  worden,  Ljudevit  /um  Beharren  in  der 
Auflehnung  aufgemuntert  und  ihn  bei  der  Befestigung  seiner  Bargen 
durch  Zusenden  von  Bauleuten  und  Maurern  unterstützt  zu  haben, 
und  der  zui'  Rechtfertigung  an  den  Hof  berufene  Patriarch  hielt  es 
für  klüger,  sich  zu  den  Byzantinern  zu  flüchten.  Wieder  verwüsteten 
im  Mai  821  drei  fränkische  Heere  das  Gebiet  Ljudevits,  das  dieser 
abermals,  in  seine  Vesten  sich  zurücksdehend,  preisgab.  Im  kom- 
menden Jahre  (822)  zog  wieder  ein  Heer  aus  ItaMen  nach  Pannonien, 
mn  den  Krieg  gegen  Ljudevit  zu  beenden.  Bei  seinem  Herannahen 
floh  der  fürst  aus  seiner  befestigten  Residenz  Siscia  nach  Serbien  — 
wie  Einhard  sagt:  ,zu  dem  Volke  der  Soraben,  das  einen  grossen 
Theil  von  Dalniatien  iiineliaben  soll',  —  bemächtigte  sich  hinterlistiger- 
weise der  BuFL!  l  iaes  dortigen  Häuptlings  und  schickte  Gesandte  an 
das  Heer  des  Kaisers  ab  mit  dem  Versprechen,  vor  ihm  erscheinen 
zu  wollen.  Doch  die  böse  That  trug  schlechte  Frttchte;  Ljudemussl, 
der  Oheim  Boma's,  Hess  Ijudeyit  tödten,  und  die  Nachricht  von  dem 
unerwarteten  Ende  eines  so  hartnäckigen  und  geföhrlidien  Feindes 
traf  im  Herbst  823  auf  dem  Reichstage  zu  Frankfurt  ein.  Mit  Ljudevits 
Tode  kehrte  das  ganze  Land  zwischen  Save  und  Drau  unter  die  frän- 
kisclie  ÜberheiTSchaft  zurück,  und  der  letzte  Versuch  zu  selbständiger 
Staateiibildung  unter  den  Slovenen  erlosch  in  dem  Blute  seines  Ur- 
hebers, der,  mit  den  Waffen  der  List  und  des  Verraths  kämpfend, 
der  Mörderhand  eines  Stammesgenossen  erliegen  musste. 

Die  Ausbreitung  der  fränkischen  Herrschaft  über  die  Bonau- 
grenze,  welche  der  grosse  Karl  in  weiser  Aufriahme  einer  alten  Tra^ 
dition  des  römischen  Beiches  festgehalten,  führte  bald  neue  ESmpfe 
mit  dem  mächtigen  Nachbarvolke  der  Bulgaren  herbei,  welches  sich 
in  dem  den  Avaren  abgenonunenen  Lande  zwischen  Maros,  Theiss 
und  Donau  festgesetzt  hatte.  Seiner  Abstannnung  nach  der  hunnisch- 
uralischen  Vülkerfaniilie  angehörig,  nahm  dieses  Volk  im  Laufe  des 
neunten  Jalirhundeits  allmälig  Sprache  und  Sitte  der  von  ihm  unter- 
worfenen Slaven  an,  welche  dem  Wendenstamme  am  nächsten  ver- 
wandt waren.^  Durch  die  Aufnahme  der  Timotschaner  und  Ost- 
abodriten,  welche  früher  den  Bulgaren  zinsten,  in  den  fränkischen 


1  Dfimmler,  GeseMohte  des  ostfranktschen  Bdches  L  S.  85»  86. 
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Reichsverband  wurden  die  Bulgaren  zum  Kriege  gereizt.  Sie  drangen 
in  das  slovenische  Land  an  beiden  Seiten  der  Drau  ein,  verheerten 
es,  vertrieben  die  slovenischen  Stanuneshäupter  und  setzten  an  deren 
Stelle  auch  in  Erain  bulgarische  Fürsten  ein  (827).  Auf  mehrere 
Jahre  scheint  ihnen  die  Losreissung  der  pannonischen  Slovenen  ge- 
lungen zu  sein,  welche  früher  Ljudevit  p:ehorcht  hatten.^  Der  ger- 
nianisch-bajoarische  Heerbann,  von  König  Ludwig  sclinell  lierbeigefiibrt, 
warf  die  Bulgaren  zwar  über  die  Save  und  Drau  zurück,  a])ei'  erst 
im  Jahre  829  gelang  es,  den  abermals  eingedrungenen  Feind  in  seine 
Grenzen  zurückzuweisen.  Um  die  von  Istrien  bis  über  die  Drau 
und  das  nördliche  Pannonien  hinauf  sich  ausdehnende  fränkische 
Reicfasgrenze  besser  zu  sichern,  wurde  Herzog  Balderich  semer  Mark- 
grafscbaft  entsetzt  (828)'  und  die  bisher  ihm  allein  unterstellte 
friaulische  Mark  in  vier  Grafschaften:  Carantanien,  Friaul,  Unter- 
paniiouien  (das  Land  zwischen  Drau  und  Save)  und  Istrien  mit  Li- 
burnien  getheilt.  Die  Grenzen  des  Bezirks,  die  jedem  Markgrafen 
zufielen,  können  nicht  bestimmt  werden.^  Nur  Kärnten  lässt  sich, 
wie  es  scheint,  in  seinem  alten  Umfange,  also  auch  Krain  in  sich 
begreifend,  als  Ganzes  erkennen.  Seine  Grafen  residirten  in  Gurk.^ 
Im  Jahre  838  finden  wir  an  der  Sav^  auch  einen  Gaugrafen  Salacho 
er^^Üimt,  der  in  die  Gegend  zu  setzen  ist,  welche  später  in  einer 
Urkunde  Arnulfe  vom  Jahre  895  als  ,marchia  juxta  Souvam*  mit  dem 
Orte  Richenburg  (Reichenburg?)  vorkommt;  wie  Dümmler  glaubt, 'die 
spätere  ,marcha  inferior'  zwisclien  Mur  und  Save.  Vielleicht  gehörte 
hiezu  auch  die  Landschaft  Carniola  zwisclien  der  Save  und  dem 
oberen  Isonzo,  welche  unter  Kaiser  Otto  11.  eine-  eigene  Gra&chaft 
unter  dem  Namen  ,Creina  marca'  bildete.^ 

Während  die  carantanischen  Slovenen  schon  aus  Anlass  der 
Empörung  Ijudevits  oder  828  bei  der  Absetzung  Balderichs  ihre  ein- 
heimischen Häuptlinge  verloren,  an  deren  Stelle  fränkische  Grafen 
traten,'  haben  die  pannonischen  Slovenen,  deren  Gebiet,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  unter  Ljudevit  bis  in  das  heutige  Krain  bei  Möttling 
sich  erstreckte,  ihi-e  nach  Ljudevits  Fall  an  die  Bulgaren  verlorene 


»  Biidin^7er  S.  178;  Einhards  Jahrbücher  ad  a.  827. 

*  "Weil  seine  Foif^hoit,  wie  Einhard  (  Jalirb.  ad  a,.  828l  aa^^t,  das  Bulgarenheer 
ungestraft  die  Grenzen  von  Oberi)aiinonicn  iiatto  verwüsten  lassen. 

•  Dümmler,  südöstl.  Marken  ö.  30. 

*  Büdinger  S.  179. 

»  Bfimmler  1.  c.  S.  32.  i 

•  Dfimmler  L  c.  S.  39. 
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Unabhängigkeit  unter  fränkischer  Herrschaft  wiedererlangt.  Sie  griffen 
sogar  unter  Herzog  Batfmar'  (838)  wieder  zu  den  Waffen,  sei  es 

um  sich  von  ihren  alten  Herren  ganz  unabhängig  zu  machen,  oder 
aus  anderem  Gmnde.  Gemeldet  wird,  dass  der  Graf  der  Ostmark, 
Ratbod.  gegen  sie  geschickt  wurde,  der  sie  in  die  Flucht  schlug  und 
ihr  Land  verwüstete.  Zu  Ratimar  war  der  aus  dem  slaviscben 
Mährerlande  jenseits  der  Donau  in  Neitra  vertriebene  mährische 
Fürst  Priwina  geflohen,  welcher  später  von  König  Ludwig  für  seine 
Ergebenheit  gegen  die  deutsche  Kurche  und  das  deutsche  Eeich 
vom  Lehensfürsten  zum  unabhängigen  Herrscher  erhoben  wurde. 
Die  Hauptstadt  seines  Gebietes,  das  sich  nicht  genau  begrenzen 
lässt.  aber  wie  es  scheint  ganz  Unterpannonien  nördlich  von  der  Drau 
umfasst(\  war  Mosaburg,  d.  i.  die  Moosburg  (Szalavar,  an  der  Mün- 
dung der  Szala  in  den  Plattensee).' 

3.  Grossmährisches  Kelch.  Cyrill  und  Methods  Mission 
unter  den  Slovenen.  Ende  Svatopluks. 

Als  nach  Karls  des  Grossen  Tode  der  von  ihm  geschaffene  ge- 
waltige Bau  eines  einheitlichen  christlichen  Weltreiches  zerbröckelte, 
als  allniälig  infolge  der  wiederholten  Reichstheilung  die  Stämme 
sich  nach  Nationen  zu  Beleben  sonderten  und  unter  Ludwig  dem 
Deutschen,  dem  Herrn  des  ostfränkischen  Reiches,  sich  endlich  aUe 
deutschen  St&mme  enge  an  einander  schlössen,  da  theilte  Krain  als 
Bestandtheil  der  südöstiichen  Marken  deren  Schicksale.  Es  litt  mit 
in  dem  traurigen  Familienkampfe,  den  das  ven'ätherische  Benehmen 
Karlnianns,  des  ältesten  Sohnes  Ludwigs,  gegen  seinen  Vater  hervor- 
rief. Seit  fünf  Jahren  mit  der  obersten  Leitung  der  Marken  mit 
Einschluss  Kärntens  betraut,  welche  er  gegen  die  an  den  Grenzen 
des  Beiches  lauernden  Slaven  Mährens  schützen  sollte,  scheute  er 
sieh  nicht,  sich  mit  diesen  gegen  das  Beleb  zu  verbinden  und  Pri- 
wma's  junge  Pflanzung,  das  Beleb  am  Plattensee,  in  welchem  der 
Keim  des  Ghristenthums  so  hofihungsvoll  sich  emporrang,  feindlicher 
Verwüstung  preiszugeben.  Er  vertrieb  (8G1)  in  den  Marken  Kärnten 
und  Pannonien  die  ihm  unterstehenden  Grafen,  um  sie  wahrschein- 
hch  durch  gefügigere  Werkzeuge  seiner  Pläne  zu  ersetzen,  und  er- 


»  Büdin^rer  8.  182. 

«  Dümniler,  ostfrankischos  Reich  I.  S.  617.    Aussor  Fünfkirchen  wird  auch 
Pettau  unter  den  von  Friwiua  beherrschten  Orten  genannt. 
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neuerte  nach  erfolgter  Versöhnung  mit  dem  schwer  beleidigten  Vater 
schon  863  wieder  das  venUtherische  Bttndniss  mit  dem  mährisehen 
Dynasten.  Doch  auch  hier  erreichte  ihn  schnell  die  verdiente  Strafe 
fOr  den  Friedensbrach  und  Landesverrath.  Der  mährische  Bundes- 
genosse fiel  von  ihm  ab  und  der  Markgraf  Gundakar,  den  er  an 
Pabo's  Stelle  in  Kärnten  eingesetzt  hatte,  ging  mit  dem  Korn  des 
Heeres  zu  Ludwjf^  über^  welcher  ihm  als  Lohn  für  den  Abfall  die 
Markgrafschaft  über  ganz  Kärnten  verlieh.  Erst  864  erhielt  Karl- 
mann vom  Vater  die  frühere  Würde  zurück.  In  diese  traurigen 
Familienkämpfe  verweben  sich  bald  die  Grenzfehden  mit  den  Mahrem, 
welche  ihre  Macht  unter  scheinbarer  Oberhoheit  der  Franken  aU- 
mälig  auf  alle  Slavenländer  zwischen  Saale,  Drau  und  Weichsel  aus- 
dehnen und  über  die  Grenzen  ihres  Reiches  hinaus  durch  Schaffung 
einer  nationalen  Kirche  unberechenbaren  moralischen  Einfluss  auf 
verwandte  Slavenstämme  ausüben.  Die  Mährer  erscheinen  seit  822 
in  den  fränkischen  Annalen,  ein  den  Franken  zinsbares  Volk,  das 
unter  seinen  Fürsten  Ilastislav  und  Svatopluk  mit  allen  Wallen  der 
Hinterlist  und  der  offenen  Gewalt  nach  selbständiger  Herrschaft  und 
Herstellung  eines  slavischen  Nationalstaates  ringt  und  unter  Svato- 
pluks  Söhnen  der  Uneinigkeit  und  dem  gleichzeitigen  Anfall  der 
Deutschen  und  der  Magyaren  unterliegt  Von  politischer  Bedeutung 
waren  die  Schicksale  des  mährischen  Reiches  für  unser  Vaterland 
nicht,  daher  können  wir  sie  nur  insofern  in  unsere  Geschichte  ein- 
weben, als  sie  mit  dem  grossen  Nationalwerk  einer  Schrift-  und 
Kircbenspradic  in  Verbindung  stehen  und  dessen  Dui'chführung  und 
Verfall  bestinnnen. 

Wir  haben  gesehen,  wie  die  krainischen  Slovenen  zuerst  von 
Aquileja  aus  unter  römischer  Herrschaft,  dann  unter  fränkischer  von 
Siüzburger  Glaubensboten  dem  Christenthum  zugeführt  wurden,  wie 
eifrig  die  Fürsten  der  pannoniscben  Slaven  das  Werk  religiöser  und 
geistiger  Wiedergeburt  fortsetzten;  dagegen  gewahren  wir  zur  nem- 
liehen  Zeit  in  Mähren,  obwohl  der  grösste  Theil  des  Volkes  getauft 
war,  noch  keine  Spur  einer  festen  kirchlichen  Ordnung;  Missionäre 
aus  den  verschiedensten  Ländern,  Griechenland,  Deutschland  und 
Italien,  trafen  da  zusammen  und  suchten  den  P^influss  ihrei-  Kirchen 
zu  begründen,  aber  noch  war  Mähren  keinem  bischöflichen  Sprengel 
zugetheilt^   Da  fasste  Bastislav'  in  Gemeinschait  mit  ^üiem,  ein 


'  Dümmler,  Gesch.  des  ostfrünkiscbea  ßeiches  I.  S.  019. 
*  Basti  8s  waehsen,  slava  =  Bnhm. 
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dgenes  Gebiet,  walirtscheiiilicb  an  der  Neitra,  behemcbenden  Neffen 

Svatopluk^  und  nach  Berathung  mit  den  Grossen  seines  Reiches  den 
Entschluss,  sich  an  den  byzantinischen  Hof  um  Lehrer  des  lauteren 
Gotteswortes  in  der  Sprache  seines  Volkes  zu  wenden.  Nestors  Chronik 
lässt  die  Gesandten  der  beiden  Mährerfürsten*  zu  Kaiser  Michael, 
der  damals  auf  dem  Throne  von  Byzanz  sass,  sprechen :  ,Unser  Land 
ist  christlich  geworden,  aber  wir  haben  keine  Lehrer,  die  uns  leiten 
und  nnterriditen  und  nns  die  heiligen  Btidier  auslegen  möchten;* 
wir  selbst  verstehen  weder  Griechisch  noch  Latein  lind  der  eine 
(Ifissionlir)  lehrt  so,  der  andere  anders;  wir  yerstehen  also  den  Sinn 
der  Bibel  und  ihre  Kraft  nicht.  Daher  schicket  uns  Lehrer,  die  uns 
die  Worte  der  Schrift  und  ihren  Sinn  lehren  können.'  Aus  diesen 
Worten  ergibt  sich  deutlich  der  Wunsch,  die  Bibel  dem  Volke  in 
seiner  Sprache  zugänglich  zu  machen;  sie  lassen  auf  den  weitem 
Wunsch  schliessen,  die  Ausbreitung  des  Christenthmns  nicht  zum 
Uebel  d^  fintnationalisirung  und  der  yolUcommenen  Unterwerfung 
unter  fränkische  Herrschaft  werden  zu  lassen.  Nestor  fShct  weiter 
fort:^  ,I>a  der  Kaiser  (Michael)  das  hörte,  rief  er  alle  seine  Philo- 
sophen (Räthe)  zusammen  und  sagte  ihnen  die  Worte  der  sloyenischen 
Fürsten.  Da  antworteten  die  Philosophen:  „In  Thessaloiiich  ist  ein 
Mann  mit  Namen  Leo,  der  hat  zwei  Söhne,  welche  die  slovenische 
Sprache  verstehen  und  beide  scharfe  O^^'^i'^^)  Philosophen  sind."  Als 
das  der  Kaiser  hörte,  schickte  er  um  sie  nach  Thessalonich  (Solun) 
zu  Leo  und  sprach:  „Schicke  uns  eilig  Deine  zwei  Söhne,  Method 
und  Ck>n8tantin.''  Als  Leo  das  hörte,  sandte  er  sie  eilig  ab.  Beide 
kommen  zum  Kaiser  und  dieser  sagte  ihnen:  „Sehet,  das  Slovenen- 
Umd  hat  an  mich  geschickt  und  bittet  um  Lehrer,  die  ihnen  die 
heiligen  BQcher  yerdolmetschen  könnten;  dies  wünschen  sie.*  Beide 
wurden  vom  Kaiser  dafür  ersucht.   Nun  gingen  sie  in  das  Slovenen- 


^  So  die  gewöhnliche  Schreibweise.  Papst  Stephan  nannte  ihn  ,Zuentopolk* 
(Dilmmler  1.  c.  S.  256).  Prof.  Metelko  gibt  den  Namen  (Mitth.  1857  S.  92)  mit 
^vefcopoUL* 

*  Nastor  nennt  aneh  Kosd  ab  an  dieser  Gesandtsebaft  betheüigt/  nach 
DOmmler  und  Badinger  (Tfl^.  des  ersteren  Gesch.  des  ostfrink.  Belehes  L  S.  619 
Annu  21)  anrichtig. 

*  7.  Constantini  e.  14:  Doctoiem  tslem  non  habemiis,  qni  «osfra  Imgua 
veram  fidem  chnstianam  (nos)  edoceat.  Dilmmler,  Gesch.  des  ostfränk.  Büches  I. 
S.  620,  nach  einer  Uebersetsong  des  Hemi  Prof.  Dr.  Mikloeich.  (YgL  Fro£  MTeteitko, 
Mitth.  1857  S.  92.) 

*  Nach  der  wörtlichen  Uebersetiung  Prof.  Metelko^s  in  den  Mitth.  1857  S.  93. 
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land  zu  den  Fürsten  Rastislav,  Svatopluk  und  Kozel.^  Als  sie  an- 
gekommen waren,  fingen  sie  an  ein  slovenisches  Alphabet  zu  machen, 
und  übersetzten  das  Evangelium  und  die  Apostel.  Da  freuten  sich 
die  Slovenen,  me  sie  die  Grossthaten  Gottes  in  ihrer  Sprache  hörten. 
Nun  übersetzten  sie  den  Psalter  und  die  übrigen  Bücher.* 

Soweit  Nestor,  dessen  einfache  EnsShluiig  wir  ans  dra  Ütnigen 
Quellen  ergänzen  wollen. 

Seit  die  slavische  Yölkertiut  über  die  Länder  des  ostrümischen 
Reiches  sich  ergossen  hatte,  waren  die  giiechischen  Städte  Make- 
doniens Sprachinseln  geworden,  um  welche  herum  das  fremde  Idiom 
seine  Wogen  schlug.  Vor  den  Thoren  Thessalonichs  spracli  man 
slOYenisch,  die  Sprache  jenes  Zweiges  der  slavischen  yölkeriamilie, 
der  dem  ganzen  Stamme  seinen  Namen  ausdrücken  sollte.'  Methodius 
und  (üonstantm,  die  Söhne  des  reichen  Drungarins  (Unterbefehlshaber) 
Leo,  hatten  also  die  beste  Gelegenheit,  sich  die  Sprache  der  Slaven 
anzueignen.  Der  jüngere,  Constantin,  geboren  827,  war  am  Hofe 
vön  Byzanz  in  den  freien  Künsten  ^  unterrichtet  worden  und  hatte 
sich  bei  Leo,  dem  Philosophen,  und  bei  Pliotius,  dem  späteren  Patri- 
archen und  dem  berühmtesten  und  vielseitigsten  Schriftsteller  der 
byzantinischen  Zeit,  in  der  Philosophie  ausgebildet.  Das  Anerbieten 
eber  vornehmen  Heirat  und  der  Statthalterwttrde  in  einer  Provinz 
ausschlagend,  widmete  sich  Constantin  grösstentheils  dem  besdiaa- 
liehen  Elosterleben,  Welchem  sich  auch  der  ältere  Bruder  Methodius, 
von  mehr  praktischer  Natur,  aber  geringerer  wissenschaftlicher  Be- 
gabung, nachdem  er  duicb  längere  Zeit  eine  slavische  Fürstenwürde 
am  Strymon  bekleidet  hatte,  zu  widmen  beschloss.  Constantin  besass  i 
ein  wimderbares  dedächtniss  und  ein  ausseroidentUches  Sprachen- 
talent, das  er  auf  .  Missionen  in  orientalische  Länder,  zu  Arabern  und 
Ghazaren,  zu  erproben  Gelegenheit  fand.  Als  der  Ruf  des  Kaisers 
die  beiden  Brüder  zu  Lehrern  des  Evangeliums  ifa  fernen  Mähren 
bestimmte,  war  es  Constantin,  der  zuerst  das  Bedürfiiiss  einer  Schrifb- 
sprache  zur  erfolgreichen  Unterweisung  der  neubekehrten  Shiven 
empfond.  Noch  bevor  er  die  Reise  nach  Mähren  antrat,  setzte  er 
aus  schon  vorhandenen  Lautzeichen  ^  die  älteste  slavische  Schrift, 


*  Dass  Kozel  an  der  Sendung  sich  nicht  betheiligte,  vgl.  Dümmler,  Gesch. 
des  ostfränk.  Kelches  S.  619  Anm.  21. 

•  Vgl.  oben  2,  1. 

•  Grammatik,  Bhetoxik,  Dialektik,  Arithmetik,  Goometrio,  Viudk  und  Attronomie. 

*  VTahrond  man  früher  aUgemein  der  Ansicht  war,  dass  das  noch  jetst  hei 
den  Baase«  nnd  Seiben  flbliche  kyriUlsche  Alphabet»  wie  schon  sein  Name  besengt 
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die  ,Glagolica*  zusammen,  mit  deren  Hilfe  er  sogleich  an  die  Ueber- 
setzong  des  neuen  Testaments  und  der  zum  Gottesdienste  gehörigen 
Texte  und  Kirehengesänge  ging.  Die  Sprache,  in  welche  Oonstantin 

die  Bibel  übertrug,  die  sogenannte  altsloveiiische,  wurde  von  den 
Slovenen  Griechenlands  nicht  minder  als  von  den  slavischen  Bewoh- 
nern Pannoniens,  Kärntens  und  der  baierischen  Marken,  von  der  alt- 
baierischen  Grenze  l)is  an  den  Peloponnes  geredet.  Die  Mährer,  unter 
denen  Constantiu  mit  Beihilfe  seines  Binders  die  Bibelübersetzung 
anfertigte,  waren  zwar  ein  von  den  Slovenen  verschiedener  Stanun 
und  es  könnte  daher  auffallen,  wie  es  kam,  dass  Oonstantin  seine 
HbelUbersetzung  nicht  in  altczechischer,  sondern  in  slovenischer 
Sprache  für  den  Gebrauch  der  Mähier  anfertigte.  Die  Schwierigkeit 
löst  sich  nur,  wenn  wir  mit  Dtlmmler*  annehmen,  dass  die  slo venische 
Sprache  zu  jener  Zeit  noch  die  herrschende  diesseits  wie  jenseits 
der  Donau  war,  und  die  Mährer  dieselbe  nicht  minder  redeten  als 
die  griechischen  Slaven. 

Ausser  der  BibeUibersetzung,  welche  das  Wort  Gottes  lauter 
und  UBverfilscht  dem  Yolke  überUefem  sollte,  vollzog  sich  in  der 
christlichen  Kirche  M&hrens  durch  Oonstantin  noch  eine  andere  bis- 
her unerhörte  Neuerung.  Er  las  nicht  nur  selbst  die  Messe  in  slo- 
venischer Sprache,  sondern  leitete  auch  seine  Schüler  an,  alle  gottes- 
dienstlichen VeiTichtungen  in  dieser  Sprache  zu  vollziehen.  Es  bedarf 
keines  Beweises,  ein  wie  mächtiges  Mittel  zur  Festigung  des  Christen- 
thums die  Einführung  der  Volkssprache  in  die  Kiiche  war.  Ebenso 
begreiflich  ist  aber  die  Opposition  der  lateinischen  Priester,  welche 
sich  gegenüber  der  von  Oonstantin  eingeführten  Neuerung  auf  den 
herrschenden  Gebrauch  der  abendländischen  Kirche  beriefen  und 
fürchten  mussten,  durch  die  IMder  ganz  von  dem  Gebiete  ihrer 
Missionswirksamkeit  verdrängt  zu  werden.  Dagegen  warfen  die  Griechen 


(Ejrilloa  war  der  Slostemame  Constantlns),  das  von  Oonstantin  orfundone  sei, 
haben  neuere  Forschnngen  ergeben,  dass  der  SjiÜlica  eine  ältere  slavischo  Schrift, 
die  Glagolica,  vorango','arigon  und  jener  erst  zu  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts 
gewichen  ist.  Dümmler,  Geschichte  des  ostfränkischen  Reiches  I.  S.  623  u.  Anm  82; 
nacli  der  Autorität  von  Miklosieh  in  dem  Artikel  .Ghigolitisch'  in  Ersch'  und  Grubors 
ail^M'mcinor  Encyclopiidie,  und  Hanusch,  ,Zur  GlagoUcafrage'  iu  Miklosieh'  slav. 
BibUothek  II.  181—232,  Wien  1857. 

'  Gesch.  des  ostfränkischeu  Reiches  I.  S.  625.  Tretfond  ist  besonders  die 
Bemerkung,  wie  noch  heutzutage  der  serbische  Stamm  auf  Kosten  des  slovenischen 
sich  ausbreitet,  und  man  ki>nute  beifügen :  Sind  nicht  auch  die  Slovaken  czechiairte 
Slovenen? 
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den  lateinischen  Nebenbuhlern  sträfliche  Nachsicht  gegen  die  heid- 
nischen Gewohnheiten  und  die  Sittenlosigkoit  des  Volkes  vor,  indem 
sie  ihnen  Opfer  nach  alter  Weise  und  Ehescheidungen  nach  Willkür 
gestatteten.  Eine  Folge  dieser  Fehde  war  wohl  die  Benifong  nach 
Rom,  welche  die  Brttder  nach  dreijähriger  Thätigkeit  in  Mähren  traf 
(867).  Auf  dem  Wege  nach  Rom  verweilten  sie  auch  in  Pannonien 
bei  Kozel,  den  sie  ebenfalls  in  der  slovenischeii  Schiift  unterrichteten 
und  wo  sie  eine  Menge  eifriger  Schüler  fanden. 

Als  die  Slovenenapostel  in  Rom  anlangten,  war  Nikolaus,  der  sie 
dahin  berufen,  bereits  gestorben.  Der  neue  Papst  Hadrian  empfing 
sie  aber  mit  den  giössten  Ehren,  legte  die  ihm  überreichten  heiligen 
Schriften  in  slovenischem  Texte  zum  Zeichen  seiner  hohen  Achtung 
auf  den  Altar  der  Peterskurche  nieder  und  Hess  die  Liturgie  dartther 
singen.  Auch  den  Gegnern  der  slawischen  Liturgie,  welche  sich  auf 
die  alleinige  kirchliche  Geltung  der  drei  Sprachen  beriefen,  die  Pilatus 
zur  Inschrift  auf  dem  Kreuze  des  Herni  verwendet,  ^nil)  der  Papst 
kein  (iehör.  Naclidem  er  Methodius  die  ihm  noch  fehlende  Priester- 
weihe ertheilt,  Hess  er  drei  der  tüchtigsten  von  den  Schülern  der 
Brüder  zu  Priestern,  zwei  zu  Lectoren  weihen;  (Grorasd,  Clemens, 
Naum,  Angelar,  Sabbas  sind  ilire  Namen.  Sie  lasen  an  fünf  auf- 
einanderfolgenden Tagen  in  v^schiedenen  Kirchen  Roms  die  Messe 
in  'slaviseher  Sprache,  wodurch  die  slavische  Liturgie  die  fdeiliche 
Weihe  erhielt. 

In  Rom  fand  leider  Constantin  ein  frühzeitiges  Ende.  Er  starb 
im  42.  Jahre  seines  Lebens  14.  Febr.  869,  nachdem  er  seine  letzten 
Tage  in  ruhiger  Ergebung  in  einem  Kloster  zugebracht  und  den 
Mönchsnamen  Kyrillos  (wohl  von  y.vQiog  =  Herr)  angenommen.  Seinen 
sterbhchen  Resten  wurden  nach  dem  Willen  Hadrians  dieselben  Ehren 
erwiesen,  welche  einem  Papste  gebührten,  und  er  wollte  sie  in  der 
Peterskirche  unter  den  Gräbern  der  Nachfolger  Petri  bestatten  lassen, 
ilbergab  sie  aber  auf  Methodius'  Wunsch  der  Eurche  des  h.  Clemens, 
dessen  Reliquien  der  Verstorbene  mit  so  grossen  Mühen  von  den 
Ufern  des  Schwarzen  Meeres  nach  Rom  ffcbracht  liatte.  Methodius 
wicbnete  sich  nun,  während  in  Mähren  Svatopluk  (870)  durch  Ven-ath 
am  Oheim  Rastislav^  zu  dem  Throne  kam  und  auf  dem  nemlichen 
Wege  (871)  sich  auch  der  fränkischen  Herrschaft  entledigte,  vom 


1  Der  unglückliche  Fürst  Windei^  weil  er  Svatoplake  Leben  nachgestellt,  an 
König  Lndwig  mggeliefert,  dar  Üm,  nach  einem  vm  Baien,  Franken  nnd  8Uwm 
gefidlten  Todesartheae,  am  11.  Nor.  870  blenden  liess. 
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pannoniBchen  Fürsten  Kozel  in  sein  Beich  bierafen,  der  lüGssion  unter 
den  pannomschen  Slovenen.  Der  Papst  bestätigte  die  Geltung  der 

dovenischen  Liturgie  und  machte  nur  bei  der  Messe  den  Vorbehalt, 
dass  die  Lectionen  aus  der  Bibel  zuerst  lateinisch  nach  dem  Texte 
der  Vulgata,  dann  erst  slovenisch  vorgelesen  werden  sollten.  ,Wer 
es  wagen  würde,  diese  Schriften  zu  verlästern  und  die  slavische 
Sprache  zu  beschimpfen,  der  solle,  bis  er  sich  bessere,  von  der  Kirche 
aoageschlossen  werden.'  Kozel  erwirkte  beim  Papst,  um  dem  Methodius 
mehr  Autorit&t  gegen  die  Anfeindungen  der  hiteinischen  Priester  zu 
Terschaffen,  dass  er  ihn  zum  Erzbischof  für  Mähren  und  Pannonien 
weihte  (871).  Von  Pannonien  aus,  wo  Kozels  Residenz  Moosburg  zum 
Sitze  des  Erzbisthums  bestimmt  war,  sollte  dasselbe  alle  benachbarten 
slavischen  Stämme,  vorzüglich  aber  die  Slovenen,  in  geistiger  und 
religiöser  Bezieliiing  durch  das  Band  gemeinsamer  Gott  es  Verehrung 
und  gemeinsamer  Schriftsprache  einigen.  Methodius  führte  während 
seines  Aufenthaltes  in  Kozels  Beiche  die  slavische  Liturgie  tüberall 
ein,  soweit  die  Bevölkerung  eine  shivische  war.  Von  diesem  Zeit» 
puiÄte  an  datirt  wohl  auch  die  Ausbreitung  der  slovenischen  liturgie 
fiber  die  pannonischen  und  carantanischeh  Slovenen,  folglich  auch  über 
unser  Yateriand  Erain.*  Die  nftchste  Folge  der  oberhirthehen  Thätig- 
keit  Methodius'  war  freilich  ein  Conflict  mit  der  Salzburger  Geistlichkeit, 
welclie.  um  Pannonien,  ihr  durch  zweihundertjährige  Missionsthätigkeit 
erobertes  TeiTain,  zu  behaupten,  den  neuen  Erzbiscliof  vor  eine 
baieiische  Synode  beschied  und  durch  zwei  Jahre  in  Baiern  zurück- 
hielt, auch  zur  Begründung  ihres  Rechtsanspruches  durch  einen  unbe- 
kaimten  Geistlichen  die  als  historisches  Document  unschätzbare  Denk- 
schrift fie  conversione  Carantanorum  et  Bagoariorum*'  verfassen 


^  Muchar,  Gesch.  Stciermarks  III  S.  331,  IV.  S.  231.  Hitzinger  glaubte, 
dass  die  Wirksamkeit  Methode  eich  nicht  auf  Eyrain  erstreckt  haben  k9liiie,  weil  er 
Erzbischof  von  Pannonien  genannt  wird  und  dieses  damals  die  Drau  zur  südlichen 
Grenze  gehabt  habe.  Allein  diese  Voraussetzung  erweist  sich  eben  nach  Dümmlor 
(südüstliclio  Marken  8.  11)  als  unrichtig;  Pannonien  hatte  im  karolingischon  Zeit- 
alter fast  genau  cliesolbe  üegrenzung,  wie  in  der  Römerzeit,  insbesondere  wird  das 
Land  zwischen  Save  und  Drau  ausdrücklich  dazu  gerechnet.  Auch  Koch  (chronol. 
Gesch.  Oesterreichs  S.  38)  begründet  die  Ausdehnung  der  geistlichen  Wirksamkeit 
Methods  auf  Krain  durch  die  Stiftung  des  Benoficiums  St.  Methodii  und  Cyrilli  in 
Aachen  dnnsh  Krainer  Bürger  (1495).  Piol  HeteIko*a  Zeugniae  endHch  (KHtUi.  1857 
8. 92  f.)  und  cUe  Foncbungen  "BixMisn  (Hoxmayra  AicUt  1819)  bestätigen  diese 
Aosoliairong. 

•  Bei  Kopitar»  Glagolita  Oonanns,  Wien  1880.  . 
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liess.  Der  Papst  mtemnirte  zuletzt  durch  einen  eigenen  Legaten  für 
Methodius*  Befreiung  und  er  wurde  in  seinen  BischoMtz  wieder  ein- 
gesetzt (874).  Freilich  überbrachte  der  päpstliche  Sendling  zu^eich 

das  Verbot  des  Gebrauches  der  slovenischen  Sprache  bei  der  Messe, 
allein  der  P]rzbischof  scheint  demselben  eben  nicht  strenji^;  nachge- 
kommen zu  sein,  denn  naclidem  er  bei  dem  Tode  Kozels  und  dem 
Heiinfalle  seines  Fürsteuthums  an  das  Frankenreich  nach  Mähi'en 
zuiiickgekehi-t  war,  wo  Svatopluk  eben  durch  den  Frieden  von  Forch- 
heim seine  Macht  begründet  hatte,  erneuerten  sich  bald  die  Anfein- 
dungen der  deutschen  Geistlichen  gegen  seine  Rechtgläubigkeit  und 
gegen  den  Gebrauch  der  slovenischen  Liturgie.  Freilich  abermals 
ohne  Erfolg,  denn  Johann  Ym.  erklärte  den  nach  Rom  berufenen 
Methodius  nach  genauer  Prüfung  als  vollkommen  rechtgläubig  und 
spendete,  durch  diesen  von  dem  Nutzen  der  slovenischen  Liturgie 
überzeugt,  der  letzteren  vollsten  Beifall.  ,I)ie  von  dem  weiland 
Philosophen  Constantin  erfundenen  slavischen  Buchstaben  —  schrieb 
der  Papst  an  Svatopluk,  —  in  denen  Gottes  Preis  erschallen  möge, 
loben  wir  mit  Recht  und  gebieten,  dass  in  dieser  Zunge  Christi, 
unseres  Herrn,  Thaten  und  Werke  yerherrlicht  werden  sollen/  Aus- 
drücklich fügte  er  bei,  es  sei  nicht  gegen  den  wahren  Gkuben  und 
die  wahre  Lehre,  die  Messe  und  die  Evangelien  in  der  slavischen 
Sprache  zu  lesen,  ,weil  der,  welcher  die  drei  Hauptsprachen,  die 
hebräische,  griechische  und  lateinische  gemacht,  selbst  auch  alle 
übrigen  zu  seiner  Ehre  und  zu  seinem  Lobe  geschaffen/  Die  Oppo- 
sition der  deutschen  Geistlichkeit  wurde  zwar  selbst  durch  den  aus- 
drücklich kundgegebenen  Willen  des  Papstes  nicht  zum  Schweigen 
gebracht,  allein  Johann  hielt  auch  femer  noch  seine  Hand  schützend 
über  Methodius  upd  rechtfertigte  ihn  noch  881  durch  ein  neuerliches 
Schreiben  an  Svatopluk. 

Als  Methodius  6.  April  885  sein  Leben  beschloss,  hinterliess  er 
nicht  weniger  als  200  slavische  Geistliche,  Priester,  Diakone  und 
Subdiakone  als  setne  Schüler ;  auch  das  Werk  der  slovenischen  Bibel- 
übersetzung hatte  er  mit  Hilfe  von  zweien  derselben  zu  Ende  geführt. 
Nachdem  schon  früher  das  neue  Testament  und  der  Psalter  waren 
übertragen  worden,  übersetzte  Methodius  vom  alten  Testament  nur 
die  für  den  Gottesdienst  nothwendigen  Lectionen.^  Seinen  Schüler 
Gorazd,  einen  Mährer,  der  slovenischen,  griechischen  und  lateinischen 


X  IMimniler,  Qesch.  des  ostfränk.  Beicbes  IL  8. 255,  DAoh  Eopitar  (Iffldodcli» 
dar.  BibUofh.  I.  77,  Wiener  Jalub.  XVU.  eS). 
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Sprache  kundig  und  in  der  heiligen  Schrift  wohl  bewandert,  erwählte 
er  zu  seinem  Nachfolger  auf  dem  erzbischöflichen  Stuhle  Mährens. 
Doch  die  Saat,  welche  Methodius  so  hoffirnngsroU  aufblühen  gesehen, 
soBte  nach  seinem  Tode,  wie  es  scheint  mit  Zustimmung,  jedenfalls 
ohne  Widerstand  Svatopluks  zerstört  werden,  der,  ein  gefürchteter 
Kriegsfürst  zwar,  aber  ein  Barbar  ohne  liöhere  Bildung,  kein  Ver- 
ständniss  für  den  unschätzbaren  Werth  hatte,  den  eine  nationale 
Kirche  für  den  Bestand  seines  Reiches  und  den  Aufschwung  seines 
Volkes  haben  konnte.  Als  nach  Methodius'  Scheiden  der  Streit  zwischen 
seinen  Schülern  und  den  Anhängern  seines  deutschen  Suffiragans 
Wiching  heftiger  als  je  entbrannte  und  diese  letzteren  sich  als  der 
wirksamsten  Waffe  des  seitdem  auch  yom  Papste  aulgenommenen 
Dogmas  yom  Ausgehen  des  heiligen  Oeistes  bedienten,  entschied  den 
Streit  ein,  wie  es  scheint  von  Wiehing  unterschobener  Brief  des 
Papstes  Stephan  an  Svatopluk.  Er  verdammte  die  angebliche  Irrlehre 
des  Methodius  und  verbot  die  slavische  Liturgie,  nur  die  Uebersetzung 
und  Erklärung  der  Evangehen  in  der  Landessprache  wurde  gestattet. 
Die  Anhänger  Methods  wurden  in's  Gefängniss  geworfen  imd,  da  auch 
dieses  ihre  Standhaftigkeit  nicht  zu  erschüttern  vermochte,  aus  dem 
Lande  verwiesen.  Die  meisten  fanden  bei  den  christhchen  Bulgaren, 
deren  Fürst  Michael  ihre  Sprache  redete  und  ein  Freund  der  griechischen 
Bildung  war,  eine  neue  Heimat  und  einen  neuen  Wirkungskreis,  unter 
ihnen  Clemens  als  Bischof  von  VeUca,  der  an  die  Stelle  der  von 
Constantin  erfundenen  glagolitischen  Schrift  die  dem  griechischen 
Alphabet  weit  näher  stehende  kjTÜlische  setzte ,  durch  welche  jene 
ältere  allmälig  ganz  verdrängt  wurde.  Von  hier  verbreitete  sich 
später  die  slavische  Kirchensprache  und  Literatur  nach  Kussland. 
Auch  in  dem  Reiche  der  Serben  und  Kroaten  südlich  von  der  Donau 
wurde  die  Kenntniss  der  slawischen  Schrift  durch  Schüler  des  heiligen 
Method  verbreitet^ 

Während  dieser  welthistorischen  Vorgänge  in  Mähren  kamen 
über  die  südöstlichen  Marken  wechselvolle  Geschicke.  Nach  Ludwigs 
des  Deutschen  Tode  und  der  Schlacht  bei  Andernach  (8.  Oktober 
876),  in  welcher  deutsche  Tapferkeit  über  gallische  Arglist  siegte, 
erhielt  bei  der  Theilung  des  Kelches  Karlmann  Baiern,  die  Ostmark, 
Carantanien,  Pannonien  und  die  zinsbaren  Länder  der  Böhmen  und 
Mährer.  Die  Marken  Kärnten  und  Pannonien  yerwaltete  Karbnanns 


1  Dfimmler,  Qcech  des  ost&ink.  B«iohoB  IL  258. 
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tapferer  Sohn  Aniulf,*  die  Ostmark  Graf  Aribo.  Zu  dem  Heere,  das 
Karlmanii  im  folgenden  Jahre  (877)  gegen  Kaiser  Karl  den  Kahlen 
nach. Italien  führte,  stellte  Svatopluk  Hilfstruppeu,  und  nach  Andeu- 
tungen der  gleichzeitigen  Jahrbücher  schlössen  auch  die  Slovenen 
Kärntens,  Untersteiennaiks  und  Krains  dem  deutschen  Heerbann  sich 
an.*  Als  Kdnig  Karlmann  starb  (880),  folgte  ihm  sein  Bruder  Lud- 
wig III. ,  der  Jüngere  im  Besitze  der  deutschen  Länder,  d.  l  Bhätiens, 
Baiems,  Avariens  oder  der  Ostmark  und  Pannoniens,  aber  Garan- 
tanien  blieb  in  der  Gewalt  Arnulfs,  auch  nachdem  Karl  der  Dicke 
(882)  wieder  die  fränkische  Monarchie  unter  seinem  Szepter  ver- 
einigt hatte.  Unter  den  Wirren,  welche  die  Söhne  der  verstorbenen 
Grenzgrafen  der  Ostmark,  Wilhelm  und  Engelschalk,  im  Kampfe  um 
die  Erblichkeit  dieser  Wttrde  im  Einverständnisse  mit  dem  alten 
Beichsfeind  JSvatopluk  erregten,  litt  Oberpannonien  furchtbar  durch 
die  entfessdte  Wuth  der  mähiisdien  Shiyen.  Svatopluk  überfiel  es 
,nach  Art  eines  Wolfes*  mit  einem  so  zahlreichen  Heere,  dass  dessen 
Durchzug  durch  einen  Ort  jedesmal  vom  Aufgange  der  Sonne  bis  zu 
ihrem  Niedergange  währte  (883 — 884 ).  Der  Vernichtungskampf  dauerte 
ein  Jahr  und  wurde  erst  durch  Kaiser  Karls  Erscheinen  in  der  Ost- 
mark, Herbst  885,  beendigt.^  Svatopluk  gelobte  eidlich,  den  so  oft 
gebrochenen  Flieden  zu  halten,  und  erhielt  Vergebung,  um,  trotzdem 
er  vom  deutschen  König  Arnulf  (890)  das  Herzogthum  Böhmen 
erhalten,  bald  meder  die  Treue  zu  brechen.  Da  zog  König  Arnulf 
Inder  ihn  mit  dem  Herzog  Brazlaw,  einem  Nachfolger  Liudewits  in 
der  Herrschaft  über  die  Sloy^en  zwischen  Save  und  Drau,*  der  schon 
884  Karl  dem  Dicken  förmlich  gehuldigt  hatte.^  Zu  Hengstberg 
bei  Wildon*^  fand  der  Kiiegsrath  mit  Brazlaw  statt  und  dann  schlössen 
auch  die  Bulgaren  dem  Zuge  gegen  den  unverbesserlichen  Friedens- 
störer sich  an.  Willkommene  Hilfe  ward  den  Verbündeten'^  —  ob 
auf  Arnulfs  üuf,  ist  nicht  ausgemacht  —  durch  einen  Eeiterschwann 
der  Magyaren,  ein  Nomadenvolk  von  der  Nordküste  des  Pontus,  das, 
den  Hunnen  ähnlich,  durch  seine  Raubzüge  die  junge  Saat  der  Kultur 


*  Biehiigor  Arnolf »  Adlenrolf,  Dümmler  1.  c.  U.  299. 

*  Annales  Faidenses :  com  mann  vaUda  Norioonim  diyenonimqiie  fiSavonim. 

»  Bftdinger  1.  c.  S.  201. 

*  Dümmler,  südöstliche  Marken  S.  49. 

6  Büdinger  S.  202. 

«  Dümmler,  Gesch.  des  ostü'äuk.  Beiches  II,  S.  3ö3. 
'  L.  c.  S.  440,  441. 
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in  den  Ostländem  des  Reiches  auf  mehi*  als  ein  halbes  Jahrhundert 
yemicMen  sollte.  Doch  wurde  kein  entscheidender  £ii'olg  gegen 
SYatoj^uk  emngen  und  erst  sein  Tod  (894)  befreite  das  ostfränkiBche 
Beidi  Yon  einem  ebenso  mäditigen  als  treidosen  Nachbar.  Er  starb 
unbesiegt  und  ohne  dem  frSnkischen  Reiche  ^eder  zinspflichtig 
geworden  xa  sein.  ' 

4.  Bautaüge  der  Ungarn  in  den  Htoken. 

Der  Fall  Mährens. 

Die  Mark  Kärnten  hatte,  wahrscheinUch  schon  seit  893,*  ein 
Verwandter  des  Königs,  der  baierische  Graf  Liutbold,  der  Staomnrater 
der  nachmaligen  Grafen  von  Scheyern  und  Wittelsbach  erhalten,  und 
895  übertrug  ihm  der  König  auch  die  Verwaltung  Oberpannoniens. 
lieber  Unterpannonien  setzte  er  den  durch  Treue  erprobten  Brazlaw. 
So  kam  die  Moosburg,  Priwina's  Gründung,  von  neuem  in  die  Hände 
eines  slavischen  Fürsten,  den  ein  deutscher  König  mit  Vertrauen  zum 
Grenzhüter  des  Reiches  bestellen  konnte.  Die  Zeiteu  wurden  immer 
düsterer  und  verhängnissvoller.  Mit  der  Schwächung  Mährens  nach 
dem  Tode  Svatopluks  durch  die  Uneinigkeit  seiner  Söhne  Svatopluk 
und  Moimir  fiel  eine  starke  Schutzmauer  gegen  die  Baubsucht  der 
Ungarn.  Schon  auf  dem  Rflckwege  von  äurem  ersten  Einfalle  in 
Italien  (900)  zogen  sie  durch  Pannonien,  das  von  ihnen  zum  grossten 
Thefle  verwüstet  wurde.'  Ihnen  erlag  endlich  in  den  Jahren  905  und 
906  das  mährische  Reich.  ,Ein  zersprengtes,  veraraites,  gt^kneehtetes 
Volk  blieb  als  Ueberrest  jener  einst  so  stolzen  mährischen  Nation, 
welche  den  Bend  zu  haben  schien,  neben  dem  zerfallenden  Reiche 
der  Franken  ein  frisch  aufblühendes,  von  den  Elementen  der  Kidtur 
nicht  minder  durchdrungenes  fieich  aller  Slaven  zu  begründen.'^ 
Brazlaws  Herzogthum  war  schon  um  900  in  die  Gewalt  der  Ungarn 
gerathen.  Der  Besitz  KSintens  und  der  Ostmark,  ja  sogar  des  oberen 
Pannoniens  scheint  bis  zum  Falle  des  nüttirisdien  BeiGhes  nicht 
erheblich  geschmälert  worden  zu  sein.  Unter  den  Markgrafen  Liutbold 
und  Aribo,  die  an  der  Spitze  der  Grenzprovinzen  standen,  werden  in 


*  Dtimmler,  Gösch,  dos  ostfränk.  fieicbes  IL  393. 
«  Annales  Fuld.  ad  a.  900. 

•  Worte  Dfimmlcn,  südöstliche  MAiken  S.  d7. 
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den  ersten  Jabren  der  Regierung  Ludwig  des  Kindes ,  des  letzten 
Karolingers,  noch  mehrere  andere  Grafen  in  diesen  Gegenden  genannt.» 
so  Waltüo  und  Chadaloch.^  Der  Traungau  mit  der  Ennsburg,  sowie 
das  gebirgige  arme  Kärnten  blieben  jederzeit  unter  deutscher  Herr- 
schaft.   Von  einer  Ostmark  ist  dagegen  seit  dem  Jahre  007  durchi 
mehr  als  60  Jahre  keine  Rede  mehr.  Wieder  bildete,  wie  einst  unter- 
den  Avaren,  die  Enns  die  Grenze  des  Reiches.   Unser  Krain,  die 
grosse  Heerstrasse  der  Nationen,  war  dem  Andränge  der  Magyaren, 
hilflos  preisgegeben,  als  das  Haus  der  Karolinger  mit  dem  achtzehn- 
jtthxjgen  Ludwig  (dem  Kinde,  911)  erlosch. 

6.  Das  Kulturleben  der  karoUngtadhen  Zeit 

Von  der  tyrannischen  Herrschaft  der  Avaren  befreit,  begannen 
die  sloveniseben  Bewohner  Krains  unter  dem  Regiment  der  Franken 
ein  menschenwürdigeres  Dasein.  Mit  starker  Hand  sicherte  der  neue 
Herr  die  Marken  durch  Errichtung  von  Markgrafschaflm,  jener  von 
Friaul  und  im  ,Ostlande*,  deren  Gebiet  wir  bereits  kennen  gelernt 
haben.*  Die  Markgra&chaften  waren  Reichsämter,  welche  das  Bdchs- 
haupt  verlieh.  Die  vorzüglichste  Aufgabe  des  Markgrafen  war  die 
bewaffnete  Hut  seiner  Mark,  er  stand  an  der  Spitze  ihres  Aufgebots, 
mit  dem  er  in  Reichskriegen  dem  Herzog  folgte.  Für  seine  Dienste 
wurde  er  mit  Gütern  in  den  Marken  belohnt,  mit  deren  Boden  der 
Sieger  als  Eigenthünier  frei  schaltete. 

Die  beiden  ersten  Markgrafen  waren  erprobte  Kriegsmänner 
und  fromme  Diener  der  Kirche.  Herzog  Erich,  ein  Strassburger  von 
Geburt,  der  vor  Tersatica  fiel,  stand  im  innigsten  Verkehr  mit  Pau- 
linus, dem  frommen  und  gelehrten  Patriarchen  von  Aquileja,  der  den 
Tod  des  Freundes  in  einem  Gedichte  voll  herzlicher  Trauer  besang. 
Graf  G«*old,  Kaiser  Karls  eigener  Schwager,  hatte  auf  manchem 
Schlachtfeld  gestritten  und  sich  Verdienste  um  die  Bekehrung  der 
Sachsen  erworben,  als  er  in  der  Ostmark  im  Kampfe  gegen  rebellische 
Avaren  den  Tod  fand.  Noch  mancher  tapfere  Kriegsmann  folgte  auf 
.  Erich  und  Gerold  und  noch  802  besiegelte  gleich  diesen  auch  Mark- 
graf Gontram  seine  Treue  bei  Gttns  mit  dem  Tode. 


*  0ttmiiiler,  Gesch.  des  ostfrünk.  Beichas  II.  528.  . 

•  TgL  oben  S.  119. 
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Zunächst  der  nufitärischen  Institution  der  Markgrafen  und  dieser 
ebenbürtig  reihte  sich  das  Amt  der  Grafen  —  Comites  —  Stellver- 
treter  des  Königs,  mit  der  höchsten  Gewalt  ausf^estattet,  Becht  und 

Gerechtigkeit  zu  üben,  die  Schwachen  zu  schützen  und  die  Misse- 
thäter  zu  strafen,  das  (irafeugericht  zu  leiten  und  dessen  Urtheil  zu 
vollziehen ,  die  Sicherheit  des  Landes  zu  erhalten  und  die  Ab^j:aben 
au  den  Staatsschatz  einzuheben.  Die  königlichen  Güter,  auf  deren 
Ertrag  die  fränldschen  Könige  grösstentheils  angewiesen  waren,  standen 
unter  der  Obsorge  der  Grafen,  welche  auch  die  Aufsicht  ttber  Brücken, 
Mfinze,  Markt,  Mass  nnd, Gewicht  führten,  statt  des  Gehaltes  Bussen 
von  den  Uebertretem  ihrer  Befehle  bezogen  und  ausserdem  Bene- 
fiden  als  Belohnung  erhielten.  Auf  Belsen  genossen  sie  Vorspann 
und  treie  Herberge.  Die  Grafen  mnden  aus  dem  angesehensten  und 
begütertsten  Adel  gewählt,  hie  und  da  auch  aus  den  E]inge])<)ienen. 
Ihr  Amt  wurde  erblich  erst  unter  den  schwachen  NacMolgern  des 
grossen  KarL 

Gar  manche  Spin*  von  den  uralten  fränkischen  Eechtsinstituten 
zeigt  sich  uns  auch  in  Krain,  Wir  finden  da  die  Schöffen,  freie 
Männer  zur  UrtheJlfindung,  die  Taidinge,  die  alten  Yolksgerichte  der 
Freien,  in  den  späteren  Adelsgeriditen  wenigstens  dem  Namen  nach 
fortlebend ,  die  Eintheilung  der  Gaue  in  Zehenttheile  oder  Dekanien 
und  Hunderttheile  oder  Centenarien  mit  ihren  eigenen  Gerichten, 
Mallstätten,  Mallversammlungen  und  Vorstehern  (Jopan,  Zopan,  Su- 
pan).  Das  älteste  Recht  blieb  das  Gewohnheitsrecht/  das  die  Slaven 
bei  ihi*er  Einwanderung  mitbrachten ,  aber  es  ging  bald  unter  in  den 
neuen  Institutionen  der  deutschen  Sieger,  welche  die  Rechtsordnung 
des  Landes  zuerst  für  alle  Zeit  feststellten.  In  Krain  finden  wir 
seitdem  alle  Institutionen  des  deutschen  Rechts  eingebürgert,  das 
altdeutsche  .Gottesurtheil'  wie  das  Sühngeld  (Wehrgeld),  das  der 
Freie  für  alle  anderen  als  Staatsverbrechen  an  die  Familie  des 
Beschädigten  zu  entrichten  hatte,  erhielt  sich  in  Krain  noch  bis  in 
das  17.  Jahrhundert.^ 


In  dar  Ehe  ist  den  Slaven  allgemeine  Gfiteigemeuuchaft  eigen.  Im  Erb- 
lecht  ist  die  SteUnng  dee  weibliehen  Gesdüeehts  gfinstiger  als  bei  den  Dentsehen. 
Chabert  1.  c.  8.  U— 16. 

•  Noch  1027  wnide  das  Babneoht  in  Kropp  (Obeikrain)  anageftht.  Ifitth. 
18S7  8. 18. 

'  Alte  LandgeriohtspiotokoUe  der  Herrschaft  Lack. 
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Von  einer  Eintheilung  in  Gaue  findet  sich  in  Krain  keine  Spui*. 
Wir  müssen  das  Land  wohl  als  Gau  im  ganzen  auffiiussen.^ 

Auf  den  königlichen  Gütern  be&nden  sich  zur  Karolingerzeit 
hie  und  da  Burgen  oder  Höfe,  zur  Aufiuihme  des  Königs  bestimmt, 
wenn  er  ins  Land  kam,  um  Gericht  zu  halten  und  die  öffentliche 
Ordnung  zu  handhaben.  In  Krain  mögen  wohl  die  Krainburg  und 
das  Bergschloss  Laibachs  solche  Höfe  —  Pfalzen  —  gewesen  sein. 
Besonders  deutlich  tritt  dies  bezüglich  des  letzteren  später  unter 
den  Herzogen  von  Kärnten  hervor. 

Die  Karolinger  kannten  noch  keine  re^elmässifjcn  Steuern.  Hand- 
und  Spanndienste  ausgenommen,  waren  die  Bewohner  der  Grenzlande 
zu  keinen  Leistungen  an  den  Staat  verpflichtet'  DafUr  forderte  der 
Staat  die  SkMeMit  von  allen  Freien,  deren  Aufgebot  jedodi  bald  in 
die  Lebensfolge  Überging,  da  die  persönliche  Eienstieistung  bei  den 
weiten  Heerzügen  der  Franken  zu  drückend  war,  und  so  wurde  der 
Kriegsdienst  von  der  Person  auf  den  Besitz  übertrageu.*   Aus  der 
Erwerbung  von  Land  durch  deutsche,  vorzü^rhcli  baierische  Colonisten 
entwickelte  sich  auch  allmähg  für  die  ursprünghch  freie  slavische 
Urbevölkerung  ein  Zustand  der'  Abhängigkeit  und  zuletzt  der  Leib- 
eigenschaft, doch  findet  man  im  9.  Jahrhundert  noch  häufig  freie  Sla- 
ven  von  leibeigenen  unterschieden,  obgleich  man  bereits  (828)  begann, 
das  Wort  Skve  mit  Skkve  gleichbedeutend  zu  gebrauchend  Eine 
Klasse  der  Freien  bildete  in  allen  Ländern  des  ostfränkischen  Reichs 
die  GeistHchkeit.  Der  Ursprung  der  Landtage  und  der  Stände  ist  wohl 
auf  die  Reichsversannnlungen  der  fränkischen  Könige  zurückzuführen, 
in  Krain  auf  die  Provinzialversanimlungen  der  baierischen  Herzoge, 
neben  welchen  jedodi  noch  einheimische  slovenische  Woiwoden  oder 
Herzoge  mit  einer  gewissen  Unabhängigkeit  in  inneren  Angelegen- 
heiten fortbestanden. 

Das  iStöcMeten,  so  blähend  und  zukunftsreich  unter  den  Römern, 
konnte  nicht  dauernden  Bestand  erringen  in  d6n  Marken,  welche  vom 
Geräusche  der  Waffen  wiederhallten.  Zwar  ist  an  der  Stelle  des  alten 
Emona  aller  Wahischeiulichkeit  nach  schon  unter  den  Frauken  ^  eine 


t  EroDM,  GMchichtBleben  der  deatsch-dstenreichischen  Ländorgruppo,  Inns- 
brock  1868  8. 10. 

«  BQdinger  8. 164. 

•  L.  c  8.  IH  155. 

«  Bfimndw,  sfiddaiL  ICarken  8.  80.  Vgl.  Bttdingor  L  e.  8. 161. 

•  Yalv.  XL  Bueh  1.  Absohn. 
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neue  deutsch-sla\asche  Stadt  emporgestiegen,  allein  diese  neue  Grün- 
dnog  sank,  me  früher  Emona  unter  hunnischem  Schwert,  in  den  Baub- 
zfigen  der  neuen  Hunnen,  der  Magyaren,  weldie  Pannonien  zu  einer 
Wüste  machten.  Als  dann  später  unter  den  kraftvollen  Ottonen  sicherer 
Friede  in  die  Marken  einzog,  bltihte  wohl  das  verOdete  Laibach  wie- 
der empor,  seinen  Kern  muss  wohl  das  Bergschloss  gebildet  haben, 
in  dessen  schützender  Hut  der  betriebsame  Bürger  sich  niederUess 
und  dessen  Mauern  noch  unter  Valvasor  die  Stadt  umfingen.  Die 
ganze  Anlage  der  Stadt  zeugt  für  diese  Entstehung.  In  jener  kriege- 
rischen Zeit  war  wohl  keine  Position  günstiger.  Den  Berg  im  Kücken, 
den  Fluss  vor  sich,  so  mochte  man  den  Feind  wohl  ruhig  erwarten. 
Die  Entscheidung  über  den  Ursprung  Laibachs  blos  an  der  Hand  der 
Etymologie  zu  fällen,  wird  wohl  stets  als  ein  einseitiges  Beginnen  er- 
scheinen müssen.  Der  Deutsehe  wie  der  Slave  mögen  mit  anschehiend 
gleichem  Beeilte  sich  den  Namen  unserer  Landeshauptstadt  vindiciren, 
jedenfalls  haben  beide  gemeinsam  zur  Stadtgründung  mitgewirkt  und 
beide  mögen  die  neue  Stadt,  jeder  in  seiner  Sprache,  benannt  haben. ^ 
An  das  Städteleben  scbliesst  sich  naturgeraäss  die  Handelsthätig- 
keit  an,  in  welcher  wir  zur  Karolingerzeit  die  Slaven  als  Vermittler 
zwischen  dem  Osten  und  dem  Westen  Europa's  auf  der  grossen  Ver- 


>  Franz  Miklosich  (Vodnik-Albam  1854  S.  182)  findet  das  Thema  des  Namens 
I^ub^ana  in  ,Ljab',  woher  «ach  I4iibok,  I^ubelj,  Podljuben,  Ljubno  n.  8.  w.,  aber 
nicht  identiaeh  mit  ](jab,  woher  ]|jabesea  n.  8.  w.  Ijab  seheint  ihm  einen  Orte- 
begriff sa  bezeichnen,  da  nur  an  Themen,  die  Ortsbegiiffe  ansdrücken,  die  hier  in 
Frage  kommenden  Wortbildongssnifize  antreten.  Das  dentsehe  Laibaeh  leitet  Wr 
Idosich  vom  slaviBcheii  Ljublana  her;  der  Local  von  Ignb^ane  lautet  IdnbQaneh, 
▼erkfixst  Ijnb^'ah,  woraus  durch  Verwandlung  des  u  in  au  (wio  in  Bcg'un^  Begtie 
—  Vi;?auii;  Ljubno  —  Laufen;  Luie  —  Lausach;  Sucha  —  Zäuchen;  Jug  —  Jauch) 
ein  deutsches  Laublach  erklärbar  wäre.  Aus  Laublach  mag  lueist  im  deutschen 
Munde  Laubach,  dann  Laibach  entstanden  sein. 

Valvasor  (XI.  Buch,  1.  Absciin.)  sa^jt,  dass  ,La3bach  von  den  Deutschen  so 
genannt  wird  wegen  des  diirchfliesseuden  Wassers  Laybach*,  freilich  ein  circulus 
viüosus,  aber  doch  eine  Hindeutimg  auf  deutschen  Ursprung. 

Linhart  (Vorrede  zum  zweiten  Bande,  dann  S.  20Ö)  erklärt  Laibach  slavisch 
durch  Luba,  Lubleua,  und  beruft  sich  auf  Ijabno  (Laufen),  auf  den  im  Oboia&de 
des  fränkischen  Ernsee  ▼oifcommenden  und  selbst  Ton  deutschen  Gelethiten  fBr 
Tisch  gehaltenen  Namen  Laibaeh,  Windischlaibach. 

Eixe  schliesslich  (Mitth.  1852  8.  83)  wies  mit  Secht  darauf  hm,  dass  der 
deutsche  Name  Laibaeh  der  älteste  ist  und  dass  erst  viel  spftter  der  Name  IjubQana 
erscheiBi  Er  leiteto  den  Namen  Laibaeh  oder  Laybach  Ton  Lay— bach  (Schiolin<- 
bach)  oder  Laib—ach  (liebes  Wasser)  her. 
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kehrsader  der  Donau  begriffen  sehen.  Da  handelten  sie  vorziifrlich 
mit  Pferden,  Sklaven  und  Honig. ^  Aber  auch  schon  mit  Venedig  unter- 
hielten die  Krainer  einen  lebhaften  Handel,  der  seinen  Mittelpunkt 
in  dem  zu  Aquileja  gehörigen  Hafen  Pilo  fand.*  Im  zehnten  Jahr- 
hundert erscheinen  auch  schon  Juden  als  Concurrenten  neben  den 
l^ren.* 

6.  Kämpfe  mit  den  Ungarn.    Die  Lechschlaoht. 

Arnulf  der  Böse,^  des  Markgrafen  Liutbold  Sohn,  erneuerte  in 
Baiern  die  Macht  der  alten  Volksfürsten  und  trug  mit  dem  bajoarisch- 
gennanischen  Heerbann  wiederholt  blutige  Siege  über  den  neuen 
Reichsfeind  davon. ^  Eine  Ungarschlacht  bei  Laibach  wird  im  Jahre 
919  Terzeichnet.*  Hier  ward  jedoch  der  Heerbann  von  Kärnten 
geschlagen.  Der  Patriarch  von  Aquileja,  Friedrich  L,  entrann  nur 
mit  genauer  Noth  dem  Blutbade,  aber  auch  die  Ungarn  hatten  so 
stark  gelitten,  dass  sie,  schon  bis  an  die  Brenta  vorgertickt,  sich  zur 
Fortsetzung  ihres  Raubzuges  zu  schwach  fühlten  und  in  ihre  Steppen 
zurückkehrten.  In  das  Jahr  944  fällt  aber  der  grosse  Sieg  Herzogs 
Bertold  von  Kärnten,  eines  Sohnes  Arnulfs,  mit  dem  bajoarisch- 
carantanischen  Heerbann  auf  der  Weiserheide.  Sein  tapferer  Sohn 
und  Erbe  Herzog  Heinrich  schlug  in  den  Jahren  948  ,  950  und  951 
die  ungarischen  Raubzüge  aus  der  Ostmark  blutig  zurück  und  befreite 
die  sloTenisch-carantanische  Grenzmark  you  ihren  Drängem.^  Otto  L 
aber,  der  den  Ruhm,  des  alten  deutschen  Kaiserreichs  wieder  erneuerte, 
vernichtete  das  gewaltigste  Heer  der  Ungarn  —  auf  100,000  schätzen 


1  Dfimmler,  südöstl.  Marken  S.  (>8,  69. 

.   »  Czörnig.  Görz  S.  212. 
8  Dümmler  l.  c.  S.  69. 

*  So  g'enannt  von  der  Geistlichkeit,  welcher  er  die  Kloster^niter  raubte,  um 
.seine  Anhänger  damit  zu  belohnen.  Aber  auch  die  Bischöfe  bereicherten  sich  mit 
Klostergiitcrn.    Biuliutror  S.  241,  244. 

^  Continuator  Ehegin.,  Annales  Aug.  Sigb.  Gembl.  a.  915.  —  Annalea  Alam. 

u.  Annalista  Saxo  a.  913.  ■ 

*  Koch,  chrono].  Geschichte  Oestorreichs  S.  47;  Engel,  Geschichte  das  unga- 
rischen Eeiches,  Wien  1834,  I.  S.  80  Thalberg  vorsetzt  in  seiner  Kpitonie  chrono- 
logica  die  Ungamschlacht  bei  Laibacb  irhgerwoise  in  das  Jahr  944.  Vgl.  Yalv. 
XIV.  S.  269,  270. 

^  AnnaL  Saxo  945;  Wedekind  949. 
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es  die  Annalisten  —  in  der  dreitägigen  Schlacht  auf  dem  Lechfelde 
(955),  in  welcher  der  baierisch-carantanische  Heerbann  und  daher 
wohl  auch  mancher  Sohn  unserer  Heimat  mitkämpfte. 

7.  Die  Wiedereroberang  der  Ostmark. 
Der  erste  Markgraf  Krains.  Kärnteu  mit  Kraiu  als 
selbständiges  deatsdhes  Hemogthum. 

Die  nächste  Frucht  des  deutschen  Sieges,  der  Deutschland  und 
mit  ihm  auch  unsere  Marken  auf  inuner  von  dem  furchtbaren  Feinde 
befreite,  war  die  Wiedereroberung  der  Ostmark  von  der  Enns  bis 
über  die  Erlaf  hinaus.^  Auch  in  den  übrigen  südöstlichen  Marken 
des  Reiches  suchte  deutsche  Tapferkeit  mit  £rfolg  alles  mederzu- 
erobem,  was  durch  den  Einfall  der  Ungarn  verloren  gegangen  war. 
Schon  damals  mögen  sich  die  ältesten  Geschlechter  des  Landes^  wie 
die  Aaersperge,  die  Schftrfenberge  u.  a.,  im  windischen  Lande  auf 
hohen,  das  Land  tiberschauenden  und  beschirmenden  Burgen  ange- 
siedelt haben.  Insbesondere  mag  diess  am  Hauptstrome  des  Landes, 
an  der  Save,  besonders  in  ihrem  unteren  Laufe  der  Fall  geAvesen 
sein.^  Auch  die  Verwaltung  des  Landes  kehrt  bald  in  das  alte 
Geleise  zurück,  es  treten  wieder  eigene  Markgrafen  in  Carantanien 
und  der  Ostmark  auf,  dort  finden  wir  970  Markward ^  und  in  Krain 
wird  im  J.  974  als  der  erste  Markgraf  Poppe  urkundlich  erwähnt 
Am  30.  Juni  d.  J.  schenkte  Kaiser  Otto  n.  in  Tribur  dem  Jffisthum 
Freising  Güter  ,in  ducatu  praefoti  dncis  (Heinrid)  et  in  comitatu 
Poponis  comitis,  quod  Camiola  vocatur  et  quod  vulgo  Creina  marcha 
appellatur*  in  der  Gegend  von  Lack/  und  am  i^o.  November  desselben 
Jahres  in  Heiligenstadt  schenkte  Kaiser  Otto  II.  dem  Bisthum  Freising 
einen  Landstrich  innerhalb  angegebener  Grenzen  in  Krain  ,in  regioue 
Tulgari  vocabulo  Chreine  et  in  marcha  et  in  comitatu  Poponis  comitis* 
an  der  Sa&iz  und  Zeyer.^  In  mehrfacher  Beziehung  sind  diese 


*  Koch  L  c.  S.  49. 

•  Ittohtcr,  in  Honn.  Ardi.  1822. 

•  Büdinger  1.  c.  S.  267. 

*  Zalin,  Cod.  Fris.,  Wien  1870,  S.  36. 
»  L.  c.  S.  38. 
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unsere  ältesten  Urkunden  wichtig.  In  ihnen  erscheint  unser  Vater- 
land, wenn  auch  wahrscheinlich  nur  ein  Theü  desselben  —  wie 
Richter  1  gUubt,  das  heutige  Oberkrain  oder  der  ehemalige  Laibaeher 
Kreis,  —  mit  dem  Namen  Camiola,  den  ihm  schon  der  Geograph  von 
Ravenna*  und  Paulus  Diaconus,*  der  Geschichtschreiber  der  Longo- 
barden,  beigelegt  hatten,  und  mit  der  treffenden  deutschen  Bezeich-  ' 
nung  .Krain'  von  Kraj,  Rand,  Ende,  Grenze,  Krajna  zemlja,  Krajna. 
Deren  Bewohner  nennen  sich  Krainer  (althochdeutsch  Chreinara,  via 
Creinariorum,  Mon.  Boica  28,  1.  210  anno  974). 

Weiter  haben  wir  hier  den  ersten  Markgrafen  Poppe,  wie  Richter^ 
mehit,  zngenannt  von  Rot,  Urenkel  Herzog  Arnulf  des  Bdsen,  daher 
die  krainischen  RottenpttcheL  Endlieh  zeidinen  uns  beide  Urkunden 
den  Beginn  der  Colonisirung  und  WiederbeTdlkemng  des  Landes 
durch  das  Bisthum  Freising,  dem  später  die  Schenkungen  an  Brixen 
folgten,  folgenreich  nicht  nur  für  Wiederherstellung  der  Bodenkultur, 
sondern  auch  für  Durchdringung  des  slavischcn  Landes  mit  deutscher 
Kultur  und  Gesittung/''  Auch  ihr  christhches  Hirtenamt  übten  die 
Freisinger  Bischöfe  mit  Eifer  unter  den  neuen  slovenischen  Unter- 
thanen.  Ein  interessantes  Denkmal  dieser  Thätigkeit  ist  eine  uns  in 
emer  Mflnchener  Handschrift  erhaltene  slovenische  Homilie,  welche 
Eopitar  Qm  Glagolita  Glozianus)  herausgegeben  und  als  ein  Weik 
des  Bischöfe  Abraham  von  Freising  nachgewiesen  hat,  der  sich  nach 
der  ersten  Schenkung  durch  Otto  II.  durch  längere  Zeit  in  Lack  auf- 
hielt und  diese  Bede  an  seine  Unterthanen  gehalten  haben  soll.  In 


*  HonnayoUB  Aieh.  1882. 

•  4,  87. 

•  4,  58;  Linh.  S.  158. 

*  Bonn.  Arch.  1819. 

»  Wie  die  deutsche  Koitur  seitdem  im  Lande  Wurzel  geschlagen  und  wie 
neben  dem  slavischcn  das  deutsche  Element  sich  gleichberechtigt  eingelebt,  dafür 
zeugen  wohl  schon  die  vielen,  trotz  der  grösstentheils  eingetretenen  Verschmelzung 
beider  p]lemonte  auf  dem  flachen  Lande  (abgesehen  von  Gottschoo  und  Zarz),  fort- 
bestehenden deutschen  Namen  von  Dörfern,  welche  der  Slovene  nicht  umgetauft, 
sondern  höchstens  übersetzt,  hie  und  da  auch  verballhornt  hat.  Wir  zählen  in  dem 
uns  vorliegenden  amtlichen  Ortsverzeichnisse  Krains  G8  solcher  Ortschaftsnamen, 
welche  den  Bezirken  GrosBlaschiz,  Egg,  Treffen,  Bischoflack,  Gurkfeld,  Beifuiz, 
Adebberg,  Laas,  SeiBenbeig,  Badmannsdori^  Sudolfewar^  Xnlnbiiig,  Oberlaibai^» 
littai,  Tschemoiibl,  Nassenftus,  Batsehach  und  Umgebiuig  Lalbachs  angoliOmi. 
Ans  dieser  Aubiblimg  allem  eigibt  es  sich,  wie  nmfiuBeiul  die  dentsclie  Colomeation 
des  Landes  war.  Ans  dem  alljgeraiaidsdbLea  Fdderwecbsel  bat  sieh  fibrigeos  in 
Kndn  noeli  bis  auf  den  beotigen  Tag  das  Institat  der  Weehselwiesai  eibalten. 
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der  Lacker  Sehenkung  von  973  haben  mr  auch  den  ältesten  Beitrag 
zur  mittelalterlichen  Topographie  miseres  Landes.  Es  werden  rais  die 

Orte  Lonca  (Lack),  Sabiiiza  (Safniz),  Susane,  Celsah  (Selzach,  Selce), 
der  Bach  Sabiiiza,  das  Fliissclien  Zeyer  als  Zouriza  und  Zoura  major 
(amnis),  der  Berg  Lubnic  (Ljubnik,  später  in  Liiftnik  verballhornt),  die 
Alpje  Bosanga  vorgefühlt,  ein  weites  Waldgebiet,  dessen  Colonisirung 
das  Werk  deutschen  Fleisses  war.  Durch  die  Trennung  Carantaniens 
von  Baiem  und  Verleihung  desselben  (976)  als  eines  deutschen  Herzoge 
thums  an  Herzog  Heiniich  den  Jüngern  (Sohn  Bertolds,  eines  Bruders 
des  baierischen  Herzogs  Arnulf)  trat  Erain^  wieder  in  den  Verband 
des  deutschen  Reiches,  dem  es  seit  Karl  dem  Grossen  angehört  hatte. 
Die  carantanisch-^Yindische  Mark,  das  heutige  Untersteier  und  ein 
Theil  Unterkrains,  das  eigenthche  Krain  zwischen  Friaul  und  Kärnten, 
endlich  die  windische  Mark  Istriens,  d.  i.  Inner-  und  Mittelkrain  mit 
Möttling  und  Tschernembl,  bildeten  zusanmien  die  windische  Mark  des 
deutschen  Reiches.'  Die  deutsche  Markgrafschaft  Istrien,  seit  952  yon 
Italien  getrennt,  umÜGisste  nebst  dem  eigentlidien  Istrien  auch  den 
sttdliehen  und  östlichen  Theil  von  Erain*  (Inner-  und  zum  Theile 
Unterkrain).  *Krainbmg  mag  wohl  der  filteste  Sitz  der  Erainer  Mark- 
grafen gewesen  sein.  Laibach  hob  sich  gewiss  nach  der  Lechschlacht 
aUniälig  wieder,  indem  das  alte  Bömerwerk  auf  dem  Schlossberge  eine 
landesfiirstUche  Pfalz  wurde,  in  welcher  sich  alimälig  die  öffentlichen 
Angelegenheiten  zusammenzogen.^ 


>  Dnreh  die  Znsammengehöiigkeit  mit  Carantaniflii,  m  dessen  alten  Maxken 
CS  gehölte. 

•  Kock  1.  e.  S.  49.  Bidiier  (Heim.  AieL  1819  8. 228)  memt  auch,  dass 
man  ffkr  das  zehnte  Jahrhundert  (seit  055)  droi  slavisclie  Gremlünder  unterscheiden 

müsse:  1.  die  carantanisch- windische  Mark  oder  das  heutige  Untersteier;  2.  Krain 
als  Grenzland  zwischen  Friaul  und  Carantanien,  gleichsam  die  carantaiiischo  Mark 
gegen  das  italisirondo  Friaul  und  gegen  Kroation,  endlich  3.  die  windischc  Maxk 
von  Istrien,  wclclio  noch  im  15.  Jalirhundert  schlechtweg  die  Mark  (in  Möttling 
und  der  March)  heisst.  Zur  Rechtfertigung  zieht  Tlichter  Frühlich,  Spec.  Arch. 
('arinth.  9,  174  au.  Der  östlich  der  Lailjuchor  Ebene  gelegene  Landstrich  an  der 
rechten  untt^ren  Save,  Unterkrain  (rechts  und  üjiks  der  Gurk),  wäre  die  oigontliclio 
windischc  Mark  im  engeren  Sinne ;  Inner-Mittel-Krain  (nach  Valv.)  mit  den  Haupt- 
orten Möttling  und  Tschomombl  wiixo  demnach  die  windische  Mark  Istriens,  Unter- 
steier aber  die  windischc  Mark  Carantaniens.  Die  Laibaeher  Sbene  möge  die  Pfalz 
des  Erainganes  gebfldet  haben. 

•  Prof.  Tangl,  die  Freien  von  Suneck,  Graz  1861  S.  62  f. 

•  Kichtcr,  Geschichte  Laibachs  in  Kluns  Arch.  S.  183. 

10 
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Wie  Kärnten,  so  hatte  auch  die  Ostmark  schon  976^  in  dem 
Babenberger  liutbold  einen  reichstreuen  Markgrafen  erhalten,  den 
Ersten  eines  Herrsdierhauses,  dessen  letzter  Sprosse  den  Grund  zu 
der  Erwerbung  Erains  durch  die  österreichischen  Herzoge  legen  sollte, 
der  folgenreichsten  Wendung  in  den  Geschicken  unseres  Vaterlandes. 
Fest  war  seitdem  für  Jahrhunderte  das  Band  geknüpft,  ^v('k'he^  in 
guten  und  schHmmen  Tagen  dio  alte  Mark  der  Karolinger  und  das 
deutsche  Mutterkmd  zum  Heile  l)pid(M-  unisclilang.  Das  I>anner  Oestt^r- 
reiehs  ward  zum  Palladium  abeudläudiächer  Givilisatiou  gegen  asiatische 
Barbarei. 


^  Waits»  in  Bankers  Jahrb.  I.  S.  175,  176;  MeOler,  Ueg,  Not.  1. 
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Erain  unter  Xärutaer  Herzogen  bis  zur 
Marchfelder  Schlacht.  (976  - 1278.) 
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Erstes  Kapitel. 

Die  fixainer  Mark  als  Beiehsambacht. 


L  FfälB-  und  Markgrafen  in  Krain, 

Seit  der  TrennuDg  Kärntens  von  Baiem  begiimt  ein  sellMstäii- 
diges  Leben  in  unseren  Marken,  den  ^richtigsten  Grenzgebieten  des 
deutschen  Reiches  auf  slavischer '  und  italischer  Erde.  Das  Amts- 
gebiet der  Kärntner  Herzoge  umfasste  ausser  dem  heutigen  E&mten, 
dem  Kemlande,  die  Marken  Verona,  Istrien  und  Krain  und  die  beiden 
carantaiiischen  Marken.  Unser  Vaterland  war  damals  noch  kein 
geographisch  abgegrenztes  Gebiet,  sondern  es  zei*ficl  in  Marken  und 
Gebiete  verschiedener  Grafen.  Die  eigentliche  Mark  Krain,  der 
nördliche  und  westliche  Theil  des  Landes,  unser  heutiges  Oberkrain, 
finden  wir  urkundlich^  unter  einem  Grafen  WaUüo  (989 — 1004), 
dessen  Gau  an  den  Besitz  des  Pfalzgrafen  TMtard  zwischen  Laibach 
und  Lack  grenzte.'  Der  dritte  Graf  in  diesen  Gegenden  war  Udd- 
fieh.^  Drei  Jahrzehnte  darnach  (1040)  nennen  uns  Aquüejer  und 
Brixner  Urkunden  einen  Markgrafen  Eberhard  von  Krain*  Die  Mark 
Istrien ,  gleichfalls  ein  Theil  des  Kärntner  Amtsgebietes,  umfasste  nebst 
dem  eigentlichen  Istrien  in  jener  Ausdehnung,  welche  es  zur  Römer- 
zeit hatte,  noch  den  südlichen  und  östlichen  Theil  von  Krain,  Inner- 


»  Urkunde  König  Otto's  III.  Zahn,  Cod.  Fris.,  Wion  1870,  S.  43. 

•  Richter,  Geschiclite  der  Stadt  Laibacli,  in  lOuns  Arch.  S.  183. 

•  ürk.  König  Heinriclis  II.  Simiacher,  Gesch.  von  Soeben  u.  Brixon  II.  S.  3Ö2. 
«  Urk  £.  Heinrichs  III.,  de  Bab.  CoL  511  u.  512;  Aich,  t  Googr.,  HM.  ete. 

1819  a  818.  VgL  Tangl,  Gn&B  von  Ozte&bing,  Wien  1894,  S.  27. 
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und  Unterkrain,  insoweit  nicht  letzteres  ein  Theü  des  steirischen 
Sanngaues,  der  unteren  carantanischen  Mark  war,  welche  sich  über 
die  Saye  auf  krainischen  Boden  bis  über  Scharfenberg  und  vielleicht 
auch  bis  an  die  Neiring  erstreckte.^  Den  ersten  Markgrafen  Istriens 

lernen  wir  in  Udalrich  (1062 — 1070)  kennen,  den  Kaiser  Heinrich  IV- 
als  seinen  ,tapfersten  (  irafen' bezeichnet.^  Er  verwaltete  auch  die  Mark 
Krain  und  ist  wohl  eben  jener  .Markirraf  der  Caiantanen*,  von  welchem 
uns  Lambert  von  Hersfeld  erzählt,  dasö  er  die  Braut  des  Markgrafen 
AVilhelni  von  Thüringen  als  Gattin  heimführte  und  ein  Verwandter 
desselben  war.' 

2.  Die  ältesten  Adelsgesohleotiter. 
Ungarnkämpfe.  Die  Erwerbungen  von  Freising,  Brizeh 

und  Aquileja. 

Die  Periode  der  Mark-  und  i'falzgrafen  in  Kiain  ist  arm  an 
geschichtlichen  Ereignissen.  Aus  dem  Dunkel  der  Geschichte  treten 
zuerst  die  ältesten  Adelsgesdüechter  von  unzweifelhi^  deutscher 
Herkunft  hervor.  Da  sind  die  hervorragendsten  die  Ämrsperge  aus 
Schwaben,  deren  älteste  Namensform  Ursperg  und  deren  ältestes 
Wappenzeieben  der  Ur  (Auerochs) ,  den  man  wohl  damals  noch  in 
diesen  Bergen  jagte.*  Einen  Odoricus  von  Auersperg  lässt  \'alvasor 
1016  mit  dem  Patriarchen  Poppe  von  A(|üileja  gegen  die  Lombarden 
zu  Felde  zi(^hen.'^  Historisc])  aber  erscheint  der  erste  Auersperg, 
Adolf,  erst  1060,  während  er  nach  Valvasor  bereits  1046  der  Bömer- 
fahrt  Kaiser  Heinrichs  mit  einem  zweiten  Auersperg,  Konrad,  und 
einem  Otto  von  GaUenberg  gefolgt  w&re.^  Mcht  minder  alt  ist  das 


*  Folicotti,  Stoiermark  im  Zoitrauni  vom  achten  bis  zwölften  Jalirhimdcrt, 
II.  Abth.,  Graz  1873.  König  Konrad  U.  schenkte  11.  Mai  1025  dem  Grafen  WüheUn, 
der  das  Comitat  Soune  (Sann)  vorwaltete,  30  königliche  Mansen  zwisclion  den  Flüssen 
Gurk  und  Sav  »^  also  in  Unterkrain.  Ankerah.  IL,  Erl.  zur  V.  Periode  S.  74,  nach 
Horm.  Arch.  f.  Südd.  II.  S.  226  Nr.  XU. 

«  Urk.  K.  Heinr.IY.;  Eichh.,  Beitr.  II.  S.  1Ü8,  109.  Vgl.  Ankersh.  II.  S.  823 
Anm.  a. 

a  Porz  5  p.  162;  Ankorsh.  EL.  S.  818  Aura.  a. 

*  Eadics,  Herbart  von  Auersperg  S.  1. 

XIV.  Buch  S.  276  auf  Gnmd  der  Aaersperg'schen  Genealogie  Schdnlcbens. 

*  Yalv.  XIV.  8. 278.  Vgl.  Badica»  Heibaid  S.  2. 
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Geschlecht  derer  von  Osterherg.    Den  alten  Ruhm  deutscher  Tapfer- 
kt^it  bewährten  diese  ältesten  Geschlechter  des  Landes  wohl  zunächst 
in  den  Kämpfen  mit  den  Ungarn,  welche  unter  dem  Usurpator  Ovo 
(1041)  die  Garantaner  Marken  verheerten,^  bis  sie  von  dem  caran- 
tanisdien  Markgrafen  Adalbert  und  dessen  Sohne  Leopold  dem  Star- 
ken aegreich  zurückgeschlagen  wurden.  Um  1074  wurde  der  kroatische 
Grosse  Zvoninnr,  des  ungarischen  Königs  Geysa  Schwager,  mit  den 
Kärntner  Herzogen  in  Händel  wegen  der  Grenzen  der  windischen 
Mark  verwickelt.    Mit  ungarischen  Hilfstruppen  wurden  die  Kärntner 
zurückgeworfen.-    Da  hat  wohl  auch  ki'ainisches  Heldeublut  die  be- 
drohte Heimaterde  getränkt.   Indess  ging  diese  Erschütterung,  wie 
später  die  durch  den  Aufstand  des  Baiemherzogs  Konrad  in  den 
carantanischen  Marken  verursachte,  bald  yorttber,  ohne  bleibende 
Folgen  zu  hint^lassen,  und  unter  all*  dem  Waffenlärm  ging  stfll  die 
Eroberung  deutscher  Arbeit,  deren  Beginn  wir  schon  am  Schlüsse 
der  vorhergehenden  Periode  geschildert  haben,  ihren  Weg.  Die  Bischöfe 
von  Freisingen  setzten,  begünstigt  durch  die  Schenkungen  der  deutschen 
Kaiser,  ihre  Mission  der  Christianisirung  und  Colouisiruug  eifrig  fort. 
Die  Schenkung  des  Landstrichs  an  der  Safniz  und  Zeyer,  welche 
König  Otto  n.  dem  Bisthum  Frei  sing  gemacht,  bestätigte  ihm  König 
Otto  III.  1.  Oktober  989  in  Frankfurt  mit  genauerer  Feststellung  der 
Grenzen.*  König  Heinrich  IL  schenkte  dem  Bischof  Gottsehalk  von 
Freising  24.  November  1002  zu  Regensburg  ,auf  sein  Leben^  und  dar- 
nach dem  Domcapitel  daselbst  das  Gut  Strasische  (praedium  Strasista) 
in  Krain  (in  regione  Gamiola  et  in  comitatu  Valtilonis  comitis).^ 
Dersell)e  König  überliess  22.  Mai  1011  in  Regensburg  dem  Bischof 
Adalbert  oU  zwischen  dem  grösseren  und  kleineren  Zouraflusse  gele- 
gene Hubgründe. ^    Bischof  Egilbeit  tauschte  mit  Probst  Werinher 
seines  Capitels  dessen  Güter  in  Kiain  gegen  baierische  ein/  sowie 
er  auch  mit  seinem  Diener  Dietmar  140  Joch  zu  Tegernbach  gegen 
gleichviele  zu  ,Nittsazinhun*  in  Krain  tauschte.'  Auch  in  Istrien  er- 


*  Lamb.  Sehali'u.  ad  a.  1041:  Uvaa  . .  .  eruptiouem  iu  £nes  Baioariorum  et 
Carc'iitiuoruin  fecit. 

*  Engel,  Geschichte  des  nngiisehen  BeieheB»  Wien  1884,  L  S.  163. 

•  Zahn,  Codex  "Fob^  Wien  1870,  8. 48. 
«  L.  c  8.  54. 

»  Arch.  des  bist.  Ter.  t  Krain,  IfittiL  1847  S.  26. 

•  Zahn  L  e.  8.  G9. 

'  L.  c.  8.  70.  Ninaazinhun  oder  NensüAs,  eine  Ortaehaft  zwischen  Lack  und 
Zeyer,  etwa  I>raga.  mta.,  Mitth.  1802  8.  04  Anm.  2. 
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warben  die  Freisinger  durcli  kaiserliche  Schenkung  mehrere  Kanmier- 
güter  und  Ortschaften.*  Die  Banngerechtigkeit  auf  allen  ihren  Gütern 
in  der  Mark  Krain  erhielten  die  Bischöfe  duich  Kaiser  Heinnch  III.* 
Die  geistliche  Verw  altung  des  neuen  Besitzes  ordnete  Bischof  £llenhart 
durch  Vergleich  mit  dem  Patriarchen  Sigehard  von  Aquileja  betrefib  der 
Zehente  auf  dem  Gebiete  seines  Hortes  Lack  (curtis  suae  Lonka 
dictae)  und  hinsichtlich  des  Baues  von  Kirchen,  der  Anstellung  von 
Priestern,  ihrer  weltHchen  Bezüge  u.  s.  w.*  Lack  (Lonca,  Lonka)  war 
der  Mittelpunkt  der  freising'schen  Besitzungen  in  Krain  und  ihre 
ersten  Colonisten  waren  Baiern,  später  kamen  dazu  Kärntner  aus 
dem  Lumfelde  und  oberen  Möllthale  und  Tiroler  aus  dem  Puster- 
thale,  von  Innichen,  dem  alten  Aguntum.  Neben  diesen  blieben  aber 
auch  slavische  Colonen  auf  ihrer  väterlichen  Scholle  in  gleicher  Abhän- 
gigkeit, ^e  die  fremden  Ansiedler,  denn  gar  vielÜEich  verzweigt  war 
das  System  der  bäuerlichen  Abgaben  an  den  Bischof  als  Grundherrn. 
In  der  Behandlung  der  Colonen  zeigt  sich  keine  Bevorzugung  der 
Deutschen  vor  den  Slaven,  ja  es  waren  jene  noch  stärker  belastet, 
vielleicht  weil  sie  im  Landbau  weiter  vorgescluitten  waren  nnd  ihre 
Leistungsfähigkeit  daher  grosser  war.* 

Mit  Freising  th eilten  sich  die  Kirchen  von  13 r ixen  (Sehen)  und 
Aquileja  in  die  kaiserliche  Gunst.  Jener  schenkte  König  Heinrich  II. 
(11.  April  1004)  auf  Verwendung  des  Bischofs  Albuin  das  Gut  Veldes, 
,8itum  in  pago  Creina  nominato,  in  comitatu  Vatüonis  supradicto 
nomine  i.  e.  Creina  vocitato*'  und  auf  Verwendung  des  Bischöfe  Adal- 
bero (22.  Mai  1011)  das  ,castellum  Veldes  vocatum,  regalesque  mansos 
XXX  in  pago  Creina  in  comitatu  Udalrici  sitos,  videlicct  intcr  duos  * 
fluvios  majoris  et  minoris  Sovva'.^  Am  16.  Januar  1()4()  vermehrte 
Heinricli  III.  diese  Schenkung  mit  dem  Walde  ,zwiächen  den  Flüssen 


>  Arch.  dos  bist.  Vor.  f.  Kraiu,  Mitth.         S,  26;  Zahn,  Cod.  Fris.  S.  84. 
«  Arch.  dos  bist.  Vor.  f.  Krain,  Mittb.  1847  S.  2G. 

»  Zabn,  Cod.  Fris.  S.  89.  AltLack  erschoint  schon  1074  aU  Pfarre.  Diöz.- 

Katalog,  Mitth.  1856  S.  47. 

*  Zahn,  Leistangen  der  freisingiBchen  Unterthanen,  Mitth.  1861. 

*  Kosch,  Annales  Sabionensos  3,  707;  Anbersliofen,  Urk.-B(^gesten  Arch.  n. 
8.  811.  YgL  BadicB,  Herbart  S.  248  Aum. 

*  Hoimayer,  Beitr.  zur  Gesoli.  Turols  im  Hittelalter  II.  p.  26;  Arch.  1822 
S.  517;  Sinnadher,  Gesch.  von  Seeben  nnd  Brizen  IL  8.  862  Nr.  22;  Ankerahofan 
L  0.  8. 813. 
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Souva,  von  dem  Ursprünge  bis  zum  Zusammenflüsse^  dem  Walde 
Leschach  und  einem  Gute  mit  der  Begrenzung  vom  iluBse  Vistrizza 
bis  zum  Hofe  Veldes.'  Diese  Erwerbungen  umfassten  also  das  ganze 
obere  Fiussgebiet  der  Sare  bis  zum  Zusammenflusse  ihrer  beiden 
Anne  bei  Lees.  Am  23.  Mai  1073  verlieh  Kaiser  Heinrich  IV.  dem 
Bischof  iVltA^in  von  Brixen  den  Wildbann  für  die  Güter  der  lüi'che 
von  Brixen  vom  Bache  Tobropotoch,  zu  deutsch  Guotpoch,  bis 
zum  Feistrizflusse  und  von  der  höchsten  Spitze  des  Krainberges  bis 
in  die  Mtte  der  Save.^  Markgraf  UdaMch  vergabte  auf  Betrieb  des 
^schofs  Altwin  von  Brixen  in  die  Hand  des  Tagini,  eines  Dienst- 
nuums  (miles)  des  Bisehofs,  das  Gut  (praedium)  Leschach  in  Oberkrain 
und  den  Weiler  (viUa)  Fhistiiza  (Feistriz  in  der  Wochein)  zur  Ueber- 
gabe  an  die  Kirche  von  Brixen.^  Doch  hat  Brixens  Besitz  in  Krain 
jener  liebenden  Sorgfialt  entbehrt,  welche  die  Oberhirten  yon  Freising 
ihren  krainerischen  Gütern  widmeten.  Weder  entstanden  da  bUihende 
Weiler  und  Höfe,  noch  vei-wandelte  sich  der  dichte  Wald  in  sonniges 
Ackerland;  Wald  und  See  mit  ihren  natürlichen  Schätzen,  Jagd  und 
Fischerei  blieben  die  Hauptnutzung.  Doch  so  reich  auch  die  Kirchen, 
von  Freising  und  Brixen  durch  kaiserliche  Hand  begabt  worden  sein 
mochten,  bald  sollte  ihre  weltliche  Macht  durch  die  alte  Mutterkirche 
dieser  G^enden  in  Schatten  gestellt  werden.  In  die  gegenwärtige 
Periode  Mt  jedoch  nur  die  Vergabung  von  30  königlichen  Mausen 
in  her  Mark  Krain  im  Comitate  des  Markgrafen  Eberhard  durch 
Kaiser  Heinrich  HI.  8.  Januar  1040  in  Augsburg  au  die  Kirche  von 
Aquileja.^ 

Yon  Güterv'erleihungen  an  Weltliche  finden  wir  in  dieser  Periode 
ein  einziges  Beispiel.  Am  11.  Dezember  1062  gab  Kaiser  Heinrich  IV. 
seinem  Getreuen  Anzo  ein  Gut  im  Gau  Creina  in  der  zu  diesem 
gehörigen  March  im  Comitate  des  Markgrafen  Vodairich.^ 


<  Horm.  I.  c.  S.36;  Sinnachor  L  c.  S.891;  Horiu.  Aich.  1823  S.  180;  Anker  > 
hofen  1.  c.  S.  320. 

«  Simiachor  1.  c.  S.  392  Nr.  85;  Horm.  1.  c.  8.  3(31;  Ankcrsh.  1.  c  S.  320. 

'  Aiikcrshofen,  Urkundonregcsten,  Arch.  U.  S.  345.  (Sinnacher  II.  577  n  4(i; 
Arrh.  f.  Gesch.  1823  Nr.  101  8  527;  Hoim.,  Beitr.  z.  Qesoh.  von  Tirol  im  Mittel- 
alter II.  S.  53.) 

*  Sionachor,  Seitracfe  U.  S.  586— 58a 
«  De  Bob.  CoL  512. 

•  AnkenbofeE  L  o.  S.  8S9  (Eichli.,  Beitr.  IL  8. 109). 
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8.  Städteleben.  Topographiaohea  und  Ethnographisohes. 

Ueber  den  Zustand  des  ans  der  ungarisehen  Zerstörung  nach 
der  Lechschlacht  wiedererstandenen  Laihach  können  wir  nur  aus  den 

wenigen  Notizen  in  Valvasors  Chronik^  ein  Bild  zu  entwerfen  ver- 
suchen. Er  beginnt  seine  Annalen  unserer  Vaterstadt  mit  dem  Jahre 
10(X),^  ein  Datum,  welches  die  Ansiclit  l)ekräfti^^t,  dass  wir  das  Wieder- 
aufblühen Laibaehs  in  die  der  Lechschlacht  folgenden  ersten  Jahrzehnte 
zu  versetzen  haben  und  dass  dasselbe  ein  rasrlies  gewesen  sein  müsse, 
da  der  Chronist  im  Jahre  1006  bei  den  Verheerungen  der  Fest  die 
Vorstädte  der  Stadt  erwähnt  und  die  Zahl  der  in  den  ersteren  und 
in  den  nahen  Dörfern  Hinweggeraflten  auf  mehr  als  17,000  angibt, 
was,  wenn  auch  vielleicht  übertrieben,  immerhin  auf  eine  nicht  geringe 
Bevölkeruni;  srhliessen  lässt.  Der  Handel  mag  l)ald  seine  alten  Bahnen 
wieder  aufgesucht  und  die  \'r)lk(>rstrasse  nach  Italien  unter  dem  Schutze 
des  herrlich  wieder  aufbliilienden  deutschen  Reiches  ihre  alte  Belebtheit 
wieder  gewonnen  haben.  Dies  zeigen  zwei  Stiftungen,  w  eiche  in  dieser 
Zeit  von  Handelsleuten  gemacht  wurden  und  einerseits  den  humanen 
Sinn,  anderseits  die  kirchliche  Richtung  unserer  Vorfahren  bethätigen. 
Im  Jahre  1041  stiftete  ein  Laibacher  Handelsmann  Peter  Berlach  ein 
Waisenhaus  und  im  Mai  des  Jahres  1073  baute  ein  Eaufioiann  Namens 
Baldavitz  dem  heil.  Philipp  zu  Ehren  eine  Kirche,  welche  in  der  Folge 
•  den  Franziskanern  eingeräumt  und  der  Mutter  Gottes  geweiht  wurde.' 
Wir  haben  hier  die  beiden  ältesten  Bürgeruamen  des  neuen  deutsch- 
slavischen  Laibach,  von  welchen  der  eine  den  deutschen,  wie  der  »i 
andere  den  slavischen  Ui-sprung  deutlich  bekundet.  Handel  war  der- 
jenige Erwerbszweig,  dem  sich  der  Slave  schon  zur  karolingischen 
Zeit  mit  Vorliebe  zuwendete,  dagegen  das  Gewerbe  jener  des  deutschen 
Bürgers  unserer  Vaterstadt,  in  welcher  beide  Nationalitäten  im  Wett- 
ei'jr  bürgerlicher  Thätigkeit  glücklich  und  einträchtig  lebten.  Dass 
a  ch  die  Laibacher  dem  frommen  Zuge  der  Christenheit  folgten,  welcher 
sie  an  die  (H^burtsstätte  des  Heilands  führte,  lange  ehe  vor  Peter  von 
Amiens'  Feuereifer  den  Ai*m  der  ersten  Kieuzfahrer  bewalfnete,  be- 


>  XI.  Bnch  S.  709. 

*  Yalv.  1.  c:  Jm  Jahre  1000  war  zu  Laibach  em  entsetzliches  Erdbebm  und 
ereigneten  dch  an  dem  Himmel  seltaame  Wunderzeichen  nebst  ehiem  Kometen'. 

»  Val?.  XI.  S.  091. 

I 

r 
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weist  uns  cLie  Nachricht  unseres  Chronisten,  dass  1057  ^etliche  hundert 
Personen  nach  Jerusalem  wallfiahrteten  und  150  von  ihnen  auf  dem 
Wege  theils  von  den  Arabern  niedergehauen,  theils  in  die  GefiEUQgisn- 
Schaft  geschleppt  wurden/^ 

Zur  mittelalterlichen  Topographie  unserer  Gegenden  liefern  uns 
die  Freisinger  Urkunden  dieser  Periode  die  ersten,  freilich  spärlichen 
Züge.  Die  Schenkungsurkunde  Kaisers  Otto  IL,  Ilciligenistadt  23.  Nov. 
973,  zeichnet  uns  den  Landstricli  zwischen  Safniz  und  Zeyer,  von 
dort,  wo  die  Safniz  ihren  Ursprung  uiuunt,  westlieh  über  die  Gipfel 
des  Javornik,  Fortunat,  St.  Primus  und  die  Wälder  bis  an  die 
Bocsana  (Peiana,  der  Gipfel  des  BatitOYcberges)  und  so  weiter  bis 
an  den  Biegosch-  und  Poresenberg,  dann  vom  Ursprung  des  Baches 
Gotabla  (Hotaylä)  bis  zu  seinem  Einflüsse  in  .  die  Zeyer  und  Uber 
die  Zeyer  gegen  Osten  bis  zum  Castrum  Bosisen  (im  BoSathale  in 
der  Billichgrazer  Gegend) ,  dann  entlang  dem  Ufer  bis  zur  Furt 
Stresoubrod  (nach  Schönleben  Ladja  an  der  Zeyer,  unweit  (iörtscliach), 
von  da  über  den  Fluss  (Zeyer)  ge.i^en  Westen  bis  zu  dem  Wo^x», 
der  der  Krainerweg  —  via  Chreinariorum  —  heisst  (die  heutige 
Erainburger  Strasse),  und  an  diesem  Weg  aufwärts  alles  Feld  östlich 
davon,  so  dass  das  ,territorium^  Primet'  und  das  Wäldchen  (süYula) 
„szovrska  Dubrayua^'  darin  begriffen  sind,  dann  der  Raum  zwischen 
Primet  und  Vuizilinesteti  in  der  Mitte  getheilt  und  von  da  bis  zum 
Bach  Safniz.  In  späteren  Urkunden  erscheint  die  Save  bald  als  Zaua, 
bald  als  Sabus,  also  in  slavischer  und  in  romanischer  (lateinischer) 
Form.  Lack  erscheint  hier  in  der  ältesten  Form  mit  Nasallaut  als 
Lonca,  Lonka,  während  die  deutsche  Benennung  ,Lack'  erst  im  13ten 
Jahrhundert  herrschend  wird. 

In  ethnographischer  Beziehung  interessant  ist  eine  ,proprietas 
PribizlauuiS  welche  in  der  Bestätigungsarkunde  Königs  Otto  IIL, 
1.  Okt.  989,  als  freier  Besitz  ausgenommen  ist,  in  dem  unslovenischen 
Namen  des  Eigners  etwa  auf  einen  mährischen  Edlen  hinweisend. 
Die  Benennungen  der  Flüsse,  Berge,  Ortschaften  sind  slawische,  von 
den  deutschen  Urkunden  mit  aller  Treue  wiedergegebene,  bis  auf  das 


»  Val?.  XL  S.  709. 

*  Nach  Sdidnleb«!,  der  ,Brovna'  Hest»  der  Wald  Hrastnik. 

*  Der  Wald  in  Sorftko  polju  längs  der  Stnune.  Vgl.  Globodnik:  Das  1.  f. 
Waldreservatrecht»  hi  den  Hitfth.  der*  Laib,  juiist  GesellBch.  1868  S.  850,  and  dess. 
Bergwerk  Eianern,  bist  Mitäk.  1867  S.  .1,  2. 
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einzige  ,UvizilinesteU',  das  seine  deutsche  Abkunft  nicht  verleugnet. 
Später  werden  wir  freilich  den  Bereich  der  Lacker  HeiTschaft  mit 
den  deutschen  Ansiedlem  aus  Kärnten  und  Baiem  bis  in  die  Umge- 
bung Yon  Krainbuig  ein  vorwiegend  deutsches  Gepiige  annehmen  sehen. 


Zweites  Kapitel. 

Yielherrschafb  in  Krain  bis  aul*  Herzog 

Ulrichs  Tod. 


L  Die  Aquilejer.  Die  Markgrafen  yon  IsMen,  Orten- 

burg  und  Andechs-Meran. 

Schon  die  Schenkungen  an  Biixen  und  Freising  mit  ihren 
Immunitäten  und  ilirer  Gerichtsbarkeit  bereiteten  die  Umgestaltung 
der  Krainer  Reichsambacht  in  Lehensgebiete  geistlicher  und  welt^ 
lieber  Herren  vor,  welche  sich  in  der  zwaten  Hälfte  des  12.  Jahr- 
hundertes  vollzog.  Die  alte  Mutterkirche  Noricums  und  Pannomens» 
Aquüeja,  seit  der  Frankenherrschaft  in  den  Vollbesitz  ihrer  geistlichen 
Herrschaft  wieder  eingesetzt,  der  erste  Hirtensitz  nach  dem  römischen, 
strebte  auch  nach  weltlicher  Macht ,  hierin  den  Nachfolger  Petri  nach- 
ahmend, der  in  Canossa  durch  seinen  Triumph  über  den  vierten 
Heinrich  die  päpstliche  WeltheiTschaft  *  begründete.  Der  nemüche 
Heinrich  war  es,  der  1077  am  11.  Juni  dem  Patriarchen  Sigehard^ 
Grafen  von  Plaien,  als  seinem  Parteigänger  im  Kampfe  gegen  den 
Kdnig  Bndolf  die  Mark  Krain  mit  Inbegriff  der  windisdien  Mark 
schenkte/  welche  beide  Landestheile  von  nun  an  m&undlich  Kram 
und  die  Mark,  ßamiola  et  Marchia^  heissen.  Dies  war  der  Anfang 
der  Aquilejer  TerritorialheiTschaft  in  Krain,  welche,  wenn  auch  mit 
Unterbrechungen  und  verminderten  Iloheitsrechten,  fast  durch  300 
Jahre  fortdauern  und  erst  durch  den  Widerstand  der  Habsburger 


%  Pe  Bab.  Gol.  584;  Ankenb.  1.    S.  850. 
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(Fndde  vom  21.  April  1362)  ihr  finde  finden  sollte.  Als  Sigehards 
Nadifolger  Heinricli  seinem  kaiserlichen  Lehensherm  abtrflnnig  wurde 
mid  sicli  der  Partei  des  Papstes  zuwendete,  mag  ihm  die  Mark  Erain 
entzogen  worden  sein.  Erst  dem  Patriarehen  ITdalrich,  welcher  sich 

dem  Kaiser  wieder  zuwendete,  stellte  dieser  die  Mark  Krain  zurück 
(1093).^  Diese  Schenkung  wurde  nicht  widerrufen,  vielmehr  wieder- 
holt von  Päpsten  und  Kaisern  bestätigt,^  doch  dürfte  die  Herrschaft 
des  Patriarchen  sich  nur  über  das  sogenannte  friaulisch-istrianische 
Krain  (bis  gegen  Oberlaibach  und  an  die  Gurk  hin,  also  über  den 
Karst,  die  Poik,  Gottschee,  Möttling)  erstreckt  haben.  Laibach,  Ober- 
krain,  Unterkrain  bis  an  das  Uskokengebuge  Hessen  die  ortenbur- 
gischen  Hensoge  von  Kärnten  nicht  aus  den  Händen.*  Zu  gleicher 
Zeit  mit  der  Schenkung  der  Mark  Krain  vergab  Kaiser  Heinrich  IV. 
den  ^Comitat'  Istrien^  d.  i.  das  Reichsamt  eines  Grafen  in  diesem 
Lande,  an  Aquileja,*  während  die  ^Mar¥  Istrien,  zu  welcher  ausser 
dem  eigentlichen  Istrien,  wie  bereits  bemerkt,  auch  der  südliche  und 
östliche  Theil  Krains  gehörten ,  dem  Bruder  des  £ppensteinei*s  Luitold, 
Heinrich,  verliehen  wurde.^  In  dieser  Mark  erscheint  als  Heinrichs 
Nachfolger  1093  ein  Fof^^  dessen  Gattin  Richardis  war,  die  Tochter 
des  Grafen  Engelbert  von  Sponheim-Lavantthal,  des  Stifters  von  S.  Paul. 
Auf  Poppe  scheint  dessen  Bruder  Oudailrich  gefolgt  zu  sein  (1101), 
und  nach  ihm  finden  wir  im  Jahre  1102  einen  Wodalrich^  Sohn  des 
weiland  Markgrafen  Wodalrich  (Oudahich)  mit  seiner  Gemahn  Adel- 
heid als  Geschenkgeber  von  Gütern  im  Comitate  Istrien  an  die  Kirche 
von  Aquileja.  Diesem  Markgrafen  mag  nach  dessen  kinderlosem  Tode 


*■  1098»  12.  MbL  Kaiser  Heimieh  17.  TerkOndet;  . . .  qualiter  hob  tempote 
Sigeaidi  Fatriarchae  bonae  memoriae,  pro  fideli  servitio  qua  et  pro  petitiono  alio- 
nun  fiddinm  noatromm»  quandam  Marohiam  nomine  canüolam,  Aquilejenai  eccleaiao 
ob  honorem  Sanoti  Jki  Qadtnd»  Ifariae  Sanotique  Hoimaoorae  dedimna:  poatoa 
Tero  oonailio  qaonindam  non  bene  nobia  conaulentinm,  eandem  Harobiam  praodictae 
eeeleaiae  anbtrabendo  abstnlimua  alii  eam  ooncedentea.  Detecta  infensorum  homüram 
fraadc  ac  interventu  Procerum  viroriim  nec  non  pro  düectiono  et  fideli  servitio 
Yilalric-i  Patriarchac,  Fidelis  nostri  et  düectissimi  Conaangnind  ei . . .  praedictam 
Marcbiam  Aqnilojcnsi  Ecclesiae  ...  in  proprium  dedimiis. 

Do  Rub.  Col.  547,  548;  Böhmer,  Roffeston  8.  99  Nr.  1948. 

«  Bulla  Innoc,  U.  a.  1132,  de  Bub.  Mon.  59i  Thea.  eccl. Aq.—  Otto  IV.  1208.  — 
Frieder.  II.  1214. 

•  Richter,  Honnayors  Archiv  1824. 

•  Ankersh.  II.  S.  747. 

•  Casuuüi  S.  Galli  Cent.  II.  7  bei  Perz  n.  p.  159 
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Graf  EngdbeH  II,  wm  Sponheim^  der  Schwager  des  Markgrafen  Poppo, 
in  seinem  Amte  gefolgt  sein.^  Im  J.  1112  verUbten  die  Leute  Engel- 
berts Gewaltthaten  in  Erain  und  brannten  ^eine  Kirche  nieder,  wofür 

der  Markgi-af  dann  den  Patriarchen  mit  10  Mansen  entschädigte.* 
Auf  Engelbert  II.  folgte  Engelbert  HL  bis  1140,  und  1141  findet  sich 
ein  Comcs  Poj^po  de  Ckreine,^  1147  ein  Engelbertus  Marchio^  derselbe 
auch  1156  und  1170  als  Marchio  de  jöire^^wr^  urkundlich  1176  ein 
lleinricus  de  Aemona.  Richter  hält  es  für  niöglicli,  dass  derselbe  ein 
Sohn  des  Marchio  de  Kreiburg  war  und  als  der  letzte  Graf  des  Krain- 
gaues  zu  Laibach  wohnte.^ 

Die  Bealverbindung  des  südlichen  und  östlichen  Theils  von  Erain 
(Inner-  und  Unterkrain)  mit  Istxien  hörte  übrigens  schon  1170  auf 
und  unter  dem  Markgrafen  Heinrich  (f  1228)  bestand  nur  mehr  eine 
Personalunion  in  dem  Sinne,  dass  er  nebst  der  Markgrafschaft  Istrien 
auch  die  grossen  Besitzungen  ^  der  Kirche  von  Freising  auf  der  ,Mark' 
(in  Inner-  und  Unterkrain)  als  Lehen  besass,  woher  es  kommt,  dass 
z.  B.  der  Landstrich  MöttUng,  der  zu  diesen  Besitzungen  gehörte,  als 
in  der  Provinz  Istrien  gelegen  angegeben  wird.^ 

Mit  dem  Patriarchen  theilten  sich  in  den  Besitz  Krains  in  der 
zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  ausser  Salzburg,  welches  Gurkfeld 
erwarb,*  zwei  mächtige  Adelsgeschlechter,  deren  eines,  jenes  der 
Ortenhurger,  Krain  angehört,®  während  das  andere  —  der  reichs- 
unmittelbaren Andechs-Meran  —  dem  altbaierischen  Edelgescbleclite 
der  Huosier,  Grafen  des  gleichnamigen  Gaues  am  Atter-  und  Würmsee 


»  Aiikershofen  II.  S.  819-821, 

«  De  Eub.  col.  554. 

»  Hormayer,  Arch.  f.  Südd.  11.  S.  247. 

«  Caeg.,  Annal.  Styr.  I.  799  n.  Aich.  f.  Österr.  Gesch.  XIV.  8. 157. 

*  Horm.  Aieh.  1824. 

•  Chats,  worin  Bichter  (Hoim.  Aich.  18^)  Gottschee  vemuthete,  Eostd  n.  s.  w. 

*  Prof.  Tangl,  die  Freien  von  Simneck,  Gras  1861,  S.  62.  Urk.  in  den  Hitth. 
Eraans  1847  S.  75. 

«  Um  1189  verpfändete  Graf  Adelbert  von  Bogen  die  Scfalossherrschafb  Goik- 
feld  an  dieses  Hoohstift  and  bald  daranf  trogen  er  und  sein  Bruder  diese  Herraohaft 
dem  Erzbisthnme  zu  Lehen  auf  (1202).  Beide  Urk.  im  Arch.  f.  Sfidd.  n.  S.  256  bis 
260;  Erönea  8. 202  Amn.  119,  Zusata  2. 

•  Sjonee'  Umrisse  8. 196  Amn.  118  b. 
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im  9.  Jahrhundett,  entstammte.^  Jene  waren  vorzüglich  im  unteren 
Draathale  begütert  und  trugen  in  Krain  vom  Patriarchen  die  Herr- 
schaften Ortenegg,  PöUand,  Grafenweg  und  Zobelsberg  zu  Lehen;' 
die  von  Andechs  erhielten  wohl  ob  ihrer  eifrig  gbibellimschen  Gesin- 
nung 1173  Kraiii  und  Istrien  als  Ileichslehen.-^  Im  lieutigen  Unter- 
krain,  zwischen  der  (iurk  und  Kulpa  begegneten  sich  die  beiden 
mächtigen  Häuser,  so  dass  man  im  12.  und  zu  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts ein  ortenbui'gisches  und  ein  audechsisches  Krain  unter- 
scheiden kann,  letzteres  zur  Istiianer,  ersteres  zur  Krainer  Mark 
gehörig.  Alle  gegen  die  Kulpa  sich  hinneigenden  Gewässer  können 
zur  istrischen,  alle  der  Gurk  zufiiessenden  zur  Krainer  Mark  gerechnet 
werden.  Gottschee,  Möttüng  und  Tschemembl,  einst  unter  kroatischer 
Herrschaft,  waren  durch  die  deutsche  Tapferkeit  der  Dachauer  und 
Andechs  zu  Krain  gebracht  worden.*^  Der  Andechser  Macht  schwand 
in  Istrien  mit  Heinrich,  dem  Sohne  Bertholds  HI.  Als  thätiger  Mit- 
wisser des  durch  Otto  v.  Wittelsbach  an  dem  römischen  König  Philipp 
zu  Bamberg  verübten  Mordes  von  König  Otto  IV.  in  die  Keichsacht 
erklärt,*  verlor  er  alle  seine  Lehen,  vorzüglich  in  Istrien.  Die  Mark 
Krain  wurde  an  Herzog  Ludwig  von  Badem  verliehen,  aber  Patriarch 
Vdcher  machte  seine  alten,  von  Kaiser  Heinrich  IV.  erhaltenen  Bechte 
auf  Friaul,  Istrien  und  Krain  wieder  geltend  und  erlangte  1214  von 
Kaiser  Friedrich  II.  die  Erneuerung  der  Belehnung  von  1077.«  Indessen 
erscheint  schon  im  folgenden  Jahre  (1215)'^  wieder  Herzog  Otto  von 
Meran,  der  letzte  seines  Geschlechtes,  als  Inhaber  des  umnittelbaren 
Reichslehens  Krain,  doch  erlaugte  A(iuileja  schon  1224^  abermals 
Uoheitsrechte  im  Lande.  Wir  können  einen  leitenden  Faden  in  diesem 


*■  L.  c.  8. 51.  Der  Beinaine  Merm  hat  keinen  Besag  auf  Tirol.  Er  besieht 
sich  auf  die  M arkgra&ehaft  Istriens  (am  Heere  =  Meer—  an).  Die  Gftter  der  Andedifl- 
Heran  lagen  in  Tirolt  Krain»  Istrien,  Kroatien,  Dahnatien,  dem  Henogthvm  Franken, 
in  der  Pfidx  nnd  Borgond.  Die  Erben  ihrer  ausseröateireiohiaehen  Beslteiuigen 
worden  (1248)  grösstentheils  die  Hohenzollem.  (Kronea,  ünriase  S.  157  nach  Horm^ 
Abb.  im  Tiroler  Alm.  von  180P.  und  dem  südd.  Aich.  II.  S.  282—284). 

^  Eichter,  Horm.  Arcli.  1821  fa  «Cliats' sieht  Biditer,  wie  gesagt,  Gottschee, 
eine  übrigens  nicht  8tieh]iälti<,'o  Annahme. 

*  Kronos,  Umrisso  S.  42. 

*  Richter  in  Horm.  Arch.  1824.  Unter  den  Besitzun^^nn  der  Mcruner  werden 
Müttliag,  Neiibiir^.r,  Maieliau,  Leutenburg  genannt.  Hitzin^^er,  Mitth.  185Ö  S.  88, 39. 

6  Mon.  Boic.  vm  p.  172,  177,  302;  Muchar  V.  S.  173. 
0  Vgl.  oben  S.  l'w  Anin.  2. 
'  Arcli.  von  Kärnten. 
«  Krones  S.  42. 
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Gewirr  von  Besitzwechsel  und  Besitzansprüchen  nur  in  der  Annahme 
finden,  dass  schon  die  erste  Verleihung  der  Mark  Krain  an  Aquüeja 
eine  reiehslehensmäsage  sein  mochte  und  daher  dem  Patriarchen 
entzogen  werden  konnte,  wenn  er  es  mit  des  Kaisers  Feinden  hielt, 

wie  dies  wohl  auch  öfter  der  Fall  war. 


2.  Kulturaostände. 

Unter  den  Mnkischen  Kaisem,  welche  von  der  Nordsee  his  zur 
Adria  gehoten,  und  unter  den  Hohenstaufen,  welche  das  Banner  des 
Reichs  si^reich  über  die  Alpen  trugen,  haben  wir  die  ersten,  wenn 
auch  noch  dürftigen  Anfönge  wiedererwachender  Kultur  in  unserem  ' 

Vaterlande  zu  verzeichnen.   Der  deutsche  Golonist  vollendete  seine 
friedlichen  Eroberungen  mit  Beil  und  Pflug  im  Lacker  Gebiete  bis 
zur  Ebene  von  Krainburg  und  pfian;^te  die  erste  liebe  im  grünenden 
Weingelände  üuterkrains.  Aus  dem  Hofgute  Lack  envuchs  schon  uin 
1215  ein  festes  Schloss,*  in  dessen  Hut  sich  wohl  bald  bürgerlicher 
Gewerbfleiss  sicher  niederlassen  mochte.  Schwache  Anfange  des  ßürger- 
thums  haben  wir  üi  den  Märkten,  welche  zu  dieser  Zeit  entstehen, 
noch  als  Eigenthum  eines  mächtigen  Dynasten  oder  Adeligen,  wie 
iSfei»  (1205)  als  Markt  (forum)  des  Herzogs  Berthold  Yon  Istrien  und 
Batschach  (1206)  als  Eigenthum  eines  Hen-n  von  Ratschach.  Kräftig  ' 
entwickelte  sich  das  Bürgerthum  in  Laibach,  als  einer  Pfalz  der  Orten- 
burger  Herzoge.  Die  ältesten  Freiheiten  und  (inadenbezeugungen  der 
Laibacher  Büi'ger  rühren  von  den  Ortenburgern  her.  Herzog  Bernhard  • . 
scheint  öfters  in  Laibach  Hof  gehalten  zu  haben.   Die  Stadt  blühte 
aui^  um  diese  Zeit  (1200)  wurde  der  ,Neue  Markt*  ihr  hmzugefügt. 
Die  Vasallen  des  Herzogs  kauften  sich  Häuser  m  Laibach  und  Hessen 
sich  da  nieder.  Es  herrschte  fröhlidies  ritterliches  Leben  in  unserer 
Vaterstadt.   Im  Jahre  1092  veranstaltete  der  Bath  ein  Schiffsrennen 
auf  der  Laibach  mit  drei  Preisen,  welche  noch  so  recht  die  Einfachheit  i 
und  den  kernigen  Humor  der  alten  Zeit  kennzeichnen.  Es  waren  dies  ^ 
ein  Saum  (Pferdelast)  Wippacher  Weins,  drei  Ellen  Tuch  und  ein  Paar 
Strümpfe.  £s  galt  da  für  den  ersten  Preis  alle  Gegner  anzuiennen 
und  von  ihren  Schiffen  mit  einer  langen  Stange  ins  Wasser  zu  stossen,  I 
und  für  den  zweiten  und  letzten  alle  anderen  an  Schnelligkeit  zu 


1  Oastram  fimisaianim  in  Lonca.  Zahn,  Cod.  Fzis.  8. 125  ürk.  Nr.  126. 
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übtfholen.^  Dagegen  1143  hielt  man  in  Laibacli  ein  Turnier,  welches 
der  Bruder  des  Markgrafen  von  Erainburg  veranstaltete  und  welchem 
viele  Yom  Adel  aus  Oesterreich,  Kärnten  und  Friaul  beiwohnten.*  Im 
Herbst  1190  überschwemmte  die  Laibach  die  Stadt,  so  dass  man  in 
Schiften  durch  die  Gassen  fahren  nuisste.^  Aus  dem  Volksleben  wird 
verzeichnet,  dass  1210  sich  die  Schiffer  in  den  Vorstädten  Tirnau  und 
Krakau  zur  Belustigung  der  Stadtherren  um  einen  Saum  Weine^  mit 
Fäusten  gestritten.*  TTandelschaft  war  bald  die  überwiegende  Be- 
schäftigung des  Laibacher  Bürgers,  wie  sich  ihr  schon  zur  Earolingerzeit 
der  Slave  mit  Vorliebe  zuwendete.  Ein  treibendes  Element  mischte  ' 
sich  schon  in  das  deutsch-slavische  Bürgerthum,  die  ruhelose  Nach- 
kommenschalt Ahasvers  war  schon  früh  in  die  südlichen  Länder 
Oesteneichs  eingewandert,  sei  es  vom  deutschen  Reiche,  wo  sie  man- 
ches Drangsal  traf,  oder  von  Italien,  wo  sie  in  Roms  Ghetto  den 
Schutz  der  Statthalter  Christi  genoss.  Die  Laibacher  Juden  bauten 
1213  ihre  Synagoge  herrlicher  denn  zuvor  wieder  auf^  —  sollten  wir 
daraus  nicht  auf  eine  vorhergegangene  Verfolgung  schliessen?  —  denn 
sie  waren  überaus  reich  und  trieben  grossen  Handel  mit  Venetianem, 
Ungarn  und  Kroaten.^ 

Der  seit  der  Lechschlacht  im  Lande,  auf  Bergspitzen  und  an 
Stromufem  wieder  angesiedelte  deutsche  Adel  erscheint  auch  in  Erain 
in  dieser  Zeitperiode  mit  allen  Fehlern  und  Vorzügen  seines  Standes. 
Er  wendet,  müde  der  Friedeiisnuisse,  wohl  öfter  sein  Schwert  gegen 
den  Standesgenossen  oder  bekriegt  die  geistlichen  Fürsten.  Die  Burg 
der  Auersperge,  durch  Adolf  I.  und  Konrad  I.  aufgebaut,  wird  zweimal 
von  den  Ortenburgern  geschleift  (1140  und  1191),'  welche  auch  mit 
den  Freisingem  in  Fehde  liegen,  so  dass  diese  das  von  einem  Otto 
Grafen  von  Ortenbuzg  gekaufte  Schloss  Wartenberg  zerstören  lassen, 
damit  es  nicht  von  den  Bruderssdhnen  des  Grafen  allen&Us  heimlich 
besetzt  werde.^  Die  Freisinger  hatten  sich  für  die  kriegerischen  Zeiten 


1  Valv.  XI.  S.  685. 
«  Valv.  XI.  S.  710. 
8  Valv.  XI.  S.  710. 

*  L.  c.  S.  187. 

6  Valv.  XI.  S.  710,  angeblich  aii  der  StoUo  dos  Hauses  C.-Nr.  226  anx 
Judeustei;,'. 

•  Valv.  1.  c. 

«  Badics,  Herbarfe  S.  6,  7. 

>  üi^  in  Zahn,  Cod.  Fris.  S.  1SS4  Nr.  126. 
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wohl  vorgesehen,  sie  hatten,  wie  oben  bemerkt,  Lack  als  den  Mittel- 
punkt aller  ihrer  Besitzungen  sehr  stark  befestigt.  Doch  nicht  allein 
die  Ortenburger  waren  ihre  Dräqger,  sondern  auch  die  Herzoge  von 
Kärnten  und  die  Mairikgrafen  Ton  Isljien,  nut  welchen  sie  sich  trotz 
ihrer  filteren  Ansprüche  in  den  Besitz  des  Landes  theilen  mussten. 
So  lesen  wir,  dass  Otto,  Bischof  von  Freising,  vom  Markgrafen  Heinrich 
von  Istrien  als  Vergütung  für  den  Schaden,  den  ihm  dieser  bei  Lack 
zugefügt,  50  Huben  unter  dem  Schlosse  Malchau  erhielt  und  sie  ihm 
dann  wieder  zu  Lelion  gab,  und  in  ähnlicher  Weise  ertheilte  der 
•  Bischof  20  Huben  bei  Nassenfuss  und  30  Huben  zu  Tunelindorf, 
Haulach  und  Arch  dem  Herzoge  Bernhard  von  Karaten  zum  Lehen,* 
zur  Sühne  der  dem  Bischöfe  in  der  Yogtei  Lack  zugefügten  Schäden. 
Ausser  den  Auerspergen  finden  wir  als  den  ältesten  krainischen  Ädd 
in  dieser  Periode  die  Osterberg  (1015),>  Gallenbeig  (1040),^  Höflein 
(1154— 11 56V Neydeck  (um  1165),^Graben  (11 70),« Nassenfuss  (1177),* 
Mannsburg  (Mangesburg,  1177),^  Kabensberg (12 14),^  Burgstall  (r215),^<* 
Graz  (1210)/i  Stein  (1215),^^  Heitenberg  (1215),"  Flödnig  (1215V* 


1  Zahn,  Cod.  Fris.  S.  126  Nr.  124. 

*  Valv.  XI.  Die  Bwr^  O.sterborp  wurde  von  (Mnom  Herrn  von  Schiirfonberg 
aufgebaut;  den  Namen  Osterberg  leitet  unser  ("hmiiist  vom  slaviselien  oj.stcr  = 
scharf  und  verh  =  Berg  ab,  also  wäre  der  A'amo  eine  deutsch-slavische  Composition, 
ein  Synonymum  von  Schärfenberg. 

s  Das  StamiDSclilosB  dieses  OeechlechtB  «nf  dem  Eahlenberge  (noch  jetzt  ge- 
wöhnlich Gailenberg  in  der  Tolgilren  Aaaepraohe)  erbaute  1040  Ortolf  von  Scheifsn- 
borg,  ,d^  die  Slaven  Ostrivediar  nennen'  nnd  der  rieh  davon  einen  Herrn  Ton 
Gailenberg  nannte  (Yalv.  XL  8. 159);  Schönleben  aetat  die  Erbauung  des  Schlosses 
um  das  Jahr  920,  um  welche  Zeit  auch  die  Schlösser  Scharfenberg,  Osterbeig, 
Sieiben^g  a.  a.  von  deutschon  Kdlen  erbaut  wurden. 

*  Sloveniseli  Preddvor,  1154  und  1156  nach  Victring  gestiftet  (Valv.  XI.) 

^  Neydocker  wohnten  angeblich  demfänften  undswölften  Turnier  bei.  (Valv.  I.e.) 
«  Valv.  1.  c. 

'  Valv.  1.  c.    1215  in  einer  Frei.singer  Urkunde;  Zahn,  Cod.  Fris.  S.  124. 

*  Valv.  1.  c.  nennt  für  dieses  Jahr  einen  Wilhelm  und  Magnus  von  M. 

*  Valv.  1.  c.  Zu  seiner  Zeit  war  das  Schloss  schon  seit  300  Jahren  Ruine. 
Im  Jahro  1214  besass  es  nach  ihm  ein  Herr  üschalk  von  ß. 

"  Froisinger  Urkunde,  Cod.  Fris.  S.  126  Nr.  127. 
"  L.  e.  kommt  ein  Herr  ,de  Graetee'  als  Zeuge  vor. 
^*  L.  c.  G«rloch  de  Steine. 
L.  c.  Geiloch  de  Hwtenberdi. 

Unter  den  IGnisterialen  als  Zeugen  einer  Freisinger  ürlronde  von  1215 
kommt  ein  Weigant  da  Yletnich  und  ein  Bapoto  de  Vlednich  vor.  Zahn,  Cod.  Fris. 
S.  126  Nr.  127.  Nach  Valv.  XI.  S.  187  erschdnt  ein  Herr  Ebald  von  Flednik  schon 
1105  auf  dem  sehnten  Turnier.  - 
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und  unter  den  Ministerialen  des  Freisinger  Bischofs  einen  Herevicus 
de  Creine  (1160),*  Gerboldos  de  Cameola,*  Pernhardus  de  Lonca 
(1184).*  Die  alten  TnmierMcher^  nennen  uns  noch  manch  anderen 

Namen,  ein  Beweis,  dass  der  deutsche  Adel  Krains  keinem  anderen 
in  der  Lust  au  littoilichen  Wallcuübungen  naclistaud.  Nennt  doch  der 
ste irische  Minuesänp:er  UMeh  vou  Lichtensteiu,  den  seine  Abenteuer- 
lust 1225  auch  nach  Krain  führte,  in  seinem  ,L'rauenbuch'  den  krai- 
nischeu  Ritter  Hans  von  Auersperg,  iiiit  welchem  er  das  Jahr  zuvor 
(1224)  auf  dem  Turniere  zu  I'riesach  in  Kärnten  gekämpft,  als  einen 
Rittersmann,  ,der  Rittersthat  da  thät'^  Aber  auch  zum  £nist  des 
Waffenspiels  war  der  krainische  Bitter  stets  bereit;  auch  in  unsere 
Gaue  drang  die  von  Peter  von  Amiens  angefachte  fromme  Begeisterung; 
schon  mit  Gottfried  von  Bouillon  zogen  Krainer  gen  Palästina^  und 
1217  schloss  sich  ein  Engelbert  von  Auersperg  der  lieeresfahrt  Herzog 
Leopolds  nach  demselben  Ziele  an.' 

In  geistlicher  IJeziehung  ward  Krain  von  den  Patriarchen  der 
Mutterkirche  abhängig,  welche  seit  dem  Sturze  des  alten  iJisthums  von 
Emona  sich  zur  Oberaufsicht  der  benachbarten  Bischöfe  als  General- 
vicare  bedienten,  während  die  unmittelbare  Leitung  ein  Archidiakon 
in  Laibach  fEIhrte.^  Der  erste  war  Bertholdus  im  Jahre  1217.**  Gegen 

»  Frei>^inffer  Urkunde,  Zahn,  Cod.  Fris.  S.  109  Nr.  112. 

•  L.  c.  S.  119  Nr.  120. 

3  L.  c. 

^  Wir  wollen  diese  nicht  als  liistorische  Quelle  geltend  machen,  iniinerhiu 
aber  nia^'  die  Aufnahme  eines  Adelsgoschlechtcs  in  dieselben  als  Beweis  für  ihr 
Altor  betrachtet  worden.  Auf  dem  zolinten  Turnier  in  Zürich  erschienen  darnacli 
1165  auch  krainische  Edellout(%  und  zwar  mit  Herzog  Heinrich  von  Baieru  Öigmund 
vou  (jlaileabürg;  mit  Luitpold  von  Oosterreicli  (?)  ein  Herr  von  Scharfenberg,  Hein- 
rich von  HaUersteb,  Emst  Gall;  mit  Heinrich  von  Kärnten  Heinrich,  Herr  zu 
Lichtenberg,  AmbrosioSy  Herr  zu  TsehememU,  Hans  Ap&lteror.  Auf  ihre  eigenen 
Kosten  haben  dem  Turnier  beigewohnt  Ernst  von  OaUenberg,  Henrich  von  Zobels- 
beig,  Wol^ang  Zenger.  ,E8  sind  anch  sonst  bei  aUen  Tonueren  EiUche  ans  Eiain 
mitgeritten,  als  die  von  Stein,  SchSnberg,  Schanmbnrg,  Lichtenberg,  Tschernembl, 
Eck,  Kaln,  Zobelsberg,  Hohenwart,  Sclionk,  Gutenberg,  Haasberg,  Zänger,  ^ttzen- 
stein,  Oberstein.  Huluecker,  Taufkirciien,  Schneeberg,  Hainräd,  Neohaos  u.  a. 
(Valv.  XIV.  S.  2!»1).  Wir  haben  im  Texte  nur  jene  Namen  aufgenommen,  *  welche 
Yalv&sor  bei  der  Schlös^erbeschreibu ng  ofieubar  nach  Archivaqnelien  citirt. 

s  Radics,  Bl.  a.  Krain  18(54  S.  lü. 

«  Valv.  XIV.  S.  2itü  nach  Fr.  Fall.  p.  165. 

'  Muchar,  (jesch.  der  Steienn.  V.  S.  78;  lUdics,  Hcrl)art  S.  11. 

•  Hitzinger,  kirchliche  Eintheilung  Krains,  in  Kluns  Archiv  S.  91  f. 

•  Ob  nicht  Hermann  Graf  von  Ortenburg  (1169)  der  erste  waj,  vgl.  Tangl, 
Grafen  von  Ortenburg,  Wien  1864,  S.  76. 

11* 
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das  Ende  des  11.  Jahrhanderts  schemt  die  kirchliche  Organisation  des 
Landes  durch  Aquih  ja  vollendet  worden  zu  sein;  die  ältesten  Pfarren 
finden  wir  in  Altlack  und  Weissldrchen  (beide  1074)  und  S.  Veit  bei 
Laibat'h  (lOSö);  im  12.  Jaliiiiuiideite  vonnelirt  sich  ihre  /alil  um  S.  Veit 
bei  Sittidi  (11:>2),  Ilöfloin  (Joannes  Cloricus,  llä(i),  Möschnacli  (llöO), 
Cominendu  S.Peter  (Altwiniis  riebanus,  115G)  und  Zirklach  (1158, 
liicherus  Plel).  i;  im  IH.  Jahrliundei  te  um  Stein  (1207,  ülricus  Pleb.), 
Landstrass  (1220,  Adalbertus  Pleb.),  Altennuirkt  (1221),  S.  Peter  in 
Laibach  (1221),  S.  Georgen  bei  Krainburg  (1222),  Krainburg  (1226, 
Petrus  Pleb.),  MöttUng  (Heinricus  Pleb.,  1228),  Tschemembl  (Joannes 
Pleb.,  1228).!  » 

Zwischen  das  12.  und  13.  Jahrhundert  Mt  die  Entstehung  der 
in  romanischem  Stile  erbauten  Doppelkapelle  in  den  Ruinen  der  Klein- 
Teste  zu  Stein,  eine  der  merkwürdigsten  dieser  seltenen  Bauten,  lieber 
das  genaue  Datum  ihrer  Erbauung  liegt  keine  Kunde  vor.«  Die  Wall- 
fahrtskirche Ehrengruben  bei  Bischoflack  dürfte  e])enfalls  in  ihrem 
iiitesten  Theile  bereits  dem  13.  Jahrlumdert  angehören. 

Die  älteste  Klosterstiftung  in  Krain  wiid  Brixen  zugeschrieben. 
Bischof  Hugo  stiftete  1120  das  Kloster  Cniskilach'^  in  der  Wochein, 
vernuithlich  nach  der  Kegel  des  h.  Bernhard.  Der  Stifter  begab  sich 
nach  Ablegung  der  Bischofswürde  in  dieses  Kloster  und  beschloss  dort 
sein  Leben.  Wie  lange  diese  Stiftung  bestanden,  darüber  ist  keine 
Kunde  auf  uns  gekonunen,  in  den  stillen  Wocheiner  Bergen  ist  es 
verschollen.  Lange  Dauer  war  dagegen  der  zweiten  Stiftung  nach 
der  Regel  des  h.  Bernhard,  der  Gisterze  SiUieh  beschieden.  Die  drei 
Brüder  Heinrich,  Dietrich  und  Meinhabn  von  Patris  tauschten  (um 
1130)  mit  der  Kirche  von  Aquileja  ein  Gut  in  dem  Orte,  der  schon 
damals  ,gemeiuhin  Sytik  geheissen',  gegen  andere  minder  weilhvolle 


*  Oatalogns  (Heri  Di5e.  Lab.  1878.  ^ 

•  Eine  eingehende  Beeohreibmig  diesee  Bandenkmals  liefeite  Hearr  Ingenieur  i 
Eamosr  in  den  Hittheilongen  der  k.  k.  GentoaleommiBdon  sor  Erhaltung  nnd  Ei^ 
foiBchong  der  Bandenkmale,  XIV.  Jahrg.,  Sept.-Okt.-Heft  S.  XCI. 

Siiiruulior,  Annales  Brixonsos  II.  105  Nr.  XL  p.  34.  Er  glaabt,  dass  dieses 
Kloster  nacli  Vcldos  zinste,  da  unter  den  Einkünften,  welche  von  der  Herrschiift 
Veldes  nach  Brixon  kamen,  auch  Zinse  von  .Gruzk*  vorkommen.  Der  Name  ,(Jru8- 
Irilach'  bedeutet  deutsch  Birnbaum  (Pirnbauni,  Pirae,  Castnuu  do  Piris,  Herren  von  ^ 
Pir.s,  Pirso).  In  der  Stiftung.su rkunde  wird  ein  ,Praedium  Wocliina',  von  welchem 
also  die  heutige  Wochein  den  Namen  herleitet,  genannt  (Vgl.  Bl.  a.  Kraiu  1868 
S,  120.) 
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der  benachbarten  Kirche  S.  Veit.  Auf  dem  erworbenen  Grunde  erricli- 
tete  der  Patriarch  Peregrin  von  Aquileja,  ein  Freund  des  h.  P>ernliard, 
ein  Kloster  für  Mönclie  nacli  der  Regel  desselljeii,  doch  erst  1136 
unter  der  Regierung  Kaiser  Lothars  IL  ward  der  ötiftbrief  zu  Aquih^ja 
gefertigt.  Die  ersten  Brüder  kamen  schon  1132  aus  dem  steirischen 
Rain  und  wohnten  bis  zur  Vollendung  des  Baus  in  der  Pfarre  S.  Veit. 
Der  erste  Abt  war  Vinzenz  aus  dem  französischen  Kloster  Morimund. 
Die  ersten  Stifter  und  Gönner  Sittichs  waren  die  Brüder  Schwarzen- 
burg  (1162),  eine  Giüfin  Pogen  (Wagen?  1178),  Engelbert  von  Urspeig 
(Auersperg,  1178)  endlich  (1228)  Markgraf  Heinrich  von  Istrien  und 
seine  Gemalm  Sophie.  Von  ihnen  erhielt  Abt  Eonrad  mehrere  Güter 
an  der  Grenzmark  Krains  und  Ungarns.^  Der  Hauptzweck  .der  Stif- 
tung war  wohl  weniger  der  beschauliche,  als  die  seelsorgliche  Thätig- 
keit.  Die  in  die  gegenwärtige  ZeitiKniode  fallenden  Aebte  von  Sittich 
sind:  Morimund  1135  — 23.  Dezember  1150;  Folcandus  oder  Alprandus 
1150  —  8.  Dezember  IL^O;  Pero  oder  Pernoldus  1181  —  21.  Februar 
122G  und  seit  122G  Konrad.  Die  dritte  Klosterstiftung  in  dieser  Zeit 
ist  jene  der  Dominikanerinnen  in  Michelstetten  (122 1).^ 

Der  mächtige  lUtterorden  der  Templer  soll  iiai  Ii  den  Ueberlie- 
ferungen  unserer  Chronisten'  schon  1167  nach  Laibach  gekommen 
sein  und  sich  dort  niedergelassen  haben,  wo  jetzt  die  Gommenda  des 
Deutschen  Ordens  steht,  oder  wo  einstens  die  Kirche  S.  Johannes 
gestanden.  Es  ist  aufbewahrt  worden,  dass  seine  Knoche  in  Form 
eines  Kreuzes  gebaut  war.  Auch  bei  Möttling  hatte  der  Orden  drei 
Kirchen.*  Schon  um  1200  sollen  die  Templer  aus  Laibach  wieder 
vertrieben  wonlen  sein,  ,weil  sie  allzuweit  um  sich  greifen  wollten'.'* 
Es  findet  sich  keine  Spur  ihres  Wirkons  in  Krain. 

Ein  seltenes  Zeichen  humanen  Sinnes  im  Jahrhundert  der  Fehden 
und  liaubzüge  ist  uns  das  Spital  Fokesnüce,  welches  am  Fusse  des 


*  Pugol,  Idiographia  Sitticonsis,  Ms.  im  Laibaclicr  Musoalarchiv. 
2  liitzinger,  kirclilicho  Eintlioilung  Kraius,  Kliiiis  Arcliiv  S.  Oii. 

*  Thalnitscher,  Epitome;  Yalvasor. 

*  Yalr.  YUI.  8.  775:  ,Bet  den  drei  Klrehen  (Tri  faxe)  auf  dem  Eirohhofe 
beuu  Dorfe  Bosafaiiz,  beun  Stadtwalde,  ehie  halbe  YiertelBttuide  von  der  Stadt  Mött- 
ling,  wohnten  Tormals  die  Tonpelherren,  wie  dum  die  Sporen  nnd  Bestlein  ihrer 

Gebäuen  annoeli  j^onngsam  zu  sehen',  und  XT.  S.  o85:  .Gleich  vor  der  Stadt  (Mött- 
liug),  in  der  NiUio  dos  CiilpÜusscs.  sind  drei  Kii'chen,  welche  chalesseu  von  denen 
Tempelherren  erbaut  und  noch  bis  jetzo  die  drei  Tempelherronkirchen  benamset 
werden.' 

ö  ßichter,  Gesch.  der  Stadt  Laibach,  Dr.  Klims  Arch.  S.  iSQ-,  Valv.  XI.  S.  710. 
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ßer^ros  gleichen  Namens  in  einem  schmalen,  rin^^s  von  hohen  Hergen 
eingeschlossenen  Thal(^  zwischen  Stein  nnd  Möttnig  lag.  Ueher  diesen 
Berg  und  iiher  die  nördlich  davon  gelegeneu  Neuthaler  Ali)en  führte 
schon  iiu  frühen  Mittelalter  ein  Saumweg  aus  Krain  in  das  Sannthal 
hinüber.  Zur  P'inhaltung  des  Weges,  sowie  zur  Aufnahme  und  Pflege 
armer  Reiseuder  stiftete  Markgraf  Heinrich  von  Istrien  in  den  ersten 
Jahrzehnten  des  13.  Jahrhunderts  das  Schloss  S.  Anton  am  Bocksruck, 
und  nach  seinem  Tode  (1228)  bestätigte  und  vermehrte  sein  Bruder 
Otto  von  Meran  (1229)  die  Stiftung,  welche  später  von  Aquileja  an 
das  Kloster  Yictiing  in  Kärnten  geschenkt  wurde  und  seitdem  nicht 
mehr  erwähnt  wird.^ 

Die  Bechtspflege  ül)te  in  Krain  ui-spriinglich  der  Krainburger 
PfalzjQ^'af  als  Reichsheaniter,  bei  der  Schenkung  Krains  (1077)  an 
Aquileja  überging  sie  an  (bis  l'atriarcliat.  Andererseits  erhic^lten  die 
Freisinger  Bischöfe  schon  1040  die  BaiiiigiM  t'clitigkeit  für  ihre  Krainer 
Güter,  welche  jedoch  zunächst  eine  bürgerliche  war.  Auch  Band)erg 
und  Salzburg  befanden  sich  wahrscheinlich  im  Besitze  der  niederen 
Gerichtsbarkeit  auf  ihren  krainischen  Besitzungen.  Die  Kärntner  Her- 
zoge als  Landesherren  von  Krain  übten  unbestritten  die  damit  ver- 
bundene Gerichtsbarkeit,  zunächst  in  der  Landschranne,  dem  Land- 
taiding,  persönlich  oder  durch  den  obersten  Landrichter,  Landes- 
hauptmann, sodann  in  den  einzelnen  Landgerichten  durch  ihre  Amt- 
leute aus.*  IHe  Entwicklung  des  deutschen  Rechts,  mit  der  Karolinger- 
herrschaft  begonnen,  ging  ihren  stetigen  Weg  mit  der  Wiederher- 
stellung des  deutschen  lieiches  duxch  die  kräftige  Hand  der  fränki- 
schen Kaiser  und  der  Ötaufeu. 


3.  Die  ersten  Erwerbungen  Oesterreiclis  in  Krain 

(1229—1246). 

Schon  durch  die  Erwerbimg  der  Steiermark  (Erbseinsetzung  des 
letzten  Traungauers,  Ottokars  VIII.,  1192)  hatten  die  babenbergi- 
schen Markgrafen  der  Ostmark  die  Grenzen  ihrer  Herrschaft  bis  an 
die  Mark  Krain  ausgedehnt.  Seit  1156  waren  sie  durdi  Friedrichs  L 

Privilegium  deutsche  Herzoge. 


«  Prof.  Tanfrl,  die  Freiou  vou  Suneck,  löül,  S.  8i  f.  Vgl.  Valv.  IL  S.  U3. 
^  Kiones  1.  c.  S.  346. 
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Unter  Leopolrt  VI.,  dem  Glüi  ieiclieii,  blühte  die  Ostnuirk,  das  Herz 
des  doutscbon  Reichs,  durch  weise  und  kräftige  Verwaltunj^,  als  Krain 
noch  allen  Wechselfällen  geistUcher  und  weltlicher  Leheusherrschaft 
preisgogeben  war.  Der  Babenberger  Macht  wuchs  mniier  mehr  und 
ihr  Streben  richtete  sich  dahin,  in  der  krainischen  Mark,  welche  zu 
Italien  und  dem  Meere  den  Zugang  bietet,  festen  Fuss  zu  fassen. 
Die  erste  Stufe  zu  diesem  Ziele  sollte  die  Erwerbung  freisingiscber 
Lehen  in  Krain  durch  Herzog  Leopold  bilden.  Äm  5.  April  1229 
übertrug  Bischof  Gerold  seine  durch  den  Tod  des  Markgrafen  Heinrich 
von  Istrien  erledigten  Güter  (feudum)  in  der  Mark  (,in  marchia^) 
für  1650  Mark  Kölner  Gewichts  an  Herzog  Leopold  von  Oesterreich, 
gegen  Vorbehalt  der  Lehenshoheit,  mit  Land,  lUirg  und  Leuten  und 
mit  voller  ,Gewere'  bei  sonstiger  Verptiichtung,  die  Kaufsumme 
zurückzustellen.^  Das  erste  Besitztlium  der  österreichischen  Herzoge 
in  Krain  war  in  der  Umgebung  des  damaligen  Marktes  (hitenw'erde 
und  des  Berges  Weinperch  gelegen.  Ersterer  Ort  hatte  unter  Freising 
sein  eigenes  Gericht.  Weinperch  (Weinberg,  slovenisch  Viniverh) 
wird  bereits  1074  in  einer  Freisiuger  Urkunde  erwähnt.-  Die  einzelnen 
Ortschaften  dieses  Freisinger  Lehens  waren  Zagrad,  ChlenoniQh  (Kle- 
noirik),  Chrazne  (Kersinyerh),  Lokniz  (Lackniz),  Polanum  majus  et 
minus  (Grossr  und  Eleinpölland),  Wrez  (Bre^e),  Drage  (Draga), 
Altenburch  (Altenburg,  Schloss  bei  8.  Peter  unter  NeustadÜ),  Baiers- 
dorf (baierische  Ansiedlung,  jetzt  Deutschdorf),  Kabregu  (dieUeber- 
fuhr  an  der  Gurk  zwischen  Dobrava  bei  S.  Kanzian  und  Drama  bei 
S.  Bartolmä,  noch  heutzutage  so  genannt),  Strug,  Wresnich  (Breznik), 
flauri  (Gaberje,  Gabernik).^  Der  Nachfolger  Leopolds,  Friedrich  der 
Streitbare,^  vermehrte  das  erste  österreichische  Besitzthum  in  lü-ain 
theils  duixh  Käufe  und  Verträge ,  theils  durch  die  Heirat  mit  Agnes, 
der  Tochter  Herzogs  Otto  von  Heran  und  Nichte  Heinrichs,  Mark- 
grafen von  Istrien,  deren  Mitgift  reiche  Güter  in  Krain  und  auf  dem 
Karst  waren,  so  bedeutend,  dass  er  sich  im  Jahre  1232  zum  erstenmal 


1  Zahn,  Cod.  Fris.  S.  128  Nr.  129. 

«  Zaim  1.  c.  8. 89  Nr.  89.  Es  iat  das  jetaigo  Dorf  Gatenwerl;  (HrovaSki  brod) 
in  der  Pfarie  S.  Kanzian  unterhalb  Nassenluas. 

'  Codex  Nr.  191  des  kgl.  baiorischen  BuehsardiiTS  f.  65;  Meiohelbeek,  hist. 

Pris.  U.  1.  Th.  Nr.  5;  Mitth.  1862  S.  67  f. 

*  A.  D.  1230  war  herzog  lowpolts  sun  Fridreich  gewaltij;  nach  soinoin  Vater 
vber  osterreich  vnd  vbor  steyr  vnd  vber  chrayn  etc.  ('lironik  vtm  Oesterreich  Ja 
^ostemeuburg;  Arch.  f.  Kunde  üsterr.  GeschichtscjLuelleii  IX.  ä.  35d. 

» 
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den  uikiindliclicii  Titel  eines  Herrn  von  Krain  ,dominus  Carnioliac' 
beile^a^n  konnte.^  Freilieli  geltoten  neben  ihm  nocli  in  Krain  mit 
landesherrlichen  Rechten  die  Herzoge  von  Kärnten  nnd  die  Patriarchen 
von  Aquileja,  und  die  Bischöfe  von  Kreising,  Brixen  und  Salzburg 
konnten  sich  vermöge  ihres  reichea  Güterbesitzes,  wenn  auch  nicht 
als  Herren  von,  so  doch  als  Herren  in  Krain  betrachten.  Die  Er- 
werbungen Friedrichs  in  Krain  mochten  das  Streben  des  Herzogs 
nach  Unabhängigkeit  vom  Reiche  steigern.  Da  verhängte  der  Kaiser 
die  Reichsacht  über  den  mächtigen  Babenbeiger  (1236).  In  VoMehung 
derselben  setzten  sich  Herzog  Bernhard  von  Kärnten,  Berthold, 
Patriarch  von  Aquileja,  und  der  streitgeUbte  Bischof  Eckbert  von 
Bamberg  in  Herzog  Friedrichs  Krainer  Besitzungen  fest  und  verwüsteten 
in  Verbindung  mit  niissvergniigten  Edlen  das  Limd.-  Doch  den  Herzog 
schreckte  nicht  die  L'eberzahl  der  Feinde,  einigeln  schlug  er  die  beiden 
ihm  entgegenrückenden  Heere,  das  des  Burggrafen  von  Nürnberg 
untern  Neustadt,  jenes  des  Patriarchen  bei  Bütten.  Bald  war  er 
wieder  im  Besitze  aller  seiner  Länder.  Durch  die  Erwerbung  der 
Herrschaft  Pordenone  (Portenau)  im  Friaul,  eines  Aquilejer  Lechens, 
reichte  Friedrichs  Herrschaft  schon  tief  nach  Oberitalien  hinab,  er 
war  der  mächtigste  Fürst  des  deutschen  Südens  und  durfte  in  der 
Fülle  seiner  Manneskraft  und  seiner  Erfolge  nach  der  Königskrone 
streben,'  als  ihn  ein  früher  Tod  in  der  Leithaschlacht  gegen  die 
Ungarn  (1246)  kinderlos  dahinraffte.  Die  Freisinger  Lehen  wurden 
wieder  frei  und  mit  dem  Tode  des  letzten  Babenbergers  endigte  die 
erste  kuize  Episode  österreichischer  Heri-schaft  in  Krain. 

4.  Hersog  Ulrich  von  Kärnten  als  Herr  von  Krain. 

Die  Verbindung  Erains  mit  Kärnten  war  durch  die  Belehnung 

der  Patriarchen  von  Aquileja  mit  Krain  nicht  unterbrochen  worden. 


»  Diplom,  datüt  i'ortijuau,  19.  Mai  1232,  woriii  dor  Herzog,'  den  Ulrich  Pitter 
mit  der  Mauth  and  dem  Thurm  zu  Portenau  belehnt  Theod.  Mayer,  Urk.  dea  PrS- 
monstratonser-Stifta  Geraa  im  II.  Bande  dea  Arch.  f&r  Kimde  österr.  Geachicbtsq. 
S.  20  Anm.  2;  Pecnold  Anonym.  Laob.  a.  1282.  Im  Jahre  1286  erscheint  Friedrich 
in  einer  Freishiger  Urkunde  (Codex  Fridngena.  8. 188  jl  186)  als  »Doniinna  Kamiole*. 

•  Pem.  a.  1236.  Chron.  Mellic.  et  Claust.  Neob.  Pei.  L  289,  467.  Godofr. 
Colon,  a.  12^1  \  Muchur,  Gesch.  d.  Steiorm.  V.  S.  147. 

^  T>cr  Kntwnrf  hiezii  in  Petrus  do  Vinois  Briefen  VI.  2<J.  ]\Iit  doinsolbcn  war 
auch  die  Erhebung  Kraius  zum  Herzogthome  beabsichtigt.  Krones,  Umrisse  S.  151 
Anm.  51. 
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Die  Epponstoiiier  (ausgestorben  mit  Heinrich  aus  dem  riosclilochto  der 
Mürzthaler  1122)  und  nach  iiinen  die  Sponheimer,  deren  St;unnibur{^ 
jenseits  des  Rheins  lag,  übten  fort  und  fort  herzogUche  Hechte  in 
Krain.  Als  Herzog  Hermann  6.  Juni  1181  starb,  erschien  seine  Witwe 
Agnes  auf  dem  in  diesem  Jahre  in  Erfürt  abgehaltenen  Reichstage 
mit  ihrem  kaum  6  Jahre  alten  Sohne  Ulrich,  in  Begleitung  mehrerer 
Vasallen  ans  Kärnten,  Steier  und  Krnin  und  bat  für  denselben  als 
den  Erstgebomen  um  Einsetzimg  in  die  herzogliche  Würde.  Er  erhielt 
dieselbe  auch  noch  im  Laufe  des  Monats  Dezember  d.  J.  Ihm  folgte 
12U2  sein  Binder  Bernhard,  der  um  Jutta,  Tochter  des  Böhmerkönigs 
Ottokar  I.,  freite.  Als  Sieger  auf  dem  Turnier  erhielt  er  aus  ihren 
Händen  den  Preis  und  zog  ihr  den  Ring  vom  Finger.  Dann  bat  er 
um  ihre  Hand,  die  ihm  der  König  auch  geni  gewährte  und  ilin  mit 
reichem  Ciut  in  Mähren  beschenkte.  Ein  ti'euer  Anhänger  des  Staufen 
Friedrich  und  Förderer  des  Friedens  von  S.  Gennano/  stellte  er 
15.  Juni  1251  die  nach  dem  Tode  Herzog  Friedrichs  des  Streitbaren 
eingezogenen  Freisinger  Lehen  in  der  windischen  Mark  an  das  Bisthum 
zurück.'  Er  führte  den  Titel  eines  ,Herm  von  Erain^  (,dominu8  Car- 
niolaeO'  und  starb  1256.  Sein  ältester  Sohn  Uhrich  folgte  ihm  in  der 
Würde  und  dem  Besitze,  während  der  jüngere,  Philipp,  sich  fttr  den 
geistlichen  Stand  entschied,  indem  ihm  die  Erbebung  auf  den  Patri- 
archenstuhl Aquileja's  in  Aussicht  gestellt  war.  Ulrich  wählte  zur 
zweiten  Gattin  Agnes,  die  Tochter  Hermanns,  Markgrafen  von  Baden, 
und  der  österreichischen  Gertraud,  welche  die  Schwester  jenes  unglück- 
lichen Friedrich  war,  tler  mit  Konradin,  dem  letzten  der  Staufen, 
29.  Oktober  12GS  auf  dem  Schalfot  endete.  Agnes  starb  1202  und 
veimachte  Krain  oder  vielmehr  die  ehemaligen  Besitzungen  ihres 
ersten  Gemals  Friedrich  des  Streitbaren  in  Krain  dem  Könige  von 
Ungarn  Bela  IV.,  der  solche  1263  seinem  Ban  von  Slavonien,  Thomas 
Bogud,  durch  eine  förmliche  Schenkung  übertrug.  Doch  findet  sich 
nichts  davon,  dass  dieselbe  wirklich  ins  Leben  getreten  wäre.^  Auch 
Ulrich  übte  aUe  herzoglichen  Rechte  in  Krain,  setzte  Vicedome  und 
Landeshauptleute,  die  ersteren  als  Verwalter  der  herzoglichen  Domä- 
nen und  Gefälle,  die  letzteren  als  Stellvertreter  des  Landesfüi-sten 


*  Eimtner  Archiv,  X.  Jahrgang  1866. 

*  ürkonde  bei  Zahn,  Codex  Fridngensis  8. 154. 

»  L.  c. 

*  Kngol,  Gösch,  des  ongr.  Reichs,  Wien  1834,  I,  S.  379,  nach  Honnayr,  hiai 
Taschenbuch  für  1812  S.  67. 
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in  (lerichtvS-  und  politisrlien  AniL,a'legenhoit(Mi.  ein  und  errichtete  in 
Laihacli.  das  er  mit  «len  Schlossern  (iörtschach ,  OrttMihurg,  Fal- 
keuberg,  Igg  und  Auersperg  dem  Patriarchen  entzogen  hatte,  und  in 
Landestrost,  dem  heutigen  Landstrass,  Münzstätten.^  Um  jedoch  seine 
Aussöhnung  mit  dem  Patriarchen  zu  vollenden,  liess  er  sich  von  ihm 
.  mit  Laibach  und  den  genannten  Schlössern  belehnen  (1261).'  Er  war 
für  Krain  ein  wohlwollender  Herr,  besonders  aber  ein  freigebiger 
Freund  der  Kirche  und  der  geistlichen  Orden.  Häufig  scheint  er  in^ 
Krain  und  insbesondere  in  Laibach  verweilt  zu  haben.  Kinderlos, 
trat  er  seinem  Bruder  Philipp  die  Allode  Osterberg  in  Krain  und  . 
Wineck  ( Weineck  V)  in  der  windischen  Mark  ab  und  fügte  die  Zu- 
sicherung der  Erbfolge  bei  eigener  Kinderlosigkeit  hinzu,  welche  in 
der  Folge  durch  eine  eigene,  in  (Iraz  ausgestellte  Urkunde  bestätigt 
wurde. Dessen  ungeachtet  s(*t/te  er  mittelst  eines  fhl)vertrages  vom 
4.  Dezember  12G8  den  König  Ottokar  II.  von  Böhmen  zum  Erben  des 
Ilerzogthums  ein.*  Da  diese  Verfügung  ohne  Plülipps  Einwilligung 
getrotten  worden  war,  so  musste  sie  Krain  in  den  entücheidendea 
Kampf  verwickehi,  der  nach  Herzog  Ulrichs  Tode  zwischen  dem  hoch- 
strebenden Ottokar  und  dem  ersten  Habsbuiiger  entbrannte. 

5.  Kiütnnust&nde  (1229—1269). 

Die  beiden  Kärntner  Herzoge  Bernhard  und  Ulrich  III.  waren 
Freunde  der  Kirche  und  förderten  die  Niederlassung  geistlicher  Orden. 
Unter  Bernhard  kamen  (1233)  die  ersten  Fraiiziskanermönche  nach 
Laibach.  Der  Orden  der  Brüder  vom  Deutschen  Hause  U.  L.  F.  zu 
Jerusalem,  hervorgegangen  aus  den  Werken  chi'istlicher  Liebe  gegen 
hilflose  oder  verwundete  Pilger  (1128),  bestätigt  von  Papst  Cölestin  III. 
(1191),  gründete  unter  dem  Hochmeister  Hermann  von  Salza  (1210  bis 
1239)  die  Bailei  Oesterreich,'  und  schon  1237  finden  wir  den  Orden 


'  Froisiiiger  Urkunden  von  1252  and  1278. 

*  Im  Jahre  1265  folgte  eine  Gienzberichtignng  im  vindischen  Lande,  wonach 
es  dch  seigto,  dass  die  Grenze  zwischen  Krain  und  dem  Gebiete  von  Aqnilcga  durch 
die  von  Zirkniz  gegen  Planina  sich  ziehenden  Beige  (Slivniea  oder  Javomik)  gebildet 
werde.  Dr.  Kandier,  Indicazioni  per  rieonosoere  le  cose  stoiiche  del  Litorale. 

»  liichnowsky  I.  S.  207. 

*  Do  Rub.  Mon.  eccl.  Aq.  75,  76 

s  HolzapH  der  Deutsche  Bitterordon,  Wiou  1850,  S.  31. 
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in  Kruin  iiikiiiidlicli  erwähnt.^  Das  Haus  in  Laibacli  nia^^  wohl  bald 
nach  der  Ankunft  der  Brüder  in  Krain  gebaut  worden  sein,  jedenfalls 
muss  es  schon  1237  bestanden  haben,  da  die  beiden  Häuser  Möttling 
und  Tschernembl  bereits  1223  gegründet  wurden. ^  Kaiser  Friedrich 
nahm  den  Orden  m  des  Beiches  besonderen  Schutz'  und  befahl  seinen 
Mauthnem  in  Oesterreich,  Steieimark  und  Erain,  die  Lebensmittel 
und  andere  Güter  desselben  frei  ziehen  zu  lassen.*  Eme  Bulle  des 
Papstes  Alexander  IV.  bestätigte  die  kaiserlichen  Gunstbezeugungen 
und  gewährte  dem  Orden  die  Exemtion  von  allem  weltlichen  Gericht 
und  allen  Abgaben  nach  der  Ordensfreilieit/'  Auch  Herzog  l'lrich 
schützte  die  Brüder  mit  kräftiger  Hand  gegen  den  beutegierigen  Adel 
des  Landes,  wie  uns  eine  Urkunde  vom  Jahre  1268  hinsichtlich  der 
(iüter  des  Ordens  ,iu  Tal,'  welche  ein  gewisser  Heinrich  von  Stalöcke 
au  sich  gerissen,  des  Herzogs  Urtheilsspruch  aber  dem  Orden  rück- 
erstattet hatte,  beweist,^  und  1268  am  Feste  des  Papstes  und  Martyrs 
Marcellus  (16.  Januar)  übergab  der  Herzog  die  Kirche  zu  S.  Peter 
in  Tschernembl  in  der  Metlik  dem  Ordenshause  in  Laibach. ^  Die 
Thätigkeit  des  Ordens  in  Krain  war  ursprünglich,  wie  es  scheint,  nur 
der  Krankenpflege  gewidmet,  denn  Laibach  hatte  sicher  schon  zur 
Zeit  der  Kreuzzüge  -sein  Leprosenhaus.'  Erst  ün  späteren  Mittelalter 
findet  sich  eine  Spur  yolksbildenden  Wurkens  in  der  Schule  ^or  dem 
Deutsehen  Thor.  Ausser  den  kämpfenden  und  lehrenden  Deutschen 
Hen-en  fanden  bald  auch  die  beschaulichen  Orden  der  Cistcrzienser 
in  Landstrass  und  der  Karthäuser  in  Freudenthal  Eingang.  Jenes 
Kloster  stütete  Herzog  Beruhard  1234^  und  in  ihm  wurde  er  mit  seiner 


*  Kosina,  zur  Geschichte  dos  Deutschen  Ritterordens  in  Krain,  Mitth.  1802. 
Urkunde  Kaiser  Friediiehs  II.  1237,  womit  derselbe  die  Häuser  des  Ordens  in 
Oesteirelch,  Steieniiark  und  der  Mark  Erain  m  des  Beiehes  besondem  Schate 
nimmt  YgL  Böhm.  B^.  1849  p.  171  und  Dipl.  saer.  Stjjniae  II.  p.  182. 

*  Beda  Dodik,  des  I).  0.  Mfinssammlong,  Wien  1858. 

■  Vgl.  oben  Anm.  1, 

*  Urk.  im  .\rchiv  dos  D.  0.  in  Wion.  Kusiiia  ;i.  a.  0. 
ö  L.  c.   Datirt  Laterani  VI.  Id.  A\)t.  Pont.  a.  VII. 

®  L.  c.    Urk.  in  Claustro  Landestrost  (Landstrass)  VI.  Non.  Miyi. 
»  Ordensarch.  in  Wien;  Richter,  Gesch.  der  Stadt  Laibach. 

■  Lippieh,  Topographie  Laibachs,  Laibach  1834,  S.  265  §  48  u.  Anm.  3. 

»  Der  Stiftbrief  ward  erst  1249,  7.  Mai,  ausgefertigt,  ürk.  im  bist.  \^orein. 
Badicft  lieferte  in  den  Mittbu  IdtiO  S..  18  einen  diplomatisch  getreuen  Abdruck. 
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Geiualin  Jutta  beigesetzt  (1257),*  —  dieses  1255.*  In  Michelstetten 
entstand  (1238)  ein  Kloster  der  Donünikaneriimen.^  Gefördert  ward 
in  dieser  Epoche  von  Aquileja  und  den  geistlichen  Orden  die  kirchliche 
Organisation  des  Landes.  Wir  finden  bereits  die  Pfarren  Neul  (Vicariat, 
1232),  Mannsburg  (1238,  Yenandus  de  Stein  Plebanus),  Michelstetten 
(1238),  S.  Bartelmä  (1248,  BertolduB  Pleb.),  Heiligenkrenz  bei  Land- 
strass  (Thomas  Pleb.),  Altemnarkt  bei  PöHand,  Obernasseniuss  (Otto 
Pleb.),  aUe  diese  ebenfalls  im  Jahre  1248,  Vodiz  (1256),  &  Nikolai 
in  Laibach  (Marquardus  vicarius,  1258),  S.  Kanzian  bei  Auersperg 
(1260  gegründet  von  einem  Herbart  von  Auersperg),  Guteufekl  (1200), 
Zirkniz  (Lupoldus  Pleb.  12G1),  Neumarktl  (1261),  Deutscbordenskirche 
in  Laibach  (1208).*  Arcliidiakone  übten  als  Stellvertreter  des  Patriar- 
chen von  Aquileja  die  geistliclie  (iewalt;  so  finden  wir  1201  urkundlich^ 
einen  Archidiakon  Ludwig  von  Krain  (Archidiaconus  Marchiae  et 
Carnioliae,  Aquilegensis  Diöceseos),  ebenderselbe  im  folgenden  Jahre, 
auch  als  Plebanus  ecclesiae  Laybacensis,  vor  dessen  Gericht  in  der 
Kirche  von  S.  Peter  eine  geistliche  Streitsache  im  Auftrage  des  Papstes 
Urban  IV.  entschieden  wurde.'  Nur  vorUbergebend  wurde  Krain  von 
jener  merkwürdigen  Erscheinung  religiöser  Schwärmerei  berührt,  welche 
in  den  furchtbaren  Kämpfen  der  Guelfen  und  Ghibellinen  entstanden, 
wie  dn  Nothschrei  der  verzweifelnden  Menschheit  über  die  Greuel 
der  Zeit  gemah'nt.  Die  Geissler  oder  Flagellanten  ergossen  sich  aus 
Italien  über  Kärnten  und  Krain.  Sie  zogen  daher,  Arm  und  Reich, 
Jung  und  Alt,  Bauern  und  Kriegsleute,  entblüsst  ])is  zum  Giiilel,  das 
Haupt  mit  einem  Tuche  aus  Linnen  bedeckt,  die  Kreiizesfahne,  bren- 
nende Kerzen  und  Geissein  in  den  Händen,  mit  denen  sie  sich  bis 
auÜB  Blut  zerfleischten.  So  wandeilen  sie  unter  frommen  Gesängen 
von  Provinz  zu  Provinz,  von  Stadt  zu  Stadt,  von  Kirche  zu  Kirche. 
Und  die  es  sahen,  wurden  davon  ergriffen  und  wemten,  warfen  sich 
dann  ebenfalls  nackt  zu  Boden  in  den  Schnee  oder  Koth  und  in 


»  Valv.  XrV.  S.  295. 

*  Die  Stiftungsurkumlo  wanl  1200.  1.  Nov..  v<»ii  Hor/.u;^'  Ulrich  aue.^'efortig't. 

*  StiAtuigsark.  vom  II.  Dez.  1288,  Parapat  im  Lotupiä  der  Matica  1872/3  S.  18. 

*  Naoh  den  Angaben  des  Biozesanliatalogs  von  1873.  Der  Deuteohe  Orden 
fibemahm  die  schon  früher  bestandene  Kirehe  des  h.  Johannes.  Vgl..  Beda  Dndilc, 
Münzsammlnng  des  D.  0.,  Wien  1858. 

Zahn,  Codex  Fiiaiiigenais  S.  217. 
«  L.  6.  S.  224»  284:  \ia  parodhiali  eodesia  S.  PeliiS  ab  der  Hntteipfure 
l^aibaclis. 

»  • 
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dieser  Busse  verhaute  jeder  durch  33  Tage,  zweimal  des  Tages, 
morgens  und  abends.^ 

Neben  dem  Patriarchen  von  Aquüeja  fuhren  die  Freismger 
Bischöfe  fort,  eine  hervorragende  und  unabhängige  Stellung  zu  be- 
haupten, als  Vasallen  des  Beiches  und  durch  die  Gunst  der  Kaiser 
und  Patriarehen  im  Besitze  der  eigenen  Gerichtsbarkeit  auf  ihren 
Gütern.  So  übertrug  l'atriarch  Gregor  von  Aquileju  2G.  Oktober  1257  in 
Cividale  das  ihiii  zustehende  Landgericht  auf  siinnnthchen  freisingischen 
(iiitern  in  Kraiu  und  der  windischen  Mark  auf  "Widerruf  an  das  Bis- 
thuni  Freising,^  und  14.  Juni  12G5  beurkundete  Herzog  Ilrich  die 
Gerichts-  und  anderen  Freiheiten  der  freisingischen  Güter  in  der 
windischen  Mark  gegenüber  den  landesfürstüchen  Richtern.  Diese 
letzteren  sollten  nur  über  Todschlag,  Raub  und  Diebstahl,  Nothzucht 
urtheüen  und  den  ,blutigen  Pfennig^  fttr  Blutvergiessen,  Verwundungen 
u.  dgl.  in  Empfang  nehmen.*  Auf  den  freisingischen  Gittern  herrschte, 
wie  es  scheint,  reger  Handel  und  Wandel  Aus  dem  Hofgute  und 
späterem  Schloss  Lack  hatte  sich  bereits  1248  em  Markt  (forum)  ent- 
wickelt *  Wir  finden  seine  Bürger  Nikolaus  Filius  Walpotonis,  Wemher, 
Dulacherius  und  Bertold,  Ulrich  carnifex,  Bernhard,  faber,  Gottfried 
carnifex,  Richer  Osridich,  Wlfiug,  faber,  Wnizo,  Levtold,  Cubclinus, 
pelliparius  in  zwei  Freisiiiger  Urkunden  1263  als  solche  erwähnt,  denen 
Biscliof  Konrad  Grundstücke  gegen  Jahreszins  anwies.  Aucli  ein  Fraueii- 
nanie  ,Goldruuna'  wird  uns  hier  genannt.^  In  der  windischen  Mark  war 
es  der  Ort  Gutenwerde,  der  unter  Freisinger  Herrschaft  (1251)  zum 
Markt  erwuclis*^  und  in  welchem  1254  und  12G7  die  Richter  (ieb- 
hard  oder  Gerhard  und  Yzold  genannt  werden.^  Durch  Diplom  König 
Ottokars  vom  23.  Dezember  1260  wurde  dem  Bischof  Konrad,  mit 
welchem  der  König  am  25.  Juli  ein  gegenseitiges  Schutzbttndniss  ge- 


Nach  Yalr.  XI.  S.  710:  1239,  nach  dem  Anonymus  Leobiensis  1267  (siehe 
die  Stelle  bei  Mnchar,  Gesch.  Steicrmarks  V.  S.  817).  Dio  österreichische  Chronik 
in  Klostemeuhurg ,  Archiv  für  Kunde  östen.  Geschichtaq.  IX.  S.  860,  schreibt: 
A.  D.  1260  wa.s  dow  puoss  da,  dy  layeii  in  gotosdinst  giengen  von  aim  goczhaws 
zu  dem  andern  slui^'on  sich  mit  goysehi  und  sungcn  densanch:  Ir  slacht  ewch  sere, 
in  christe-s  höre,  durch  gut  und  lad  dew  suiide  moro. 

«  Zahn,  Codex  Fris.  S.  VM. 

«  Zahu,  Cod.  Fris.  Nr.  244  S.  2Ü0. 

«  L.  c  8. 148. 

•  Zahn,  Cod.  Fris.  Nr.  231  u.  282  S.  244,  245. 

•  L.  c.  Nr.  157  S.  154, 

«  L.  c.  Nr.  171  S.  170;  ibid.  Nr.  272  S.  296. 
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sdilossen,  das  Bergrecht  auf  allen  seinen  österreichischen  Gütern  ver- 
liehen, und  in  diese  Zeit  dürfte  auch  die  Entdeckung  der  Erzlager 
in  Eisnem  fallen,  welche  diesen  Ort  schnell  aufblühen  machten.^ 
Die  Bischöfe  von  Freisin<j:,  wie  sie  einerseits  das  bürgerliche  Gewerbe 

und  den  Lan(ll)au  bofriinstigteii,  wussten  andererseits  sich  mit  Klugheit 
und  Festigkeit  gegen  die  llcl)ergritt'e  des  Adels  zu  schützen,  welclie 
mehr  als  einmal  den  Landfrieden  störten.  So  verglich  sich  4.  August 
1252  Bischof  Konrad  in  Lack  mit  (Jeiioch  von  llertenberg  wegen  durch 
ihn  erlittener  Schäden  und  Gefangennahme  einiger  Leute  desselben. 
Gerloch  von  Hertenberg  war  ein  Ministerial  des  Herzogs  von  K<ärnten. 
Er  musste  dem  Bischof  gegen  eine  Busse  von  200  Mark  Laibacher 
Münze  Frieden  geloben.  Heinrich  von  Scharfenberg,  Gerloch  von  SteiD, 
Markward  von  Chulm  und  Gerloch  der  Ungar  verbürgten  sich  für 
ihn.  Zudem  versprach  der  Hertenberger,  sich  bei  dem  Herzoge  zu 
verwenden,  dass  ihm  gestattet  werde,  das  Schloss  Hertenberg  als 
Pfand  mit  dem  Heimfalle  an  Freising  im  Falle  eines  dem  Bischöfe 
zugefügten  Schadens  zu  bestellen,  sonst  aber  eine  andere  Caution  zu 
stellen.  Ferner  schenkte  er  14  Mansen,  einen  in  Drag,  4  in  Schebelach, 
5  in  Harde,  der  Freisinger  Kirche  und  nahm  sie  von  ilir  wieder  zu 
Lehen. ^  Am  7.  März  1253  verglich  Herzog  Ulrich  zu  Krainbm'g  den 
Bischof  Konrad  mit  Heidenreich  von  Halleck  (Heike),  dessen  ehema- 
ligem Amtmann  zu  Lack,  den  der  Bischof  wegen  Forderungen  hatte 
gefangen  setzen  lassen.®  Der  Amtmann  Wernher  von  Lack  hatte  sich 
die  Forste  und  Jagdmeisterei  im  Amte  Lack  angemasst  und  der  Bischof 
Konrad  war  genöthigt,  sich  10.  Oktober  1269  mit  Bitter  Eonrad  und 
den  sonstigen  Erben  des  genannten  Amtmanns  diesfalls  zu  veigleichen> 
Audi  sonst  erwies  sich  der  Herzog  der  Freisinger  Kirche  geneigt, 
indem  er  20.  September  1269^  seine  Eigenleute  auf  den  Liegen- 
schaften des  Bisthums  in  der  Mark,  Städte  und  Märkte  ausgenom- 
men, an  Bischof  Konrad  von  Freising  übertrug  und  ihm  auch  das 
Eigenthum  eines  (iutes  zu  Celle  (Selo)  abtrat,  welches  Ortolf  von 
Gurkfeld  dem  Bischof  zur  »Schadloshaltung  abgetreten  und  von  ihm 
als  Lehen  wieder  empfangen  hatte.^ 


»  L.  c.  Nr.  204  8.  200  und  Nr.  205  S.  210.  Yirl.  Globn^uik,  geßcliichtlicü- 
statistischer  Uobcrblick  des  Bergwerks  Eisuern,  Mittli.  1807  S.  2. 
«  Zahn,  Cod.  Fris.  Nr.  165  S.  161. 
«  L.  c.  Nr.  168  S.  165. 
«  Zahn,  Cod.  Fris.  Nr.  m  S.  808^ 

•  L.  0.  Nr.  247  S.  264. 

•  L.  c  Nr.  248  8.285. 
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Unter  der  müden  Regierung  der  Kärntner  Herzoge  entwickelte 
sich  das  gewerbfldssige  Bttrgerthum  langsam,  doch  stetig.  Laibach 
war  der  Mittelpunkt  desselben.  Dort  brachte  der  herzogliche  Hofetaat 
und  seine  zahkeichen  Beamten  und  Ministerialen  regeres  Leben  und 
die  Bedttr£Disse  feinerer  Sitte.  Herzog  TJkich  verweflte  zur  Sommers* 
zeit  gern  in  seinem  Lustschloss  ,ober  dem  Thum  bei  Laibach,*  dem 
heutigen  Unterthum  (Tivoli).*  Es  herrschte  damals  in  unserer  Haupt- 
stadt ein  fiöhliclies  Volksleben.  Die  Wunden,  welche  die  Pest  (1280) 
dem  Laude  geschlagen,-  w'aren  bald  vernarbt,  und  wie  sehr  Land- 
und  Weinbau  sich  gehoben  haben  mochte  und  welcher  UebeiHuss  an 
arbeitenden  HäiidtMi  herrschte,  daiiir  sprechen  die  Nachrichten  von 
der  ungewöhnlichen  Wohlieilheit  im  Jahre  1237.  Ein  Star  des  schön- 
sten "Weizens  kostete  da  15  soldi.  d.  i.  3  Kaisergi'oschen  oder  9  kr.; 
ein  Star  beider  (Buchweizen)  9  soldi;  ein  Rind  oder  eine  Kuh  52  soldi; 
em  Sam  (Saum)  Wein  26  soldi;  einen  Taglöhner  konnte  man  dingen 
um  3  Pfennige.*  Unsere  Annalen  erzählen  uns,  me  1257  auf  dem 
Markte  —  wohl  auf  dem  später  sogenannten  alten  Markte  —  12  Jung- 
frauen aus  dem  Biirgerstande  mit  ebensoviel  Junggesellen  öffentlich 
getanzt  haben,  und  wie  der  Tanz  abends  auf  dem  Tanzboden  wieder- 
holt worden.*  Man  tanzte  einen  slavischen  Xiitionaltanz ,  den  ,Win- 
dischen,'  nach  den  eintönigen  Weisen,  der  , Blatterpfeife des  Dudel- 
sacks, wie  Sifried  von  Helbling  in  seinem  Lehrgedicht  ,Der  junge 
Luzidarius,'  XTV.  Büchlein  \'ers  47 — 49,  schreibt: 

,Ze  Kreine  st  wir  gebeten 

Daz  wir  windischen  treten 

Nach  der  Blaterpfifen.' 
Auch  die  älteste  Badstube  des  Landes  findet  sich  in  Laibach,  welche 
Herzog  Uhich  1260  dem  Kloster  Oberburg  schenkte.^  Ausser  Laibach 
kam  die  alte  Markgrafenstadt  Erambwrg  (Chrainburch)  in  grössere 
Aufnahme.  Aus  dieser  Stadt,  7.  März  1253,  ist  eine  Urkunde  Bischof 
Eonrads  von  Freising  datirt'  Am  Fusse  des  Loibel,  im  Mittelalter 


'  T^rkundo  vom  1.  Juni  1267,  ausi^'-ostidlt  von  Horzoi,'  Ulrich  von  Kärnt«^ii, 
,in  viridario  nostro  siipra  turrim  apud  Laibacum'  (Auersperg'schcs  Archiv  iu  Lai- 
bach, Mitth.  18G0  S.  21). 

«  Valv.  XIV.  S.  292. 

*  L.  c.  S.  295,  nach  Hbct.  Lab. 

*  lUehter,  Gesch.  der  Stadt  Laibach,  Elims  Aich.  S.  187,  nach  Valvasor 
XI.  S.  710. 

»  Valv.  XI;  Richten,  Gesch.  Laibachs,  Kluns  Arch.  8.187. 

*  Zahn,  Cod.  Fris.  Nf.  168  S.  165. 
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ein  starker  Handelsweg,  war  ein  Markt  (forum  in  Lubellino)  entstanden, 
den  Herzog  Ulrich  1261  den  Sittichern  zur  leichteren  Aufnahme  der 
Armen  schenkte,'  das  spätere  NeumarkU,  Nach  der  Yolkssa^e  wäre 
Neumarktl  früher  in  einem  rechts  Yon  der  Strasse  gegen  den  Loibl 
in  einer  Entfernung  von  anderthalb  Stunden  Tom  jetzigen  Markt  in 
(istlicher  Richtung  unter  dem  Berge  KoSuta  sich  hinziehenden  Thale 
gestanden  und  infolge  Ablösung  eines  Thefles  vom  Kosutaberge  und 
(Uuauf  gefolgter  lJebei*schweiniiiuiig  zerstört  worden.  Die  IJewoliner, 
(liucli  \'orzeichen  ^^^ewariit.  hätten  sich  rechtzeitig]:  prerettet.  Die  Sai^e 
schniückt  dieses  Natuiereiguiss  niit  der  deM  liichte  eines  Draclien  oder 
Lindwurms  aus,  uuter  dessen  furchtbaren  bprüugeu  die  Berge  in 
Trümmer  gingen.^ 

lieber  das  Unterrichtswesen  Krains  finden  sich  in  diesei-  Periode 
nur  dürftige  Daten.  Die  höhere  Bildung  holten  sich  die  piivilegirten 
Klassen,  insbesondere  die  Geistlichkeit,  wohl  zunächst  in  dem  nahen 
Cividale,  wo  der  h.  Paulinus,  späterer  Patriarch  von  Aquileja  und 
Freund  Alcuins,  als  Lehrer  der  Grammatik  wirkte.  Später  mögen  die 
italienischen  UniTorsitäten  Padua,  Yicenza,  Treviso  die  lernbegierigen 
Krainer  an  sich  gezogen  haben,  welche  dort  den  Magister-  oder  ' 
Doctorsgrad  erwarben.  Magister  Ludovicus,  Ai'chidiakon  Krains  und  ! 
Pfarrer  von  Laibach,  der  päpstliche  8cliiedsrichter  in  einer  Streitsache 
der  Bischöfe  von  Freising  und  Lavant,  mivj:  wühl  seine  gelehite  Würde 
an  jenen  Ptianzstätten  der  Bildung  erworben  haben. ^  Im  Pfarrhause 
zu  S.  Peter  in  Laibach  finden  wir  1262  einen  Schulmeister  (Schola- 
sticus)  Nikolaus.^  Dass  es  auch  in  den  Klöstern  an  gelehrten  Män- 
nern nicht  gebrach,  zeigt  die  Erwähnung  «eines  Magister  Horandus  J 
unter  den  Sitticher  Mönchen  (1230).'  Doch  verbreitete  sich  diese 
Bildung  wohl  wenig  nadi  aussen,  sie  blieb  auf  die  adeligen  und  geist- 
lichen Kreise  beschränkt.  Diesen  mag  wohl  auch  der  Astronom  und 
Sterndeuter  Johannes  Lezicius,  ein  geborener  Laibacher,  angehört 
haben,  welcher  zur  Zeit  Herzog  Ulrichs  in  Laibach  wirkte.* 


^  Hitzingor,  zur  Gesch.  von  Noumarktl,  Mitth.  1859  S.  15. 
«  Mitth.  1847  S.  21.  1859  S.  14  f. 

•  Hitzuger,  Mitth.  1864  S.  98. 

*  Frendentlialar  BiQgesteii,  llittfa.  L  o.  8. 8. 

*  Mar.  Austr.  sacra  TB.  815. 

•  Bichter,  Ctoseh.  der  Stadt  Laihaoh  8.189.  NachValT.XI.  710  war  er  ld42 
in  liaibaeh  geboren. 
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Zu  den  edlen  Geschlechtem  des  Landes,  welche  wir  bereits 
kennen  gelernt  haben,  gesellen  sich  gar  manche  neue,  deren  Namen 

ims  die  Freisinger  ITrkiiiiden  als  Zeugen  der  bischöflichen  Acte  nennen 
oder  die  uns  \  alvasor  aufgezeichnet  hat.  Da  sind  die  EiUeu  von 
(iüitschach  (12G1  besass  das  Sclüoss  ein  Herr  Ultzmann  von  G.*), 
Ciurkfehl  (1248  erscheint  ein  Bertold  von  G.  in  der  Stiftungsurkunde 
von  Landstrass),  Landestrost  (Laiidstrass,  den  älteren  Namen  führte 
das  Schloss  als  Zufluchtsort  vor  feindlichen  Einfällen,  1261  wird  einOrtolf 
von  L.  genannt, 2  12G8  gehörte  jedoch  das  Schloss  bereits  den  Herzogen 
Ton  Kärnten^),  Pirbaum  (1251  kommt  ein  Budelin  de  P.  in  einer  Frei- 
singer Urkunde  als  Zeuge  vor/  derselbe  1262  als  Gastellan  oder 
Burggraf  von  Ltdbach  und  1265  ohne  Beisatz^),  Mnchendorf  (ein 
Wilhehn  de  M.  1253<^),  Newenburch  (Neuenburg,  ein  Perhtold  1253^), 
Gutenberg  (Jacobus  de  Gr.  1253^),  Riutenberch  (Reitenberg  oder  Bei- 
tenburg  12G5«).  Chazzenberch  (Ulrich  1248»o),  de  Sawa  (1248»»). 

Verwaltung  und  Rechtsordnung  des  Landes  gewinnen  in  dieser 
Periode  erst  feste  Unnisse.  Nai  lulciii  vorübergehend  im  Jalne  1247  ein 
Otto  Conies  de  Heherstayn  (wohl  nur  italienische  Verballhornung  von 
Herberstein)  als  kaiserlicher  Statthaitor Oesterreich,  Steier  und 
Krain  gewaltet,  beginnt  mit  dem  Jahre  1261  die  seitdem  fast  ununter- 
brochene Reihe  der  Landeshauptleute»^  und  Landesvicedome,  als  der 

»  Valv.XI. 

*  Zahn,  Cod.  Fris.  Kr.  207  S.  Sli. 
»  ValT.  XI. 

*  Zahn,  Cod.  Fris.  Nr.  157  8. 154. 
Mitth.  1864  S.  8,  Froadenthaler  Begesten. 

"  Zahn.  Fris.  Nr.  KJS  S.  165. 

^  Zahn  1.  0.  Dio  Borgveste  Nouburff  wunlo  atigohlic^h  von  den  Krainburger 
.Mark<,^rafeu  zur  Beschützuug  doa  Kankerpassos  uugoi(^t^  auch  als  Jagd-  und  Sommeiv 
hauä  büwolint.  Valv.  XI. 

•  Zahn  1.  c. 

•  Zahu  1.  c.  Nr.  248  S.-265. 
Zahn  1.  e.  Nr.  152  S.  14a 

"  Zahn  L  c. 

Cid  Imperator  snas  vices  commisit»  Bianchi,  docmnenti,  IGtth.  1859  S.  99. 
13  Wio  es  scheint»  ziisaminen&llend  mit  der  Entwicldnng  des  Ständewesens, 
welches  in  dem  Worraser  Eeichsschlusse  vom  1.  Mai  12dl  einen  beileutaameu  Fort- 
schritt machte.  Bisher  hatte  nomlich  dor  iniiolitigere  und  angcsohenero  Landadel, 
flio  .molioros*  und  .majorns  torrao*.  auch  .ministoriales'  genannt,  wohl  nh  Boirath  des 
Für.=it«'n.  jedoch  nicht  itiit.  hindciidor  Mitlj(!svillif,ning  gedient.  Obiger  Reichs- 
schhiss  bourkundete  dio  ])Ucht  der  Fürsten,  zu  Vcrürdnungen  (constitutiones)  oder 
neuen  Ge.sci/.en  ^^novu  jurn)  die  BeiUiiiimuny  der  Angeseheneren  und  liosHoron  des 
Landes  einzuholen.  Pertz,  mouum.  Geiia.  lY.  (Logos  II.)  283. 
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beiden  obersten  Beamten  des  LandesfUrsten:  jener  dessen  Stellver- 
treter, der  in  seinem  Namen  die  Gerichtsbarkeit  im  Landthaiding 
ttbte,  im  Namen  des  LandesfÜrsten  entschied,  seine  Befehle  empfing 
und  die  Vasallen  ins  Feld  rief;  dieser  der  Führer  des  Haushalts,  Ver- 
walter der  herzoglichen  Domänen,  Verrechner  der  landesfÜrstL  Abgaben; 
Die  Reihe  der  Landeshauptleute  beginnt  mit  Budelin  von  Birnbaum 
(Pirbaum,  Pirnbaum),  dessen  wir  bereits  oben  als  Castellaii  Her/og 
inrichs  auf  dem  Dergschlosse  in  Lailiach  erwähnt  haben,  welches 
seitdem  die  Residenz  der  Landeshani)th'Ute  Idieb.  T Urkundlich  ist  die 
Amtsdauer  dieses  ersten  Landcsliau})tmaiins  bisher  nur  für  die  Jahre 
12 Gl  bis  1203  erwiesen.^  Er  war  es,  der  i  Jiil  als  ,castellanus  castri 
de  Laibache'  im  Namen  des  Herzo^^s  Ulrich  von  Kärnten  das  Schloss 
Laibach  nebst  anderen  Oilen  und  Schlössern  dem  Patriarchen  von 
AquUeja  übergab.'  Die  Beihe  der  Vicedome'  eröffiiet  Leo,  dessen 
Zunamen  wir  nicht  kennen,  1261  und  1262;  ihm  folgen  Konrad  von 
Lack  1265  und  Johannes,  herzoglicher  Capkn  und  früher  Pfarrer  in 
Metlik,  1267  und  1268. 

Das  Bechtsleben  Krains,  zuerst  von  deutscher  Hand  festen  Ge- 
setzen unterworfen,  folgte  der  allgemeinen  Entwicklung  des  deutseben 
Rechts.  Aus  den  (  Janen  gnigen  nach  deren  Autiösung  die  Landgerichte 
(judicia  provincialia)  hervor,  an  die  Stelle  des  einen  drafen  traten 
jetzt  mehrere  Landrichter  (judices  provinciales.  ordiuarii).^  In  den 
Gemeinden  mögen  die  ältesten  nationalen  Vertreter,  die  Supane,  ihre 
Gerichtsbarkeit  lortgeübt  haben,  welche  sich  bis  in  den  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  verfolgen  lässt.^  Oberster  Landrichter  war  in  Krain 


*  Ich  foliro  hiohci  dor  orston  iirkuiukiiin  issiiron  und  kritischen  Nachweisun^ 
der  Landeshauptleute  iu  Kiaiu  von  G.  Kosiua,  Laib.  s.  a.  —  P.  v.  Radics  führt  iu 
soiuor  geschichtlichen  Studie  ,die  Freiherron  von  Crnrnvcfttte*,  Wien  1871»  S.  9,  nach 
einer  im  AdelsarohiTe  des  lUGnisterionu  des  Innern  in  Wien  aufbewahrten  Hand- 
schiift  Joh.  Lndw.  SuhönUhenH  einen  Alexander  IL  von  Grimsehits,  Sohn  des 
Peter  von  Giimscliitz,  der  um  1184  lebte,  als  Landeshauptmaim  von  Krain  a.  1245 
anf.  Das  Geschlecht  dor  Grimsehitz,  oiuor  angesoheiieii  Icraiiiischen  Ädelsfamilie, 
wird  von  ScLönlebon  boroitB  dem  zehnteu  Jahrhundort  vindicirt.  Er  nennt  einen 
Bitter  Otto  von  Grimsehitz  nm  9M  als  den  Ersten  des  Geschlechts. 

«  Bianchi,  documeuti,  Mittli.  1859  S.  100. 

'  Auch  lüiisichtlich  dor  VicodDiUf  hat  Rürr  G.  Kosiiia  die  kritische  Sonde 
zuerst  ang-elo^'t  iu  der  , Iteihoui'olgo  dor  Landosvicedomo  *,  Laib.  18(i9,  welcher  ich 
hier  gefolgt  bin. 

*  Mncbar,  Gesch.  Steiermarlu  II.  S.  808. 

*  8.  mobe  Skizse  ,daa  Landschnumeogerieht  in  IjeSbaxh*  in  den  lütth.  der 
Jurist.  Gesellsoh.  in  Laibaoh  vom  J.  1865,  Laibach  1866,  und  Separatabdmck  1865. 
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der  Landeshauptmann  als  Stellvertreter  des  Landesfürsten,  welcher  das 
aus  der  Machtvollkommenheit  des  Landesfürsten  fliessende  Recht  der 
Geriehtspflege  ttbte.  Die  Gerichtsbarkeit  des  Landesfürsten  war  aber 

vielfach  beschränkt  durch  die  Privilegien  der  geistliclien  Fürsten,  der 
ratriaichcii  uiul  der  liiscliöfe  von  Freisinjr,  welche  wir  bercüts  kennen 
gelernt  haben.  Sladtrechte  konnton  sich  in  einer  Zeit  noch  nicht 
entwickeln,  welcho  das  Fanstrecht  in  seiner  Blüte  sah.  dieses  Recht 
der  Selbsthilfe,  das  gar  bald  in  das  Recht  des  Stärkeron  ausartete. 

Das  Institut  der  Landstände  endlich  barg  sich  noch  iu  dem 
natürlichen  Einflüsse,  welchen  das  freie  Gefolge  der  \'asallen  und 
das  hörige  der  Ministerialen  oder  Dienstmannen  auf  den  Laudesfürsten 
ausübte. 


Drittes  Kapitel. 

Die  Kämpfe  mit  Ottokar  von  Böhmen. 


L  Hersog  Philipp  als  Herr  in  Krain. 

Am  27.  Oktober  1269  starb  Ulrich,  Herzog  von  Kärnten,  Herr 
von  Krain  und  der  Mark.  Sein  Bruder  Philipp,  erwählter  Patriarch 
von  Aquileja,  der  zweitgeborene  eheliche  Sohn  des  Herzogs  Bernhard 
von  Kärnten  und  dessen  Gemalin  Jutta,  musste  sich  nach  dem  allge- 
memen  Staatsrechte  und  der  insbesondere  im  herzoglichen  Hause 
geltenden  Erbfolgeordnung  als  zur  Nachfolge  im  Herzogthum  benifen 
anscbcii.  Verfügungen  Ulrichs  über  die  Erbfolge  konnten  nur  wirk- 
sam sein,  wenn  Philipp  dazu  seine  Einwilligung  gegeben.  Man  ist 
zwar  gemeiniglich  geneigt  anzunehmen,  dass  Philipp  g(\uen  die  Be- 
dingung seiner  Wahl  zum  Patriarchen  von  Aquileja  auf  die  Krone 
Kärntens  Verzicht  geleistet  habe,  und  allerdings  wäre  das  Patriarchat, 
das  über  ganz  Friaul  und  grosse  Besitzungen  in  Istrien,  Krain,  der 
Mark,  Kärnten  und  Steiermark  gebot,  ein  hinlänglicher  Ersatz  für 
Kärnten  gewesen,  allein  diese  Bedingung,  ihre  Richtigkeit  voraus- 
gesetzt, war  nicht  erfüllt  worden.  Philipp  war  zwar  zum  Patriarchen 
gewählt,  allein  diese  Wahl,  weil  sie  während  der  Erledigung  des 

12* 
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päpstlichen  Stuhles  erfolgte,  war  Yon  der  römischen  Kurie  für  null  und 
nichtig  erklärt  worden.^  Auch  ein  kanonisches  Hindemiss  gegen  den 
Bücktritt  in  die  Weltlichkeit  war  nicht  vorhanden,  denn  Philipp  hatte 
sich  inmier  hartnäckig  geweigert,  die  höheren  Weihen  zu  empfangen.* 
Und  so  fand  denn  anch  Pliilipps  Erbfoljrerecht  in  Kärnten,  Krain  und 
der  Mark  fast  allsi'itiue  Ancrkciinunu .  die  Iier/oglichen  Städte  und 
Märkte,  viele  herzogliche  Ministerialen  und  Vasallen  erkannten  riiilipp 
als  ihren  rechtmässigen  Ht-rrn  an.  ' 

Sellen  am  2.  November  l'HVJ  fertigten  fünf  der  bedeutendsten 
Ministerialen  und  \'asallen  in  Krain  und  der  Mark,  in  Laibaeh  im 
Hause  des  Deutscheu  Ordens,  eine  feierliche  Yerbriefung  ihrer  Treue 
und  Ergebenheit  aus.  Rudelin,  Castellan  von  Laibach,  den  wir  als 
ersten  Landeshauptmann  von  Krain  bereits  kennen  gelernt  haben, 
Hermann  von  Ramenstayn  (Rabenstein),  Gerold  und  Otto  von  Owers- 
perch  (Auersperg)  und  Gerloch  von  Hartemberg  erklärten,  mit  ein- 
stimmigem Entschluss  und  nach  reiflicher  Ueberlegung  das  Verspredien 
gethan  und  vor  den  Reliquien  der  Heiligen  sich  die  Hände  zum  Schwur 
gereicht  zu  lial)en,  dass  sie  alle  Vesten,  die  sie  innehaben,  alle  ihre  j 
Sachen  und  Peisonen  gegen  alle  ihre  Widersacher  einmiithig  ver- 
theidigen  und  ihrem  Herrn  Philipp,  welcher  der  wahre  Krhe  und  Fürst  ^ 
des  Landes  sei,  mit  den  genannten  Vesten  treu  gehorchen  und  ihn  mit 
Gut  und  Blut  treu  vert heidigen  wollen.  Wer  dies  Gelöbniss  übertrete,  ! 
dessen  (Hiter,  ob  Eigeuthum  oder  Lehen,  sollten  dem  Herzog  Philipp 
frei  zufallen.' 

G^en  Philipps  klares  Recht  trat  jedoch  ein  mächtiger  Gegner 
in  die  Schranken.  König  Ottokar  von  Böhmen,  sein  Vetter  —  denn  4 
Philipps  Mutter  Jutta  und  Ottokars  Vater  König  Wenzel  waren  Ge- 
schwister —  griindete  seine  Ansprache  auf  Ulrichs  Erbe  auf  eine  von  | 
diesem  in  Podiebrad  am  4.  Dezember  1269  ausgestellte  Urkunde,  1 
wodurch  ihn  Herzog  l  Irich  für  den  Fall,  dass  er  ohne  eheliehe  Kach- 
kommen sterben  sollte,  zum  Krben  einsetzte.    Diese  Erbseinsetzung  ; 

I 

war  nach  dem,  was  wir  über  Thilipps  Krbiecht  gesagt  haben,  eine 
ungiltige,  sie  war  durch  ( Jeldgeschenke  und  Getälligkeiten  jeder  Art 
vom  böhmischen  König  erschlichen,  deshalb  auch  in  Böhmen  selbst 


^  Bab.  Mon.  Ecd.  AqniL,  Append.  p.  20.  • 

*  Hansis,  Cknn.  aac.  IL  Arohiep.  Salisb.  p.  S49. 

*  ürk.  bd  Bianohi,  Doc.  bist.  Aqail.,  nach  deasen  eigener,  dem  bist  Vereide 
Stderaiarka  geachenkter  Handachrift.  Tgl.  Ftof.  Tangl,  Geaeh.  Kärntena  1864  S.  4. 
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ausgefertigt  und  durchaus  von  Anhängeni  beider  Fürsten  unterschrie- 
ben.^ Doch  weniger  als  auf  ein  Stück  Papier  mochte  der  stolze 
Ottokar  auf  seine  Uebermacht  bauen,  welcher  Philipp  kaum  wider- 
stehen konnte,  und  die  Schwäche  des  deutschen  Reiches  konnte  ihn 
zu  seinem  Unternehmen  gegen  Philipp  nur  ermuthigen.  Zudem  zählte 
er  gar  manchen  Anhänger  in  Philipps  Lande,  denn  dieser  hatte  sich 
durch  gewaltthätiges  und  rachsüchtiges  Verfahren  viele  Feinde  goiiiaclit. 

Entschieden  trat  der  Bischof  von  Freising  auf  die  Seite  Otto- 
kars. In  einer  Urkunde  vom  2.  Februar  1270  übertnig  Bischof 
Konrad  alle  durch  den  Tod  Herzog  Ulrichs  frei  gewordenen  Lehen 
seines  Bisthums  an  König  Ottokar. ^  Diese  in  Wien  am  Hotlager 
König  Ottokars  ausgestellte  Crkunde  feitigten  ausser  den  Bischöfen 
von  Bamberg,  fJurk  und  Oliniitz.  den  Grafen  Meinhard  und  Albert 
von  Göns  und  Tirol,  dem  Grafen  Ulrich  von  Heunburg,  den  Grafen 
von  Stemberg  und  Ortenburg  und  anderen  £dlen  aus  Böhmen, 
Mähren,  Oesterreich,  Steiermark  und  Kärnten  die  Krainer  Gebhard 
von  Lilienberg,  Ortolf  von  Gurkfeld,  Konrad  von  Lack,  Konrad  Gall, 
welche  durch  diesen  Act  und  ihren  Aufenthalt  am  königlichen  Hof- 
lager Ottokarn  offen  ihre  Huldigung  darbrachten. 

Inzwischen  hatte  jedoch  Pliilipp  V)ereits  von  seinem  brüderlichen 
F.rbe  Besitz  eigritfen  und  sich  der  Treue  seiner  Anhänger  versichert. 
Ottokar  seinerseits  schickte  den  Propst  Konrad  von  Brünn  nach 
Kärnten,  wo  die  Anhänger  des  Königs  sich  für  ihn  erklärten  und 
ihm  zwei  Burgen  übergaben,  während  die  Anhänger  Philipps,  der 
niedere  Adel,  die  Mehrzahl  der  herzoglichen  Ministerialen  und  Va- 
sallen, die  Bürger  der  herzoglichen  Städte  und  Märkte  ihrem  Herrn 
treu  blieben.  Mit  den  Capitularen  der  Kirche  AquÜeja,  den  Freien, 
Ministerialen  und  Gemeinden  des  Landes  Friaul  schloss  Ottokar  am 
1.  Mai  1270  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss,  welches  aber  nur  wenige 
Wophen  dauerte,  denn  im  Juni  1270  war  Philipp  schon  General- 
capitän  von  Friaul  und  vereinigte  also  die  geistliche  mit  der  welt- 
lichen Maclit.-'  Als  Patriarcli  war  er  Lehensherr  einer  grossen  Menge 
Vasallen  in  Kärnten,  Steiermark.  Krain  und  der  Mark.  Eine  Urkunde 
dieser  Zeit  führt  uns  die  bedfuileiidstf^i  derselben  in  Krain  und  der 
Mark**  auf: ,  Wilhelm  von  Öcharienberg,  Nikolaus  von  Levemberch, 


«  Tangl  L  c.  S.  5. 

•  Zalm,  Codex  Fris.J^r.  284  S.  809. 

•  Bianchi,  Doc.  bist  Aqnil.,  Arcfaiv  fär  Kunde  Östen.  Geschiehtsq.  XXIL 
S..886,  and  Bob.  Mon.  App.  p.  21. 
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• 

Otto  1111(1  Ortolf  Briidrr  von  Lanttiost  (Laiulstrasj^).  Suncid  (SeilVid) 
vom  Calemberch  (Oalleiibcru) .  (Jerloch  von  llertenbercli ,  Uscbalk 
von  Levembercb,  T ' hieb  von  Öcanberch  (Scböuberg),  Friedricli,  Truch- 
sess  von  Kraicb,  Hciniaiin  von  CoUovnt  fKolovrat)  schworen  dem 
Patriarchen  Treue  bei  Verlust  der  Lehen,  die  sie  von  ihm  be- 
Sassen.^  Auch  Ednig  Ottokars  Abgesandter,  Probst  Konrad  von  Brünn, 
fiel  während  des  Krieges,  den  Ottokar  mit  König  Stephan  von 
Ungarn  wegen  der  ungarischen  Reichskleinodien  führte,  von  ersterem 
ab  und  lieferte  die  beiden  von  ihm  in  Besitz  genommenen  Burgen 
an  Pbilipp  aus,  dessen  Herrschaft  in  Kärnten,  Krain  und  der  Mark 
jetzt  unbestritten  war.  liKh'ssen  vennittelte  Köniu'  Stepban  bei  seinem 
Friedensscbhisse  mit  Ottukar  aucli  für  Tliilipp  einen  AVatlenstillstand 
unter  der  Bedin^unjr,  dass  derselbe  .sicli  inzwiscben  rnliiir  verbalte, 
und  tür  den  IG.  Oktober  1270  war  eine  persöiiliclie  Zusanimenkunlt 
beider  Gegner  verabredet.  Docb  riiilipj)  hielt  das  gegebene  Wort 
nicht,  er  griti'  das  dem  König  Ottokar  gebörige  Scbloss  Pordenoue 
(Portenau)  in  Friaul  an,  was  zur  Folge  hatte,  dass  Ottokar  ihn  von 
der  Wohlthat  des  gemeinsamen  Friedens,  der  am  16.  Oktober  1270 
zwischen  Ungarn  und  Ottokar  Zustandekommen  sollte,  ausschloss. 
König  Stephan  schickte  einen  Boten  —  Prich  (V)  von  Podgoria,  wie 
es  scheint,  einen  Krainer  —  mit  dieser  Nachricht  an  Philipp,  ihn 
zugleich  auffordernd,  von  Pordenone  abzuziehen  und  sich  ruhig  zu 
verbalten.  Tliilipp  sclieint  auch  die  IJelagerung  eingestellt  zu  liaben, 
denn  bald  darauf  fasste  vv  den  Bescblnss,  naeb  Ungarn  zu  reisen,  um 
sich  mit  König  Stephan  wegen  Schutzes  gegen  Ottokar  zu  beratbeu 
(August  1270).  Was  dort  verhandelt  wurde,  ist  nicht  l)ekaiint  gewor- 
den. Genug,  Philip])  erschien  nicht  am  Tage  des  Friedensschhisses 
um  mit  Ottokar  zu  verhandeln,  sondern  er  vertraute  sein  Los  den 
ehernen  Kriegswürfeln.' 

2.  König  Ottokars  Eriegszug  nach  Krain. 

• 

Im  November  1270  brach  König  Ottokar  mit  seinem  Heere  nach 

Kiaiii  aut.  Den  ersten,  aus  Oesterreichern .  Steirern,  Kärntnern  imd 
Krainern  bestehenden  Heerbauien  fühlte  Uhich  von  Licbteiisteiut 


*  Biai.thi  1.  c.  S.  386. 
«  Taugl  1.  c  S.  18-26. 
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ihm  folgte  der  König  mit  dem  llaiiptheeie.  Nachdem  er  die  Veste 
Windisdigrätz  genommen,  zog  er  hinab  in  das  Sannthal  und  von  da 
weiter  in  tUe  Mark  und  nach  Krain  bis  Laibach,  wo  inzwischen  der 
erste  Heerhaufe  unter  Ulrich  von  Lichtenstein  bereits  angekommen 
war  und  vor  der  Stadt  sein  Lager  aufgeschlagen  hatte.  Der  König 
gönnte  sich  und  dem  Heere  eine  Rast  von  zwei  Tagen,  am  firOhen 
Morgen  des  dritten  gab  er  den  Befehl  zum  Angriff  auf  die  Stadt  und 
gewann  sie  im  ersten  Anlaufe,  worauf  die  Burg  sich  freiwillig  ergab. 
Der  Besatzung  schenkte  der  König  das  Leben  und  Hess  sie  mit  den 
Warten  frei  abziehen.  Die  Stadt,  welche  Widerstand  geleistet  hatte, 
mag  er  wohl  strenger  behandelt  haben. ^  Darauf  zog  Ottokar  mit 
seinem  Heere  vor  alle  bedeutenderen  Burgen,  unter  andern  auch  Land- 
strass  und  Stein.-  Keine  leistete  ihm  Widerstand.  Kriegskunst  und 
Ueberniacht  waren  auf  des  Böhmerkönigs  Seite  und  auch  die  grösste 
Tapferkeit  konnte  die  Wagschale  nicht  zu  Gunst(Mi  Philipps  smken 
machen.  Nachdem  Krain  imd  di«  Mark  erobert  und  die  Besitzungen 
der  Anhänger  Philipps  der  Plünderung  und  Verwüstung  preisgegeben 
worden  waren,  setzte  König  Ottokar  Ulrich  den  Schenk  von  Haus> 
bach  (auch  Havsbach,  Habsbach)  als  Hauptmann  und  den  Magister 
Heinrich,  Pfarrer  von  Lonk  (Lack),  als  Schreiber  über  diese  Provinzen 
ein^  und  zog  dann  über  Oberkrain,  der  Wurzner  Save  entgegen  und 
dann  über  Weissenfeis  nach  Kärnten.'*  Hier  fand  er  alsbald  bedeu- 
tenden Anhang,  insbesondere  fiel  ihm  der  Regularklerus  zu,  da  der 
Böhmerkönig  den  Ruf  eines  bewährten  lieschützers  der  Kirche  genoss. 
Es  kam  unter  Vermittlung  der  Umgebung  Ottokars  ein  Friede  zustande, 
infolge  dessen  Philipp  dem  Sieger  alle  Länder,  Städte  und  Burgen 
übergab,  die  er  innegehabt  hatte.  Nachdem  Philipp  auf  Kärnten, 
Krain  und  die  Mark  Verzicht  geleistet  hatte,  wies  ihm  der  König 
das  Gericht  und  die  Mauth  zu  Krems  und  die  Burg  zu  Persenbeug  als 
Unterhalt  an«^  Ottokar  war  Herr  im  Lande,  denn  wie  der  Chronist  sagt: 

,Der  Kunig  von  Pehaim  gepot 

"Waz  }in  geviel  aUiin 

Ze  Kerndten  vnd  ze  Crain/* 


»  Tangl  1.  c.  S.  ai. 

*  Tangl  1.  c.  S.  31. 

s  Tangl  1.  e.  8. 82.  Ottokar  v.  Homeck,  Beimcliroikik  XC.  GhroxL  Anstr.  ad 
a.  1270.  Marian»  Anstria  saera  VII.  p.  809. 
«  Tangl  1.  c.  S.  85. 
»  Tangl  L  o.  8. 86—88. 

•  Ottokxt     Homeok,  91. 
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Auch  die  Witwe  Ilei/oGf  Ulrichs  zwang  dvv  liabsiiclitige  Köiiitr, 
auf  die  derselben  angefallenen  Herrschaft (mi  in  Krain  zu  verzichten, 
als  er  sie  zu  der  Heiiat  mit  dem  Graieu  Ukicli  von  Heimburg 
nöthigte.^ 

3.  Ottokars  Herrschaft  in  Krain. 

Obwohl  es  dem  Böhnierkönig  durch  Uebermacht  gelungen  war, 
Philipp  aus  seinem  rechtmässigen  Erbe  zu  verdrängen,  gab  letzterer 
seine  Ansprüche  doch  nicht  auf,  er  nannte  sich  fortan  einen  Herzog 
von  Kärnten  und  Herrn  von  Krain  imd.  der  Mark'  und  wartete  nur 
auf  einen  günstigen  Moment,  um  sein  Becht  wieder  mit  den  Waffen 
in  der  Hand  zu  verfechten.  Als  Ottokar  aus  Kärnten  abgezogen  war, 
blieb  Philipp  in  Friaul.  statt  sich  in  sein  nach  l*erseid)eug  zu 
begeben  und  schleus  mit  Zustimmung  seines  Capitels  und  der  (le- 
meinden  von  Friaul  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  mit  dem  Kiinige 
Stephan  von  Ungarn,  welchem  or  für  den  Fall  seines  Todes  die  Erb- 
folge im  licrzogthum  Kärnten  mit  Kraiu  und  der  Mark  in  Aussicht 
stellte.^  Er  besiegte  den  Grafen  von  Görz  und  ziuhtigte  treulose 
Vasallen  Aquileja's.  König  Ottokar  aber  trennte  das  IMindniss  Phi- 
lipps mit  Stephan,  indem  er  mit  letzterem  Frieden  schloss,  2.  Juli 
1271,  worin  derselbe  unter  andern  auch  allen  Ansprachen  auf  Steier- 
mark, Kärnten,  Krain  und  die  Mark  entsagte.  Auch  wurde  bestimmt, 
dass  in  allen  kleineren  Streitigkeiten,  welche  an  den  Grenzen  von 
Kärnten,  Krain  und  der  Mark  zwischen  den  Unterthanen  beider  König- 
reiche vorfallen  solltcMi,  von  Seite  des  Königs  von  Ungarn  der  Ban 
von  Slavonien,  von  Seite  des  Königs  von  liülimcn  der  Hauptmann 
von  Kärnten  und  Krahi  diesellxMi  beilegen  und  entscheiden  sollten. 
Ein  weiterer  Friedensartikel  enthielt  die  Forderung  dei*  Verbannung 
des  aus  König  Ottokai*s  Ländern  zu  Stephan  übergegangenen  kraine- 
rischen  Adeligen*  Wilhelm  von  Scherfenberg,  den  der  Reimchi'onist 
Ottokar  von  Homeck  als  den  Bayard  seiner  Zeit  feiert. 


»  Tangl  1.  c.  S.  48-46. 

*  Tangl  L  0.  8.  63. 

*  Tangl  1.  0.  8.  54. 

*  Aus  einem  anselinlichen,  wohlbegüterton,  wie  wir  bereits  gesehen  habcvi, 
bis  in  das  zwölfte  JahrhimdM:!  hiiuiufrcicheiKlon  Geschlochte,  dessen  Mannesstamm 

isi\%  dem  Grafen  Johann  erlosclu  Tangl  1.  c.  S.  6^. 
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Durch  (las  Unterliegen  Könif^  Stepbans  war  auch  für  seinen  Ver- 
bündeten Plülipp  alle  Hofinung  auf  Wiedererlangung  des  brüderlichen 
Erbes  geschwunden,  seine  Partei  aufgelöst  und  zum  Theil  landesflüchtig. 
Unser  Vaterland  gehorchte  dem  neuen  Herrn,  dessen  eiserner  Arm  bis- 
her noch  jeden  Widerstand  siegreich  niedergeschlagen  hatte.  Krainer 
sind  in  seinem  Hofstaat,^  Krainer  kämpfen  uriederholt  unter  seinen 
Fahnen  gegen  die  räuberischen  Ungarn.  Als  Ottokar  im  Jahre  1271 
zum  Kriege  gegen  Ungarn  auch  seine  Vasallen  in  Kärnten  und  Krain 
aufbot,  führte  Albrecht  von  Fron*  die  Kärntner,  Ulrich  Schenk  von 
IIab.->ba(h  die  Krainer/'  Milota  die  Steirer  nach  Neustadt  in  Oester- 
reich, wo  sich  das  Heer  sannnelte.  Der  Schenk  von  llabsbach  kehrte 
auch  nach  Beendigung  des  Krieges  nach  Kraiii  /uiiick,  um  die  Xoi- 
waltung  des  Landes  fortzuführen.  Fron  tindet  sieh  aber  von  da  an 
nicht  mehr  als  Hauptmann  von  Kärnten,  daher  es  wohl  möglich  ist, 
dass  er  in  dem  Feld/uge  den  Tod  fand.'  Die  llauptmannschaft  Krains 
führte  übrigens  nach  dem  Schenk  von  Habsbach  ^  der  Böhme  Ulrich 
von  Dttrenholz  aus  dem  Hause  der  Kauniz  als  Alterego,  Generalcapitän 
des  Königs. 

Der  Frühling  des  Jahres  1272  brachte  für  Ottokar  einen  Wende- 
punkt in  dem  Tode  des  deutschen  Schattenkönigs  Itichard  von  Com- 
wall,  der  dem  gewaltthätigen  Ansichreissen  eines  deutschen  Reichs- 
lehens, wie  es  Kärnten  und  mit  ihm  Krain  und  die  Mark  waren, 
koin(>n  AViderstand  entgegengesetzt  hatte.  Man  konnte  erwarten,  dass 
die  Fürsten  ihm  einen  tliatkräftigeren  Nachfolger  aus  deutschem 
Stamme  geben  würden .  dessen  laäftiger  Arm  der  eingerissenen  Gesetz- 
losigkeit steuern  könnte. 


^  Als  obersten  Hofinoister  König  Ottokars  in  Erain  (um  1273)  nennt  Schön- 
leben in  seinem  bereits  wwahnten,  im  Adelsarcbiv  des  k.  k:  Ministeriums  des 
Innern  anfbewahrten  Mannscript  ,nach  einer  böhmiscben  Chronik*  den  Herrn 
Valentin  von  Griniscliitz,  einen  Sohn  dos  Philipp  von  Grimschitz  und  einer  Gräfin 
von  Heunburg,  dor  Tochter  dos  Grafen  Ulrich  von  Heonburg,  Landeshaaptmanns 
von  Kraui  und  von  Kärnten.  Badics»  die  Ij^reiherren  von  Grimschitz,  Wien  1871, 
S.  11. 

-  Nach  Mu<  har  iGeseh.  Steiormarks  V.  S.  337)  ein  Krainer. 
3  Uttokar  von  Horn^ck,  92. 

*  Tangl  1.  c.  S.  81. 

-  Urkundlich  seit  27.  Oktober  1271,  Fontos  ror.  Aiistr.  II.  Ahth.;  Dipl.  et  Acta 
I.  p.  LXU  und  128.  Vgl.  Kosina,  Landeshaupüeate  S.  6,  erste  Spalte. 
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Für  den  Moment  zwar  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  in  den 
neueroberten  Südländern  .i,Minsti^^  für  den  König.  Philipp,  aus  Friaul 
durch  Verrat  Ii  vertrieben,  entsagte  dem  Patriarchat  von  Aquileja  und 
schenkte  jenem  Bisthum  die  Stadt  und  Veste  von  Laibach,^  die  er 
noch  auf  seine  Lebensdauer  hätte  besitzen  können. 

König  Ottokar  söhnte  sich  mit  Philipp  vollständig  aus  und  er- 
nannte ihn  zu  seinem  Statthalter  (vicarius)  in  Kärnten  und  ohne 
Zweifel  auch  in  Krain  und  der  Mark,  während  Ulrich  von  Dfirenholz^ 
wie  es  scheint,  die  Hauptmannschaft  fortflUirte.'  Philipp  mochte  schon 
im  Sommer  1272  nach  Kärnten  gekommen  und  einige  Monate  nach 
dem  1.  Juni  1274  (wo  er  urkundlich  noch  als  Statthalter  vorkommt) 
daselbst  geblieben  sein.  So  lange  daiHMte  also  auch  seine,  freilich  nur 
nominelle  Verwaltung  Krains.  Auf  seinem  Siegel  nannte  er  sich 
übrigens  zu  dieser  Zeit  .heres  Kariiitliie  et  Carniole.'^ 

Während  dieser  Ei)0che  machten  die  Kraiuer  einen  zweiten 
Kriegszug  nach  Ungarn  unter  Ulrich  von  Dürenholz  mit,  der,  au 
ihrer  Spitze  aufs  tapferste  kämpfend,  den  Tod  im  Treifen  bei  Laa 
(Juli  oder  August  1273)  fand/  Viele  mögen  mit  ihm  gefallen  :sein, 
der  Rest  den  König  auf  seinen  weiteren  Zttgen  begleitet  haben,  der 
in  Raab  ein  Turnier  abhielt  und  50  verdienten  Kriegern  den  Ritter- 
schlag ertheilte. 

Nach  Dttrenholz*  Tode,  der  die  Hauptmannschaft  fortgeführt 

hatte,  änderte  Philipp  seinen  bisherigen  Titel  und  nannte  sich  nun 
einen  ,beständigen  Hauptmann  von  Kärnten'  (perpetuus  capitaneus 
Carinthie).^  Neben  ihm  führte  aber  noch  ein  wirklicher  Hauptmann 
die  Regierung,  daher  P]iüipi)S  Stelle  eine  blosse  Ehrenstelle  war." 
Mit  der  Ernennung  Ulrichs  von  Taufers  zum  Hauptmann  von  Kärnten 
allein,  während  sein  Vorgänger  Dürenholz  zugleich  Generalcapitän 
von  Krain  und  der  Mark  war,  wurde  Schenk  von  Habsbach,  selbst- 
ständiger Hauptmann  Krains  und  der  Mark,  zu  welcher  letzteren  da- 
mals auch  das  Sannthal  gehörte.' 

«  Tangl  l  c.  8. 102  und  108. 

*  Zuerst  ron  Prof.  Tangl  arltundlich  dar^clugt  1.  c.  S.  118  f. 

*  L.  c.  S.  127. 

*  L.  c.  S.  130. 

5  Tangl  1.  c.  S.  120. 
0  Tangi  1.  c.  ' 

V  ^Ibrian»  Austr.  sacr.  7>  263;  TaogL  L  c.  S.  Hl. 
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4.  Ottokars  Conflicte  mit  Aquüeja  und  König  Budolf. 

Von  dem  am  21.  Dezember  1273  von  Papst  Gregor  X.  ernann- 
ten Patriarchen  Baimund  begehrte  König  Ottokar  die  Belehnung 
mit  allen  Lehensgütem,  welche  einst  Herzog  Ulrich  von  Aquileja  in 
Kärnten,  Krain  und  der  Mark  zu  Lehen  getragen  (darunter  die"^ 
Gerichte  ,von  Krainberch  bis  Holtenpnmnen',  das  Schloss  Arusperch 
—  Auersperg,  —  die  Zehente  in  Krain)  und  welche  die  Herzoge  von 
Oesterreich,  Steiermark  und  Kiiinten  besessen.  Die  erstere  verwei- 
gerte der  Patriarch,^  weil  diese  Lehen  nach  IIiM'zog  T^lrichs  Tode  der 
Acjuilejer  Kirclie  heiiiigefallen.  und  zwar  während  der  P^rledimum  des 
Patriarchats,  und  König  Ottokar  sie  daher  von  keinem  früheren  Patri- 
archen zu  Lehen  erhalten;  auch  das  Schloss  Laibach  sei  durch  Herzog 
Ulrich  von  Kärnten  der  Kirche  von  Aquüeja  geschenkt  worden,  die 
es  ihm  wieder  als  Lehen  verlieh,  und  zwar  für  sich,  seinen  Bruder 
und  ihre  Leibeserben.  Da  nun  Herzog  Ulrich  todt,  Philipp  aber  als 
dem  geistlichen  Stande  angehörig  keine  Leibeserben  haben  könne,  so 
sei  das  Schloss  Laibach  an  die  Aquilejer  Kirche  gekommen.  Femer 
beklagte  sich  der  Patriarch,  dass  der  Hauptmann  von  Krain  und  der 
Mark  der  Kirche  von  Aquileja  vielfache  Bedrückungen  und  Unbilden 
zugefügt  hahe,  indem  er  der  Kiiclie  und  (ieistliclu  n  ungerechte  Geld- 
sammlungen (collectas)  und  Leistungen  auferlegte,  den  Erzdiakon 
jener  Länder,  welcher  für  den  Patriarchen  gewisse  Geldsammlungen  ^ 
eingetriehen  hatte,  gefangen  nahm,  seines  Eigenthums  beraubte  und 
ihm  das  gesammelte  (ield  wegnahm.  Er  begehrte,  dass  sol(!he  Gewalt- 
thätigkeiten  vom  .  Könige  gerügt  und  geahndet  werden  sollten,  und 
forderte  ihn  auf,  der  Aquilejer  Kirche  alle  ihre  weggenommenen 
Güter  in  Krain  und  der  Mark  zurückzustellen,  indem  er  sich  "auf  den 
dem  Papste  geleisteten  Eid  berief  und  alle,  welche  Italien  mit  Truppen 
überziehen  wollten,  mit  dem  Kirchenbanne  belegte.  Ottokar  erftlllte 
trotz  aller  Yeriiandlungen  die  Forderungen  des  Patriarchen  nicht, 
der  Papst  aber  erkannte,  nachdem  er  ein  ganzes  Jahr  lang  gezögert, 
Rudolf  den  Habsburger  als  den  rechtmässigen  deutschen  König  an 
und  forderte  den  König  von  Böhmen  auf,  »ich  ihm  zu  unterwerfen, 


'  Bianchi,  Docum.  liist.  AquU.,  Arch.  t  dsterr.  Gesoh.  1860X01.3.394—397. 
Vgl.  Tangl  1.0.  8. 152-167. 
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da  im  ('iittre^(Mige>t'tztoii  Falle  der  apostolisclie  Stuhl  es  nicht  unter- 
lassen köimte,  dem  deutschen  Ivüuig  in  seiuer  gerecliteu  Sache  bei- 
zustehen. 

Auf  den  lleichstag  in  Nürnberg  —  11.  November  1274  —  hatte 
König  Rudolf  mit  allen  Fürsten  des  Reiches  insbesondere  den  stolzen 
Böhmerkönig  geladen.^  Er  erschien  nicht.  Der  Reichstag  beschloss, 
dass  jeder,  der  ein  Reichslehen  besitze,  binnen  Jahr  und  Tag  bei 
Verlust  des  Lehens  um  dessen  Erneuerung  ansuchen  müsse.'  Dieser 
Beschluss  traf  auch  Könijr  Ottokar.  da  er  dadurch  verpflichtet  wurde, 
Oesterreich,  Steier  und  Kiiinten  samnit  Kraiii  und  der  windischou 
Mark  als  erledi^rte  rieichslehen  dem  lleiclie  zurückzustellen  und  selbst 
inhetrelT  seiner  Krbländer  Höhmcn  und  Mähren  die  Belehmmy  Ix  ini 
deutschen  \\'6m<x  nachzusuchen.  Ottokar  wurde  von  dem  Reichst aus- 
beschlusse  in  Kenntniss  gesetzt  und  aufgefordert,  auf  dem  nächsteu 
Reichstage,  12  Wochen  später,  zu  Würzburg  zu  erscheinen  und  seiner 
Verpflichtung  nachzukommen.  Auf  der  Lyoner  Kirchenversammhmg 
(1.  Mai  1274)  wurde  der  Kreuzzug  und  als  Voraussetzung  der  Möglich- 
keit desselben  die  Unterwerfiing  Ottokars  unter  den  deutschen  König, 
nöthigenfalls  mit  Waffengewalt,  gepredigt.  Ottokar  aber  verbot  den 
Bischöfen  seines  Reiches  die  Vollziehung  der  Beschlüsse  dieses  Goncils 
und  nahm  ihnen  einen  Eid  darauf  ab.  Es  lässt  sich  annehmen,  dass 
auch  die  Aebte  der  Klöster  in  Krain  und  der  windischen  Mark  aus 
Furcht  vor  d<Mn  Verluste  ihrer  (iüt(n*  und  Rechte  sich  dem  Verbote 
König  Otttikars  u(^tugt  haben  w(M"den. 

Der  Priitendent  Philipp  Hess  indessen  die  günstige  (ielegenheit 
zur  Geltendmachung  seiner  Ansprüche  nicht  ungenützt  vorübergehen.  « 
Er  entfernte  sich  heimlich  aus  Kärnten  und  begab  sich  nach  Deutsch- 
land zu  König  Rudolf,  von  welchem  er  auf  dem  Reichstage  zu  Nürn- 
berg als  Herzog  von  Kärnten  anerkannt  wurde.  Es  erfolgte  die  dritte 
und  letzte  Vorladung  Ottokars  auf  den  Reichstag  nach  Augsburg, 
und  am  27.  Februar  1275  verkündete  Rudolf  den  Grafen,  Edlen, 
Ministerialen  und  Vasallen  in  Kärnten,  Krain  und  in  der  Mark,  dass 
er  den  Herzog  Philipp  mit  diesen  Ländern  belehnt  habe.»  Auf  dem 
Reichstage  von  Augsburg  15.  Mai  d(  sselben  Jahres  sass  aber  Philii)p 
bereits  mit  den  übrigen  Fürsten  des  Reiches  als  Herzog  von  Kärnten 


>  Tang]  1.  c.  S.  159;  Böhmor,  Begesten,  Stattg.  1844,  S.  6«. 

Br.luner  1.  c.  Kcg.  Nr.  132. 
»  Kleiom.  Javavia  380;  Lichnowaky,  1.  Th.  Urlc-Veiz.  S.  XXXY.  Nr.  257. 
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über  Ottokar  zu  Gericht.  Diesen  vertheidigte  Bischof  Bernhard 
von  Seckau  mit  leidenscliaftlichen  Schmähungen  gegen  König  Ru- 
dolf und  erklärte  schliesslich,  König  Ottokar  erkenne  den  Kaiser 
nicht  an,  werde  die  Herzogthümer  nicht  freiwillig  herausgeben,  son- 
dern es  auf  die  Entscheidung  der  Waffen  ankommen  lassen.  Es  wurde 
beschlossen,  dass  die  Reichsacht  über  Ottokar  ausgesprochen  und  der 
Reichskrieg  gegen  ihn  erklärt  werden  solle,  wenn  er  nicht  binnen 
Jaliresfrist  Folge  leiste.  Auf  diesem  Reichstage  waren  auch  Abge- 
sandte des  stt'iiisclKMi  Adels  erschienen,  um  hv'i  dem  Kaiser  über 
den  trauriiren  Zustand  dei'  Herzof^tliümer  Khige  zu  fidiren  und  ilin 
um  lieireiuim  von  der  Tyrannei  Ottokars  auzutielien.^  Indessen  hielt 
König  Ottokar  den  Besitz  diestu-  Länder  mit  eiserner  Faust  fest  und 
erwies  sich  besonders  (Um  lleguiarkierus  bei  jeder  Gelegenheit  will- 
fahrig und  gnädig.  Phihpp,  der  in  einer  Urkunde  von  diesem  Jahre 
bereits  den  Titel  ,Dei  gratia  dux  Garinthiae,  Dominus  Camioliae  et 
Marchiae'  fuhrt,'  hielt  sich  stets  am  Hoflager  des  Kaisers  auf  und 
begleitete  ihn  auf  seinen  Reisen. 

5.  Beiderseitige  Rüstungen.   Friede  vor  Wien. 

Auf  dem  lloHager  zu  Kempten  im  September  1J76  erliess  König 
Rufbdf  ein  allgemeines  Aufgebot  gegen  König  Ottokar  von  l>öbmen 
und  Herzog  Heinrich  von  Baiern.  Dieser  letztere  ward  dem  Böhmer- 
künig  abwendig  gemacht,  mit  dem  König  von  Ungarn  aber  schloss 
der  Kaiser  ein  Bündniss.  Die  hohe  (ieistlichkeit  nahm  offen  für  Rudolf 
Partei.  Den  Bischöfen  von  Bamberg,  Trient,  Gurk  und  Seckau  schloss 
sich  zuletzt  der  bi^erige  Verbündete  Ottokars,  Bischof  Eonrad  von  Frei- 
sing >  an,  ein  Fürst,  der,  abgesehen  von  den  ausgebreiteten  Besitzungen 
seiner  Kirche  in  Baiem,  auch  durch  Güter  in  Oesterreich,  Steiermark, 
Kärnten,  Krdn  und  der  Mark  eine  grosse  Hausmacht  besass.  An  der 
Si)itze  der  verbündeten  geisthchen  Fürsten  stand  der  Erzbischof  von 
8alzl)urg,  schon  lange  voilier  ein  ortener  (Jegner  Ottokars.  Er  ent- 
band die  (iläubigen  seiner  Erzdiözese  der  dem  Köniu  angelobten 
Treue  und  Unterthaneni)tiicht  und  forderte  sie  zur  Treue  und  zum 
Gehorsam  gegen  den  Kaiser  und  zum  Auschiuss  an  denselben  auf. 


>  Tangl  L  c.  8.  175. 

*  W.  Jabrbficher  U.  p.  241—242;  Tangl  1.  c.  8. 179. 

>  Tangl  1.  c.  8. 191. 
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Mit  dem  Grafen  Meinhard  von  Tirol  und  dessen  Bruder  Grafen 
Albert  von  Gütz  ward  die  Verabredung  getroffen,  dass  jener  von 
Tirol  nach  Kärnten,  dieser  aber  von  Görz  nach  Krain  und  in  die 
Mark^  vorrttcken  und  dort  im  Verein  mit  den  aufgestandenen  Grafen, 
Freien,  Ministerialen  und  Vasallen  König  Ottokars  Herrschaft  stürzen 
sollte.  Dem  Klerus,  Adel  und  Volk  in  den  Herzogthümem  wurde  i 
bedeutet,  dass  sie  mit  der  Scbilderhebung  f^egen  die  böhmische  Herr-  ' 
Schaft  so  hinge  warten  sollten,  bis  ihnen  der  geeignete  Zeitpunkt  be- 
zeichnet werden  würde. 

Auch  Köllig  Ottokar  machte  —  August  1276  —  nocli  einen  letzten 
Versuch,  sein  landesfürstliches  Hecht  in  den  streitigen  Provinzen  aus-  i 
zuüben.  Er  schickte  Boten  in  die  Herzogthümer,  um  die  Grafen,  Freien,  i 
Ministerialen  und  Vasallen  zum  Kriege  gegen  den  römischen  König 
aufzubieten,  allein  dieser  Befehl  wurde  bei  der  allgemein  gewordenen 
Ueberzeugung  von  dem  nahen  Ende  seiner  Ifacht  nicht  mehr  ge- 
achtet * 

In  Ausführung  der  getroffenen  Verabredung  brach  Graf  Mein- 
hard von  Tirol  durch  das  Pusterthal  in  Kärnten  und  Graf  Albert  von 
Görz  in  Krain  und  die  Mark  ein.  Allenthalben  erhob  sich  das  Volk 
und  schloss  sich  freudig  der  Sache  des  Kaisers  an.  In  Krain  scheint 
Ottokars  lhiu[»tmann  Schenk  von  Ilabsbach  dem  König  treu  gebUeben 
und  dafür  von  König  Rudolf  mit  dem  Verluste  seiner  Gütiu-  in  Oester- 
reich und  Steiermark  bestraft  worden  zu  sein.^  Die  Befehlshaber  der 
böhmischen  Besatzungen  zogen  mit  den  Truppen  nach  Steiennark  ab.  i 
Graf  Albert  von  Görz  rückte  höchst  w^ahrscheinlich  über  Oberkrain  in 
das  Sannthal  und  von  da  über  Windischgrätz  nach  Lavamünd,  Wolfs^  « 
berg  auf  Steiermark,  wo  sich  hohe  Begeisterung  für  die  Sache  des 
Kaisers  kundgab. 

Im  Stifte  Rein  versammelten  sich  am  19.  September  1276*  viele  i 
Edlen  und  llGmsterialen  ans  Steiermark,  Kärnten  und  Krain,  unter  ] 
ihnen  zwei  aus  dem  altkrainischen  Geschlecht  der  Schärfenberge,  | 
"Wilhelm  und  Heinrich.  Da  standen  zuerst  die  drei  Länder  einmüthig 
zusammen  für  das  lieich  und  für  Befreiung  von  fremder  Herrschaft.  j 


»  Taufrl  1.  c.  S.  192. 

^  Tangl  1.  e.  S.  103. 

Urkunde  bei  Taugl  L  c.  S.  198  Anm. 

*  Ranch,  Sstorr.  Qesoh.  III.  S.  5G0;  Gerbert,  Codex  Epist  Anstr.  Dipl.  199; 
Tang]  1.  c.  S.  20O. 
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Sie  gelobten  sich  eidlich  treues  Zusammenhalten  als  des  Reiches  Vasal- 
len im  Dienste  König  Rudolfe.  Viele  hatten  ijnbilden  an  König  Ottokar 
zu  rächen,  alle  hassten  seine  Z^ngherrschaft.  Alle  böhmischen  Burgen 
fielen  nach  einander  in  ihre  Gewalt  und  Graf  Meinhard  nahm  im 

Namen  des  Kaisers  Besitz  von  dem  Lande. 

Der  Kaiser,  an  der  Donau  vorrüclaMid,  erliess  24.  September 
1276  im  Lager  bei  Tassaii  an  die  Grafen  und  Herren  in  Kärnten 
und  Krain  den  Befeld,  nach  erhaltener  Amnestie  dem  reclitmässigen 
Uerru  Herzog  Philipp  zu  gehorchen.^ 

Am  18.  Oktober  stand  das  Reiclisheer  bereits  vor  Wien,  das 
treu  zu  Ottokar  stand,  aber  nach  dem  Falle  von  Klostemeuburg 
sich  nicht  mehr  lange  halten  konnte.  Da  auch  ein  Theü  des  böh- 
mischen Adels  sich  gegen  den  König  empörte  und  sein  Heer  infolge 
angestrengter  Märsche  durch  Gebirg  und  Wald  bei  schlechten  Strassen 
auf  2000  Mann  schmolz,  so  beugte  Ottokar  sein  stolzes  Haupt  zum 
ersten  mal  im  Lager  vor  Wien  vor  dem  Kaiser,  25.  November  1276," 
ihm  den  Iluldiguiigseid  schwörend  und  aus  seinen  Händen  die  Be- 
lehnung mit  Bölimen  und  Mähren  empfangend.  Nacli  den  Friedens- 
artikeln entsagte  Ottokar  dem  Besitz  von  Oesterreich,  Steiermai'k, 
Kärnten,  Krain  und  der  Mark. 

indessen  gelangte  Herzog  Phihpp  hiedurch  nicht  zum  \Nlrkliclien 
Besitze  von  Kärnten.  £r  scheint  mit  dem  Kaiser  ein  Uebereinkommen 
getroffen  zu  haben,  wornacli  er  den  Titel  eines  Herzogs  von  Kärnten 
und  Herrn  von  Krain  behielt,  ihm  auch  seine  Allode  in  Kärnten  und 
Krain  und  die  Vesten  Persenbeug  und  Krems  belassen  wurden.  Da- 
gegen stellte  er  dem  Kaiser  das  Herzogthum  zur  freien  Verfügung, 
der  es  dem  Grafen  Meinhard  von  Tirol  als  ,Hauptmann  in  Kärnten, 
Krain  und  der  Maik*  übertrug,^  den  er  schon  bei  Eröffiiung  des 
Feldzuges  als  lleichsverweser  über  diese  Länder  bestellt  hatte.  Zur 
Sicherheit  eines  an  Rudolf  gemachten  Darlehens  von  20,000  Mark 
scheint  ihm  die  windische  Mark  vei*pfändet  worden  zu  sein,  welche 
bis  1335  im  Besitze  der  Käiutuer  Herzoge  blieb.^ 


1  Urkunde  bd  Liohnowsky  1.  Theil,  ITrlc-Terz.  S.  XLVI;  Kleinmayern  Jn- 
vsvia  881. 

•  Lorenz  0.,  deutaobe  Qesdh.  IL  1^.  151  und  Anm.  1. 

•  Tangl  L  e.  S.  2»}6  -209. 

•  Tangl  L  c.  S.  209. 
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a  König  Budol&  Wirken  in  Krain. 
Sein  Landfriede  als  erste  Handfeste  der  Länder« 

Die  Schlacht  auf  dem  Marchfelde. 

"Wie  in  Deutschland,  so  wiiv  aiicli  in  den  wieder  erobertcMi  Keiclis- 
ländern  König  Kudolf  der  Hersteller  ut  setzlicher  und  ^a'ordiieter  Zu- 
stände. Arn  H.  Dezember  127G  verkündete  er  in  Wien  einen  Land- 
irieden  für  Oesterreicli ,  Steier,  Kämteu  und  Krain  infolge  der  Be- 
endigung des  am  24.  Juni  d.  J.  begonnenen  Krieges  gegen  Ottokar.^ 
Es  war  dies  die  erste  gemeinsame  Handfeste  der  genannten  Länder, 
welche  nach  vorgängiger  Berathung  und  übereinstimmendem  Spruche 
der  Reichsfttrsten,  Stände,  Ministerialen  und  Edlen  erlassen  worden 
war.  Sie  sollte  auf  5  Jahre  gelten,  wohl  weil  bis  dahin  König  Rudolf 
hoffen  durfte,  den  für  das  Reich  wieder  gewonnenen  Ländern  einen 
Landeshenu  gesetzt  zu  haben.* 

Ihren  Inhalt  bilden  hauptsäehlicli  Bestiniiiiungeu  wegen  Ersut/  j 
der  Kriegsseiläden.  Herstellung  der  alten  Uechtsoidnung.  insoferne  sie 
durch  König  Ottokar  in  diesen  Liind«M-n  verletzt  worden  war.  Hestini- 
niungen  über  bürgerliches  und  Criniinalrecht,  Aufhebung  der  neu  auf- 
gelegten Mautheu,  Zölle  u.  dgl.  Schliesslich  heisst  es:  .Alles  übrige  j 
soll  nach  Recht  und  nach  der  bisher  bewährten  (Gewohnheit  der 
Länder,  nach  den  Freiheiten  und  Vorrechten  der  geistlichen  und  weit-  | 
liehen  Fürsten,  Grafen,  Barone,  Dienstherren  und  Anderen  durch  die 
betreffenden  Richter  nach  Rechtsordnung  entschieden  werden^  u.  s.  w. 
Jeder,  der  an  den  Vortheflen  dieses  Friedens  theilhaben  wollte,  musste  *i 
ihn  bis  6.  Januar  1277  beschwören. 

Zum  Reichsverweser  der  neu  erworbenen  Keichsländer  Oesterreich 
und  Steiermark  setzte  König  Rudolf,  uni  im  Falle  eines  unvermutheten 
Todes  diesen  Landfrieden  und  damit  die  Ruhe  und  Ordnung  nicht  - 
wieder  der  (iefahr  auszusetzen,  den  Pfalzgrafen  bei  Rhein,  Herzog  | 
Ludwig  von  Baiern  ein,^  bis  von  Reichs  wegen  für  die  Beherrschung 
dei*selben  die  endliche  X'erfügung  getroffen  sein  würde,  und  Hess  dem- 
selben sogleich  von  den  Edlen  und  Ministerialen  jener  Länder  den 


1  Lidmowsky  2.  Th.  Urk.-Verz.  S.  XLYU;  der  Wortkuit  bd  Hnchar,  Goeoh. 
der  Stderm.  V.  8.  S82. 

*  Loren2  0.,  deutsche  Gesch.  II.  S.  168. 

*  Taogl  1.  0.  S.  224. 


Digitized  by  Google 


m 


Eid  des  Gehorsams  leisten,  wie  er  selbst  bei  dem  Mnzuge  in  Wien^ 
eine  förmliche  Huldigung  der  Wiener,  Oesterreicher,  Steirer,  Kärntner 
(wohl  anch  der  Erainer,  welche  wegen  der  Zusammengehörigkeit  mit 
Kärnten  nicht  besonders  benannt  worden  sein  dürften)  entgegen- 
genommen hatte. 

Zur  Erhaltung  des,  einem  so  mächtigen  Fürsten,  wie  Ottokar, 
gegenüber  innnor  noch  nothwcndigen  Heeres  schrieb  König  Rudolf 
eine  .Schätzung  und  Steuer'  aus  auf  alle  Höfe  (von  jedem  GO  De- 
narien),  Hofstätten  (de  area  I  i  Den.),  Mühlen  (30  Den.),  Aecker  (von 
einem  Mansus  30  Den.),  Weingärten  (de  jugero  vinearum  30  Den.), 
Zehenten,  ja  sogar  auf  jeden  Pflug  (60  Pfennige)  aus.  An  die  Bischöfe 
wendete  sich  der  König  um  ihre  Einwilligung,  sowohl  von  ihren  eigenen 
Dominicalgtttem,  als  auch  von  den  Gütern  der  ihrer  Gerichtsbarkeit 
unterstehenden  Klöster  und  Kirchen  in  Oesterreich,  Steier,  Kärnten, 
Krain  und  -fden  Marken^  (,marchiarumO  eine  ,ert]%liche  Hilfe^  in 
Anspruch  nehmen  zu  dürfen.'  Von  allen  bis  auf  den  Freisinger  findet 
man  die  Einwilligung  nachgewiesen,  doch  ist  kaum  anzunehmen,  dass 
dieser  sie  verweigert  hätte.  Stand  er  doch  mit  dem  Kaiser  im  besten 
Einvernehmen,  der  schon  am  4,  Februar  1277  von  Wien  aus  seinen 
Beamten  in  Krain  befohlen  hatte,  die  Hechte  des  Bischofs  nicht  zu 
beeinträchtigen.' 

Den  ersten  Schritt  zur  Gründung  seiner  Ilausmacht  in  den  neu 
erworbeneu  Keichsländeru  that  König  Kudolf,  indem  er  sich  bei  den 
Kirchenfürsten  um  die  Verleihung  jener  geistlichen  oder  Kirchenlehen 
bewarb,  welche  die  Herzoge  von  Steier,  Oesterreich  und  Kärnten  seit 
alten  Zeiten  besessen  hatten  und  welche  durch  den  Friedensschluss 
vom  21.  November  1276  erledigt  worden  waren.  Zur  Entschädigung 
für  die. grossen  Opfer  der  Hochstifte  m  dem  Kriege  mit  Ottokar  ver- 
wandelte König  Rudolf  manche  geistliche  Lehen  in  Ällode  und  Mensal- 
güter.  Dafür  überliessen  die  Kirchenfürsten  alle  übrigen  Lehen  den 
Söhnen  Rudolfs:  Albrecht,  liudolf  und  Hartmann,  und  ihren  männ- 
lichen Nachkommen  und  Erben.  So  übertrug  am  15.  Mai  1277  Dischof 
Konrad  von  Freising  alle  LeluMi  seiner  Kirche  in  Oe.sttMroich,  Steier- 
mark, Kärnten  und  Krain.  welche  früher  die  österreichischen  Landes- 
fürsten  besessen  hatten,  an  liudolis  Söhne. 

»  Nach  ciiiPT  Andontnng  bei  Pertz  I.  1087. 

*  Chron.  Claustioneob.  Portz.  1.  a.  1277:  ,Hoc  aimo  iinposuit  liudolfus  rex 
exactiones  gravissimas  toti  Austriae.'  • 

*  Helohelbeck  IL  80;  lichn.  2.  Th.  Ürk-Ten.  S.  XUX. 
4  Zahn,  Codex  Fris.  Nr.  827  S.  848. 
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Während  so  Könif;  Rudolf  im  Frioden  seines  Amtes  waltete  und 
die  habsbuigische  Hausmaclit  gründete,  sann  der  jj:estUrzte  Ottokar. 
dessen  stolzer  Geist  die  ihm  durch  die  Ungunst  der  Umstände  aut- 
gedi'ungene  Demiithigung  nicht  länger  zu  tragen  vermochte,  auf  eiueu 
Vorwand,  den  Kampf  wieder  aufzunelnnen.  In  einem  Briefe  aus  Podie- 
brad  vom  31.  Oktober  1277  an  Rudolf  weigerte  er  sich,  den  Frieden 
zu  erfüllen,  weil  er  zu  zwei  Bestimmungen  desselben  nie  seine  Zustim- 
mung gegeben  habe,  welche  sich  auf  die  Begnadigung  einiger  treu- 
brüchiger Unterthanen  Böhmens  und  fifährens  bezogen.  Nichts  spricht 
für  die  Richtigkeit  dieser,  sechs  Monate  nach  geschlossenem  und  be- 
schworenem Frieden  aufgestellten  Behaui)tung,  alles  aber  dafür,  dass 
Ottükar  trotz  neuerlicher  Verhandlungen  und  Vereinbarungen^  den 
Krieg  um  jeden  Preis  wollte.  König  liudolf  nahm  denn  auch  den 
hingeworfenen  Handschuh  auf,  der  bewaflnete  Friede  war  ja  doch  für 
ihn  keine  geringere  Last,  als  der  wirkliche  Krieg,  der  die  Entschei- 
dung in  dem  schwankenden  Verhältnisse  zu  dem  stolzen,  rachsüch- 
tigen und  kriegslustigen  OttolLar  endlich  herbeiführen  musste.  Geringe 
Hilfe  erhielt  er  zwar  aus  dem  durch  das  Faustrecht  und  die  Adels- 
fehden zerrissenen  Deutschland,  wie  viel  aus  Oesterreich,  Steiermark, 
Kärnten,  Krain  und  der  Mark  dem  Kaiser  zuzog,  ISsst  sich  nicht 
bestimmen;  aus  Steiermark  sollen  es  1000  Gehamischte  gewesen  sein,* 
welche  Friedrich  von  Pettau,  Otto  von  Lichtenstein  und  Ghqlo  von 
Seidenhofen  dem  Kaiser  zuführten;  aus  Krain  waren  es  nach  Valvasor" 
200  Streiter,  die  Ulrich  von  Hainburg  fühl  te.  Die  300  Mannen,  welche 
Graf  Meinhard  mitfiihrte.  sollen  gleichfalls  KraiiK  r,  mit  Ausnahme 
weniger  Tiroler,  gewesen  sein.  Es  war  dies  die  ki  ainische  Ritterschaft, 
welche  hier  ihre  ersten  Sporen  in  habsburgischer  Heeresfolge  verdiente. 
Der  Morgen  des  26.  August  1278  sah  die  Heere  der  beiden  Könige 
auf  dem  Marchfelde  in  Schlachtordnung  einander  gegenüber  stehen. 
König  Eudolf  theüte  sein  Heer  in  vier  Haufen.  An  die  Spitze  des 
dritten,  zu  dem  mit  den  Steürern,  Kärntnern,  Sahsburgem,  Schwaben, 
Elsassem  und  Schweizern  auch  die  Krainer  gehörten,  stellte  er  sich 
selbst  ,Ghristus^  und  ,Rom  und  Romisch  Reich  alle  Tag^  war  das 
Feldgeschrei  der  Kaiserlichen,  ,6udejovice,  Praha^  und  ,Go8podine, 


'  Lorenz  0.,  deutsche  Gesch.  II.  S.  203. 
«  Tangl  1.  c.  S.  276. 

•  IX.  S.  16,  tmd  XV.  S.  300,  802,  307.  Yalrasor  bonift  doh  auf  dn  Sittlohor 
Manusoiipt. 
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Pomflig^  das  der  Böhmen.  Nachdem  der  Kaiser  dem  Burggrafen  Fried- 
rich von  Nürnberg  die  Sturmfahne  übergeben  und  Mschof  Heinrich 

von  Basel  den  Schlaclitjresanfr :  ,Saud  Maiey,  Mutter  und  Maid,  All 
unsre  Not  sei  dir  gechhiid  (geklagt)'  aiigestinnnt,  ^^al)  ein  Zufall  das 
Signal  /Aim  Angriff,  indem  einen  Dioiistiiiann  des  Bijichofs  sein  unbän- 
diger Streithengst  in  die  Reihen  der  Feinde  trug,  worauf  seine  Waffen- 
gelahrten  ihm  nachfolgten.  T^nentschiedcMi  wogte  die  Schlacht.  König 
Rudolf  selbst  hatte  den  Angriff  zweier  feindlicher  Ritter  auszuhaken, 
welche  vor  Beginn  der  Schlacht  dem  König  gelobt  hatten,  den  Kaiser 
im  Kampfe  zu  tödten.  Den  einen,  Herbard  von  Füllenstein,  gewesenen 
Landrichter  der  Steiermark,  fSllte  Rudolf  selbst,  grossmfithig  dann 
seines  Lebens  schonend;  vor  dem  zweiten,  einem  Thüringer,  rettete 
ihn  ein  Schweizer,  Heinrich  Walter  von  Bamschwang  aus  S.  Gallen. 
Die  verrätherische  Flucht  der  Böhmen  unter  Milota  von  Dedic  ent- 
schied den  Kampf.  Den  König  tödteten  zwei  feindliche  Ritter.  Berchtold 
Truchsess  von  Emerberg  und  einer  aus  dem  Geschleclite  der  Maliren- 
berg.  ungeachtet  er  sich  zu  erkennen  gab  und  um  sein  Leben  flehte, 
liacbe  war  der  Beweggrund  der  grausamen  That.  Den  Emer])erger 
hatte  der  König  durch  Entziehung  eines  Theiles  seiner  .Ehren'  bestraft, 
d<  i'  Mahreuberger  hatte  den  Tod  eines  Verwandten,  Siegfrids  von 
Mahrenberg,  zu  rächen,  den  Ottokar  in  Prag  hatte  grausam  foltern 
und  hinrichten  lassen. 

Der  Tag  am  Marchfelde  wurd  mit  Becht  ,der  Geburtstag  des 
habsburgischen  Oesterreich'  genannt.  An  ihm  bethätigte  sich  zuerst 
auch  die  Zusammengehörigkeit  der  Länder,  welche  Rudolf  dem  Beiche 
wiedergewonnen  und  welche  als  die  habsburgischen  Erblande  später 
den  Kern  der  neuen  österreichischen  Monarchie  bilden  sollten.  Zwei 
grosse  Gestalten  traten  sich  da  zum  letzten  entscheidenden  Kampfe 
entgegen.  Ivitterlich  endete  der  Böhmerkönig,  um  den  die  Chronisten 
klagten :  ,Milde  und  Ehre  Aveinen  um  den  König  aus  Böhmerland  ! 
Nie  sah  man  seinen  Edelsinn  zage  werden,  er  war  ein  Schild  in  seinen 
Tagen  tlber  alle  Christenheit.  An  Muth  war  er  ein  Löwe,  ein  Edel- 
aar  an  Güte.  Der  hen-liche  König  ist  todt,  der  Böhmerkönig  ist  nun 
erlegen,  drob  weinet  Augen  Jammerthränen !  Wer  wird  der  Witwen 
und  Waisen  pflegen?  Der  König  fiel  recht  als  ein  Held,  der  nach 
Ruhme  stritt.*^ 


>  Lorenz  0.,  deutsche  Gesch.  IL'  S.  289  Anm.  1,  In  Chron,  Golm.  S.  ZVII. 
251,  nach  Hanpts  Becensloii. 
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7.  Kulturlüstorisclies. 

Oitokars  kurzlebige  II<  1 1  sdiaft  liat  in  Krain  keine  tiefen  Spuren 
zurückgelassen.  Ein  Freund  des  Deutsclithums  und  der  Städte,*  hat 
er  dem  Wachstbum  beider  in  Kiain  sicher  kein  Hiudemiss  bereitet, 
wenn  uns  auch  die  Geschichte  keine  Belege  hiefÜr  erhalten  hat. 
Uebrigens  hatten  die  krainischen  Städte  zur  Zeit  seiner  Eroberung 
bereits  eine  gewisse  Selbständigkeit  errungen,  welche  zunächst  in 
eigener  Gericht sptlege  hervortritt.  In  Laibach  war  im  November  1269 
Stadtri(  hter  (judex)  Urbanus  ,dictus  Procel*,*  der  erste,  den  wir  bis 
jetzt  kriiueii.  \'on  den  Wirren  des  Interrefjnmus  nur  vorübergehend 
Ixnülirt,  war  unsere  N'aterstadt  im  steten  Aufldülicn  begriffen.  Sie 
ziililte  bereits  4  Kirchen:  8.  Peter,  S.  Niclas.  die  Fi-anziskaner-  und 
die  Deutsrhordi'iiskirclie.  Der  Deutsche  Orden  nuichte  sich  um  die 
Stadt  verdient  durch  Ausrottung  schwäiinerischer  Sectirer  und  dui'ch 
den  Unterriclit  dei"  Jugend.-"*  Dafür  erhielt  der  Orden  manchen  Dank- 
beweis durch  Schenkung  von  Grundbesitz.^  Von  den  Ordenscomthuren 
nennen  uns  Urkunden  aus  dieser  Zeit  1269  den  Frater  Dietricus 
Commendator  fratrum  Theutonicorum  in  Laybaco,  und  1277  den  Frater 
Bertoldus.^  Der  Orden  scheint  nach  Herzog  Ulrichs  Hingang  sogleich 
für  den  rechtmässigen  Erben,  Herzog  Philipp,  Partei  ergriffen  zu 
haben,  denn  die  erste  Vereinigung  seiner  angesehensten  Anhänger 
land,  wie  wir  gesehen,  bereits  am  2.  November  1269  im  Deutschen 
Hause  in  Laibacli  statt.  Dagegen  scluMiit  der  miiclitigste  Kirchenfürst 
des  Landes,  der  Dischof  von  Freisiug.  stets  es  mit  derjenigen  Partei  . 
gelialteu  zu  haben,  welche  ihm  augenblicklich  die  ])este  Bürgschaft  zu 
bieten  schien.  Bischof  Konrad  schloss  schon  1200  ein  Schutz-  und 
Trutzbüudniss  mit  König  Ottokar^  und  übertrug  ihm  2.  Februar  1270 

^  Die  Beleihe  für  Bühmon  und  Miüiron  bei  Pölitz,  östorr.  Gösch. ,  neue  Ausg. 
von  0.  Lorenz.  Wien  187L  S.  Ö7  Anm. 

2  Bianchi,  Doc.  bist.  Aq. ,  nacli  Bianchi's  ei^,'ener  Handschr.  bei  Tani;!, 
Gesch.  Kärntens  S.  4,  5.  Bisher  galt  aln  der  älteste  Stadtrichtor  Leo,  1340.  Vgl, 
Elims  Arck  S.  108. 

•  Bichter,  Gesch.  der  Stadt  Laibach  S.  198. 

•  L.  c. 

B  Utk.  TOD  1269  hei  Bianchi,  Doc.  bist.  Aq.,  Mscr.  bei  Tangl  L  e.  S.  4,  und 
von  1277  boi  Duell.  III.  p.  104,  Kluns  Arch.  II.  S.  193.  Hiernach  ist  auch  die 
Angabe  Richters,  dass  ein  Friodr.  von  Windiscbgrätz  1276  Conithur  gewesen,  au 
bexichtigen.  Y^d.  Kosina,  zur  Gesch.  dos  Deutschen  Bitterordens,  Mitth.  1862. 

•  Vgl.  oben  ö.  173. 
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allo  erledigten  Fieisin<:er  Lehen.  Dafür  erhielt  er  aber  aiuh  vom 
König  mehrfache  Gunstbeweise.  Am  25.  Juli  1269  bestätigte  dieser 
dem  Freisinger  Domcapitol  die  Mautlifreiheit  in  Oesterreich  für  Wein 
und  Lebensmittel.^  Am  17.  April  1274  bestätigte  der  König  dem  Bis- 
tlium  das  Landesgerichtspriviieg  Herzog  Ulrichs  inbetreff  der  Freisinger 
Güter  in  der  windischen  Mark,*  und  am  24.  Oktober  desselben  Jahres 
übertrug  er  dem  Bisthum  das  Landgericht  auf  dem  Gebiete  von  Lack 
gegen  Zahlung  jährlicher  12  Mark  Pfennige.'  Kaum  ist  der  Wiener 
Friede  mit  Ottokar  geschlossen,  so  begegnen  wir  schon,  17.  Dezember 
1276,  der  ersten  Gunstbezeugung  König  Rudolfs,  der  sämmtlichen 
Mauthnern  in  Oesterreich  behehlt,  den  Lebensmittel-  und  Holzbedarf 
für  die  Güter  des  Bisthums  Freising  zollfrei  ziehen  zu  lassen.*^  Am 
4.  Februar  1277  befiehlt  der  König  seinen  Beamten  in  Krain,  die 
Rechte  des  Bischofs  von  Freising  nicht  zu  beeinträchtigen,''  und  am 
18.  Mai  desselben  Jahres  bestätigt  dei^selbe  die  Rechte  des  Bisthums 
auf  Berg-  und  Salzwerke  in  seinen  Besitzungen^  und  befiehlt  seinen 
Beamten  in  Oesterreich,  sich  der  Gerichtsbarkeit  auf  freisingischen 
Gütern  zu  enthalten.^  Wie  der  Bischof  mit  dem  jeweiligen  Landes- 
fOrsten  sich  auf  den  besten  Fuss  zu  stellen  wusste,  so  Terstand  er  es 
auch,  die  häufigen  Eingriffe  beutesüchtiger  Bitter  abzuwehren  und  zum 
Nutzen  der  Kirche  beizulegen.  Wegen  einer  Ohrfeige,  welche  ein 
Diener  der  Gebrüder  Gerloch  und  Friedrich  von  Hertenberg  einem 
bischöflichen  Unterthan  in  Lack  gegeben,  mussten  seine  Herren  dem 
Bischof  urkundhch  Genugthuung  geloben.^  Albert  von  Zeiselbcrg 
musste  dem  Bischof  Siclierheit  stellen  für  die  künftige  Haltung  zweier 
Leute,  welche  der  Bischof  zu  Lack  in  Haft  hielt,  sowie  auch  dafür, 
dass  ihm  von  den  Schlössern  Greifenfels  und  Neuburg  kein  Schade 
werde  zugefügt  werden.®  Mit  Dietmar  von  Greifenfels  versöhnte  sich 
der  Bischof  durch  gegenseitige  Compensation  der  zugefügten  Schäden 
nach  dem  Spruche  eines  Sduedsgerichtes,  bestehend  aus  dem  Magister 


1  Tangl,  Cod.  Fris.  Nr.  277  S.  301. 

•  L.  c.  Nr.  806  8.827. 
»  L.  c.  Nr.  806  S.  828. 
«  L.  c.  Nr.  819  8.  842. 

•  HfltdMibeek  IL  80;  Idohn.  2.  Th.  ürk.-yen.  8.  XLIX. 

•  Moiclielbeck  II.  81. 

'  L.  c.  II.  82  und  Zahn  l.  c.  Nr.  881  S.  852. 
«  Zaiin  I.  c.  Nr.  290  S.  314. 
>  Zahu  1.  c  Nr.  293  S.  317. 

L  yi.  .-  jd  by  Google 


198 


Heinriciis,  praepositus  Werdensis  (vom  Wörthsee  nach  Zahn),  und  des 
,Dominus  Raeliviniis  de  Wipaco,  niiles/^  (Jerloch  von  Heitenberg  und 
Volker  von  IN'itt  ii])er,tj:  nmssten  dem  Biscliuf  we^^en  erlittener  Haft 
Urfehde  seliwiir*  ii.-  Auf  ihren  (iütern  sorjjten  die  Bischöfe  nicht  nur 
für  den  Fortsehritt  der  Colonisirung,  sondern  auch  für  Rechtspflege 
und  S(  liule.  Eine  TTrkunde  nennt  uns  aus  dem  Jahre  1271  einen 
judex  de  Lok'  und  einen  ,scholasticus*  Wolflinus.^  Von  neuen  Pfarren 
finden  wir  in  diesem  Zeiträume:  Naklas  (1271  Ortolfus  Pleb.)i  Hönig- 
stein  (1274  Henricus  de  Grez  Pleb.),  Haselbach  (1274  Bertboldus  Fleb.), 
Obergurk  (1274  Joannes  vicarius),  Wippach  (1275)>  Was  die  innere 
Verwaltung  des  Landes  betrifft,  so  standen  an  ihrer  Spitze  auch 
während  des  Ottokar'schen  Interregnums  die  Landeshauptleute.  Wir 
sahen  bereits  auf  Kudelin  von  Pirnbaum  (1261 — 12G8)  Ulrich  den 
Schenk  von  Hausbach  (Habsbach.  1 27(1-- 1271),  den  Böhmen  I'lricb 
von  Dürenholz  (1271 — 1278),  dann  wieder  Ulrich  von  Habsbacb 
(1273 — 127().  wahrscheinlich  seit  des  Dürenholz  Tode)-'  f(»l<ren  und 
deu  (trafen  Meinhard  von  Tirol,  den  späteren  Landesherrn  Kärntens 
und  Krains,  1276  nach  (h  i  Besitzergreifung  durch  König  Rudolf  als 
ersten  Hauptmann  der  Habsburger  in  Krain  eingesetzt.^  Einen  Vice- 
dom  finden  wir  in  dem  gegenwärtigen  Zeiträume  nicht,  was  vielleicht 
durch  Vereinigung  der  ganzen  Verwaltung  in  der  Hand  des  Landes- 
hauptmanns zu  erklären  sein  möchte. 


»  ZaLu,  Cod.  Pris.  Nr.  309  S.  332. 

•  Zahn  1.  c.  S.  884  und  885. 

*  Kosina,  xur  Gesch.  des  Deutschen  Ordens,  Mitth.  1862. 

*  Diözesankatalog. 

•  YgL  die  beideii  Urkunden  bei  Tangl  L  c.  8. 140  und  141. 

«  Tangl,  Gesch.  Kärntons  S.  llil.  209.  Für  das  Jahr  1269  findet  sich  übrigens 
in  einer  im  Notizenblatte  der  kais.  Akad.  U.  Wissensch,  in  Wien  vom  J.  1854  S  51:» 
a>),i:  drtioktpii  Urkunde,  IV.  Kai.  Dez.  12(J0,  oin  «dominus  Bouxdelinus  (soll  vioUeiclit 
heisseu  Eudeünos?),  castellanas  de  Laybaco.' 
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erstes  Kapitel. 

Kraiii  unter  den  Herzogen  Meinhard  und 

Heiniicli  von  Görz* 

1«  Tod  Herzog  Philipps.  Walten  König  BndolfB 

in  Krain. 

Der  rechtmässige  Herr  der  Laude,  um  welche  der  verliäiigniss- 
volle  Kampf  Ottokars  mit  Rudolf  von  Habslnirg  entbrnimt  war,  Herzog 
Philipp,  war  nicht  zum  Besitze  Kärntens,  Krains  uud  der  windischen 
Mark  gelangt.  Graf  Meinhard  von  Tirol  verwaltete  Kärnten  wahr- 
scheinlich auch  nach  der  Marchfelder  Schlacht.^  Herzog  Philipp  hatte 
sich  nach  Krems  in  Oesterreich  zurttckgezogen,  wo  er  auch  sein  Leben 
beschloss.  Vom  19.  Juli  1279  datirt  sein  Testament.'  Er  bezeichnete 
in  demselben  als  seine  Eigengüter  (Allode)  in  Krain :  Stadt  und  Schloss 
Laibach  mit  Zugehör,  ausgenommen  Lehen  uud  Zeheute;  Schloss 
Osterberg:  Dorf  Chreutz  bei  Stein  (,welches  wir  auch  unsenu  Biiuler 
Anielricli  —  uueiielicher  Sohn  HerzoL;  Ulrichs  —  gegelieu');  Schloss 
Weinegg;  Schloss  Nasseufuss:  Schichenbercli  (vielleicht  Siiiovselo,  Orts- 
gemeinde Pechdorf.  Pfarre  S.Michael,  Bezirk  Lack);  Schloss  Arch, 
,von  welchem  es  heisst,  dass  mein  Vater  dasselbe  von  Otto  von 
Chunegesperch  gekauft  habe.*  Die  Stadt  Laibach  vermachte  Philipp 
der  Kirche  von  Aquüeja  ^gemäss  der  Verschreibung,  die  sie  hierüber 
hat*  Unter  den  als  Testamentsvollstrecker  Eingesetzten  befand  sich 

>  Tangl,  Üesch.  Kärntens  S.  302. 

*  Elans  Archiv  2.  Heft  S.  233-23(>;  Tangl  1.  c.  S.  305. 
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auch  der  Abt  von  Landstrass  (Lautstrost).  In  Krain  hatte  Herzog 
Philipp,  erst  durch  Ottokars,  dann  durch  Herzog  Meinhards  Anq^rttche 
gehindert,  kaum  eine  Wirksamkeit  ausgeUht.  Das  Land  war  als  erle- 
digtes Reichslehen  dem  Reiche  heimgefallen  und  das  erste  fruchtbare 
Walten  landesherrlicher  Fürsorge  ging  von  dem  Reichsoberhaupt, 
König  Rudolf  RVß,  welcher,  da  es  ihm  nicht  möglich  war,  Kärnten,  Krain 
und  die  Mark  zu  besuchen,  den  höheren  Secuhir-  und  Regularklerus, 
dann  den  Adel  dieser  Länder  nach  Jiuh'iiburg^  entboten  hatte,  um  sich 
mit  ihnen  über  die  Angelegenheiten  dieser  Provinzen  zu  besprechen 
und  ihnen  diesfalls  seinen  Willen  kund/uthun.  Als  Landesherr  nahm 
er  hier  ihre  Huldigung  entgegen,-  eniphng  ihren  Eid  der  Treue  und 
ordnete  die  Verwaltung  ihrer  Länder,  welche  dem  Orafen  Meinhard 
übertragen  wurde.  Am  letzten  Tage  seines  Aufenthalts  in  Judenburg 
schloss  König  Rudolf  auch  mit  Ukich  Grafen  von  Heunburg  und  dessen 
Gemalin  Agnes,  Tochter  Gertruds  von  Babenberg,  ein  wichtiges  Ueber- 
einkommen.  Sie  leisteten  Verzicht  auf  alle  Ansprache,  welche  Agnes 
von  ihren  Eltern  und  ihres  Vaters  Bruder,  dann  als  Witwe  des 
Kämtnerherzogs  Ulrich  in  Oesterreich,  Steier,  Kärnten  und  Krain, 
ihr  Gemal  aber  auf  Allode  in  diesen  Ländern  gehabt,  gegen  eine 
Sunune  von  GOOO  Mark  Silber.*'  Nach  Wien  zurückgekehrt,  übte  König 
lludolf  noch  das  schönste  Recht  des  Landesherrn,  (Jetreue  zu  belohnen 
und  das  Recht  zu  schützen.  Mittelst  Urkunde  vom  28.  März  1280  wies 
er  dem  Bischof  Johann  von  (lurk  in  Anerkennung  der  Dienste,  welche 
jener  ihm  geleistet,  'ti  Mark  l*fennige  an  Einkünften  in  der  ,Mark' 
an,  und  zwar  den  Markt  in  Nazzenvvz  (Nassenfuss)  mit  dem  Thunn, 
dem  Gericht  und  der  Vogtei  daselbst  und  mit  den  Gerichten  und  der 
Vogtei  in  Visnach  (Weixeiberg)  und  in  Valkenburch  fttr  25  Mark 
Pfennige  Ehikttnfte,  dann  in  Weichsen  (Weixelburg)  54  Bauerngüter 
mit  dem  Gerichte,  der  Vogtei  und  dem  Forstredite  für  29  Mark 
Pfennige  Einkünfte.^  In  dem  nemlichen  Jahre  hatte  Graf  Mem- 
hard  das  Landgericht  in  Loke  (Lack),  welches  einst  allerdings  den 
Herzogen  von  Kärnten  als  Landesherren  gehörte,  von  Konig  Rudolf 


*  Ottdkars  ßeiiiichronik.  Kap.  184. 

*  Aiuiü  Domini  1270  lex  rcvorsiis  in  Aiistriam ,  Stvriani  histravit,  ubique 
Karinthianos  et  CamvAanoH  alluqiiitur.  Et  fidelitate  ab  eis  recopta  etc.  Chronik 
Abt  Johanns  von  Yictring.  Böhmer  font.  res.  Germ.  I.  312. 

*  Lambachear,  Oesten.  Interregnum  Anh.  8. 178-180;  Heng.  Taphogr.  Princ. 
Austr.  n.  1,  250;  Tangl  8. 886-844. 

Tangl  L  o.  8. 851—854.  Orig.-Urkunde  in  Gurk,  Abseht,  im  Arch.  des  bist. 
Vereins  in  Klagenfuit 
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aber  schon  einige  Jahre  vorher  dem  Bischof  Komad  von  t  reisinj; 
überlassen  worden  war,  gewaltsam  an  sich  gerissen.  Bischof  Friedrich, 
Konrads  Nachfolger,  führte  hierüber  Beschwerde  beim  Kaiser,  und 
dieser  beCedil  dem  Grafen  Meinhard,  den  Bischof  wieder  in  sein  Recht 
einzusetzen  und  ihn  darin  zu  schützen.^ 

König  Rudolf  hegte  den  berechtigten  Wunsdi,  die  herrlichen 
Lande,  welche  sein  starker  Arm  dem  Reiche  wiedergewonnen,  seinem 
Hause  dauernd  zuzuwenden.  Schon  der  Tag  von  Judenburg  bildete 
die  Einleitung  dazu.  Im  Mai  1281  übergab  dann  der  König  seinem 
ältesten  Sohne,  (irafen  Albrecbt,  die  Verwaltung  der  Länder  Steier, 
Krain,  der  windisclion  Mark  und  Portenau's  mit  dem  Titel  eines 
Heiclisverweseis  und  (iewaltigers  und  setzte  ihm  einen  Hath  zur  Seite, 
der  aus  IG  österreichischen  Ministerialen,  worunter  zwei  (irafen,  und 
sännntlichen  Inhabern  der  Landes-  und  Erbämter  von  OesteiTeich 
bestand. 

Auf  dem  Reichstag  in  Nürnberg  ordnete  6.  Juli  1281  König 
Rudolf  einen  allgemeinen,  daher  auch  für  Krain  und  die  Mark  gel- 
tenden Landfrieden  an.*  Auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  aber, 
27.  Dezember  1282,  war  es  ihm  gegönnt,  das  Ziel  seiner  Wünsche 
zu  erreichen,  indem  er  mit  Zustimmung  der  Kurfürsten  seine  Söhne 
Albrecht  und  Rudolf  mit  Oesterreich,  Steier,  Krain  und  der  windischen 
Mark^  belehnte  und  in  die  Zald  der  Keichsfürsten  aufnalim>  Von 
diesem  Tage  waren  die  Geschicke  Krains  unauriöslii  li  an  llabshm-gs 
Kaiserstamm  gekiiüid't.  IJ^n  its  am  11.  Juli  I  Js^j  Unsteten  die  Stände 
von  Oesterreich,  Steier  und  Krain  dem  Kaiser  einen  Eid  auf  Beol)ach- 
tung  der  Hausordnung  vom  1.  Juni  128.J,  wornach  Herzog  Albrecbt 
allein  mit  Ausschliessung  des  Bruders  Rudolf  liegeut  der  genannten 
Länder  sein  sollte.^  Zwar  belehnte  Kaiser  Rudolf  am  1.  Februar  1286 

»  Meichelbcck,  hist.  Fris.  IL  Nr.  CLXXII.  p.  lo:5 :  Cod.  h'n&.  Zahn  S.  391. 
«  Lichnowsky.  Urk.  Re^rostcn  Nr  (j60  n.  66:1  8.  LXXXIV. 
Der  dainaliiro  Fliichoiiiiihalt  Kraiiis  niul  <l*'r  wimlischen  Mark  wird  mit 
134  □M.  berechnet.    Schmitt.  .Statistik,  Wifn  1867.  S.  4  Aiiin.  1. 

*  Liehii.  2.  Th.  Urk.  Verz.  S.  XCIV.  Sclinn  in  der  Belehmingsurkunac  wird 
&aili  em  Herzogthum  uder  Fiiräteiithuiu  (priucipatiis  sive  ducatus)  genannt,  und 
Graf  Hanhard,  der  Pfimdlnhaber  des  Landes,  nennt  sich  (Vrknnde  vom  28.  Juni  128S) 
^Herm  des  herteniomes  se  Keamden,  ze  Ehrayn  vnd  der  MarkS  Tiungl,  Gesch.  von 
Kärnten  S.  405.  In  der  »Oesterrelchisehen  OhronikS  IX.  Bd.  des  Arch.  f.  E.  östorr. 
Gdschiehtwiaellen  S.  863,  heiast  es :  A.  D.  1288  chnnig  rudofff  macht  semon  sun 
albnditen  und  rudolffen  herzogen  in  osterreich,  in  stejr  nnd-in  eftrayn. 

•  Joan.  Yict.,  Böhmer  Font.  L  S.  816—818. 


L  lyui^ed  by  Google 


20(i 

den  (liafen  Moinliard  von  Tirol,  der  seit  der  Kaiserwahl  sein  ti  tMioster 
Anluin^cr  ucwcsrii.  un  Kriege  mit  Ottokar  ihm  seinen  taj)ioren  Arm 
geliehen,  mit  dem  Herzoi^thume  Kärnten.^  Allein  der  Lchenbrief  ent- 
hielt die  ausdrückliche  Klausel,  dass  durch  diese  Belehnnng  dem  neuen 
Herzoge  durchaus  kein  Recht  auf  Krain  und  die  windiscbe  Mark  zu- 
stehe, sondern  dieselben  sollten  fortan  dem  Herzog  Albrecht  von 
Oesterreich  und  Steier  und  dessen  Nachkonunen  gehören.  Doch  sollten 
Memhard  und  seine  Söhne  jene  liüider  so  lange  pfandrechtlich  be- 
sitzen, bis  die  dem  Kaiser  geliehene  Geldsumme  von  20,000  Mark 
zurückerstattet  worden  wäre.  Da  dies  nicht  geschah,  so  besassen 
Herzog  Meinhard  und  seine  Söhne  Otto,  Ludwig  und  Heinrich  Krain 
und  die  windische  Mark,  insoweit  diese  beiden  Länder  bisliin  zu 
Kärnten  f^ehört  hatten,  als  Pfand  für  jenes  Darleben  und  übten  daselbst 
alle  landi^shorrllchen  Rechte  aus.  Für  Krain  war  diese  Urkunde  von 
staatsrechtlicher  Wichti^^keit,  denn  erst  durch  sie  war  die  Verbindung 
mit  Kärnten  aufgehoben  und  das  Land  als  den  Herzogen  von  Oester- 
reich zugehörig  erklärt  worden.  Die  \'erbindung  mit  Oesterreich  und 
dem  Beiche  dauerte  auch  ununterbrochen  fort,  trotz  der  görzischen 
Landesherrlichkeit  in  Krain.  Als  der  erste  Habsburger,  ,ein  grosser 
Kaiser  und  ein  guter  Mensch^  heimgegangen,  liess  Herzog  Albreeht 
1292  sich  von  König  Adolf  von  Nassau  mit  Oesterreich,  Steier,  Krain 
und  der  windischen  Mark  belehnen,  und  als  der  Nassauer  durch 
Albrecht  Reich  und  Leben  verloren  und  dieser  den  Kaisertbron  be- 
stii^^en,  ]ieleliiit(;  er  2\.  November  1298  nach  dem  einstinnnigen 
Willen  der  Kurfürsten  seine  Söhne  Rudolf,  l'riedrieli  und  Leopold 
mit  den  llerzogthüniern  ()(^sterrei{'h  und  Steiermark,  mit  Krain,  der 
windischen  Mark  und  rortenuu.  Zum  Regenten  dieser  Länder  bestellte 
er  aber  seinen  Erstgeborenen,  liiuMf.-  Nach  Albrechts  blutigem 
Ende  empfingen  die  Rrüder  Friedrich,  Leopold  und  Heinrich,  Herzoge 
von  Oesterreich,  die  Belehnung  von  Kaiser  Heinrich,*  17.  September 
1309,  und  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Heinrich  von  Kärnten  (4.  April 
1335)  ergriffen  die  Habsburger  iirieder  vollen  Besitz  von  dem 'ihnen 
durch  König  Ludwig  wieder  verliehenen  Reichslande. 


*  Mart.  Gerb.  Cod.  IJpist.  Kiid.  1.  iinp.  Auct.  Dipl.  Nr.  XU.  p.  217—218}  Taiigl 

8.  4aü  Aiim. 

2  Lünij<  (!.  <J.  P.  11.  18".:  Diimont  1.  P.  I.  ;U4j  Schröttor  Abb.  Y.  p.  120 

(a)  (b)  (c):  Muchar  VI.  S.  l^;o.  UU  ;  Krones  1.  c.  S.  213. 

Lichu.  2.  Bd.  S.  25;  Taugl,  Gesch.  Kärutena  S.  917. 
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2.  AbBtammnng*  und  Beziehnngen  der  Oörser  m  Krain. 

Herzog  Meinliaxds  Regierung. 

Mit  der  Rttckeroberung  Erains  durch  Köoig  Rudolf  tritt  ein 
neues  mächtiges  Dynastengeschlecht  in  unsere  Geschichte  ein.  Die 
Grafen  von  G^dr^r,  urlnmdlich  bereits  1001  als  Lehensträger  der  deut- 
schen Kaiser  yorkonunend,^  verschwinden  dann  im  Dunkel  der  Ge- 
schichte bis  zum  Auftauchen  der  Eppensteiner  (1031 — 1090),  von 
welclieii  das  Görzer  Land  au  die  Lurngauer  und  Piisterthaler  über- 
^^eht.  Das  Gebiet  von  (iörz,  z\vischen  Isonzo  und  Wippach.  bis  zu  den 
Jochen  der  uni,L(el)enden  Alpen  reichend,  anfangs  zwischen  dem  Pa- 
triarchen von  Aquileja  und  den  Görzer  (irafen  getheüt,  unifasstc  schon 
frühzeitig  auch  Theile  des  heutigen  Krains,  die  Gebiete  am  Karst, 
Wippach,  Senosetsch,  Prem,  Adelsberg  und  Idria.-  Idria  ausgeDom- 
.  men,  haben  diese  Bezirke  die  Geschicke  der  Graüschaft  Görz  bis  zum 
Jahre  1527  getheüt,  in  welchem  Jahre  sie  von  derselben  losgetrennt 
und  mit  Krain  vereinigt  wurden.  Idria  hat  als  ein  BestandtheU  der 


'  "Rubels,  col.  491 .  Urkunde  des  Kaisors  Otto  III.,  womit  derselbe  dem  Gra- 
fen Werilieu  ^^Wcrner)  die  eine  Hälfte  dos  Gebietes  zwischen  Isoiizo  und  Wippach 
vorleiht.  Der  Lurngau  entreckte  sich  in  karolingischer  Zdt  von  Oberkämten  durch 
das  Drautbal  hinanf  bis  zum  Erlbache  bei  Apfaltersbach  und  grenzte  hier  an  die 
GrafiM^iaft  Pusterthd.  Lnenz  (lienz)  gehörte  zur  Gra&ehaft  Lom.  Als  der  erste 
Gangraf  tou  Lnm  erscheint  Urkundlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.  Jahrhandorts 
Hartwig:,  der  Vater  Otwins,  welclier  letztere  beide  Grafschaften  voroinigte.  Nach 
der  Aechtung  des  Baiernherzogs  Heinrich  do?  Lrjweu  (1180)  erhielt  «las  Haus  Görz 
•  lio  Landeshoheit  in  diosem  Gebietstheile  und  Lienz  war  die  Residenz  der  Görzer 
Grafen.  Czüriii^'.  Gorz  8.  61H  Anm.  1.  Das  Lehensvorhältnis.s  der  Gürzer  Grafen 
zum  deutschon  Reiche  hat  Frh.  v.  CzuriiiLT  in  sriueni  i'»fter  eitirten  Werke  8.  758 
und  594  f.  besonders  auf  Grund  der  im  kais.  Staatsarchive  in  Wien  aufbowali i  teu 
Lehensbriefe  über  allen  Zweifel  erhoben. 

*  Wippach,  ursprünglich  Eigentluun  der  Kirche  von  Afiuiloja  und  Lehen 
Derer  von  Wippach,  wurde  schon  vor  1342  eine  Beute  der  Grafen  von  Görz,  welche 
sich  damit  von  den  Patriarchen  belehnen  Uessen.  SenoseUeh  war  so  wie  Prem  ein 
aquilcgisches  Lehen  der  Herren  von  Duino  (Tybein).  AdeUberg  gehörte  erst  den 
Templern  (bis  1307),  dann  dem  Geschlochte  von  Adelsberer  unter  aquiligischer 
Hoheit.  Idria  wurde  schon  um  1000  vom  Grafen  Heinrich  von  Görz  der  Abtei 
Bosach  (Bosazzo)  in  Friaul  geschenkt.  Es  war,  so  wie  Wippach,  unter  den  GGrzor 
Grafen  der  Sitz  eines  Gastaldo  (PBcgers). 

Czdmig,  Görz  S.  372,  892,  486  Anm.,  614  Anm.  1,  621  Anm.,  703,  »38. 


Digitized  by  Google 


206 


Hauptnumnschaft  Tolmein  bis  1783  zu  Görz  gehört  In  diesem  Jahre 
ward  die  Bergstadt,  gleich  den  noch  1782  glTrzerischen  Enclaven 
Ostro2noberdo  und  HruSica,  mit  Po^ane  und  Pa^'ah  bei  Schwarzenegg, 
femer  mit  einer  den  Berg  Nanos  und  die  Ortschaften  Ublisca  (Ubelsko)  1 

und  Präwald  (Razderto)  umschliessenden  Enclave  bei  Wippach  und  | 
der  ebenfalls  in  dessen  Nähe  Hebenden  Oilschaft  .Ciozza'  (GoceV)  zu  [ 
Krain  geschlagnen. ^  In  der  windischen  Mark  waren  die  (iürz er  Herren 
von  Mr)ttling  (Xeuniarkt),  Tsrhernenibl,  Seisenberg.  Weixelberg,  Schön- 
berg und  Malchau.-  Diese  Besitzungen  waren  bei'eits  1248  nach 
dem  Tode  Herzogs  Otto  von  Meran  an  Meinhard  UI.  von  Görz,  dessen 
Grossmutter  dem  Hause  Andechs  entsprossen  war,  im  Erbswege  über- 
gegangen.' Der  nordöstliche  Theil  des  alten  Istrien,  die  GraÜBchaft 
Mitterbnrg  (Pisino),  1112  an  Engelbert  von  Eppenstein  abgetreten, 
war  von  den  Eppensteinem  an  die  Grafen  von  Görz  gefallen.*  In 
der  Zeit  seiner  Blttte  herrschte  das  Geschlecht  der  Grafen  yon  Görz 
von  Schlesien  bis  zum  adriatischen  Meere,  von  Friaul  Ins  zur  kroati- 
schen Grenze.  Im  Jahre  1267  theflten  die  Brttder  Meinhard  IV.  und 
Albert  U.  die  Besitzungen  des  Hauses.  Jener  erhielt  Tirol  bis  zur 
Haslacher  Klause,  Albert  die  görzischen  (iebiete.  Neue  Theihmgen 
erfolgten  1271  und  1272:  bei  der  letzten'^  verzichtete  Meinhard  zu 
Gunsten  Alberts  auf  die  Herrschaft  Möttiing  in  der  windischen  Mark, 
auf  die  Grafschaft  von  Pisino  und  die  Hen  schaft  Recliberg. 

GiSii  Meinhard  IV..  den  König  Rudolf,  wie  wir  gesehen  haben, 
mit  dem  Herzogthum  Kärnten  belehnte  und  der  als  Pfandinhaber 
auch  Krain  und  die  windische  Mark  bis  zur  Einlösung  besitzen  und 
beherrschen  sollte,  war  ein  Mann  von  seltener  Begabung  und  That- 
kraft,  der  treueste  Anhänger  König  Rudolfs  und  schon  vor  dessen  ' 
Thronbesteigung  mit  ihm  verschwägert,  denn  seine  Tochter  Elisabeth 
hatte  Albrecht,  den  Sohn  Budolfe,  geheiratet.^  Schon  1283  war  Graf  ; 
Meinhard  das  erstemal  in  Krain,  und  zwar  zu  Geiselmannsdorf  bei 
Laibach,  wo  er  zwischen  dem  Freisinger  Bischof  Kmicho  und  dem  ' 
Edlen  Aiuold  von  Moutalbau  vennittelte.     Wahischeiulich  noch  im 


»  Czörnig  1.  c.  S.  807,  83ö. 

«  Czömig  1.  c.  S.  613.  626,  512,  513  Anm.  1,  528. 

•  Czüriiig  1.  c.  S.  512.  513.  ' 

•  Czörnig  1.  c.  S.  383  Anm.  2. 
«  CsöRiig  1.  c.  S.  518,  519. 

•  Gzöniig  L  0.  S.  520. 

'  Bichter,  Gesch.  dm  Stadt  Laibaeh  in  Elnns  Arch.  S.  197. 
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Jährt'  r_'«6.  iiachikni  Meinhard  ziuii  Herzog  von  Kärnten  aiü"  dem 
altberühmteu  Fürsteiistuhl  feierlich  eingesetzt  worden  war,  begab  er 
sich  nach  Krain  und  in  die  windischo  Mark,  um  daselbst  jene  Städte 
und  Vesten,  welche  einst  den  Herzogen  von  Kärnten  gehört  hatten 
und  welche  ihm  Kaiser  Rudolf  um  20,000  Mark  verschrieben  hatte, 
in  Besitz  zu  nehmen.'  Urkundlich  finden  wir  den  Herzog  am  19ten 
November  1287  2u  Lenke  (Lack)  in  Krain,  wo  er  mit  Wilhefan  yon 
Schattenberg  wegen  Ankaufe  dieses  Schlosses  und  des  Ortes  Yenzone 
unterhandelt  hatte.'  In  Laibach  finden  wir  ihn  schon  am  4.  Februar 
1288,'  und  am  8.  Februar  dieses  Jahres  fertigte  er  hier  dem  Karthäuser- 
kloster  in  Freudenthal  die  Urkiuide,  womit  er  dasselbe  von  Mauthen 
und  Zollen  in  Rupe  und  llullc  wie  überall  audei  wärts  für  ihre  Weine, 
Früchte.  Gel.  Rinder  und  Kleinvieh  .und  überhaupt  für  alle  zu  ihrem 
Gebrauch  notliwendigeu  Sachen'  befreite."*  Dass  Herzog  Meinhard 
allen  Besitz  Herzog  llrichs  in  Krain  ohne  Rücksicht  auf  dessen  früher 
darüber  getroÖene  Verfügungen  an  sich  gezogen  hatte,  ersieht  man 
aus  den  Ansprüchen,  welche  Raimund  della  Torre,  Patriarch  von 
Aquileja,  an  den  neuen  Laudeshenn  zu  stellen  sich  beeilte.  Am 
14.  Februar  1288^  bekundete  der  Patriarch  im  Palaste  von  CividaLe 
in  feierlicher  Versammlung  vieler  Bischöfe,  Prälaten  und  Ministerialen 
seine  Beschwerden  gegen  Herzog  Meinhard  und  ernannte  infolge  der 
auf  die  erste  Aufforderung  von  Meinhard  erhaltenen  ausweichenden 
Antwort  den  Hschof  Adaiger  von  Feltre,  den  Dekan  Bandulph  von 
Aquileja  und  den  Dekau  Bernhard  von  Cividale  zu  seinen  Gesandten 
an  den  Herzog,  um  dessen  Antwort  entgegenzunehmen  und  zu  über- 
bringen. Die  Forderungen  der  Kiiche  yon  Aquileja  bestanden  in  der 


<  Taogl  L  e.  8. 480  föhrt  hiaför  ein  Uikundeungest  aas  dem  Archive  dee  lüst 
Vereins  in  ffla^'enfurt  an,  welches  lautet:  ,Goliorsambrief  derer  von  Laud&trass  als 
Castcllaiie  zu  Sicherberg,  auf  Grafen  Meüiliard  zu  Gdrz,  um  die  dem  Herzog  von 
Kärnten  hioriibor  znstohendon  Roclito.'  Sichorborg  war  eine  jener  Vesten  in  Krain, 
welche  Herzo«^  Pliilipj)  in  seinem  Testamente  als  seine  Allode  anfuhrt^  König  Badolf 
aber  «ils  herzof,diche  Kamniergüter  eiugozogeu  hatto. 

«  Tau^'l  1.  c.  ö.  490. 

■>  ürk.  OlTn's  von  Emerberg  bei  Tangl  S.  491,  nach  Font.  rer.  Austr.  IL  Abth. 

1.  S.  XCII.  und  228.  .    .  ' 

*  Fontes  rer.  Austr.  H.  Abth.  1.  S.  229. 

*  Bianchi ,  Nr.  31  Haudsehr.  im  Johanneumsarchiv  in  Graz  ,  bei  Tangl  1.  c. 
S.  494—496.  Unter  den  Anwesenden  erscheint  ein  Simon,  Bischof  von  Laibach,  (?) 
lind  ein  Magister  Peregrin,  £rzdiakon  von  Krain. 

14 
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Rflckstelluii^'  Laibaclis  mit  alloii  JSchlössciii,  (iüttMii.  Ministerialen  und 
iuideieni  /uiidiör  auf  (irund  der  Srlienkung  Herzog'  l  Iridis  an  Pa- 
triardi  (irogor,  der  Zeliente  der  l'larren  Kreyla  (Kreuiran),  Weiss- 
kirclieii  und  Tretien,  des  Schlosses  Naasenfuss  nnt  Go  Mark  ümkünftea, 
welches  Ulrich  dem  l'atriarchen  (iregor  als  Pfand  füi*  einen  Schaden- 
ersatz von  1000  Mark  eingeräumt  hatte,  der  Schlösser  Lichtenberg, 
Werdeneck  (Wemegg)  und  Nadeck  (Neudegg)  und  endhch  in  der 
Leistung  eines  Schadenersatzes  von  2000  Pfund  ,kleiner  Yeroneser^ 
(,yeronensium  parvulorum').  (Iraf  Meinhard  erwiderte  auf  diese  For- 
derungen, er  habe  das  Herzogtbum  nicht  aus  eigenem  Namen,  sondern 
als  Statthalter  des  römischen  Könijjs  Rudolf  inne  und  habe  nach  dessen 
Willeusmeinung  zu  handeln.'  Der  Jler/og  konnte  übrigens  hinsichtlich 
Laibachs  mit  vollem  Hechte  die  Schenkunjx  l  lrichs  bestreiten,  da 
diese  nur  giltig  sein  konnte,  wenn  ihr  ()i)ject  ein  fieies  Kigenthum 
des  (ieschenkgebers  war,  wofür  aber  kein  anderer  Beweis  vorliegt,  als 
Herzog  Ulrichs  Behau])tuiig  sel])st.-  Der  letzte  urkundhche  Beleg  der 
landesherrlichen  Thätigkeit  Meinhards  in  Krain  ist  die  Urkunde  vom 
15.  August  12!ss,3  womit  er  dem  Grafen  Ulnch  von  Heunburg  den 
Besitz  eines  Hauses  in  ,Zouch^  (Zäuchen,  Suha,  P&rre  Predassl)  be- 
stätigte und  ihn  damit  belehnte.  In  dieser  Urkunde  kommen  ein 
Friedrich  und  ein  ,OtteP  von  ,Leupach^  als  Leibeigene  des  genannten 
Grafen  vor. 

Als  im  Oktober  1295  in  Graz  die  Vermälung  von  Agnes,  der 

ältesten  Tochter  Albrechts,  mit  dem  Markgrafen  Hennann  dem  Langen 
von  Brandenburg  gefeiert  wurde,  erging  die  Einladung  zu  dem  Feste 
auch  an  die  Edlen  Krains.  Herzog  Meinhard  vf^rliess  am  22.  oder 
2:5.  Oktober  Graz  und  kehrte  in  die  windische  Mark  und  nach  Krain 
zurück,  erkrankte  aber  doit  und  starb  auf  der  Ilückrcise  nach  Tirol 
in  (ireifenburg  am  l.  November.'*  Er  war  ein  gerechter,  milder,  fried- 
liebender Fürst,  ein  Freund  der  Kirchen  und  Klöster.  Krain  wurde 
unter  seiner  Regierung  von  keinem  Kriege  beunruhigt,  wenn  wir  von 
einem  Einfalle  der  Ungarn  1290  in  die  windische  Mark  absehen, 
den  des  Grafen  Meinhard  Bruder,  Albert  n.  von  Görz,  glücklich 
zurttckschlug.*^ 


^  Csönug,  65n  S.  805  Anm.  u.  Krones  1.  c  S.  248. 
<  Tgl.  Taoffl  1.  G.  S.  496. 

•  Abschr.  im  Aich,  des  bist.  Vereina  f.  Kärnten,  Tangl  1.  c.  S.  499. 

*  Tanpl  1.  c.  S.  662. 
(Jzöniig  1.  c.  S.  528. 
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3.  Krain  unter  Herzog  Heinrich  (1295—1335). 

Nach  dem  Tode  IMeinhards  scheint  sein  Sohn  Otto  zuerst  die 
Zügel  der  Herrscliaft  ergriffen  zu  haben.  Kr  bestätigte,  10.  Novem- 
l)ei'  i:>()2.  dem  Kloster  Sittich  seine  Freiheiten  für  sich  und  im  Namen 
seiner  IJrüder  Ludnig  und  Heinrich.^  Der  erstere  starb  1H05,  der 
letztere,  Tocbtermann  König  Wenzels  von  Böhmen  und  Polen,  be- 
währte sich  anfänglich  als  treuer  Vasall  der  Habsburger.  Er  führte 
3000  Tiroler  uud  Kärntner  in  <lie  Schlacht  von  (JöUheim  gegen  König 
Adolf  (1298)  dem  Habsburger  Albrecht  zu.  Ohne  Zweifel  befanden 
sich  unter  dieser  tapfem  Schaar  auch  die  Krainer,  da  nicht  anzu*- 
nehmen  ist,  Herzog  Heinrich  habe  die  Mannschaft  blos  in  Kärnten 
und  Tirol  und  nicht  auch  in  dem  ihm  unterthänigen  Krain  geworben.* 

Im  Jahre  1301  zog  der  Herzog  wieder  mit  der  in  Kärnten  und  Krain 
gesainnielten  Macht  dem  König  Albrecht  zu  Hilfe  wider  den  Erzbischof 
(Jerhard  von  Mainz.  Er  scheint  1802  den  Feldzug  gegen  die  Erz- 
biscliöfe  von  Mainz  und  Köln  mitgemacht  zu  haben  uud  erst  gegen 
den  AVinter  nach  Kärnten  zurückgekehrt  zu  sein.-'^ 

Von  den  böhmischen  Ständen  wuide  er  am  3.  JuU  1307,  nach 
dem  Tode  Rudolfs,  eines  Sohnes  des  Kaisers  Albrecht,  zum  König 
gewählt.^ 

In  dem  Kiiege,  den  Albrecht  darüber  mit  Herzog  Heimich  begann, 
machten  die  Grafen  Heinrich  von  Görz  und  Meinhard  von  Ortenburg, 
auf  Albrechts  Seite  kämpfend,  im  September  1307  einen  EinfiiU  in 
Krain  und  nahmen  Weixelberg,  Wolkenstein  (Falkenstein  oder  Stein) 

und  Krainburg.  Laibach  vertheidigte  der  Vicedom  Heinrich  Gralant 
mit  Krfolg.  Statt  des  Soldes  l)ehielten  die  (irafen  die  eroberten  Burgen 
verpfändet.^  Doch  die  Ermordung  König  Albrechts  (1.  Mai  1308)  gab 
dem  Kriege  eine  günstige  Wendung  für  Herzog  Heinrich.  Am  Uten 
August  130S  kam  der  Fnede  mit  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich 
zustande,  nach  welchem  dieser  sich  unter  anderm  verpdichtete. 


■  Kicliter,  Gösch,  der  Stadt  Laibach,  Kluns  Aroh.  S.  197;  Coromni  p.  348; 
Tangl,  Gesch.  Kilnitons  S.  761. 

«  Tangl,  «icscli.  Kiirntons  «.  714. 

"  T;m,^'l  1.  c.  S.  7<iO.  Schroibon  des  Freis.  Disciiofs  Emicho  vuii  Lack.  18.  Aug. 
laOl,  an  Dechant  iiiul  Capitol  zu  InniclirMi.  Mitth.  18öl  S.  7—8  u.  18l>Ü  IS.  77. 

*  Mailath.  Gesch.  Oesterreichs  1.  8.  88. 

*  Lichnowsky  II.  iJ.  27ü;  vgl.  Tanyl,  tiie  Freien  von  Suneek.  1801,  S.  lA'^,  uud 
O'esch.  Kftmtenfl  S.  864  f. 
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alle  Städte  und  Burgen  in  Böhmen,  MShren,  Kärnten,  Krain  und 
der  windischen  Mark  dem  König  Heinrich  zurückzustellen.^  Auch  Graf 
Heinrich  von  Görz  hatte  am  4.  Juli  1308  mit  Herzog  Otto  Frieden  ge-  ; 

schlössen,  in  welchem  er  sicli  /ur  Uiick^abe  alles  dessen  verptiichtete. 
was  er  an  lierzoglielieni  (iute  in  Krain  und  der  Mark  innehabe,  aus-  , 
genommen  Weixellterg.  welches  ihm  für  2(H)  Mark  veri)tiin(let  wurde.* 

Das  böhmische  Köniiithum  llcimichs  brachte  seines  Träjjcrs  ^ 
charakterlose  Schwäche  bald  zum  Falle.  ISchon  1310  nmsste  er  dem  ! 
Luxemburger  Johann  weichen.  Kaiser  Albrechts  Witwe,  Elisabeth,  Grat* 
Meinhards  IV.  Tochter  und  die  Stammutter  des  habsbm-gischeu  Hauses, 
yermittelte  14.  Juli  1311  in  Salzburg  den  Frieden  zwischen  ihrem  Bru- 
der, dem  Exkönig  Heinrich,  und  ihrem  Sohne,  dem  Herzog  Friedrich 
von  Oesterreich.  Unter  anderm  wurde  in  den  Friedensartikeln  fest- 
gesetzt, dass  der  Satz  auf  Krain  und  die  Mark  (von  20,000  Mark)  bis 
auf  6000  Mark  gelöscht  sein  soHe,  für  welche  Heinrich  d^e  Lande  inne- 
haben Sülle.  Tags  darauf  erklärte  der  König  Heinrich,  die  ihm  um 
GDOO  Mark  verpfändeten  Lande  von  dem  Herzog  Friedrich  und  dessen  ' 
IJriidein  zu  der  von  der  Königin  Elisabeth  festzusetzenden  Zeit  ab- 
lösen zu  lassen,  und  diese,  um  ihren  Söhnen  Krleichteruug  zu  ver- 
schallen, übernahm  aus  Eigenem  2üüÜ  Mark  Silber  auf  jene  Summe 
zu  entrichten.*  Infolge  dieses  Friedens  wurde  auch  das  Sannthal,  wel- 
ches bis  dahin  zur  windischen  Mark  gehört  hatte,  von  derselben  ge- 
trennt und  zum  Uerzogthum  Steiermark  geschlagen.^  Seitdem  wendete 
Herzog  Hemrich  unserem  Yaterlande  grössere  Aufinerksamkeit  zu, 
weldies  auch  seiner  landesväterlichen  Fürsorge  bedurfte,  denn  hn  | 
Jahre  1312  war  es  durch  eine  grosse  Huugersnoth  heimgesucht  worden, 
so  dass  man  aus  Sicilien  Getreide  zuführen  musste.* 

Schon  im  Jahre  l.-)13  scheint  der  Herzog  die  Laibacher  Pfalz  be- 
sucht zu  haben,  denn  er  bestätigte  in  diesem  Jahre  den  Cisterziensern 
in  Sittich  ihre  Freiheiten."  In  Laibach  traf  ihn  der  harte  Schlag,  dass 
seine  höhmische  Gemahn  Agnes  erkrankte  und  starb.  ^   Vier  Jahre 


*  Tangl,  Gesch.  Kärntens  S.  895^  896. 

*  Tangl  1.  c.  S.  897.  898. 

»  Liclinowsky  III.  S.  42.  4:^.  vgl.  Mailath  S.  102. 

*  Muchar,  Gesch.  Stoiermaxka  VL  S.  183}  Urk.  im  k.  k.  geh.  Arch.;  Kurz, 
Friedr.  d.  Schöne  S.  428  43r.. 

.  ^  Valv.  XV.  S.  rJ12  (nach  landscliaftl.  Actenj. 
Richter  1.  c.  S.  198. 
'  Richter  L  c  S.  198. 
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jspiiter  liefand  er  sich  in  der  Stadt  Stoin.  wo  er  dem  Nonnenkloster 
von  Miclielstetteu  seine  Gerechtigkeiten  bc^stiitigte,  und  1318  tinden 
wir  ihn  in  Laibach.  um  den  Landfrieden  zu  htindhaben,  den  die  Grafen 
von  Ortenburg  und  die  Auersperger  gebrochen  hatten,  indem  sie  ein- 
ander auf  Tod  und  Leben  befehdeten.  Damals  mochte  die  Veste 
Auersperg  Ton  den  Ortenburgem  gebrochen  worden  sein,  denn  Volker 
und  Herbart  von  Auersperg  wurden  in  diesem  Jahre  mit  Ober-  und 
Nieder-Auersperg  belehnt,  und  es  wurde  ihnen  gestattet,  diese  zwei 
Vesten  wieder  aufisubauen.^  Der  Friede  zwischen  den  mächtigen  Geg- 
nern kam  aber  erst  1320  in  Laibach  zustande,  wo  eben  auch  Herzog 
Heinrich  gegenwärtig  war.  Als  Schiedsrichter  waren  erwählt:  Greif 
von  Reutenberg,  Reinei-  Schenk  von  Osterwitz,  Niclas  von  Ilotenbüchel, 
Wulting  und  Friedrich  von  Reutenberg,  llertung  von  Billichgrätz.  * 
Auch  eine  Bescliwerde  der  Laibacher  Bürger  schlichtete  damals  Herzog 
Heinrich.  Die  vom  Adel,  die  sich  in  Laibach  Häuser  gebaut,  wollten 
die  Lasten  der  Stadt 'nicht  mittragen.  Da  Hess  der  Herzog  am  Donners- 
tag nach  Jacobi  1320  Ton  Sterzing  den  Befehl  ergehen,  dass  jeder  Haus- 
besitzer der  Stadt  Laibach  verbunden  sei,  zum  gemeinen  Besten  die 
Steuern  zu  entrichten;  femer  bei  Besorgung  der  Wachen,  Herstellung 
der  Stadtmauern,  Gräben  und  Brttcken  mitzuhelfen.'  Die  Krahier 
bethStigten  aber  auch  wiederholt  ihre  kriegerische  Tüchtigkeit  in 
ernstem  Kampfe.  In  der  Schaar  Rewattneter.  welche  sich  im  Jahre  1319 
in  Treviso  zur  Unterstützung  des  (irafen  Heinrich  II.  von  Görz  gegen 
Scaliger  von  Verona,  den  ^'erbündeteu  des  Patriarchen,  sammelte, 
befand  sich  auch  Grifo  von  Reutenburg  aus  der  windischen  Mark  mit 
80  Reitern  und  80  Arrabi-ustschützen ,  dann  die  Grafen  Albert  und 
Meinhard  von  Oitenburg  mit  50  Reitern  und  50  Armbiiistschtitzen.* 
Im  Kriege  mit  Margaretha  Maidtasch  schickte  aber  die  krainerische 
Landschaft  den  Kärntnern  Aui^ebot  (Miliz)  und  Ritterschalb  zu  Hilfe.^ 
Am  4.  April  1335  starb  Herzog  Heinrich  kinderios;  Kärnten, 
Krain  und  die  Marken  fielen  nach  dem  Augsburger  Schiedssprüche 
vom  11.  November  1330  an  die  Herzoge  yon  Oesterreich  und  Steier 
zurQck. 


•  Radics,  Htnbart  S.  7.  -ibO.  Urk.  im  Auursp.  Hausarchiv. 
Hiohtor  1.  c.  S.  108. 

Privilcgioiibuch  «lor  Stadt  l.aiKach  (Mitth.  1852,  Dezcmbor). 

*  Biaiichi.  Dociimcnti  per  la  storia  dci  Priuli. 
»  Valv.  XV.  S.  312. ' 
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4«  KulturgeaoMohte  des  Zeitraumea  von  1278  bis  1335. 

Die  materielle  und  geistige  Entwickluiifj:  HihI«  t  seit  drr  Wieder- 
herstellung gesicherter  Kechtszustände  durch  Kaiser  Kudolf  ihi  en  Mittel- 
punkt in  den  Städten.  Unter  ihnen  ragt  Laibach  hervor  als  Sitz  der 
herzoglichen  Landesverwaltung  und  zeitweilige  Residenz  des  Landes- 
fürsten, wo  öfters  auch  andere  fürstliche  Personen  verweilten.  So 
starb  hier  1313  am  3.  September  Anna,  Tochter  des  böhmischen  Köuigs 
Wenzel  und  der  habsburgiscbeii  Jutta  und  Oemalin  Herzoj?  Heinrichs.' 

Laibach  baute  1*207  sein  ilatliliaus.^  Ausser  Laiidesliauptlouten 
und  Vieedonien  mit  ilirer  Heuiiiteiiscliatt .  (ieistlii  heii  und  Ordens- 
inänneni,  Edelleuten  aus  der  \a(  id)ars(  liat't ,  welche  sicli  in  Laibach 
Häuser  gebaut  und  (hi  zeitweihg  re.sidirten,  zählte  die  Stadt  einen 
gewerbtieissigen  Bürgerstand,  Kaufleute  und  Speiser  (Wirtlie),  Hand- 
•werksleute,  wie:  Schreiner,  Schmiede,  Schuhmacher,  Fischer,  Schitt'er, 
Gärtner  u.  s.  w.»  Die  Bürgeniamen  eines  Porger  (1280),  Heinrich  der 
Speiser,  Mertl  Kuzolt,  Lubeth,  Hertwich  Kurzleben  (1301),  Weriand, 
Thomas  von  dem  Tor;  Ruprecht,  Ulreich  der  Zinzenbaumer,  Linhart, 
Jakob,  Nildav,  Morchel,  Tanko  (Tomko),  Ossek  (1308),  Vergor  der 
Schreiner  (1313),  Jakob  Ostermann,  Eberhart  Podloger,  Ulreich  Po- 
sentzer,  Bemher  Schrötel  (1321),  Jensei  der  watmanger  (1329),  beur- 
kunden das  Ueberwiegen  des  deutschen  Klenients  und  die  (rerinaui- 
sirung  des  slavischen.  schon  äusserlich  durch  die  echt  deutschen  Tauf- 
uamen  und  die  Schreibweise  ausgei)rägt. 

Von  den  StndtrrcJdm  ist  uns  kein«'  rikuiide  aus  dieser  Zeit 
erhalten.  Die  eigene  Gerichtsbarkeit  beurkunden  uns  aber  schon  die 
Namen  der  ältesten  Stadtrichter:  1295  Ulrich  N.  und  Johannes  Frank; 
1301  Ulrich  und  Eberhart;  1308  Jakob  Porger  (Pfleger,  d.  i.  Verwalter 
der  städtischen  Güter);  1329  Alber  zu  S.  Peter,  Niclas  sein  Eidam; 
1330  Hertel  von  Pilichgräz  und  Konrad  von  Igg  (Pfleger),  Alber  und 
Wenzel  von  S.  Peter.*  Das  Siegd  der  Stadt  findet  sich  an  drei  Ur- 
kunden des  Deutschen  Hauses  aus  den  Jahren  1313,  1321  und  1329. 
Die  Umschrift:  +  S.  Civitatis  Leybacensis  (kräftige,  gedrungene  Lapi- 


«  Valv.  XI.  S.  710. 

-  Auf  dein  alton  Markt,  wo  uachmäls  die  Brotkammer.  Bichtar,  Qeeoh.  der 
Stadt  Laibach  S.  200. 

«  Richter  1.  c.  S.  2ol  f.;  Mittl)  18*)0  S  '.»7. 
*  Bichter  1.  c.  S.  200  imd  MittU.  lÖüO  Ö.  07. 
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dar,  die  Buchstaben  ziemlich  weit  von  einander  abstehend;  Perllinien). 
Eine  mit  zweizinkigen  Zinnen  gekrönte  Stadtmauer  mit  Rundbogen- 
thor, neben  welchem  beiderseits  zwei  rundbogige  Fenster.  Hinter  dieser 
Mauer  steigt  ein  breiter,  hoher,  mit  ausgeladener  Zinnengallerie  ge- 
schlossener Thurm  empoi ,  mit  zwei  schmalen  Rundbogenfenstem  neben 
einander,  deren  jedes  durch  eine  kleine  Arkade  und  Säule  in  der  Mitte 
abgetheilt  ist.  Schlichte,  umegelmässige  Arbeit.  —  Kuud,  (hösse  2  Zoll 
7  Linien,  Wachs  inijjcfärbt.' 

^'on  Humanität sanstalten  finden  wir  in  dieser  Zeit  bereits  in 
LaibiK  Ii  ein  Leprosenspilal  (1280), ^  Leider  l)erteckt  abei-  auch  in  dieser 
Zeit  die  erste  blutige  Tbat  des  rebgiösen  Fanatismus  (bc  bis  dabin 
makellosen  Blätter  unserer  Annalen.  Die  Vertreibung  der  Juden  aus 
£ngland^  veranlasst  durch  den  üebertritt  eines  Dominikanermönchs 
Robert  de  Redingge,  der  sich  zu  sehr  in  hebräische  Studien  vertieft, 
fällt  mit  dem  ersten  JudenkmvM  zusammen,  der  (1290)  in  den  engen 
Gassen  des  Laibacher  Ghetto,  jetzt  Judengasse  und  Judensteig,  zwi- 
schen Bürgern  und  Juden  wegen  eines  verlorenen  Kindes  entbrennt, 
der  später  so  oft  missbrauchte  Vorwand  fttr  die  Entfesselunjjj  der 
niedrigsten  Leidenschaften,  des  religiösen  Fanatismus  und  der  gemein- 
sten Habgier.  \'iel(*  Juden  fanden  in  (Heser  Verfolgung  ihren  Tod. 
Sie  mögen  alsu  (lainals  sehr  zahlreicii  gewesen  sein,  ein  weiterer 
Beweis  für  das  Autl)lühen  des  Handels  in  unserer  Vaterstadt/' 

Im  Herzen  Oberkrains,  auf  der  natürlichen  Veste,  welche  der 
von  den  Wellen  der  Save  umflossene  Hügelkamm  bildet,  war  indessen 
eine  neue  Stadt  emporgestiegen,  Badmanmdorf.  Die  Zeit  ihrer  Ent- 
stehung Iftsst  sich  nicht  genau  bestimmen.  Vom  Herzog  Heinrich  erhielt 
sie  ün  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  ihre  Stadtfreiheiten.^  Im  Schutze 
*  der  nahen  Wallenburg  mag  zuerst  ein  städtisches  Gemeinwesen  empor- 
gewachsen sein  aus  den  Dienstmannen  des  Burgherrn.^  Später  viel- 


*  ßi(  lilcr  in  seiner  (jeseh.  der  8tu(lt  Laibach  S.  195  beschreibt  das  von  ihm 
an  einer  Urkunde  des  Deutschen  Hauses  vom  Jahre  1275  ^iresehene  Sie^'el  als  ,oino 
>ieh''no  alte  ^'othische  Kirehe'  darstellend.  Kr  verw  rchsrlt  das  Sie^'el  mit  dem  Wap- 
[H  ii  diT  Stadt  ]>as  H7/^;y;r<i  der  Stadt  ist  ein  weisser  Thunn,  auf  wolchom  oin 
tjrüner  Lindwurm  sitzt.    Hüfl\  Gemälde  von  Krain,  1808,  1.  Thoü  Ö.  99. 

>  Mitth.  im  S.  97,  Urk.  des  Mus.  Arch. 

*  Vgl.  meine  Skisse  »Die  Jaden  in  KrainS  FeoiU.  der  Laib.  Ztg.  1866. 

*  Richter  in  Horm.  Areh.  1822. 

*  Noch  heisit  das  Dorf  nnter  Wallenbuiig  ,LanooTO%  ein  Name ,  der  keine 
filavische  Wonel  snliaat  nnd  unwilikttrlich  an  die  ,Lanxen'  (DiensÜeate)  des  Bnig- 
herro  erinnert. 
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leicht,  als  die  Zeiten  friedlicher  wurden,  als  des  ersten  Habsburgers 
kräftige  Hand  den  Landfirieden  herstellte,  mag  die  neue  Ansiedlung 
jenseits  der  Save  auf  dem  dieselbe  beherrschenden  Hiigel  entstanden 
sein.  Die  Pfarrkirche  bestand  hier  schon  froher,  sicher  vor  dem  Idten 

Jahrhunderte ,  von  einem  «aciiiilejischen  Patriarchen  gestiftet.  Das 

Gesclilecht  der  Walleiibur«;  schoint  iin  14.  Jalirliiindeile  Piloschcii  zu 
sein.  Walleiil)iug  und  riadiiiiinnsdorf  waren  Lelien  der  C)rtenl)urj^er.^ 
Das  Wfijfjten  din-  H\iu\t  war  iiacli  Ilott"2  ein  Mann,  der  in  dei-  einen  Hand 
ein  Rad.  in  der  andern  eine  Stadt  hält,  .daher  man  der  Meinung;  ist. 
dass  ein  Radeniacher  der  Urheber  uud  (irUuder  der  IStadt  möge  ge- 
wesen sein.'  (V) 

Von  den  Schicksalen  der  Bischofestadt  Lack  berichtet  uns  die 
Geschichte  aus  dieser  Periode  nur,  dass  sie  1317  vom  Bischof  Kon- 
rad ni.  befestigt  wurde.'  Das  Städtchen  Stein  trieb  bereits  unter 
Herzog  Heinrich  Handel  mit  Venedig  Uber  Friaul,  denn  es  ;idrd  be- 
richtet, dass  die  Fleischhauer  Grampulmo  und  Minio  von  Cividale  den 
Steinern  Geld  abgenommen,  zu  dessen  Ritckerstattnng  sie  verhalten 
wurden.*  ratriurch  Paganus  ei-scheint  als  Besch ützei-  dieses  Transito- 
handels.'^ 

Das  Foi  tsclireiten  der  JiihhiiKj  in  diesem  /eitraunie  entzielit  sich 
unserer  Beobachtnnir.  Sie  mau  wold  nocli  innner  ein  Frivile^jiuni  des 
geistlichen  Standes  uchiiehen  sein,  der  die  nalien  italienischen  Univer- 
sitäten besuchte.  Doch  findet  sicli  121)1  ein  .Jacobus  scholasticus  Leyba- 
censis.^^  Für  das  stille  Empor])liihen  der  Kunst  zeugt  die  EnNähnung 
eines  Malers  Weriand  ^  und  das  Entstehen  der  ersten  Dome  in  jener 
Gestalt,  welche  bereits  einige  gothische  Formen,  wie  den  Spitzbogen, 
aufweist,  obgleich  massive  viereckige  Pfeiler  die  Stutzen  des  Gewölbes 
bilden,  der  Uebergang  von  romanischer  zu  gothischer  Bauart.  Diesem  ' 
Stile  gehört  die  Pfarrkirche  in  Scharfenberg  ob  Ratschach  an,  gebaut 
1324,  mit  der  Eigenthüinliclikeit,  dass  sie  nur  ein  Seitenschiff  zur  Unken 


*  Richtor  1.  c. 

^  GomUldc  von  Krain  lim.  Vgl.  Unhart  IL  S.  259  Aum.  über  das  Stadt- 
siegel  vom  Jahre  1.^)74. 

a  Mittli.  185(j  S.  4(i. 
"  *  Czörnij,'  S.  452  Anrn.  1. 
&  Urkundcu  von  1331  und  1332  bui  Biauchi,  Docuineuti  ].  p.  492  u.  II.  p.  5D5. 

*  Mittkeil.  1863  8.  84,  ürk.  des  Deutachen  Hanaae. 

*  Badios,  BL  aus  Eraan,  1864,  S.  98,  mit  Bezug  auf  eine  Urkunde  dee  üeut- 
sehen  Hauses. 
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Hand  zeigt;  sowie  auch  die  uuumelir  bereits  abgetragene  und  durch 
einen  Neubau  ersetzte  PfaiTkirche  in  Althick,  welchtM-  man  ein  noch 
höheres  Alter  zuschreibt,^  und  die  Pfarrkirche  in  Krainburg  (1291).' 

Wie  die  kirchliche  Kunst  aufblüht,  so  gedeihen  und  vergrössem 
sich  auch  die  geistlichen  CoiiM>rationen.  Der  Deidscke  Orden  gründet 
1310  sein  Haus  in  Möttling.  Er  erwirbt  Tielfäch  theils  durch  Kauf, 
theils  durch  Schenkung  Güter  im  Lande  (1303— 1330).  >  Als  seine 
Gomthure  nennen  uns  Urkunden:  Frater  Henricus*  (1280).  Ortlin  von 
Hertenberg*  (1295),  Otto-^  (IHK).  1319,  1820).  Friedrich  den  Stein- 
bacher' (1327.  1329).  Am  görzerischen  Karst,  in  Adelsber^.  Corniale 
und  Wippach  liatteii  die  T(m)>hr  Güter  erworben.  Bei  der  Aut'liebun^' 
des  Ordens  wurde  Krzbiscliof  Rinahh)  v(ni  Uavenna  ( 1307)  ab^resendet, 
um  den  am  Kai"st  und  in  Friaul  angesessenen  Templern  den  Prozess 
zu  machen.  Ihre  Güter  gingen  an  den  Johanniterorden  über.^  Zu 
gleicher  Zeit  scheinen  auch  die  in  Laibach  zurückgebliebenen  Glieder 
des  Ordens  der  Veiiolgung  zum  Opfer  gefallen  zu  sein.^  An  neuen 
Klöstern  entstanden  in  dieser  Zeit  jene  der  Ciarisserinnen  in  Mttnken- 
dorf  ^®  und  Lack.^'  Das  Kloster  Landstrass  war  durch  räuberische  Ein- 
falle der  Ungarn  ganz  heruntergekonunen  (1331).^'  An  neuen  Ffarren 
finden  wir  Scharfenberg  (1282,  Berchtoldus  Pleb.),  S.  Martin  bei  Erain- 
bui'g  (1286,  Guilelmus  de  Lok  Pleb.).  Treffen  und  S.  Marein  (1288), 
Igg  (1291,  (Jottfriedus  vic).  Moräutsch  ( 129^).  liadmannsdorl' (1323)." 
Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  übten  fortan  die  i'atriarchen  von  Aqui- 


'  Uitziuffcr,  Mitth.  18ö5  S. 
^  Blättor  au.'?  Krain  1857  S.  !»o. 
Ki(  htor.  Üe.>chichtc  der  Stadt  Laibach  Ö.  200;  .Mittli.  18(>2,  Oktober,  S.  78 
Aum.  2a  llegcsto  5. 
*  Mitth.  1880. 
»  ValT.  XL  S.  m. 

«  Hitth.  1880  S.  102;  1882  8.  79;  Yalv.  Hoff. 

-  Mitth.  1860  S.  08. 

Czönii^r  S.  372,  373  u.  Aum  1. 
'■'  Valv.  XI.  8.  710:  ,.\niio  1;107  hat  man  die  annocli  übeigebUebene  oder 
vielloicbt  zuriick^.^okdmuif'ne  'JCmiM  lhoiTcn  zu  Lailiacli  orwiiri^t.* 

"  Nach  Hitziii^'crs  .Kirchliclit'  Eintheilunj,'  Krains.*  Klun>  Areliiv  S.  96,  ge- 
stiftet 1300;  nach  Ad.  Wolf  (Auflit-bun^'  der  Klöster  in  luneröstorrcich,  Wien  1871, 
S.  86)  gestiftet  1287  von  Seifried  von  Galleuberg,  deesen  Tochter  Clara  die  ttite 
Aabtiasin  war.  Stifa»iief  Tom  Jahre  1801  hei  Talv.  XI.  371  abgedraokt. 
"  Nach  mtl.  1.  e.  gestiftet  1881;  nach  Wolf  1.  e.  S.  85  ün  J.  18S8. 

Bianchi,  DocnmeatL 
u  Dldzesaokatalog ;  Paiapat^  Letop.  der  Matioa  1872/3  8. 4. 
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loja  durch  ilire  rJeneialvi<  iiro  oder  Arrlii<Uakone.  Als  rieneralvicare 
fungirten  auswärtige  Bistliöfe,  so  V62ö  Caucianus,  Bischof  von  Citta- 
nuova,  unter  dem  Patriarchen  Paganus.  Krain  und  die  ivindische  Mark 
bildeten  ein  Archidiakonat.  Als  Archidiakone  ftingirten  -1281  und  1288 
Magister  Peregrinus;  1296  Manfredus  della  Turre,  P&rrer  von  Stein; 
1364  der  Pfarrer  von  Radmannsdorf.^  Wippach  gehörte  zum  Archi- 
diakonat von  Aquileja.  Der  zur  Triester  Diözese  gehörige  Anthefl  von 
Krain,  die  Poik  und  der  Kai*st  bildeten  für  sicli  ein  Dekanat.  Vanda- 
nus  kommt  im  Jahre  liOT  als  Dekan  V(Ui  Slavina  vor.^  Als  Benetizien 
der  Patriarchen  tinden  wir  im  .lahre  IHi"!  in  Krain  die  .Probstei  Insula', 
Kloster  Landstrass.  4()  l'tarrcieii  und  cim^  Caplanei  aut'LM'zählt.^  Doch 
nicht  allein  der  l'atriarch,  sondern  auch  der  piipstüche  Stuhl  und  seine 
Cardiuallegaten  bezogen  Kinkilnfte  aus  Ki'ain  in  der  Form  von  päpst- 
lichen Colleden.  So  mnsste  1811  Krain  und  ein  Theil  der  windischeii 
Mark  für  die  päpstlichen  Legaten  130  Mark,  Saunien  (das  Sannthal) 
und  der  andere  Theil  der  windischen  Mark  86  Mark,  steuern.^  Im 
Jahre  1323  hetrug  die  päpstliche  Collecte  aus  Kärnten,  Südsteiermark, 
Krain  und  der  windischen  Mark,  welche  der  päpstliche  Legat  Cardinal 
Bertrand  einsammelte,  227  Mark  (2178  fl.)^  Der  Bischof  von  Freising 
steuerte  im  Jahre  1816  von  den  Einkünften  seines  Hofeutes  Lack  8  Aqiii- 
lejer  Mark  an  päpstlichem  Zt^hent  (decima  papaÜB).*  Wegen  ruckstän- 
diger Zahlung  einer  solchen  Steuer  wunleii  l'U),')  mehrere  Aebte,  Pfarrer 
und  Prioren  in  Krain  mit  der  Excomminiication  hinlegt. Dieses  geist- 
liche Executionsmittel  scheint  übrigens  ein  alltäglit  h(>s  gewesen  zu  sein, 
denn  es  wurde  1310  gegen  den  Pfarrer  von  Zirkniz  in  Anwendung 
gebracht,  weil  er  dem  Archidiakon  von  Vicenza,  der  ihm  ein  ,liher 
decretaliuui^  geliehen  hatte,  die  für  das  Ausleihen  entfallende  Summe 
nicht  entrichtete.^ 

Die  FfMnger  Kurchenfttrsten  als  Besitzer  von  Lack  und  so 
vieler  anderer  Guter  wussten  ihre  unabhängige  und  gebietende  Stel- 


*  Paiajiat  1.  c  u.  Notübi.  lt)5Ö  8.  1^8. 

»  Hitzillger  1.  c.  8.  02—93;  Taugl,  (jIüücIi.  Kärntons  8.  4i>i. 
«  Czörnig  S.  :J77  Aura.  2. 

*  L.  c.  S.  428. 

«  L.  0.  S.  480  Anm.;  Farapat,  Letop.  Matiea  1872/8  8. 4. 

*  Nötisb.  des  Bischo&  Eonrad  III.,-  Abschr.  yon  Prof.  Zahn  im  Arcb.  d.  bist. 
Verdös  1  Erain. 

*  Caömig  S.  431  Anm. 

*  L.  c  S.  432  Anm. 
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lung  im  Laude  trotz  der  Augriffe  zu  behaupteu,  welclie  sie  aucli  iu 
dieser  Periode  von  dem  zahlreichen  fehde-  uud  raublustigeu  Adel  des 
Landes  zu  erdulden  hatten.  Ihre  Residenz  Lack,  welche  Bischof 
Konrad  HE.  mit  einer  Mauer  umgab,  ^  blühte  empor,  indem  die  Unter- 
thanen  mächtiger  Adeliger  sich  in  seinem  Burgfrieden  ansiedelten  und 
dazu  die  Genehmigung  ihrer  Herren  erhielten.  So  gestattet,  11.  März 
1295,  in  einer  zu  Lack  ausj^estellten  Urkunde  Konrad  Aglaier  der 
Jüu^ere,  Biii'^giaf  zu  Görtsrliach .  dass  sein  rnterthau  lieiinpreclit, 
Hürger  zu  Lark.  uui  8  Mark  A(iuilpjor  Pfennige  sicli  von  ihm  löse 
und  an  das  Distliuni  Preising  übertrage.  Im  Contexte  dieser  Ver- 
brielung  konnnt  als  Zeuge  ,Albrecht  der  Richter'  uud  ,i)ietncü  der 
Aman  zu  Lack'  vür.=^ 

Neue  deutsche  Ansiedler  verpflanzte  Bischof  Emicho  (12S>j)  aus 
dem  Pusterthale  an  den  Ausgang  des  Seizacher  Thals,  ungefähr  fünf 
Stunden  von  Lack,  wo  sie  die  Colonie  Za/re  (vormals  auch  Zeyem, 
Zeyriz,  Zärz)  gründeten.  Den  deutschen  Ursprung  bezeugen  übrigens 
heute  noch  die  Familiennamen :  Eggart  oder  Eckert,  Findler,  Gärtner, 
Gasser,  Geiger,  Graf,  Holzmar,  Eobler,  Eonrad,  Mert,  Mertel,  Pia- 
schinter,  Richter,  Strauss,  Sturm,  Thaler,  Weber  u.  s.  w.  Das  An- 
denken an  die  Uebersiedlung  nach  Krain  hat  sicli  übrigens  noch  im 
Volks])ewiisstsein  erlialten.  Oft  hört  man  noch  einen  oder  den  andern 
uagen:  .Seit  sechs  Jahrhunderten  wohnt  hier  unser  Stamm'.-*' 

Im  Jahre  loll,  während  das  Bisthum  unbesetzt  war,  flössen  alle 
Einkünfte  von  Lack  dem  Herzog  von  Kärnten  zu,  und  in  der  windi- 
scben  Mark  eignete  sich  Rudolf  von  Scheifenberg  mit  gewaltthätiger 
Hand  alle  Besitzungen  und  Einkünfte  des  Bisthunis  zu  und  plünderte 
ausserdem  dessen  Unteithanen,  denen  er  bei  2000  Maik  abnahm.^ 


<  Anco  Dom.  1:307  exposiiit  iu  muro  uovi  oppidi  Lok  circa  150  marcas 
aquilojonses.   Notizbuch  des  Bischofs  Konrad  UL,  Abschr.  von  Prof.  Zahn,  Aich. 

des  bist.  Vor.  f.  Krain. 

2  Codex  Fris.  Nr.  409  S.  449. 

^  Mittli.  I8r)6  S.  47 ;  iiioiii  A-ufsat/:  .Kiiie  tirolisclio  Colonio  iu  Ivraiir  im  Lai- 
bachor  'i'a.^clinikaleiuler  180(3  S.  U  :  Kolodaicik  slovoiuski  185<5  S.  :i7 :  Prof. 
Scliröer,  AusHuj;  nach  (iottschoc,  Wien  1869,  S.  oO--o4,  Jiiit  ausführlicher  Würdi^jun^f 
des  uationalon  uud  sprachlichen  Elements,  welches  letitwe  noch  genauerer  Forschnn- 
gen  an  Ort  und  Stelle  bedarC  Gegenwärtig  besteht  die  Pfarre  Zarx  (seit  1656  hat  die  Co- 
lonie eine  eig«ie  Ffeire,  froher  war  sie  nach  Sdzach  eingepfsrrt)  aus  6  Ortschaften  mit 
90  Häusern  and  1329  Eüiwohnem.  WiUirend  der  französischen  Occnpation  von  1809 
bia  1813  zählte  die  Mairio  Zarz.  nach  dorn  Biidgpot  von  1814,  1500  Seelen. 

*'  Notizbuch  dos  Bißchofs  Konrad  III.  von  Freising,  Abschrift  von  Prof.  Zahn 
im  Arch.  des  bist  Yer.  fUr  Krain. 


Digitized  by  Google 


m 

Im  Jahre  1318  umfassten  die  Besitzungen  Freisings  im  rlfjrent- 
lichen  KnuD  16  Officien  (Bavarorum,  Gadmarü,  Newsäzze,  I  raschach, 
Furten,  Syroch,  Polau,  Ghotäuel,  Afiriach,  Karinthianoium,  Seitsach, 
Ztirpniakj  Zteniitze,  Rüden,  Zäuritz,  Lengenueldt)  und  in  der  irindi- 
scben  Mark  das  Officium  Zagrad  mit  28  sehr  zerstreuten  Orten.^ 

Die  mächtifrsten  f^eistliclien  Herren  des  Landes,  die  Patriarehm 
von  Aquihja.  liiolton  zwar  an  ihren  alten  Ansprüelien  fest,  sie  er- 
nannten nocli  IMl'.l  einen  .Manliio'  Kiains  in  Franeeschini  della  Torre,* 
auch  waren  sie  Markuraten  Istriens.  wo  ilir  l>(\sitz  nodi  zu  Anfang 
des  14.  Jalirlnnulerts  [\vv  ausgedelinteste  war  (1809):^  docli  war  ihr 
Glücksstern  bereits  im  Niedergau/^e  liegrirten.  Innner  mehr  entzogen 
sich  ihre  Lebensträger  der  Lehenspflicbt  und  neigten  sieb  den  neuen, 
mächtig  aufstrebenden  Herren,  den  Herzogen  von  Oesterreich  zu. 
Auch  die  Görzer  Grafen  zeigten  sich  als  die  gefährlichsten  Feinde 
der  Patriarchen.  Als  Graf  Heinrich  H.  von  Görz,  der  die  Burg  Ans- 
peig  (Adelsbeig)^  zu  Lehen  trug,  1323  gestorben  war,  weigerten  seine 
Erben  die  Herausgabe,  und  erst  über  Intervention  des  Herzogs  Hein- 
rich versprach  die  verwitwete  Gräfin  Beatrix  die  Burg  wieder  aus- 
zuliefern, der  Burgvogt  Peter  von  Liebenberg  verband  sich,  sogleich 
dieselbe  an  den  Bevolhnächtigten  des  Patriarchen,  Rernliard  von  Stras- 
soldo,  zu  übergeben.'*  Dass  die  Patriarchen  foilfuliren.  Hoheitsreclit(^ 
in  Ki'ain  auszuüben,  zeigt  die  Vcrleiiiung  des  Fiscliereirechtes  in  den 
Gewässern  des  Zirknizer  Sees  durch  Patriarch  Paganus  an  Odorlico 
von  Gividale  (1319)  und  die  Forderung  eines  MiHtärcontingentes  vou 
den  Gemeinden  Laas  und  Wippach  durch  den  nemlichen  Patriarchen 
(1327).'  Im  Jahre  1331  hatte  Cannevarius  de  la  Turre,  Heereshaupt- 
mann des  Patriarchen,  mit  seiner  Mannschaft  seinen  Standort  im 
Gebiete  von  Arisperg  (Adelsberg),  und  zwar  zu  Sclavina.^ 

>  Zahn,  die  freisiiiglscheii  Sal-  und  Copialbücher»  öst.  Areh.  27.  fid.  S.  245. 

.  *  Czörnig  S.  418  Amn.  1. 

='  Czornig  S.  384. 

*  r)it'Si"  im  früheren  Mittelalter  zur  Markgrafschaft  Istrion  gerechnete  Buig, 
«loreii  Besitz  sich  in  den  alten  l'farrcn  Slavina  ,  Hrctioviz .  Urem .  Koscbana  nn<l 
J)orn<-gg  au.stlohnte,  kam  1250  durchdcu  PatriarrluMi  Bertold  aus  dorn  Oiesclileclite  der 
Herzoge  von  Mcran  an  die  Kirche  von  Aqnilt^ja..  Auf  dieser  Burg  sass  seit  1149 
bis  1300  das  Geschlecht  Derer  von  Arisperg.  (Hitz.,  MittU.  1860  S.  73.) 

*  L.  c 

<  Gzdniig  S.  447  Aom.  3. 

*  L.  c.  S.  418  Amn.  3. 
"  Pianchi,  DooomeDtl 
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Die  krainischeii  Adelsgeschlechter  erjüelteii  in  diesem  Zeiträume 
frischen  Zuwachs  in  den  deutoch-italiemschen  Thwm,  Haunaeh&r  und 
Lanihieri.  Salvino  della  Torre  (Tburn,  f  1298)  gründete  die  Bad- 
mannsdorfer  Linie  dieses  noch  heute  in  Krain  und  Görz  bltthenden 
Geschlechts  (die  steirische  Linie  von  Plankenstein  ist  erloschen),  dessen 
Stammvater  Pagano  della  Torre  (f  1241)  Herr  von  Mailand  war.^  Die 
liaunaclier,  sclioii  um  lolö  in  Istrieii  und  uin  Karst  angesiedelt.  l)e- 
sassen  Prem  und  Ilauuach.  wo  sie  schon  einen  Tlunin  autiiihrten 
und  von  welchem  sie  sich  den  Namen  l>eilejj:ten.  Franciscus  Raunachus 
de  Prem  wurde  l:)H4  in  Civi(hde  vom  Patriarchen  Uertrand  mit  seinen 
Ciüteru  belehnt.'*  Die  Lauthieri  aus  Per^amo,  deren  Ursprung  bis  auf 
einen  Miles  Lanterius  in  der  Zeit  des  Longobardenkönigs  Desiderius 
zurückreichen  soll,^  führten  den  Beinamen  Paratico  von  einem 
Schlosse  gleichen  Namens,  das  sie  schon  1007  erbauten.  Im  Jahre  1270  - 
war  ein  Lanthieri  Präfect  von  Yicenza.  Ein  Antonius  de  Lanterüs 
de  Paratico  lebte  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  in  Laibach. 
Später  siedelte  sich  die  Familie  in  Görz  an.^  Andererseits  hatte  sich 
die  krainische  Familie  der  Auersperg  schon  im  12.  oder  Anfang  des 
18.  Jalirlmnderts  im  südlichen  Friaul  hei  Marano  ein  Schloss  Aurisperg 
oder  Arisperg,  gewöhnlich  Ariis  genannt,  erbaut,  eine  der  stärksten 
Durgen  Friauls,  und  der  friauhsche  Zweig  des  (ieschlechtes  blieb  mit 
der  (ieschichte  des  Patriarchats  V(m  Aquileja  und  der  (irafschaft  (iörz 
bis  in  die  neueste  Zeit  innig  ver\vel)t.^  Von  den  Ministerialen  der 
Fairiarchcn  im  Küstenlande  sind  die  Herren  von  Duino^  dem  weithin 
leuchtenden  stolzen  Schloss  am  Meer,  auch  Diwein  oder  Tybein  im 
deutschen  Munde,  von  Bedeutung  für  unsere  Geschichte.  Sie  trugen 
von  den  Patriarchen  auch  Senosetsch  und  Prem  zu  Lehen.  Der  erste 
Herr  von  Dnino  kommt  urkundlich  1166  vor;  1281  musste  ein  Hugo 
von  Duino  dem  Patriarchen  versprechen,  die  Eisenden  auf  der  unter 
dem  Schlosse  hinziehenden  belebten  Handelsstrasse  von  Friaul  nicht 
zu  belästigen.  In  den  Jahren  1304 — 1807  schlössen  sich  die  Herren 
von  Duino  den  I'einden  des  Patriarchen  au  und  plünderten  die  Dörfer 


'  ('zörni??  S.  07(3.  (577. 

*  L.  c.  S.  Ö86.  V^l.  Valv.  XI. 

•  Eine  darauf  liindouteude  Urkunde ,  gesehriobüii  auf  einen  langon  schniaiou 
PeiganieatBtreif  von  «inem  itnUenliGheii  Notar,  sah  der  Verfasser  in  der  interessan- 
ten giüflichen  BibUothek  in  Wippaoh 

*  CzUndg  8.  766  Anm.  1. 

•  Csftmig  S.  689  Anm.  21. 
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seiner  Untertlianen.  Im  Jahre  1312,  als  (Iraf  Hoiurich  von  Görz  die 
festlichen  Bitterspiele  anordnete,  zu  denen  sich  der  ganze  friaulische 
Adel  versammelte,  waren  die  Herren  Rudolf  von  Duino  und  Friedrich 
voa  Prem  die  Veranstalter  des  Festes.  Zu  dieser  Zeit  übten  Die  von 
Duino  herrschaftliche  Rechte  in  Fiume  aus.*  Der  letzte  hemrragende 
Mann  des  Geschlechts  war  Hugo  von  Duino,  1328  Generalcapitän 
der  Grafschaft  Görz  in  der  Stadt  Treviso.*  Das  bereits  ein^ähiite  (ie- 
schk'clit  der  Wipi>achcr  blühte  uiicli  in  diesem  /lütrannie  foil,  ein 
Geber  lla\in  von  Wippacli  fnn^drte  als  lU'volhnäciitiuter  des  (Jrafen 
von  (rörz  bei  der  Lehensverleihnn«,^  an  die  frianlisclicn  Eilellente.  Im 
Jahre  11120  sajjjte  Dietmar  von  (ireit'en))erg  das  Leben  von  VVippacli 
heim,  das  der  Patriarch  Pagamis  dann  an  seinen  Mnndschenk 
Rainer  von  Osterwitz  verlieh.  Im  .lalire  \:vi\)  erhielt  die  Gastaldie 
(den  Landbezirk)  von  Wippach  Konrad  von  Yuguhod  (?)  zur  Beloh- 
nung seuier  im  Kriege  mit  den  (xrafen  von  Görz  geleisteten  Dienste.* 
Von  neuem  eifihemisehem  Add  nennt  uns  die  Chronik^  die  Herren 
von  FeMtemkerg  in  Unterkrain,  der  erste  1328  im  Besitze  des  Schlosses, 
das  vordem  von  den  Herren  von  Gräz  ,Grazerthurm',  im  Munde  des 
Volkes  ,(Jracarski  turn'  genannt  worden,  und  die  Hen*en  von  Gerlach- 
stein. 1315  die  lirüder  Asninns,  (ierlaens  und  Nicolaus.  Dagegen 
erloschen  mehrere  angesehene  (iesehlechter,  der  letzte  CrHrlfclder 
starb  i;)22.  der  letzte  von  Landestrost  (Landstrass)  loOG.  Dos  letz- 
teren Besitz  ging  1320  an  die  Prangipane,  132!)  au  tlie  Scherteid)er- 
ger  über,  von  denen  ihn  spät(M'  die  Cillyer  überkamen,  llitterlich 
endeten  die  letzten  Sprossen  der  (JeschhH'hter  von  Feistrie^  Stätienherg 
und  Scherfenberg.  Aloch  von  Feistriz,  Besitzer  des  gleichnamigen 
Schlosses  in  Innerkrain,  fiel  in  einem  Treffen  gegen  die  Ungarn.  Wild 
von  Stättenberg  (Schloss  zwischen  Wördl  und  Obemassenfuss)  kämpfte 
im  Kriege  der  Steirer  mit  Erzherzog  Albrecht  auf  Seite  der  ersteren 
und  fiel,  als  er,  um  einem  Herrn  von  Stubenberg  zu  Hilfe  zu  kommen, 
durch  ein  Wasser  setzte.  Der  letzte  der  S('herfon])erger  endlich. 
Wilhelm,  ein  dünstling  des  (Jraten  Meinhard,  der  ihn,  wie  (Um- Reim- 
chronist Ottokar  von  Horneck  sagt,  wie  sein  (Mgenes  Kind  liebte, 
ergriff  in  der  Fehde  des  (trafen  l'lrich  von  Hennl)urg  mit  dem  Herzog 
Albrecht  und  Meinhard  die  Partei  des  Grafen  Ulrich,  nur  dem  Rufe 


>  Dr.  Ba6ki,  Fiume,  Abrain  1869,  S.  2  und  Änm.  4. 
«  Csönug  S.  S92,  641,  642. 
s  Csörnig  I.e.  S.614. 
*'  Valv.  la. 
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der  Freundschaft  folgend,  die  ihn  mit  diesem  verband,  und  niclit 
achtend  das  Gebot  der  Treue  gegen  den  Herrn.  Als  (uaf  Ulrich,  in 
üiiffen  stark  bedrängt,  seinen  Vasallen  Eberhard  von  S.  Peter  um 
Hilfe  zu  seinen  Freunden  in  Krain  schickte,  kam  Wilhelm  —  im  März 
1293  war  es  —  mit  seiner  in  Krain  und  der  Mark  gesammelten  Mann- 
schaft heran,  mit  Jubel  als  Retter  empfangen.  Man  schritt  frohen 
Muthes  zum  Treffen  mit  den  Herzoglichen  auf  einem  Felde  unter  dem 
Wallei-sberg.  Der  Schei  fenberger  fällt  tödtlich  verwundet.  Sterbend 
schenkt  er  seinen  liin,ii  si-iueia  Fieunde,  dem  Aullensteiner,  der  auf 
der  gegnerischen  Seite  gekämpft:  der  Iiing  werde  ihm  Heichthum  und 
Pahren  in  Fülle  Iningen,  so  lange  er  ihn  treulicli  Ixnvalire.  Diesen 
King  verwebt  eine  von  Ottokar  von  Horneck  erzählte  Sage  als  ver- 
hängnissvoilen  Talisman  mit  dem  Leben  des  Scherfenbergers:^  Als 
Wilhelm  eines  Tages  von  seiner  Burg  herabstieg  und  ganz  allein  zu 
seiner  Kurzweil  über  eine  Heide  hinschlenderte,  sah  er  etwas  Rothes 
Yom  Berge  herabkommen  und  wie  Gold  in  der  Sonne  blinken.  £s  war 
der  König  der  Zwerge,  der  unter  einem  scharlachrothen  Baldachin 
auf  einem  Bösslein  ritt,  mit  goldener  Krone  auf  dem  Haupt,  in  prun- 
kendes Gewand  gekleidet.  Alles  an  ihm  und  seinem  Rösslein  blinkte 
von  Gold  und  edelm  Gestein.  Der  Zwerg  grüsste  den  Ritter,  ihn  beim 
Namen  nennend,  als  einen  Mann,  dessen  Tapferkeit  weithin  bekannt, 
und  bat  ihn,  ihm  in  einem  Kampfe  beizustehen,  den  er  mit  einem 
andern  König  im  Reiche  der  Zwerge  vorhabe.  Er  verspracli  ihm  einen 
(iürtel,  der  ihn  gegen  alh^  (Jel'ahr  feien  sollte,  gab  ihm  die  Ver- 
sicherung, dass  er  auch  an  Christus  glaube  (!),  dass  daher  keine  (ie- 
fahr  für  des  Ritters  Seelenheil  obwalte,  und  nahm  ihm  endlich  das 
Vei-sprechen  ab,  sich  über  fünf  Wochen  zu  Boss  im  Kriegsgewande 
an  der  nemlichen  Stelle  einzufinden,  um  den  Kampf  zu  bestehen.  Der 
Bitter  beschwor  dies  und  der  Zwerg  ttbei^ab  ihm  einen  Bing  mit  den 
Worten:  ,Sieh,  diess  Vingerlein  soU  Zeuge;  sein  aller  der  Bed,  die  wur 
beide  hier  gethan.  Du  sollst  es  gern  han  (haben),  denn  wisse  fOrwahr, 
und  lebtest  Du  auch  tausend  Jahr,  so  zerrinnt  Dir  doch  nimmer 
Dein  Gut  und  stets  wächst  Dir  dabei  Dein  Muth;  doch  halte  nur  fest 
die  beschworene  Treu,  denn  sonst  ist  alles  dahin  und  vorbei.'  Von 
der  Zeit  an  war  der  lütter  ganz  verändert,  er  befahl  sein  Kriegs- 
gewand zu  bereiten  und  legte  seine  Beichte  ab.  ßennndiigt  von  diesen 
Vorbereitungen  und  von  den  ausweichenden  Antworten  des  Ritters 


'  Xaiigl  &  008-620. 
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bestürmte  die  Gemalin  desselben  den  Beichtvater  und  zwang  ihm  mit 
Gewalt  das  Geheimniss  ab.  Daun  machte  sie  auch  den  Gemal  von  dem 
Versprechen  abwendig,  das  er  dem  Zwerge  gegeben,  und  er  leistete 
ihr  nur  mit  schwerem  Herzen  Folge,  indem  er  sagte,  er  verachte  sich 
jetzt  selbst,  als  einen  Meineidijjen  und  Wortbrüehitreii.  der  dafür  seine 
Strafe  erleiden  werde.  Kines  Ta«ies  erschien  ihm  an  der  nemlichen 
Stelle  auf  der  Heide,  wo  er  ihn  zuerst  ^M^roffen.  wieder  der  Zwerg, 
hielt  ihm  seinen  Treubruch  vor.  durdi  den  er  .( lottes  und  aller  «iuten 
Frauen  Hass-  verdient.  Weder  Liebe  noch  Freundschaft  noch  Wali'en- 
glück  solle  ihn  mehr  erfreuen,  und  wäre  das  ,\'iugerleiu'  nicht,  so 
lebte  er  schon  in  Armuth,  Siechthum  und  Elend  ohne  Weib  und  Kind. 
Bei  diesen  Worten  fuhr  der  Zwerg  rasch  nach  der  Hand  des  Kitters, 
um  ihm  den  Bing  abzuziehen,  doch  der  Ritter  entriss  ihm  die  Hand 
und  steckte  sie  tief  in  den  Busen,  worauf  der  Zwerg  verschwand. 
.  Wilhehn  von  Scherfenberg  soll  aber  von  da  an  keinen  frohen  Tag 
mehr  gehabt  haben,  sondern  des  Lebens  überdrttssig  geworden  sein, 
bis  ihn  sein  Schicksal  auf  der  Wahlstatt  von  GriiTen  ereilte. 

Die  Lust  der  krainischen  Ritterschaft  am  Watfenspiel  bezeugt 
uns  das  Turnier  zu  Krainburg  l.lll,  auf  welchem,  wie  unser  Chronist* 
erzählt,  Herr  Diepold  von  Stein,  .ein  braver  Rittersmann\  den  Herrn 
Balthasar  von  Landspreis,  einen  .gleichtalls  rnlnnbenannten"  Ritter  — 
den  letzten  dieses  (ieschlechts  —  in  den  Sand  streckte,  ihn,  wir  wissen 
nicht,  ob  aus  Missgeschick  oder  mit  Absicht,  tödtlich  verwundend. 

Die  Reihe  der  Landeshauptleute  in  Krain  beginnt  in  dieser  Periode 
mit  dem  späteren  Herrn  des  Landes,  dem  Grafen  Meinhard,  welchem 
König  Rudolf  schon  1279  die  Hauptmannschaft  über  Kärnten,  Krain 
und  die  Mark  verlieh'  und  der  sie  auch  fortführte,  bis  ihm  1286  die 
volle  Herrschaft  in  Krain  und  der  Mark  für  sich  und  sdne  Nach- 
kommen pfandweise  verliehen  wurde.  Wer  seitdem  bis  1332  der 
Stellvertreter  des  (irafen  in  Krain  und  der  Mark  gewesen,  ist  uns 
nicht  bekannt,  denn  die  (ii-afen  Ulrich  von  llaiiilmrg  (1279),  Orten- 
burg  (loOO),  Stephan  Modrusch  (1801))  und  Meinhard  von  Ortenburg 
(1381),  welche  \'alvasor  anführt,  sind  nicht  näher  beglaubigt. •'^  Im 
Jahre  1332  wurde  Friedrich  der  Freie  von  Suneck  vom  Herzog 
Heinrich  zum  Laudeshauptmann  in  Krain  bestellt^  und  auch  vom 


*  Valv.  XI.  »S.  IUI. 

*  Tang]  S.  S18  f.,  833. 

*  Vgl.  Eiozina»  Landeduniptleute;  Badics,  Herbait  S.  143. 
«  Moehar  TL  S.  258. 
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Herzog  Otto  von  Oesterreich  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Heinrich 
in  seinem  Amte  bestätigt.*  Auf  dem  Laibacher  Schlosse  residirte  im 
Jahre  1313  als  ßmggraf  Xiklas  von  Stein. ^  Als  den  ersten  Vicedom 
linden  wir  Illing  von  Cappel,  Comthur  des  Deutschen  Hauses,  in  den 
Jahren  1285—1298,  nach  diesem  Wolf  von  Werdenburch  (1299),  Hen- 
ricus  Lavanus  (13i)l,  1307),  Heinrich,  genannt  Graland*  (1303,  1306, 
1307,  1310),  endlich  Weriand,  Abt  von  S.Paul  (1311— 1314)> 


Zweites  KapiteL 

Krain  unter  Osterreieliisclier  Herrschaft  bis  zur 
erstell  Läiidertheilimg  (1335 — 1379). 


L  Otto  und  Albreoht  von  OeBterreich. 

Als  Heinrich  von  Kärnten  am  4.  April  1335  ohne  männliche 

Leibeserben  starb,  waren  die  Herzoge  von  Oesterreich  seine  recht- 
mässigen Nachfolger  im  Reiclisleheu  Kärnten,  da  die  von  Kaiser 
Ludwig  dem  vei-storbenen  Herzog  ertlieilte  Zusidierung  des  Successions- 
rechtes  für  seine  Tochter  Margarethe  (Maultasch)  nicht  in  Kraft  ge- 
treten war  und  das  über  die  Verwahrung  der  österipichisrlien  Her- 
zoge zur  Entscheidung  niedergesetzte  Austrii^algericht  am  2().  Novem- 
ber 1330  zu  Augsburg  den  Ausspruch  gefällt  liatte,  Oesterreich  habe 
das  unbestreitbare  Rorht  auf  Kärnten  und  des  Kaisers  Pflicht  sei  es, 
den  üstmeichisehen  Herzogen  Kärnten  zu  Terleihen\^ 

Von  Kaiser  Ludwig  am  2.  Mai  1335  mit  Kärnten  belehnt, 
zögerten  die  Herzoge  auch  nicht,  von  demselben  Besitz  zu  ergreifen. 


*  Taqgl,  die  Freien  von  Suneck,  Graz  1861,  8. 199,  200. 

*  Hitth.  1862  S.  79. 

»  Taiif,'!.  (icsch.  Kärntens  S.  781,  836,  873,  980.   Da  man  neben  Wülfing 
keinen  Haiqtttnatin  findet,  ro  dürfte  er  die  gesaromte  poUtiBChe,  richterliche,  finaa- 

zielle  und  militarisihe  Vorwaltun^^  ^^eführt  haben. 

*  Kosina,  Reihenfolge  der  Landesvioodonio,  Laibach  18(>9. 
^  Koch,  chrouol.  Gesch.  Oesterreichs  S.  141. 
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Otto  nahm  selbst  am  2.  Juli  des  Jahres  1335  die  Huldigung  am 
Heizogsstuhle  der  Karnburg  in  dt  r  ;iltliergel)ra(ht('ii  Weise  entge- 
gen und  begab  sich  dann  nach  Krain,  vvehlies  die  Herzoge  von 
Oesterreich  sOLdeich  als  Landeslierren  anerkannte.  Der  von  Herzog 
Heinrich  eingesetzte  Landesliauptniann  Friedrich  der  Freie  von  Suneck 
wurde  von  Otto  in  seinem  Amte  bestätigt  und  ennahut,  mit  Mässiguug, 
gerecht  und  fest  die  Verwaltung  zu  fuhren.*  Nim  galt  es  zunächst 
den  neuen^'orbenen  Besitz  gegen  die  Ansprüche  des  Gemals  der  Mar- 
garethe Maultasch,  Königs  Johann  von  Böhmen  zu  sichern.  Am  24ten 
Juni  1335  schlössen  die  beiden  Herzoge  in  Laibach  ein  Bttndniss  mit 
dem  Patriarchen  Bertrand,  das  ihnen  gegen  das  Versprechen,  der 
Kirche  von  Aqiüleja  ihre  abgetrennten  Besitzungen,  vorzüglich  das 
vom  Grafen  Hermann  von  Ortenburg  an  sich  gezogene  Schloss  Laas 
wieder  zu  verschaffen,  den  Besitz  der  wichtigen  Alpenpiisse  sicherte.* 
Am  4.  Juli  kam  auch  ein  Bündniss  mit  Albrecht  (irafen  von 
Görz  zustande,  wodurch  die  Herzoge  von  diesem  die  Burg  Greifen- 
burg in  Kärnten  und  das  Versprechen  erhielten,  mit  seinen  Brüdern 
innerhalb  Kärntens  und  Krains  Oesterreich  dienen  zu  wollen.^  In 
dem  Heere,  das  Herzog  Otto  im  Frühjahr  i:>36  dem  Böhmerkönig 
entgegenführte,  standen  auch  die  Krainer  neben  Oesterreichern,  Stei- 
rem  und  Kärntnern.  Doch  weniger  der  Kampf,  als  die  Macht  der 
Verhältnisse,  die  Furcht  König  Johanns  vor  einer  Diversion  Kaiser 
Ludwigs  in  seinem  Rücken,  sollte  die  Entscheidung  herbeifOhren.  Der 
Friede  vom  9.  Oktober  1336  endete  den  Streit  um  Herzog  Hemrichs 
Erbe.  König  Johann  von  Böhmen  verzichtete  für  sich,  seinen  Sohn 
und  dessen  Gemalin  Margarethe,  sowie  für  die  Schwester  der  letztern 
zugunsten  der  Herzoge  von  Oesterreich  auf  Kärnten,  das  Land  Krain 
und  die  windische  Mark.  Durch  eine  andere  Uebereinkunft  vom 
nemUchen  Tage  verhiess  König  Johann,  bis  15.  Juni  1337  alle  Ur- 
kunden über  jene  Länder  den  Herzogen  auszuUefcrn.*  Somit  war  der 
rechtmässige  Besitz  der  wichtigsten,  den  Zugang  zu  Italien  und  dem 
Meere  sichernden  Provinzen  dem  Hause  Oesterreich  für  alle  Zeiten 
wiedergewonnen.   Nachdem  schon  Herzog  Otto  zu  S.  Veit  nächst 


>  Tang],  die  Freien  yon  Saneok ,  Graz  1861 ,  S.  199  ,  200.  Liohnowsky  III* 
S.  317;  Joan.  Tict  ad  a.  1835. 

*  K.  k.  geh.  Arch.,  lidmowaky  III.  S.  240. 

*  Ciörnig  8. 581  Anm.  1 ;  HermanD  8. 12. 

*  Idchnowsky  HI.  S.  225,  220. 
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Sittich  am  Ulrichstage  des  Jahres  1386  den  krainischen  Adel  in  Eid 
und  Pflicht  j^enonimen,*  Hess  sich  Albrecht,  nachdem  er  in  Kärnten 
mit  dem  Patriarchen  von  Aquileja  das  Bündniss  erneuert,  nach  Lai- 
tiach  bringen,  wo  er  am  29.  August  1338  dem  Frauenkloster  in  Mün- 
kendorf  die  Freiheit  verlieh,  dass  weder  sein  Hauptmann  in  Kniin, 
noch  Richter  und  Amtleute  daselbst  Uber  ihre  Holden  und  Leute 
richten  soUten,  weder  um  Kut,  noch  um  andere  Sachen;  Verbrechen, 
wo  es  um  das  Leben  geht,  allein  ausgenommen;*  und  nachdem  er 
Über  Marburg  nach  Graz  zurttckgekebrt,  bestätigte  Herzog  Albrecht 
den  Landherren,  Rittern  und  Knechten  des  Landes  Krain  ihre  Frei- 
heiten und  Rechte.* 

Nach  Herzog  Otto's  frühem  Tode  (17.  Fehruar  133Ö)  vereinigte 
sich  das  Rep^iment  der  österreichischen  Länder  in  Albrechts  starker 
und  weiser  Hand.  Er  setzte  zum  Landeshauptmann  von  Krain  Friedrich, 
den  Grafen  von  Ortenburg,  CiUi  und  Seuneck,  später  (1348)  den  Her- 
degen von  Pettau,  zum  Vicedom  (ieorg  von  Tschernembl  ein.*  Das 
mächtige  Haus  von  Beutenbui'g  belehnte  er  mit  dem  Erbkämmerer- 
amte von  Kärnten,  Krain  und  der  Mark.^ 

Herbe  Prttfiingen  kamen  über  unser  Vaterland  unter  seiner  Re- 
gierung: 1339  Heuschreckenschwärme,  1348  ein  Erdbeben  (gleichzeitig 
in  Steiermark  und  Kärnten)  am  25.  Januar  4  Uhr  nachmittags.*  In 
diesem  und  im  folgenden  Jahre  herrschte  der  ,schwarze  Tod'.' 

Als  Herzog  Albreeht  im  Jahre  1350  als  Verbündeter  des  Pa- 
triarchen von  Aquileja  nach  Friaul  zog,  folgte  auch  die  krainische 
Ritterschaft  dem  Rufe  des  Landeslierrn.  In  Laibach  verfestifj:te  dieser 
dem  Deutschen  Orden  die  noch  von  Herzog  Ulrich  von  Kärnten  lier- 
stammenden  Freiheiten  und  liess  diese  Handfeste  in  deutsche  Sprache 
umsetzen.  Sie  gewährte  dem  Orden  bedeutende  Freiheiten,  eigenes 


»  Richter.  Gesch.  der  Stadt  Laibach  S.  202. 

*  Tjichnowsky  HL.  241. 

»  L.  c. 

♦  Eichtor,  Geschichte  der  Stadt  Laibach  S.  203. 

^  Lichnowslgr,  Bflgestaa  HI.  Nr.  1322;  fiichter  in  Hona.  Aroh.  1830  p.  666. 

«  Valv.  XV.  S.  319, 321 ;  Muchar,  Gcech.  der  Steienn.  VI.  S.  315;  bezüglich  des 
Erdbebens  vgl.  Valv.  XV.  S.  321,  welcher  für  dieses  Natureieigniss  (wolil  irrig)  das 
Jahr  1340,  dann  statt  des  25.  Januar  den  25.  Februar  ,um  Vesper,  bei  hellem  Sonnen- 
schein' angibt,  und  den  .Ehrenspiegcl  des  Erzhaoses  .Oestarreich',  welcher  es  40  Tage 
iu  Kärnten  und  Krain  fortdauern  lässt. 

'  Badics,  Bl.  a.  Krain  1864  S.  90. 
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Landgericht,  Freiheit  von  Mauth  und  Zoll  und  das  Recht  des  Asyls.  ^ 
Für  die  der  Kirche  von  Aquileja  geleistete  Hilfe  bezeigte  Patriarch 
Nikolaus  seine  ErkenntUclikeit,  indem  er  den  Herzog  Albrecht  und 
seine  drei  Sdhne  am  1.  Mai  1351  auf  12  Jahre  mit  den  Aquiiejer  Lehen 
in  KSmten,  Krain  und  der  Mark  belehnte'  und  ihm  1355  auch  das 
Patronatsrecht  über  die  altaquilejischen  Pfiarren  zu  Laibach,  Cilli, 
S.  Peter  zu  Krainburg,  Mannsburg  und  Windischgrätz  verlieh.*  Von 
da  au  bis  zum  Tode  Herzog  iVlbreclits  (20.  Juli  1858)  tiuden  wii'  keine 
weitere  llegieruugöhaadlung  desselben  für  Krain  verzeichnet. 

2.  Budolf  IV^  der  Stifter. 

Der  hochstrebende  und  prunkliebende  Nachfolger  Albrechts, 
Rudolf  IV.,  anfangs  mit  der  Erneuerung  der  alten  Freundschaft  mit 
Ungarn  und  AbschUessung  neuer,  die  Interessen  der  österreichischen 
Hausmacht  sichernder  Verträge  besdiäftigt,  begab  sich  erst  im  Februar 
1360  in  die  südlichen  Theüe  Oesterreichs,  um  sich  auch  ihrer  er- 
probten Treue  zu  verslchem.  Nachdem  er  im  Februar  in  Graz^  ver- 
weilt, ging  er  von  da  über  Judenburg  nach  S.  Veit,  der  alten  Haupt- 
stadt Kärntens,  wo  er  die  Händel  mit  Aquileja  und  dem  Bischöfe  von 
Bamberg  schliclitete,  war  dann  am  is.  März  wieder  in  Bruck  an  der 
Mur,  am  24.  in  Cilli  und  am  27.  in  Laibaih,  wo  er  die  feierliche 
iluldi^jung  des  Laiidos  «'inpfiiif^.  Die  Vei  treter  des  Landes  Krain  und 
der  Stadt  Laibach  waren  schon  früher  nach  (iraz  gereist,  um  sich 
ihre  Freiheiten  vom  neuen  Herrscher  bestätigen  zu  lassen.  Sowohl 
die  Freiheiten  von  Sittich  als  jene  von  Freudenthal  wurden  im  Februar 
in  Graz  verfestigt,  und  der  Stadt  Laibach  gab  der  Herzog  einen  Be- 
weis seines  Wohlwollens,  indem  er  den  Sonntagsmarkt  zu  S.  Veit, 
einem  damals,  wie  es  scheint,  ansehnlichen  Markt  in  der  Intark  bei 


^  Richter,  Gesell,  der  Stadt  Luibach  S.  2J3. 
Lichnowsky,  Urk.  IH.  Nr.  1540,  1541.  Vielleicht  oinc  Folge  dieser  Beloliiiunp 
war  OS,  dass  Johann  von  St<^berg,  der  Herr  der  Feste  Arlsberg  (Adclsberg),  mit 
Urkunde  vom  27.  Mai  1852  dem  Herzog  Albreoht  durch  vier  Jahre  mit  sehiw  Feste 
wider  jedermann,  den  König  von  Ungarn  aii^nomm«ii,  sn  dienen  Tersprach. 

•  Bichter  1.  c.  8.  204.  . 

*  Schon  hier  scheinen  alle  drei  Länder  ihre  Huldigung  durch  ihre  Stfinde 
dargebracht  zu  haben.  Krain  vertrat  Leutold  von  Stadeck  als  Landeshaaptmann. 
Krones,  Landtagawesen  S.  52  n.  96. 
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Sittich,  untersagte,  weil  er  anderen  Städten  und  Märkten,  namentlich 
der  Stadt  Laibach  und  den  herzoglichen  Märkten  schädlich  sei.  Wie 
glänzend  die  Versammlung  war,  welche  Laibach  damals  in  semen 
Mauern  beherbergte,  zeigt  uns  die  Aufzählung  der  Zeugen  in  der  am 
Freitag  vor  dem  Palmtage  —  27.  März  —  bestätigten  Handfeste  des 
Deutschen  Hauses.  Wir  finden  da  genannt:  Patriarch  Ludwig  von 
Aqiiileja;  Oitül})!],  Eizbiscliof  von  Salzburg:  und  Legat  des  römisclieu 
Stuhles;  Paul,  Bischof  von  Freisiug;  (iottlVicd,  Bischof  von  Passau; 
Johannes,  bestätigter  Bischof  von  Gurk  und  erzherzoglichcr  Kanzlei- 
Ulrich.  Bischof  von  öeeben  (Biixen);  Ludwig.  Bischof  vom  Chiemsee; 
Peter.  Bischof  von  Lavant;  Meinhard,  Markgraf  von  Brandenburg, 
Herzog  in  Oberbaieru  und  Graf  zu  Tirol,  Schwager  Herzog  Rudolfs  IV. ; 
Meinhard  und  Heinrich,  Pfnlzgrafen  in  Kärnten,  Grafen  zu  Görz,  Oheime 
Herzog  Rudolfs;  Otto,  Graf  von  Ortenburg;  Ulrich  und  Hennann, 
Grafen  von  Gilli;  Johann,  Graf  von  Pfannberg,  Hauptmann  in  Kärnten; 
Friedrich  und  Konrad  die  Auffensteiner;  Friedrich  von  Walsee  in 
Steiermark;  Eberhard  von  WaQsee,  Hauptmann  in  Oesterreich  ob  der 
Enns;  Rudolf  von  Lichtenstein,  Kämmerer  in  Steier;  Friedrich,  Ukich 
und  Otto  von  Stubenberg;  Leopold  (Leutold)  von  Stadeck,  Hauptmann 
in  Krain,  und  Rudolf  von  Stadeck,  sein  Bruder;  Johannes  Turso  von 
Rauchenegg;  Hennann  von  Landenberg,  Landmarschall  in  Oesterreich; 
Heinrich  von  Höggenberg.  der  Hofmeister;  Wilzraim  der  Stieym,  Hof- 
niarschall;  Kumrich  von  Prüm,  der  Hofscheuk;  Albrecht  der  Otten- 
steiner, Küchenmeister;  A]]>reclit  der  Schenk,  Kellermeister;  Wilhelm 
der  Schenk  von  Liebenberg,  Speisemeister,  und  andere  mehr.  Die 
Zahl  und  die  Bedeutung  mancher  der  genannten  Persönlichkeiten, 
worunter  mehrere  benachbarte  Reichsftirsten  und  acht  KirchenfQrsten, 
begründen  die  Annahme,  dass  dieses  Zusammentreffen  ein  vorbereitetes 
war  und  der  Berathung  wichtiger  politischer  Angelegenheiten  galt. 
Als  solche  konnten  vor  allem  die  Verhältnisse  des  Patriarchats  Aqui- 
leja  gelten,  welches  seit  der  TJebertragung  seiner  Residenz  von  Aqui- 
leja  nach  Udine  (1218)  durch  die  Republik  Venedig  in  aller  Weise 
bedrängt  wurde,  während  dieselbe  auch  die  geisthche  Oberaufsicht 
der  Patriarchen  über  österreichische  Landestheile  zu  benützen  suchte, 
um  in  (leren  Angelegenheiten  sich  einzumischen.  Es  konnte  sich  ferner 
um  die  1358  vom  Papst  Innocenz  VI.  für  den  Patriarchen  Ludwig 
della  Torre  erhobenen  Ansprüche  auf  Rückstellung  der  von  den  Her- 
zogen Albrecht  und  Otto  dui-ch  ihre  Mutter  ererbten  und  früher  durch 
die  Grafen  von  Görz  aus  dem  Besitze  der  Patriarchen  entzogenen 
Schlösser  Adelsberg  und  Wippach  handeln.  Freilich  fand  dieser  An- 
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sprach  keine  BeMedignng  und  im  folgenden  Jahre  (1361)  sprach 
König  Karl  IV.  die  beiden  Burgen  als  erledigte  Beichslehen  dem 
HenEOg  Ru4olf  IV.  zu.^  Am  21.  Mai  1360  hatte  er  aber  bereits  die 
Herzoge  Budolf,  Friedrich,  Albrecht  und  !Leopold  von  Oesterreich  mit 

Oesterreich,  Steiermark,  Kärnten,  Krain,  der  windischen  Mark,  Por- 
teiuiu  u.  s.  w.  belehnt.*  Durch  die  erstere  Belehnuiig  war  der  Conflict 
mit  dem  Patriarchen  von  Aqiiileja  gegeben.  Patriarch  Ludwig  della 
Torre  fülirte  Beschwerde  beim  Papste,  dass  der  Herzog  Ober-  und  ' 
Niedenvippach,  Laas,  Auersperg  (wohl  Adelsberg?),  Venzone,  die  Klause  i 
mit  der  Mauth,  Treffen  und  Tiffen  in  Kärnten,  sowie  Windischgrätz 
unrechtmässiger  Weise  inne  habe.  Da  diese  Klage  fnichtlos  war,  so 
musste  das  Schwert  entscheiden.  Herzog  Rudolf  und  sein  Bruder  i 
Friedrich  führten  das  zum  Kriege  gegen  AquUeja  gesammelte  Heer  von 
4000  Beitem  aus  der  unteren  Mark  nach  Krain  und  drangen  tou  hier  in  I 
Gdrz  und  Friaul  em,  wo  das  Kriegsg^ück  ihnen  günstig  war.  Es  kam  zu 
Friedensunterhandlungen.  Der  Patriarch  musste  sich  mit  12  Geiseln 
aus  den  edelsten  Familien  Friauls  nach  Wien  begeben,  um  sich  der 
Entscheidung  des  Kaisers  zu  unterwerfen.  Nachdem  die  Friauler  noch-  j 
mals  zu  den  Waffen  gegriffen  und  bei  Duino  durch  die  Burghen*n  des 
Karstes  eine  Niederlage  erlitten  hatten,  kam  am  21.  April  1362  zu 
Wien  der  Friede  zustande.    Der  Patriarch  musste  nach  demselben  j 
unter  andern  Laas,  die  Pfarren  Lail)ach  und  S.  Peter  in  Krainburg 
abtreten  und  alle  Lehen  des  Patriarchats  in  Steiermark,  Kärnten, 
Krain,  in  der  windischen  Mark  und  auf  dem  Karste  den  Herzogen 
von  Oesterreich  verleihen.^  I 

Nicht  minder  war  Herzog  Rudolf  bedacht,  im  Wege  friedlicher 
Vertrage  die  Ausdehnung  seiner  Herrschaft  zu  sichern.  Schon  am  I 
27.  April  1363  kam  der  Vertrag  mit  den  Grafen  Albrecht  und  Meinhard 
von  Görz  zustande,  dass  in  Abgang  aller  Sdhne  die  Länder  und  Güter 
des  Grafen  Albrecht  auf  Graf  Meinhard  und  dessen  Söhne,  in  Abgang 
des  ganzen  Görzer  Hauses  aber  auf  den  Erzherzog  und  sein  Haus 
fallen  sollten.*  Am  10.  Februar  13G4  wurde  die  Erbverbrüderung 
zwischen  den  Häusern  Luxemburg,  Habsburg  und  Ungarn  geschlossen, 
durch  welche  das  Haus  Habsburg  später  seine  Ansprüche  auf  Ungarn 


'  Mitth.  1860  8.  33. 

«  Lichnowsky  IV.  Eeg.  Nr.  172;  Much«  VL  S.  352. 
3  Csöinig  &  880,  881 ;  Hachar  Yl.  859. 
«  LiehnowBky  lY.  R^.Kr.  464. 
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und  BiShmen  begründete.^  Am  18.  Februar  gelobte  bereits  die  Stadt 
Laibach  in  einer  feierlichen  Urkunde,  die  zwischen  Oesterreich  und 
Böhmen  verabredete  Erbfolge  zu  halten;*  am  18.  MSrz  leisteten  das 
nemüiehe  Gelöbniss  die  Städte  Erahiburg  und  Stein,  später  auch  die 
Stadt  Landstrass  (Lantstrost).*  Die  Reihe  der  Erbvergleiche  schloss 
jener  vom  6.  Juni  1364,  womit  Graf  Albrceht  von  Görz,  dem  bei  der 
Theilung  von  1272  auch  die  Hen-schaft  Mctlik  (Möttling)  und  die 
Grafschaft  Istrien  (Mitterburg  oder  Pisino)  zugefallen  waren,  auf  den 
Todesfall  ohne  Söhne  und  Tücliter  die  Herzoge  von  Oesterreich  zu 
Erben  dieser  Gebiete  und  der  (irafscliaft  Görz  einsetzte.*  Im  Jahre 
1364  nahm  Herzog  Rudolf  IV.  den  Titel  eines  Herzogs  von  Kram  an, 
anstatt  des  bisher  übUchen  ,Herr  ze  Krain^  Diese  Titeländerung  voll- 
zog sich  ün  Laufe  des  Monats  Mai;  denn  am  1.  Mai  fehlt  diese  Be- 
zeichnung noch  in  den  Urkunden  Budolfis,  während  sie  bereits  am 
23.  Mai  auftritt,  nachdem  ihm  die  Markgrafen  von  Brandenburg  schon 
am  8.  Mai  den  Titel  emes  Herzogs  von  Krain  beigelegt  hatten.  Im 
Urkundentitel  scUiesst  sich  der  Name  Krain  unmittelbar  an  Kärnten 
an  und  steht  somit,  da  blos  das  Wort  dominus  wegzulassen  war,  im 
kleinen  Titel  in  der  Tragweite  der  Bezeichnung  ,Herzog*,  im  grossen 
dagegen  unter  der  des  ,Erzherzogs'.'* 

Am  16.  Januar  1365  versprach  Herzog  Rudolf  auf  Bitten  des 
Grafen  Albrecht  den  zu  dessen  Grafschaft  Görz  gehörigen  Leuten, 
falls  sie  zu  seinen,  seiner  Brüder  oder  Erben  Händen  kommen  wür- 
den, sie  bei  allen  Rechten,  Gnaden  und  ,Freiungen*  zu  belassen,  wie 
es  von  Alters  Herkommen,^  Herzog  Albrecht  aber  ertheilte  am  Erch- 
tag  (Dienstag)  nach  S.  Görgen  dieses  Jahres  den  ,Bittem  und  Knech- 
ten^ auf  disr  Mark  und  in  der  Metlik  gewisse  Freaheiten.  Diese  be- 
zogen sich  auf  die  Gerichtsbarkeit  vor  dem  Hauptmann  des  Grafen, 
ausgenommen  Tod,  Diebstahl  (,Dewi)p'),  Mord,  Strassenraub,  Nothzucht, 
Hausbruch,  welche  dem  Landgerichte  des  Grafen  vorbehalten  blieben; 


'  Palacky,  Gesch.  Böhmens  lU.  1. 
«  Lichn.  IV.  Reg.  Nr.  556. 
Liehn.  IV.  Reg.  Nr.  581,  582.  —  Noti/bi.  der  Akad.  1855  S.  18U. 

*  Lichu.  IV.  Reg.Nr.  600. 

B  Dr.  Kflnehner,  die  Urbrnden  Herzog  Budolf  IV.  von  Oestemch,  AzcMt 
f.  örterr.  OwqIl  XLIX.  8. 16.  Bereits  1360  kommt  in  einer  Urkunde  Tom  |26.  Juni 
Sicheibflig  .an  der  Mueh',  ,das  da  haist  dai  Bureaogßiiim*,  Yor.  (Liehnowskj  17. 
Beg.  185.) 

•  liehn.  IV.Beg.  Nr.  631. 
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Lehenrecht  fUr  Söhne  und  Töchter  und  den  Aeltesten  in  jedem  Ge- 
sdilecht;  Erbrecht,  bei  Todesfall  ohne  Erben  soll  Lehen  oder  Eigen- 
thum den  .nächsten  gesippten  Freunden*  zuMen;  Kriegsdienst  inner- 
halb der  Herrschaft,  ausser  dieser  nur  gegen  Entgelt  u.  s.  w.^  Am 
30.  April  dieses  Jahres,  als  Graf  Albrecht  sich  zu  Neumarkt  in  der 
Hemcliaft  Metlik  aufhielt,  gelobte  er  zur  mehreren  Sichemng  der 
östeiTeichischen  Er]»saiispniche  ,zwischen  hinnen  und  künftigen  Sonn- 
wenden' einen  solchen  Hauptmann  nach  Isterreich  zu  setzen,  der 
scliwüiL'.  iiarli  des  Grafen  Tode  nur  dem  Ilerzo^x  Rudolf  und  seinen 
Brüdern  und  Erben  mit  den  Städten,  CasteUeu  u.  s.  w.  gewärtig 
zu  sein.^ 

Während  Herzog  Rudolf  mit  so  weitsichtiger  Klugheit  und  be- 
rechnendem Ehrgeiz  die  Zukunft  seines  Hauses  in  OesteiTeicb  sicherte, 
erstanden  ihm  neue  Gefahren  in  dem  unruhigen  italienischen  Nach- 
bar, dem  Patriarchen  Ton  Aquileja  und  den  Edlen  von  Friaul,  welche 
durch  die  harten  Bedingungen  des  Friedens  von  Wien  gereizt  worden 
waren.  In  diesem  Kriege,  den  Berthold  von  SpOimbeig  als  Parteigän- 
ger Rudolfs  mit  grosser  Tapferkeit  aber  wenig  Glfick  eröffnete,  war 
Laibach,  wie  es  scheint,  der  Sammelplatz  der  Heerhaufen  Rudolfs, 
von  dort  rückten  frische  Truppen  in  die  durch  den  Kampf  gerissenen 
Lücken-^  und  oliiie  Zweifel  verdiente  sich  da  auch  manch  tapferer 
Krainer  seine  Sporen  unter  dem  (österreichischen  Banner.  Leider  war 
dem  hochstrebeuden  Herzog  ein  jähes  Ende  bestinunt.  Als  er  in 
Mailand  Barnabo  Visconti,  dessen  Tochter  er  mit  seinem  Bruder  Leo- 
pold vei-mält  hatte,  gegen  seinen  Feind  Franz  Garrara  aufzuregen 
suchte,  starb  er  im  Alter  von  26  Jahren  nach  kurzem  Krankenlager 
(27.  Juü  1365).  Vieles  hatte  er  e^ttckUch  vorbereitet  für  die  Stärkung 
und  Vermehrung  der  Osterreichischen  Hausmacht,  hatte  Recht  gettbt 
und  die  Städte  durdi  weise  Satzungen  gehoben,  die  landesherriiche 
Gewalt  durch  Unterwerfung  des  reichsunmittelbaren  Adels  fest  begrün- 
det, die  erste  Hochschule  nach  der  Prager  in  Wien  gestiftet  (12.  März 
1365)  und  seine  Lande  im  Frieden  regiert.  Wie  werth  er  unsere 
Heimat  hielt,  zeigte  er,  als  er  bei  der  Vermälung  seines  Bruders 
Leopold  mit  Mridis  von  Mailand  dem  von  ilir  mitgebrachten  Heirats- 
gut von  100,000  Goldgulden  eine  ebenso  grosse  Summe  auf  Krain,  die 


>  Abgedruckt  in  der  Landhandfeste  1687;  auch  lüttii.  1866  8. 25. 
»  Lichn.  IV.  Reg.  Nr.67S. 
»  LichJL  lY.  S.  96. 
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Stadt  und  Feste  Laibach,  Krainbui'g  und  Stein  als  Widerlage  setzte,* 
fdiese  südlichsten  Besitzungen  gewiss  nicht  ohne  der  Absicht,  theils 
sie  als  nahe  annehmbarer  zu  machen,  theils  sie  vor  den  benachbai-ten 
Feinden  um  so  eher  sichern  zu  kdnnenS*  denn  so  war  der  Visconti 
Interesse  an  Oesterreich  und  die  Erhaltung  seines  Besitzstandes  im 
Süden  geknflpft. 

8«  Albredit  m.  und  Leopold  der  Biedere. 

Ländertheüungen. 

Als  die  Brüder  Albrecht  und  Leopold  in  jugendlichem  Alter  die 
Regierung  der  österreichischen  Lande  antraten,  dauerte  der  Krieg  in 
Friaul  noch  fort.  Die  Oesterreicher  kämpften  tapfer,  doch  unglücklich 
gegen  die  im  kleinen  Kriege  gut  geschulten  italienischen  Condotüeri. 
Eine  über  Krain  und  Kärnten  nach  Friaul  rückende  Verstärkung  von 
700  Lanzen  wurde  alsbald  aufgerieben,  die  Feinde  scheinen  bis  nach 
Krain  vorgedrungen  zu  sein  und  die  Burg  Haasberg  eingenommen  zu 
haben,  denn  unsere  Chronik  meldet,  dass  die  Laibacher  für  den  Erz- 
herzog Albrecht  das  feste  gdrzische  Schloss  Haasberg  stürmten  und 
ihrer  ziemlich  viele  davor  geblieben  sind.'  Auch  an  anderen  Orten 
des  Kriegsschauplatzes  bethätigte  sich  der  Kampfesmuth  unserer  Vor- 
fahren, wie  wir  aus  der  Urkunde  ersehen,  womit  Herzog  Albrecht  zu 
Wien  am  Sonntag  vor  Christi  Himmelfahrt  13()G  in  Anerkennung  der 
von  den  Laibachorn  vor  Haasberg  und  anderwärts  ^ioleisteten  Dienste 
sie  von  einer  lästigen  Mauth  befreite,  welche  Herzog  liudolf  von 
S.  Veit  in  Kärnten  nach  Laibach  verlegt  hatte  und  wodurch  dessen 
Transitohandel  merklich  ins  Stocken  gerieth.^  Am  13.  Mai  1366  em- 
pfingen die  Herzoge  von  Kaiser  Karl  IV.  die  Belehnung  mit  den 
Herzogthümem  Oesterreich,  Steier,  Kärnten  und  Krain.^  Mit  dem 
neuen  Patriarchen,  Marquard,  ward  durch  Vermittlung  des  Kaisers 
Frieden  geschlossen.  Der  Patriarch,  ein  Mann  des  Friedens,  ordnete 
die  innere  Verwaltung  seiner  Besitzungen,  indem  er  die  bestehenden 

i  Idohn.  IV.  Bßg,  Nr.  670. 
«  Lichnowsky  IV.  S.  83. 
Valv.  XL  S.  269. 

*  Richter  S.  206. 

*  Lirhii  IV.  Reg".  736.  Bereits  in  dein  Görzer  Erbvertrago  vom  5.  Juai  13ö4 
nannte  sich  Rudolf  lY.  füerzog  von  lürain.* 
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Rechtsgewohnheiten  sammeln  liess  und  zu  einem  Codex,  den  ,Con8ti- 
tationes  Patriae  Forojuliensis^  vereimgte,  welcher  auch  in  Istrien, 
Krain  und  der  windischen  Mark,  soweit  die  Gerichtsbarkeit  Aquileja^s 
reichte,  Geltung  erhielt.^  Um  Allerheiligen  1370  nahmen  die  beiden 
Herzoge  die  Huldigung  der  Erainer  Stände  in  Laibach  entgegen,*  wo 
kurz  vorher  (30.  Oktober)  zwischen  Joh.  von  Tyma,  Hub-  und  Mttnz- 
meister  in  Oesterreich,  als  Bevollmächtigten  der  Herzoge  Albreeht  und 
Leopold,  und  Pantaleon  Barbu,  als  Bevollmächtigten  des  Dogen  An- 
dreas Contareno  und  der  Republik  Venedig,  der  Friedensvertrag  zu- 
stande gekommen  war,  in  welchem  OesteiTcich  gegen  75,000  Goldgulden 
allen  Ansprüchen  auf  Triest  entsagen  musste,**  welches  doch  12  Jahre 
darauf  sich  freiwillig  der  Herrschaft  Oesterreichs  unterwarf.  Im  fol- 
genden Jahre  (1371)  gelaugte  die  Herrschaft  Adelsberg  durch  Kauf 
an  die  Herzoge.* 

Das  Jahr  1373  eröfi&iete  leider  die  Reihe  der  unheilvollen  Länder- 
theilungen,  entgegen  dem  von  Kaiser  Rudolf  gegebenen  Hausgesetze 
der  Untheflbarkeit;  doch  blieben  dieselben  vorläufig  für  Krain  noch 
ohne  Wirkung,  nur  räumte  Herzog  Albreeht  seinem  Bruder  Leopold 
das  Recht  ein,  in  Krain  einen  Landeshauptmann  und  Landmarschall 
einzusetzen.'^  Im  JuU  1374  empfingen  beide  herzogliche  Brflder  inLaibach 
die  Huldigung  der  Stände  und  bestätigten  die  Freiheiten  des  Landes.® 
Durch  den  Tod  Alberts  IV.  von  Görz  fiel  die  Grafschaft  Istrien  (Mitter- 
burg, Pedena.  Belai  und  Casteluuovo),  das  Gebiet  an  der  Poik  und 
das  (lebiet  in  der  windischen  Mark  (die  Herrschaft  Metlik),  zusammen 
50  DMeilen,  an  Oesterreich.'  Dazu  kam  das  obere  Karstgebiet  mit 
Einschluss  von  Adelsberg  und  durch  die  Unterwerfung  Hugo's  von  Duino 
wurde  auch  das  untere  Karstgebiet  mit  Krain  vereinigt^  Den  neuen 


^  Czönäg  S.  S84— 335. 

«  Biohter,  Gesch.  der  Stadt  Laibach  S.  206. 

*  »Apud  oppidum  Lajbaci  in  villa  vocata  inferior  Keissach  in  tbetttonioo,  sed 
in  sciavonico  appollatur  Chischia  (Schischka?)  anto  ecdesiam  S.  Bartolomael;  Llchn. 
IV.  Kcg.  1004;  Koch,  chronol  tiosch.  Oesterreichs  S.  151. 

*  jVIitth.  18ö0  S.  74.  Johann  von  Arlborg'  verkaufte  mit  Urkunde  vom  24.  Febr. 
1:^1  die  Burg  Arlborg  mit  Vogtei,  Wäldern,  Fischerei  und  Weiden,  wie  auch  den 
halben  See  von  Zirkniz  um  20,000  (Juldon.  Im  Jahre  1373  erstreckte  sich  die  vereimgte 
Herrschaft  der  Herzoge  Albreeht  und  Leopold  flbur  ein  Qebiet  von  1580  {JiL 
Qelam,  Statistik,  Wien  1867,  S.  4  §  2. 

5  Hennaon,  Qesch.  Kärntens  S.  78 ;  Liohn.  IV.  S.  102  t 

*  ValT.  XX.  710. 

«  Yalv.  -  Osönig  S.  550. 

*  Czdniig  L  o. 
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Unterthanen  auf  der  windisclien  Mark  bestätigte  Herzog  Albrecht 
(26.  März)  die  Befreiung  von  der  Gerichtsbarkeit  der  Laibacher  Land- 
schranne  und  mes  seinen  Hauptmann  in  Krain,  Konrad  von  Kreig, 
an,  sie  bei  ihrer  eigenen  Gerichtsbarkeit  zu  belassen.  ^  Herzog  Leo- 
pold bestätigte  aber  am  7.  Juli  den  Bittem  und  Knechten  auf  der 
Metyk  und  auf  der  Mark,  aJs  er  zu  Laibach  den  Besitz  dieser  Herr- 
schaft antrat,  den  Freiheitsbrief  des  Grafen  Albrecht  von  Görz  vom 
Jahre  1365.« 

So  waren  nun  die  verschiedenen,  jahrhundeiielang  zwischen  geist- 
licher und  weltUcher  Herrschaft  getheilten  und  zersphtterteu  Theile  un- 
seres Vaterlandes  in  der  Hand  der  Habsburger  dauernd  vereinigt.  Sie 
nahmen  von  nun  an  allen  Ruhmesthaten  des  Herrscherhauses  theil.  Als 
Herzog  Albrecht  1377  nach  Preussen  zog,  um  den  Eitterschlag  im 
Kampfe  gegen  die  Heiden  zu  erwerben,  zog  mit  ihm  der  krainische 
Landeshauptmann  Kom*ad  von  Kreig  und  erhielt  auf  der  Bm-g  des 
Deutschen  Ordens  in  Königsberg  bei  dem  am  zehnten  Tage  nach  des 
Herzogs  Ankunft  veranstalteten  Hochmale  den  Ehrenpktz  wegen  seiner 
vielen  tapferen  Thaten  in  manchem  Lande  der  Christenheit* 

Die  Städte  wussten  beide  herzogliche  Brttder  durch  ihren  kräf- 
tigen Schutz  und  Begünstigung  ihrer  Unabhängigkeit  gegen  den  unruhi- 
gen Adel  vollends  zu  gewinnen.  Dafür  stellten  sie  1378  ihre  Mannschaft 
zum  Kriege  gegen  Friaul  700  Biii'ger.  darunter  von  Krainburg  75,  von 
Stein  50,  von  Lack  80.  von  Radniannsdorf  30.  der  Rest  Laibacher.  Sie 
nahmen  mehrere  Castelle  ein,  verbrannten  einiao  Dürfer,  und  die  Lai- 
bacher brachten  bei  150  Stück  Vieh  mit  anderer  Beute  nach  Hause.*  Die 
Waffenbrüderschaft  der  Krainer  mit  den  übrigen  Nachbarlanden  Inner- 
österreichs  wurde  seit  der  Hauptländertheilung  vom  25.  September  1379 
eine  dauernde,  denn  diese  überwies  die  Begierung  Steiermarks,  Kärn- 
tens, Krains,  der  windischen  Mark,  Tirols  und  der  anderen  sttdlichen 
€rebiete  Oesterreichs  an  Herzog  Leopold.'^ 


•  Lichn.  IV.  Rog.  1158. 

«  Lichn.  1.  c.  Reg.  Nr.  1174. 
•*«  Lichn.  1.  c.  S.  173. 

*  Richter,  Gesch.  der  Stadt  Laibach  S.  207;  Valv.  XL  S.  711.  Aus  der  Zalil  von 
500  ins  Feld  ^eräoktea  Laibacher  Bürgern  lieaae  aioh  auf  beiläufig  3—4000  Ein- 
wohner schlie.ssen. 

Muchar  YU.  S.  15. 
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4.  Kultarliistorisohes. 

Die  Blütezeit  der  krainisclien,  Städte  beginnt  mit  dem  Walten 
der  Habsburger.  Seit  König  Rudolf,  der  die  Burgen  der  Baubritter 

brach  und  den  Landfrieden  verkündete,  bis  auf  die  Zeit  der  unseligen 
Länderthoilung  gibt  es  kaum  einen  östeneieliisclien  Herzog,  der  die 
Städte  uicbt  durrli  Verkelirserleicliterungen  und  Ilandelsprivilegien 
gefördert,  durcli  (inadenl)ezeugungen  ausgezeichnet  hätte.  Dass  Laihach 
vor  allem  zu  einem  ansehnlichen  Oi1e  lierangewachseu  war,  zeigt  uns 
schon  die  Anwesenheit  der  österreichischen  Herzoge,  so  Rudolf  IV. 
1360  mit  grossem  Gefolge  und  einer  Menge  von  höchstem  Adel;  so 
die  Durchreise  der  Königin  Ehsabeth  von  Ungarn  nach  Neapel  1343/ 
welche  hier  mit  grossem  Gefolge  eintraf;  so  der  ausgebreitete  HanM 
der  Laibocber  Bürger,  welchen  zu  fördern  die  neuen  Landesherren  Krains 
keinen  Anlass  versäumten.  So  gebot  Herzog  Albrecht,  Wien,  Sonntag 
vor  dem  h.  AufEahrtstag,  dass  die  Bürger  zu  Laibacb  bei  ihren  herkömm- 
lichen Freiheiten  und  Gewohnheiten  verbleiben  und  die  von  seinem 
Bruder  weiland  Herzog  Rudolf  IV.  an  der  von  S.  Veit  in  Kärnten  nach 
Laibach  führenden  Strasse  angelegte  neue  Mauth  nicht  zahlen,  sondern 
nur  zur  Entrichtung  der  sclion  vorhin  bestandenen  Mauthgebühren 
verl)unden  sein  sollen.^  Die  steirische  Strasse  über  Zeiring  mit  Fracht- 
gütern zu  befahren  und  Laibach  zu  umgehen,  wurde  im  Jahre  1361 
allen  Eiuheinüschen  und  Fremden  verboten,  weil  dieser  Strassenzug  • 
ausschliessend  für  die  Oberösterreicher  bestimmt  sei.^  Leopold,  Herzog 
zu  OesteiToich,  machte  1370,  Dienstag  nach  S.  Michael,  bekannt,  dass 
er  den  Bürgern  von  Laibach  erlaubt  habe,  mit  allerlei  Kauftnannschafb 
nach  Steier  und  Kärnten  Handel  zu  treiben,  den  Wein  von  Pettau 
allein  ausgenommen.* 

Indess  für  diese  Beschränkung  bot  dem  Handelsgeiste  der  Lai- 
bacher hinlänglichen  Ersatz  der  damals  weltberühmte  Wippacher  Wein, 
dessen  alten  Ruf  nachstehende  Stelle  in  Suchenwirths  historischem 
Gediclit  Jleizoii  Albrechts  Kitterschaft'  (der  Zug  nach  Preussea  1377, 
um  sich  den  Ritterschlag  zu  verdienen  )  })ezcugt : 

.Nicht  ander  trancli  man  tzu  dem  mal 

Nm*  Wippacher  vnd  Rainlal.* 

^  Kinns  Arch.  8.  20,  1.  Heft. 

s  Lftib.  Prir.-Bueh,  Mitlih.  Des.  1852. 

■  Koch,  chron.  Geach.  Oesteneicha  S.  148. 
«  Laib.  PiiT.-Buch,  Mitth.  1852. 
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Auch  Ottokar  von  liornecks  Uciiiiclironik  gedoiikt  dieses  Weines.* 
Der  Wein  von  Wippach  wird  mit  dem  Rainfal,  Terant,  Malvasier  ii.  s.  w. 
als  das  Blut  erhitzend,  zum  Kampf  ermuthigend  genannt.  Yalvasor^ 
bezeugt,  dass  der  Wippacher  weit  und  breit  in  fremde  Lande  verführt 
und  in  Deutschland  oft  auch  für  Wein  von  Candia  oder  Malvasier  aus- 
gegeben wurde. 

Ueber  die  Ausdehnung  des  Bwrgfrieds  der  Stadt  Laibach  haben 
vir  die  älteste  Urkunde  im  Laibacher  Privilegienbuche  unter  der 
Zahl  99.'  Hiemach  reichte  der  Burgfried  von  dem  Bach  ,Bakhonikfa^ 
an  der  Unterkralner  Strasse  über  die  Laibach  ober  der  Stadt  bis  an 

den  Bach  unter  Waitsch,  ,der  von  dem  Roseupach  fleust',  dann  über 
des  Apfahrers  Thurn  (Unterthurn  —  Tivoh)  gegen  S.  Bartchnä  zu 
,Kaitsch'  (Schiscliku)  an  das  Piichl,  von  demselben  ,Pach'  über  das 
Feld  zu  dem  hölzernen  Kreuz  mhalb  S.  Christoph  bei  dem  ,Weg- 
schaid'  (Kreuzweg)  gegen  Kletsche.  von  da  über  Feld  und  Acker 
zum  Dorf  ,Göss',  dann  nach  Udmat  und  S.  Peters  Pfarrkirche ,  von 
dort  über  das  ,Wasser  Laibach'  unter  der  Stadt  an  rlie  ,Ainöd* 
(Golovc?),  und  von  der  Ainöd  über  das  Pergl  oder  Püchel  wiederum 
an  den  ,Pach  Bakonik'  und  von  allen  diesen  Orten  so  weit  als  ein 
Mann  mit  einem  ,Zandstein'  werfen  kann.  Die  Stadt  hatte  drei  Haupt- 
plätze. Freilich  mochten  viele  Häuser  blose  Holzbauten  gewesen  sein, 
daher  denn  auch.  1361  den  23.  Juni,  als  im  Hause  des  Vicedoms 
Seifried  Call  Feuer  auskam,  dann  wieder  1371  und  1373  den  I.August 
jedesmal  ein  bedeutender  Theil  der  Stadt  den  Flammen  zur  Beute 
ward.*  Sorgsam  wachten  die  Herzoge  von  Oesterreich  über  die  Hechte 
der  Stadt  und  insbesondere  die  durch  den  ansässigen  Adel  und  seine 
Privilegien  so  oft  gefährdete  gerechte  Steuer vetihcilung.  So  gebot 
"Wien,  Donnerstag  vor  S.  Urbani,  Herzog  Albrecht  dem  Grafen  Ulrich 
von  Cilli,  Landeshauptmann  in  Krain,  dass  alle  Hausbesitzer  in  der 
Stadt  Laibach  oder  in  dem  Burgfrieden  derselben  gleichmässig  zur 
Entrichtung  der  Steuern  verbunden  seien  und  jene,  welche  Freiheits- 
briefe hätten,  auch  deren  theillialtig  werden  sollen.^  Auch  die  eigene 
GericfddHirlBeii  der  Stadt,  sicherlich  eines  ihrer  werthvollsten  Privilegien, 


>  Cap.  d50,  Aasgabe  F«  S.  810. 

•  IL  a  285,  270. 

•  Laü).  Priv.-Buch  Nr.  99:  Klun,  Diplom.  S.  52. 

•  Richter,  Gasdi.  der  Stadt  I.aibiu^li  Ö.  2ÜÖ;  Valv.  XL  8.  710. 
»  Laib.  Priv.-Buch,  Mitth.  Doz.  1852. 
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erweiterten  und  befestigten  die  österreichischen  Herrscher.  So  ver- 
lieh 1364,  Pfiogsttag  vor  Simon  und  Juda,  zu  Wien  Herzog  Rudolf 
dem  Biehter  von  Laibach  das  Blutgericht  über  die  Holden  des  Deut- 
schen Ordens  und  des  Pfarrers  von  Laibach,^  und  die  Herzoge  Al- 
brecht und  Leopold  beschenkten  zu  Allerheiligen  1370,  als  sie  in  Lai- 
bach die  Huldigung  der  Stände  empfingen,'  die  Laibacher  mit  ihrem 
ersten  Gemeindestatut,  der  Freiheit,  dass  die  zwölf  ,Geschwomen', 
aus  welchen  der  Rath  der  Stadt  damals  bestand,  jülirlich  einen  .ehr- 
l)aien'  Mann  zum  Richter  wählen  dürften,  der  angeloben  soll,  dass 
er  jedeniiann,  er  sei  arm  oder  reich,  werde  Gerechtigkeit  wider- 
fahren lassen.^  Noch  1377  gebot  Herzog  Albrecht  zu  Wien,  Dienstag 
vor  Ostern,  dass  die  ßechtsptiege  in  Laibach  nach  ,alten  Hechten 
und  Gewohnheiten'  ausgeübt  werden  solle.* 

Der  fromme  Sinn  der  Zeit  bethätigte  sich  auch  in  Laibach  in 
den  neuerstandenen  Kirehm^  1345  die  Kirche  der  h.  Elisabeth,  dann 
am  Rain  (späteren  Bann)  die  Kirche  des  h.  Clemens.'^  Es  entstanden 
die  Klöster  der  EUsabeÜunerinnen  (gest  1345)  und  der  Augustiner 
(gest.  1366).*  FUr  das  Mhioritenkloster  nächst  dem  Dome  stifteten 
unter  den  Guardianen  Peter  und  Stephan  1376  die  Bürger  Matel 
Pouzach  einen  Weingarten  bei  S.  Paul  und  Martin  Farlon  einen  solchen 
zu  Görtschach  bei  S.Andreas."  Im  Jahre  1343  war  Hanns  von  Reihenek, 
Erzpriester  im  Sannthale.  zugleich  Pfarrherr  in  Laibach.^  Das  DeidscJie 
Hans  vergrösserte  gleichfalls  seinen  (rüterbesitz  durch  fromme  Ver- 
mächtnisse und  Stiftungen,  vortheilhafte  Käufe  und  Abrundungen.  Um 
das  Jahr  1336  erhielt  der  erste  Deutsche  Ordenspriester ^  Heinrich  de 
Oppavia,  die  Pfarre  Tschemembl  von  dem  Patriarchen  Bertrand.^ 
Johann  Graf  von  Görz  nahm  am  16.  Oktober  1337  alle  Unterthanen, 
Güter  und  Kirchen  des  Deutsdien  Ordens  in  der  Gra&chaft  Metlik 
und  der  Mark  in  seinen  Schutz.  Es  waren  dies  die  Kirchen  S.  Peter 
in  Tschemembl  mit  ihren  Filialen  S.  Maria  m  insuhi  bei  Neumarkt 
(novum  forum,  heutzutage  Möttling),  des  h.  Martin  bei  der  Kulpa, 


»  Aich,  de^  Laib.  Stadtinagiatrata,  Mitth.  1866. 

Valv.  XI.  S.  710. 

«  Priv.-Buch,  Mitth.  Dez.  1852.  j 

*  L.  c. 

«  Biohter  L  o.  8. 208. 

•  HitBinger,  kuoU.  Emth.  Erainfl,  Klmu  Aich.  2.  Heft  S.  96. 
'  Biehter  L  c. 

■  Muchar,  Urk.-Bogesten,  Äroh.  U.  8. 438  n.  11. 
»  Biehter  i  e.  8.  209. 
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Heiligenkreuz  in  Weiniz  und  S.  Stephan  unter  dem  Berg  Hiemo.^ 
Als  Comthure  des  Deutschen  Hauses  in  Laihach  tinden  wir  in  diesem 
Zeiträume  urkundlich  Friedrich  den  Steinbacher  (1337,  1339),  Kon- 
rad den  Donner  (1344,  134C).  Johann  den  Schwab  (1349),  Johannes 
(1350),  Wetzmann  (1354,  1355,  1368),  Dankwart  (1378,  1379).« 

Der  Durchreise  der  verwitweten  Königin  Elisabeth  von  Ungarn, 
welche  nach  dem  Tode  ihres  Gemals  Karl  Robert,  Königs  Ton  Ungarn, 
Sohn  Karl  MarteDs,  K^iigs  von  Neapel,  1345  nach  Neapel  reiste, 
verdankte  die  Stadt  Laibach  die  erste  HmiumUätsanskM^  das  Bürger- 
spital.* 

Ueber  die  Schicksale  der  Juden,  welche  durch  ihren  Handels- 
geist ohne  Zweifel  zu  dieser  Zeit  einen  nicht  unbedeutenden  Theil 
der  Bevölkerung  Laibachs  bildeten,  bringt  uns  die  Chronik  Valvasors* 
nur  die  lakonische  Notiz,  dass  im  Jahre  1337  ,die  Laibacher  Juden 
die  Brunnen  vergiftet  haben/  Ob  an  diese  monströse  Beschuldigung 
ähnUche  Scenen  der  Verfolgung  sich  knüpften,  wie  sie  in  diesem  Jahre 
in  Oesterreich  vorfielen,  davon  berichtet  die  Chronik  nichts.  Zur  £hre 
der  Menschheit  und  unserer  Vor&hren  wollen  wir  glauben,  dass  es 
bei  dem  Uesen  GerQchte  und  den  Verdächtigungen  blieb,  denn  auch 
für  den  Best  des  Jahrhunderts  verzeichnen  unsere  Annalen  nur  fried- 
liche Handels-  und  Geldgeschäfte  der  Israeliten.  Sie  Schemen  selbst 
die  Besitzfähigkeit  hinsichtlich  unbeweglicher  Güter  genossen  zu  haben, 
denn  wir  finden  unter  anderen,  dass  Mosch  (Moses)  Izzerleins  (Israels) 
Enkel  von  Marburg  das  Gut  Ratschach  bei  Steinbruck  kaufte,  das  er 
später  an  die  Gebrüder  Gonobizer  verkaufte.*» 

Von  den  Städten  ausser  Laibach  wissen  unsere  Annalen  im  14teu 
Jahrhunderte  wenig  zu  berichten.  NeumarJct  (Möttling)  und  Tscher- 
nembl  waren  damals  noch  Märkte,  im  Jahre  1377  im  Besitze  des 
Grafen  Stephan  von  Veglia  und  Modrusch. ^  Badmannsdorf  war  be- 
reits im  Besitze  eigener  Gerichtsbarkeit,  eine  Urkunde  von  1344 
nennt  uns  in  dieser  Stadt  einen  Bichter.^  Stein  litt  nicht  selten  unter 
dem  TJebmiuthe  der  benachbarten  Adeligen.  Im  Jahre  1370  Überfiel 


«  mm,  im  s.  70. 

•  Mitth.  ISeO  Ii  98»  99;  1802  8.  79,  80;  1868  S.  84. 
>  Mitth.  April  1854. 

*  XV.  S.  319. 

Mein  Aufsatz :  Die  Juden  in  Kraiu,  f  euill.  der  Laib.  Ztg.  1866. 

«  Urk.  bei  Lichn.  IV.  Reg.  1338. 

^  Bichter  in  Horm.  Arch.  1822  S.  465. 
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Niklas  von  Galleuberg  mit  anderen  Rittern,  darunter  ein  Gall  und 
ein  ApÜaltrer,  die  Stadt ;  sie  nahmen  den  Stadtrichter  fest  und  hielten 
ihn  in  einem  Thurm  des  Schlosses  Gailenberg  gefangen.^  Landsirass 
findet  Erwähnung  bei  der  Bestätigung  des  habsburg-görzischen  Erb- 
vertrages  von  1364.  An  der  im  kais.  Hausarchive  befindlichen  Ur- 
kunde, durch  welche  die  Stadt  Landstrass  diesen  Vertrag  gewähr- 
leistete, befindet  sich  deren  Siegel  in 'ungefärbtem  Wachs,  Umschrift: 
Sigillum.  Civitatis.  De.  Landestros(t),  Lapidarschril't  zwischen  reiiliiiieu, 
der  letzte  Buebstabe  von  einer  Kaiike  umfangen,  im  Siegelfekle  an 
die  innere  Scbiiftlinie  ^jelebnt.  In  einem  mit  Ranken  erfüllten  Felde 
eine  Stadtmauer  mit  oHenem  Rundbogentbor,  darüber  zwei  Zinnen. 
Zu  jeder  Seite  erhebt  sich  ein  einstöckiger  Thurm,  je  mit  einem  vier- 
eckigen Fenster,  darüber  eine  ausgeladene  Zinnengallerie.  Die  Arbeit 
ist  flach  und  unbeholfen.^  Eine  neue  Städtegründung  Rudolfs  IV.,  des 
Stifters,  hat  Krain  in  dieser  Epoche  aufzuweisen.  An  der  Stelle,  wo 
im  Jahre  1081  ein  Thurm  in  der  Nähe  des  Guikflusses  stand  und  im 
Jahre  1331  die  Sitticher  Annalen  eines  Ortes  ,Markstatt^  erwähnen, 
gründete  Rudolf  IV.  am  Montag  nach  Pahnsonntag,  7.  April,  des  Jahres 
1365  auf  einer  Insel  des  Gurkflusses  die  Stadt  BudcHfsweri  und  be- 
gabte sie  mit  ansehnlichen  Freiheiten.  Sie  erhielt  eigene  Gemeinde- 
verwaltun^S  (leiichtsharkeit,  besonders  das  , Halsgericht'  mit  Acht  und 
Bann  im  Umkreise  von  drei  Stunden,  welches  Recht  noch  bis  1808  jähr- 
lich durch  Unneiten  des  Bannkreises  und  Abfeuern  von  Kanonen- 
schüssen im  Ciedächtniss  erhalten  wurde:  Befugniss  zu  Handel  und 
Gewerbe,  eigene  Gefälle,  Mauthfreiheit,  Fisclierei,  Holz-  und  Weide- 
recht in  der  Richtung  gegen  Malchau  und  liopfenbach;  endhch  Sitz 
und  Stimme  im  Landtage.  Die  Kirche  S.  Nicolai  daselbst  dürfte  in  die 
Zeit  der  Gründung  zurückreichen.  Das  Presbyterium  oder  der  Haupt- 
chor sammt  der  unter  demselben  befindlichen  Krypta  gehört  der 
früheren  Gothik  an,  das  Gewölbe  der  Krypta  wird  von  zwei  Reihen 
starker  Säulen  getragen;  das  Presbyterium  hat  nur  Halbpfeüer  an 
den  Seitenwänden  hn  Innern,  mit  Gurtenbögen  im  Gewölbe  und  Strebe- 
pfeiler an  der  Aussenseite.' 

Yon  Schulen  in  Krain  findet  sich  die  einzige  urkundliche  Spur  1371 
in  einem  Schuhneister  (scholasticus)  Wolflinus  in  Lack,'*  doch  ist  sicher 

»  ValY.  XI.  547. 

*  Notbblatt  der  Wien.  Akad.  1855  S.  183 ;  G.  v.  Sava»  Beiträge. 

3  Mitth.  1859  S.4;  1865  Nr.  4;  Progr.  des  Obergymnae.  in  Bndolftwert  1868. 

*  Uit2inger»  Mitth.  1804  S.  94. 
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der  Schliiss  erlaubt,  dass  die  grösseren  Städte  des  Landes,  Laibach 
voran,  sich  ähnUcher,  wenn  auch  wolil  noch  mangelhafter  Anstalten 
für  Volksbildung  erfreut  haben.  Die  Kunst  diente  zu  dieser  Zeit  noch 
ganz  der  Kirche.  Keine  von  den  vielen  Kirchenbauten  iu  £rain  fällt 
jedoch,  ausser  der  Budolfswerter  Domkirche,  in  den  gegenwältigen 
Zeitraum«  Die  einzige  Probe  kirchlicher  Kunst  bewahrt  uns  die  Laiba^ 
eher  LycealbibUothek  in  der  prächtigen  Handschrift  des  Augustinus 
,De  dvitate  Dei'  aus  der  Hand  eines  Freudenthaler  Mönchs  um  1347.^ 
Die  Handschrift,  ein  Foliant  von  167  Pergamentblättem,  zeigt  ein 
kunstvolles  Titelblatt  mit  allegorischen  Malereien.  Von  besonderer 
Schönheit  sind  die  arabeskenartigen  Federzeichnungen  der  Initialen, 
theilweise  mit  abenteuerlichen  Thiergestalten. 

Auch  zur  deutschen  Llfcratur  liefert  uns  Krain  einen  Beitrag  in 
einer  mittelhochdeutschen  Handschrift  des  14.  Jahrhundertes :  ,Ein 
Zwiegespräch  zwischen  Satan  und  dem  Herrn,'  in  Reimen  von  Otto 
dem  Easp,  aus  dem  auch  in  Krain  heimisch  gewesenen  Geschlechte 
der  Grafen  von  Rasp.* 

Die  deutsche  CoUmisaHon  eroberte  sich  ein  neues  Gebiet  in  der 
noch  heutzutage  von  den  hochgehenden  Wogen  der  Slovenisirung  ganz 
unberührten  Sprachinsel  CMtschee.  Die  neueste  Forschung  hat  nach- 
gewiesen, dass  nicht  nur  die  Annahme  des  gelehrten  Zeuss,^  der  die 
Gottscheer  für  einen  Yandalenrest  hielt,  unhaltbar  sei,  sondern  dass 
ihr  Ländchen  sogar  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhundertes  noch  eine 
unbewohnte  Wildniss  war.  Während  man  in  allen  übrigen  (hegenden 
Krains  bis  in  das  überkrainer  Hochgebirge  auf  römische  odei'  barba- 
rische Alterthümer  stösst,  ist  in  (iottschee  noch  kein  solcher  Fund 
vorgekonniien,  der  darauf  hindeutete,  dass  vor  dem  14.  Jahrhunderte 
ein  menschliches  Wesen  diesen  Boden  betreten.  Deutsche  drangen 
zuerst  in  diese  Wildniss.  Die  älteste  Urkunde,  in  welcher  der  Name 
Gottschee  vorkommt,  ist  aus  Udine  vom  1.  Mai  1368  datirt.  Patriarch 
Ludwig  II.  della  Torre  von  Aquileja  trifft  damit  Anstalten  fUr  die  Seel- 
sorge in  den  ,neuen  Niederlassungen  in  Gotsche,  Pölan,  Costel,  Ossiuniz 
und  Goteniz,^  in  Gegenden,  die,  wie  die  Urkunde  sagt,  bisher  unbe- 


<  Mittb.  1862  S.  7, 

*  Vorfindig  nach  Badios'  Bericht,  Mitth.  1862  S.  96,  in  der  ffintl.  Auersporg- 
schen  Faniilienbibliothek  im  FQntenhofe  zu  Laibacih. 

"  £l20,  Gtottsckee  und  die  Gottechewer,  2.  MoseaUieft  1861 ;  Prof.  K.  SclvOer, 
fAoBflug  nach  Qottechee^'  Wien  1869,  und  »Wörterbnoh  der  Mundut  von  Gottoefaee^* 
Wien  1870. 

*  Die  DeutBcheu.S.  590,  591. 
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baut  und  unbewohnbar  waren.  Tiottscliee  hiess,  wie  nocli  heutzutage, 
eigentlich  die  (iegend.  nicht  die  Stadt  (in  der  Gotschiabe).  Erst  1496 
findet  sich  die  Schreibung  ,(iottschee,' *  auf  dem  Stadtsiegel  von  1471 
merkwürdigei-weise  Jfotshew.  Daher  auch  die  Ableituntr  zweifelhaft. 
Die  slovemsche  Ton  Ko6a  (Hütte)  stimmt  Dicht  mit  der  Benennung 
Ho(eyje,  die  schon  Yalvasor  anfuhrt.  Die  deutschen  Ansiedler  haben 
die  Kamen  der  Gegenden,  welche  sie  schon  Torfanden,  angenommen 
und  nur  neu  entstehende  Ortschaften  neu  benannt  So  erklären  sich 
die  slovenischen  Ortschaftsnamen  im  deutschen  Gottschee  (Malgem  = 
mala  gora,  Tappelwercli  =  topli  verh,  Warmberg).  Die  Colonisation 
von  Gottschee  erfolgte  zwischen  IHöU  und  loGO  durch  (Jraf  Otto  von 
Ortenburg.^  Sein  in  vielen  auswärtigen  Beziehungen  stehender  Bruder 
Friedrich  mag  sich  für  iliii  an  den  Kaiser  Karl  IV.  mit  der  Bitte  um 
Colonisten  gewendet  haben.  Der  (iedanke  an  solche  war  durch  die 
freisingischen  Colonisten  wohl  nahe  gelegt.  Gelegenheit  boten  die 
zahlreichen  innerem  Unruhen  im  deutschen  Reiche:  Bauernaufstände 
und  Auflehnungen  gegen  die  kaiserliche  Gewalt,  so  z.  B.  die  Erhebung 
des  Gegenkaisers  Günther  von  Schwarzburg  (1349).  Die  1509  vom 
Bischof  Chrön  aus  dem  Archiv  von  Lack  notirte  Nachricht,  dass  Karl  IV. 
dem  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg  300  Familien  der  überwundenen 
Franken  und  Thüringer  in  die  Leibeigenschaft  schenkte,  da  sie  wegen 
AuMandes  anderweitig  hätten  bestraft  werden  müssen,  ist  durch  alle 
Ergebnisse  geschichtlicher  und  sprachlicher  Forschung  bestätigt.  Nach 
Prof.  Schröer  tindet  sich  die  nemliche  »Sage  von  Kriegsgefangenen  auch 
in  den  ungarischen  Ilaudörfern,  und  es  scheine  fast,  dass  die  jeden- 
falls in  Karls  IV.  Zeit  Eingewanderten  eine  Stanimsage  mitbrachten. 
Der  Mundart  nach  sind  die  (iottscheer  im  ganzen  Markomannen.  Sie 
hat  den  Charakter  der  baierisch-österreichischen  Oberlcchmundarten, 
aber  mit  einem  alten  Zusatz  von  Schwaben  und  l'ranken  her,  durch 
den  sie  bei  grosser  Verwandtsdiaft  mit  der  Mundart  der  Gimbem  und 
der  Kärntner  sich  von  diesen  in  vielen  Wortformen  und  gewissen  Lauten 
unterscheidet.  Die  Schwiegertochter  jenes  Otto  von  Ortenbuig,  zu 
dessen  Zeiten  Gottschee  bevölkert  wurde,  war  Margarethe,  gebome 
von  Teck  und  Hohenlohe,  ihr  Bruder  Ludwig  ward  später  Patriardi 
von  Aquileja.  Die  Besitzungen  dieser  Familie  reichen  in  schwäbisches 


*  ,Xotsche*  in  dor  ürk.  v.  6.  Mai  1425,  womit  Patriarch  Ludwig  von  Aqnileja 
den  Grafen  Hormann  von  Cilli  in  melircro  Lehen  invostirt.  daronter  fCastrom  Ortaieg 
cum  Xotsche,'  Äluchar,  Urk.-Regesten  Aich.  H.  S.  44Ö  n.  73. 

'  £lze,  1.  c.  S.  7  A<i|m.  11. 
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und  fränkisches  Gebiet.  Der  Schreiber  dieser  Gräfin,  dann  Pfarrer 
im  f(ottscheeischen  Rieg,  J.  Zink,  war  aus  Meiniiiin<j;eii.  Im  Gottscheer 
Volkslied  ,von  der  schönen  Mörarin'  findet  sich  ein  später  Nachklang 
der  Gudrunsage,  im  ,todten  Reiter'  (der  Todtenbraiit),  die  im  Volke 
noch  fortlebende  Fassung  des  deutschen  Liedes,  dessen  Echtheit  im 
Wunderhoni  bezweifelt  wird  und  das  Bürger  zur  ,Lenore'  veranlasste. 

Wie  die  Deutschen  das  unwiithbare  Waldland  von  Gottschee  aus- 
rodeten und  urbar  machten,  so  beuteten  die  Italiener  die  ersten  die 
unerschöpflichen  Bodenschätze  unserer  Heünat  aus.  Die  ersten  Eisen- 
hämmer in  Eisnem^  errichteten  die  aus  der  G^end  von  Palmanoya 
eingewanderten  Maulischen  Bergwerksgenossen  Jacomo,  Bartehnä 
Zhab,  Muron,  Silvester  und  Monfiodin.  Das  älteste  Haus  in  Eisnem 
heisst  noch  jetzt  Palmada.  Noch  heutzutage  wird  ESsnem  selbst  von 
den  umgebenden  Gebirgsbewohnern  LahovSe  (von  Lah,  Italiener)  ge- 
nannt. Mehrere  technische  Ausdrücke  der  italienischen  Sprache  sind 
in  das  Slavische  übergegangen.  Die  erste  urkundliche  Spur  des  Berg- 
werks ist  vom  Jahre  1848.  Am  S.  (iallustag  dieses  Jahres  verheb 
Bischof  Albrecht  von  Freising  den  Eisnerern  Erdreich  und  Holzschlag- 
recht für  ihre  Schmiede.  Die  ersten  P^isenhämmer  des  Jacomo  und 
Genossen  smd  wahrscheinlich  an  der  Stelle  errichtet  worden,  wo  noch 
jetzt  die  Hammerwerke  von  Ober-  und  Unter-Eisnern  stehen.  Mittelst 
einer  Urkunde  des  Bischofs  Albrecht  von  1354  wurde  der  Ort  unmittel- 
bar unter  die  Jurisdiction  des  Lacker  ScUosshauptmannes  gestellt^ 
gegen  Leistung  von  6  Mark  jährlich.  Ein  Privilegium  von  1379  verlieh 
den  Bewohnern  von  Eisnem  Mauth-  und  Steuerfreiheit  bis  auf  obige 
6  Mark  und  machte  sie  wehrpflichtig  über  Aufforderung  des  Bischofs 
oder  Hauptmannes. 

Die  Jcirchlichen  Verhältnisse  Krains  erfuhren  in  dem  gegenwärti- 
gen Zeiträume  keine  Aendcrung.  Die  weltliche  flacht  des  Fatriarchuts 
WAV  allei-dings  von  ihrer  frülioi  cii  stolzen  Höhe  gesunken,  doch  gebot 
dei'  Patriarch  noch  immer  über  ein  nicht  unbedeutendes  Gebiet.  Ein 
Ausliuss  seiner  Landesherrüchkeit  waren  die  ,Constitutione8*,  welche 
Patriarch  Marquard  1366  mit  Genehmigimg  des  Parlaments  von  Friaul 
als  Rechtsnorm  erUess,  auch  für  Krain.'  Es  war  dies  eine  Sanunlung 
von  Bechtsgewohnheiten,  beruhend  auf  Edicten  der  longobardischen 
Könige  und  dem  allgemein  in  Anwendung  stehenden  römischen  Rechte. 
Sie  war  in  der  Üblichen  Gerichtssprache,  der  lateinischen,  ahgefosst, 


*  Globijcni-k,  Uoborblick  des  lierj^^orts  Eisnem,  MitUL  1867. 

*  Czöriiig  Ö.  334,  435  f.  u.  Anm.  3  zu  S.  435. 

16* 
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in  Görz  wird  aber  ein  Manuscript  derselben  in  deutscher  Sprache 
aufbewahrt.  Ein  eigenthttmlicher  Bestandthefl  dieses  Gesetzes  war 
das  deutsche  Schöffengericht  (,giudizio' d*arengo^  oder  ,deg]i  astanti*), 
eine  Art  Schwurgericht  fUr  Civil-  und  Griminahrechtsfälle.  Die  Schöffen 
fiUlten,  nachdem  der  Fall  vorgetragen  und  verhandelt  worden  war, 
über  die  Frage  des  Vorsitzenden:  ,Quid  juris?'  die  Entscheidung, 
während  der  letztere  nur  bei  Stimmeiif^leichheit  zu  entscheiden,  sonst 
aber  lediglicli  den  Spruch  zu  vollzielien  hatte.  Die  Abstinuiiung 
geschah  anfangs  durch  Aufheben  der  Hand,  später  durcli  geheime 
Kugehnig.  In  Lehensstreitigkeiten  verhandelte  ein  Standesgericht  (die 
fPari  della  curia^).  Vom  Standesgerichte  ging  die  Berufung  au  das  Par- 
lament (coUoquium  generale)  und  von  diesem  konnte  eine  weitere 
Berufung  an  das  Reich  erfolgen.  In  kirchlicher  Beziehung  war  das 
Patriarchat  der  Vermittler  des  pdpsüiehen  Einflusses^  der  sich  fort  und 
fort  auch  in  der  praktischen  Form  der  geistlichen  Zwangsanlehen  gel- 
tend machte.  So  wird  am  11.  November  1364  in  einem  Schreiben  von 
Papst  Urban  V.  aus  Avignon  an  Adrian,  Cardinalpriester  zum  h.  Mar- 
cellus und  päpstlicher  Legat,  als  Sammler  von  Beisteuern  fiir  den 
päpstlichen  Hof  Philipp  von  Laibach.  Pfarrer  von  ,Jauvuchan"  und 
Vicar  des  Bischofs  von  Trient,  genannt.^  Im  Jahre  1378  steuerte  das 
Kloster  Michelstetten  2  Mark  bei.  Die  Klöster  des  Landes  wurden  um 
diese  Zeit  (zwischen  1374 — 1301)  um  die  Karthause  Pletriarch  ver- 
mehrt.^ 

Der  bereits  zahlreiche  Add  des  Landes  erhielt  in  diesem  Zeit- 
räume Zuwachs  an  den  angesehenen  Ges(lilp(  htern  der  Henen  von 
Lamberg,  welche  1360  aus  Oesterreich  nach  Krain  kamen,^  und  derer 


*  Zeitsehr.  des  Ferdimmdeums,  3.  Folge  10.  Heft,  1861,  S.  66;  Parapat  im 
Letopis  Matiee  1872/8  S.  25. 

*  Eozina,  IGttii.  1862.  S.  83.  Die  Eirdhe  in  Pleteijaöh  wurde  im  leinsten 
gotliisehen  Stale  noch  im  14.  Jahrhundert  erbant  YgL  die  anafOhrlidie  Beschrei- 
bung von  Herrn  Ingenieur  Leinmüllcr  in  den  IVIitth.  der  rontralcomraisslon  «ur  Br- 
haltang  und  Erforschung  der  Baudenkraale,  VII.  Jahrg.  1862  S.  187. 

3  Valv.  Vin.  S.  654.  Nach  Wurzhach,  biogr.  Lexicon  XIV.  S.  38,  wandt.-  sieh 
Wilhelm  (1355—  1397)  von  Niodcröstcrroich  nach  Krain  und  lio.ss  sich  hier  nieder, 
indem  er  von  seiner  Mutter  Bietmut  von  Podwein  ansehnliche  Besitzungen  an  der 
kroatischen  Grenze  ererbte.  Seine  Söhne  waren  Jakob  (Stifter  der  Linie  von  Rosen- 
hüchd),  Balthasar  (dessen  Söhne  Andreas  und  Georg  zwei  andere  Linien  stifteten, 
und  swar  Andreas  die  mm  eiloaehene  zu  Schneeberg  and  Georg  die  noch  Ufihendo 
Ortenegger),  —  endlich  Qeorg,  von  dessen  Söhnen  Heinrich  die  auch  schon  erlo- 
schene Linie  SaTenstein-Rentenborg  und  Georg  die  nur  noch  weiblicheneits  bifihende 
linie  xa  Bbayer  und  Gntenberg  gründeten.  Warzbach  1.  c. 
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von  ViUanäers,  welche  ans  Tirol  einwanderten,  wo  ihre  Güter  wegen 
Hochverrath  eingezogcu  worden  waren.  ^  Die  mächtigen  Herren  von 
Duino  nnd  Prem  erkannten  (1366)  die  Herzoge  von  Oesterreich  als 
ihre  LcheiislieiTn  an,  so  dass  nunmehr  die  Orenzen  Krains  bis  ans 
Meer  reichten. ^  Die  Stände  Krains  als  Vertreter  des  Landes  dem  Mon- 
archen |i^ey;eniiber  hatten  sich  seit  ihrer  ersten  Anerkennung  durch 
Könijj  Rudolf  ininier  bestimmter  ausgebildet  und  gegliedert.  Sie  er- 
scheinen als  solche  1336,  1338,  1360,  1370  und  1374,  den  österrei- 
chischen Herzogen  huldigend,  als  ,LaDdherren,  Richter  und  Knechte/ 
Auch  im  Zusammenwirken  mit  den  Ständen  Kärntens  und  Steiermarks 
sehen  wir  die  krainischen  gemeinsame  wichtige  Angelegenheiten  be- 
rathen,  so  1338  im  September  in  Gräz  die  Ab&ssung  eines  LandreelUs,* 
Zwar  fehlen  in  der  urkundlichen  Bezeichnung  der  Stände  noch 
Prälaten  und  Städte^  doch  zeigt  schon  die  Beurkundung  der  Erbfolge- 
ordnung von  1364  durch  die  krainischen  Stääk  ihre  Anerkennung  als 
gleichberechtigte  Glieder  der  Landschaft,  obwohl  sie  andererseits  Eigen- 
tliuni  des  Herzogs  waren  und  unter  der  Gerichtsbarkeit  seines  Vice- 
doms  als  Appelünstanz  standen,  in  der  Bestätigung  der  Freiheiten  des 
Landes  durch  die  Herzoge  bei  ihrem  Regierungsantritte  prägt  sich 
bereits  scharf  die  Theilung  der  (Gewalt  zwischen  Herrscher  und  Be- 
herrschten aus.  Die  erste  ausführliche  Urkunde  über  des  Landes  Krain 
Freiheiten  und  Rechte  ist  von  Herzog  Albrecht  dem  Weisen,  Gräz, 
Mittwoch  nncli  Kreuzerhöhung  1338,  ausgefertigt*  und  bezieht  sich 
auf  Civil-  und  St^afredit  Wir  imden  hier  die  Institution  der  ,Schranne^ 
(Landschranne),  des  Gerichtes  der  Herren  und  Landleute,  neben  dem 
Landgerichte  und  dem  Landrichter  des  Herzogs.  Auf  die  fränkischen, 
nach  Karls  des  Grossen  Bestimmung  dreimal  im  Jahre  abzuhaltenden 
,echten  Dinge*  aller  Freien  der  Grafschaft  deutet  noch  die  folgende 
Bestimmung:  ,Es  sollen  auch  alle  leuth  in  unserm  Land  zu  Krain  zu 
gmeinen  Tagen  gehen,  drei  Stund  in  dem  Jahr,  in  allen  unsern  Land- 
gerichten und  sagen  bei  dem  Aide,  den  Sy  da  schwören  müssen,  ob 
ichts  schädhches  oder  vngcrichtes  sei  in  dem  Land  und  ob  icht  seye, 
das  dem  Gericht  zubessern  ist,  wer  auch  dahin  nicht  kommen  möcht 
vor  ehehaftter  uoth,  der  mag  sich  der  wol  bereden,  khombt  er  aber 


»  Breckerfeldisches  Maauser.,  Mitth.  1848, 

«  Czörnig  S.  542,  543. 

»  Joa.  Vict.  (font.  rer.  Germ.  Bühm.  1.  484).  Ebendorfer  bei  Pez  II.  793.  Dr. 
Kroues,  Landtagswoscn  in  der  Stoiermark,  Gräz  1865,  S.  52  n.  94  uud  Uermauu, 
Gesch.  Küruteus  I.  S.  23,  355. 

«  Landkandfoste  von  Kraiu,  gedraokt  1687. 
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nicht,  in  irre  dan  ehafTto  notli.  so  soll  or  puesswertiir  sein  vnd  sollen 
auch  die  zween  Pfennig,  die  zu  puess  weilend  geben  sind,  absein.' 
Es  wird  auch  die  (Gerichtsbarkeit  der  ,Dienstlierren'  über  ihre  Diener 
und  Bauern  bestätigt,  ausgenommen  Verbi  f^  lien.  auf  welche  der  Tod 
gesetzt,  und  überhaupt,  wenn  der  Herr  nicht  schnell  Gerechtigkeit  übt, 
wo  dann  der  herzogliche  Richter  an  seine  Stelle  tritt. 

Es  konun^  dann  die  Strafen  der  todeswürdigen  Verbrechen: 
Nothzucht,  Raub,  Mord,  Fälschung,  Diebstahl  ,Wo  auch  ein  Nothzug 
geschieht  in  ynserm  Land  zu  Grain,  mag  man  der  wahr  gemachen  mit 
zweien,  es  sei  Weib  oder  Mann,  sein  entgelt  ainer  an  den  hals  Tnd 
soll  man  demselben  den  Hals  alti^tossen  mit  ainer  Dullen.  —  Wierdet 
aber  ein  Strassenrauber  begritien  mit  der  handsehatlt,  dem  mag  man 
mit  zweien  den  hals  anbehaben.  Hogreitft  man  ihn  aber  ohn  die  hand- 
schafft,  so  nmss  man  ilni  mit  Siben  überstigen.  vnd  demselben  Strassen- 
rauber soll  mau  den  Hals  abschlagen.  —  Man  übersagt  auch  wol  aineu 
Mörder  mit  zweien  vnd  richtet  vnd  bessert  hintzt  ihn  mit  dem  liad. 

—  Den  Feischer,  der  mit  der  handscbafft  begritien  wierdet,  den  soll 
man  übersagen  mit  zweien  vnd  soll  ihn  darnach  setzen  auf  ain  llosst. 

—  Aber  einen  Diep,  der  nicht  begriffen  ist  mit  der  handschafift,  den 
soll  man  ttbersagen  mit  Siben  vnd  soll  ihn  dann  hencken  an  einen 
Galgen/  In  allen  anderen  Fällen,  ,die  hie  nicht  verschriben  sindS  sollen 
aUe  Herren,  Dienstleute  und  andere  Edelleute  in  Krain  nach  den 
Rechten  der  Herren  und  Edelleute  in  Steiermark  richten.  Die  Edlen 
der  i/  indischen  Mark  und  Möttlings  hatten,  wie  bereits  erwähnt,  ihr 
eigenes  Schrannenreclit  ,^  und  auch  die  nationalcMi  Siipansgcricht-e  be- 
haupteten sich,  wie  aus  Yalvasors  Doschroibung  ihres  (lerichtsverfah- 
rens  hervorgeht.^  Der  Supau  (Dodaltcster.  auch  Dorfricliter.  Valvasor 
nennt  ihn  Schultheiss)  entsrliiod  mit  seinen  Beisitzern,  indem  er  ihnen 
den  Fall  vorlegte  und  dann  ihre  Stinnnen  sannnelte.  Diese  wurden 
durch  Einschnitte  in  einem  Holzstücke  verzeichnet  (,hölzemes  Proto- 
koll^), ein  Beweis,  dass  das  ganze  Verfahren  ein  mündliches  war. 

Die  innere  VerwdÜmg  des  Landes  gipfelte  auch  in  dieser  Epoche 
in  den  beiden  Vertretern  des  Landes  und  des  Herzogs:  dem  Landes- 
Hauptmann^  den  der  Herzog  einsetzte,  der  aber  an  der  Spitze  der 
Selbstverwaltung  der  Landschaft  stand,  und  dem  Vicedom,  der  die 
Gefälle  und  Güter  des  Herzogs  verwaltete  und  für  die  Städte  und* 


»  tJnadonbriof  Herzog  Albr.  von  J.  iaG5  u.  1874. 
«  Valv.  IX.  S.  95. 


Märkte  als  AppelÜnstanz  fangirte.  Wir  finden  die  IxindeduMpÜeiäe: 
Friedrich  von  Senneck,  den  noch  Herzog  Heinrich  eingesetzt  hatte 
und  den  Herzog  Otto  in  seinem  Amte  bestätigte,  1332 — 1340  oder  1341; 
Hardegg  von  Pettau  1341 — 1350  oder  1351;  von  Gurk,  dessen  Regie- 

runprszeit  unbestimmt  ist,  aber  jedenfalls  zwischen  1851  und  1353  fällt; 
Hartiieid  von  Weisseneck  1353;  Rudolf  Otto  von  Lichtenstein  1355; 
Otto  Graf  von  Orteiiburj?  1 358—1360;  Leutold  von  Stadeck  13G0— 1361 ; 
Konrad  von  Autienstein  1362;  Ulrich  Graf  von  Cilly  1362  (August)  bis 
1367  und  seitdem  Konrad  von  Kreij?.^  An  Vicedomen  folgen  aufein- 
ander: Georg  von  Tschernembl  1350 ;  Seyfried  von  S.Peter  1353  und 
1358:  Antonius  1373;  Paul  Bamnng  1374  und  Friedrich  der  Alte  von 
Laibach  1376.' 


Drittes  Kapitel. 

Herzog  Leopold  und  dessen  Söhne  bis  auf 
Emst  den  Eisemen  (1379—1411). 


.  1.  Leopold  IIL  und  AlbrecM  HL  (1379—1385). 

Herzog  Leopolds  unmhiger  Thatendurst  liess  seine  Länder  nicht 
lange  die  Segnungen  des  Friedens  geniessen.  Auch  Krain  zollte  Gut 
und  Bhit  zu  dem  ruhmlosen  Zuge  nach  Treyiso,  das  Venedig  an  den 
Herzog  abgetreten  hatte  unter  der  einzigen  Bedingung,  Franz  von 
Carrara,  den  Herrn  von  Padua,  zu  bekriegen.  Hugo  von  Tybein 
(Duino),  des  Herzogs  neuer  Unterthan  und  seit  seiner  Unterwerfung 
em  Angehöriger  des  Landes  Erain,  ward  zum  Hauptmann  von  Treviso 
ernannt,  wo  er  bis  zu  Ende  des  Jahres  1383  befehligte.*  Nutzlos 
ward  freilich  Geld  und  (iut  vergeudet,  denn  schon  im  folgenden  Jalire 
trat  der  Herzog  Treviso  mit  Ceneda  und  Conegliano  an  Franz  von 
Carrara. gegen  116,000  Goldgulden  ab. 


*  KoBba^  LaadeshaopUeote. 

*  Koaiiia,  Beihenfolge  der  Yioedomo,  Laibaeh  1869. 

*  Hennann,  Oesch.  Kiintaiis  L  S.  84—86. 
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War  nun  auch  der  Friede  nach  aussen  hergestellt,  so  gab  es 
^eder  im  Innern  Fehden  unruhiger  Vasallen  beizulegen,  welche  die 
kriegsgewohnte  Faust  gern  zum  Kampf,  besonders  gegen  das  reiche 
Gut  der  Kirchenflirsten  erhoben.  So  schloss  sich  der  Landeshaupt- 
mann von  Krain,  Konrad  der  Kioiger,  den  wir  Herzog  Albrecht  1377 
ins  heidnische  Preussenland  f^eleiten  sahen  und  der  in  Itaüen  stritt, 
in  den  Feh(h'i)  der  Ehrenfelser  mit  Passau  und  Salz])urf]:  an  erstere 
an.  und  Herzog  Leoi)old  niusste  zu  Mühldorf  erst  einen  Waffenstill- 
stand und  endlich  den  Frieden  vermitteln.  Doch  da  der  Kreiger  t'oit- 
fuhr,  um  sich  zu  greifen,  sah  sich  Herzog  Leopold  genöthigt,  ihm  die 
Hauptmanschaft  Ton  Krain  abzunehmen,  welche  der  im  Kriege  g^n 
Franz  von  Garrara  bewährte  Hugo  von  Duino  erhielt  (1385).^ 

Auch  die  Stadt  Laibach  schützte  Leopold  energisch  gegen  die 
Uebergriffe  des  Landeshauptmanns  und  mehrerer  Edelleute  und  sicherte 
ihr  die  ungestörte  Ausübung  der  städischen  Gerichtsbarkeit,  sowie  er 
die  angemasste  Steuerfreiheit  neu  angesiedelter  Bürger  abstellte.  Als 
Herzog  Leopold  zu  früh  für  das  Glück  seiner  Länder  den  ritterlichen 
Tod  in  der  Schlaclil  bei  Sempach  gefunden  {[).  Juli  138G),  in  welcher 
auch  mancher  Tapfere  aus  den  innerösterreichischen  Landen  mit 
blutete,  nahm  die  (Jruft  zu  Königsfeldeü  seinen  Leichnam  auf;  nach 
vier  Jahrhunderten  wanderten  seine  L  eberrciste  in  die  Benedictiner- 
abtei  S.  Blasien  im  Schwarzwalde,  und  als  die  Mönche  1807  eine  neue 
Heimat  in  S.  Paul  im  Lavantthaie  landen,  brachten  sie  dahin  die 
Asche  Leopold  des  Biederen,  dass  sie  in  heimischer  Erde  ruhe. 

Die  Bürde  der  Begierung  nahm  nach  Leopolds  Tode  Herzog 
Albrecht  HL  mit  Vertrag  vom  10.  Oktober  1386  auf  sich,  und  so 
waren  die  Lande  nach  kurzer  Trennung  wieder  yereinigt.'  Unter  den 
Ständen  der  österreichischen  Länder,  welche  an  der  Wiederrerdni- 
gung  derselben  gearbeitet  hatten  und  die  Urkunde  mitfertigten,  findet 
sich  auch  Hang  (Hugo)  von  Tybein  (Duino),  der  Hauptmann  in 
Krain. ^  Auch  Herzog  Albrecht  war  unserem  Lande  ein  gütiger  Herr, 
bedacht,  wie  sein  Vorgänger,  die  Rechte  der  Städte  zu  schimieu 
und  ihren  Handel  zu  fördern,  wie  dies  die  Laibacher  in  ihrem  inmier 
steigenden  Handelsverkehre  mit  Venedig  erfuhren.  Im  Jahre  l'>\)4 
kam  eine  neue  Erbverbrüderung  mit  dem  Grafen  von  Görz,  Hein- 
rich IV.,  und  seinem  Bruder  Johann  Meinhard  zustande.  Nach  derselben 


>  Hennann  L  c.  S.  88, 89  n.  AmiL  Vgl.  Bickter,  Qoech.  der  Stadt  Laibaoh  S.  211. 
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sollten,  wenn  der  Mannesstamm  der  österreichischen  Herzoge  fi-üher 
ausstürbe,  die  Grafen  von  Görz  die  Lande  Krain,  Istrien  und  Möttling 
erhalten,  bei  früherem  Erlöschen  des  Görzer  Mannesstanunes  aber  die 
GmÜBchaft  Götz,  die  P&Jzgrafschaft  in  Kärnten  und  das  Gebiet  von 
laenz  im  Pusterthale  den  Herzogen  yon  Oesterreich  zu&llen.' 

Als  Herzog  Albrecht  1395  starb,  bat  und  beschwor  er  in  seinem 
Testamente  seine  Vettern  und  seinen  Sohn  Albrecht  (IV.),  ihre  Lande 
stets  ungetheilt  zu  belassen  und  einig  zu  bleiben.  Sollte  aber  dieses 
nicht  geschehen,  ,das  (lot  nit  wolle,  daz  das  ye  iiiöcht  gesein',  so  soll- 
ten sie  sich  an  die  Theilbriefe  halten,  die  er  und  sein  Bruder  sich 
gegeben.'  Leider  sollte  die  Bitte  des  Sterbenden  nicht  erhört  werden. 

2.  Wilhelm,  Herr  in  Krain  (13d5— 1406);  Leopold  und 

'  Emst  (140e— 14U). 

Als  Albrecht  ÜI.  die  Augen  geschlossen,  ttbemahm  Albrecht  IV. 
als  der  Slteste  Sohn  des  yerstorbenen  Regenten  nach  dem  Hausgesetze 
Kaiser  Rudolfe  die  Regierung,  aber  Wilhelm  erhob  Ansprüche  auf  die- 
selbe als  der  Aelteste  des  ganzen  Hauses.  Auch  die  Länder  nahmen 

in  diesem  Zwiespalt  der  Fürsten  Partei,  die  Stadt  Wien,  die  Stände 
Steierniarks  und  Kärntens  erklärten  sich  für  Wilhelm,  für  Albrecht  die 
Stunde  Oesterreichs/'  Krain  wird  nicht  genannt,  sei  es,  dass  es  in 
diesem  Streite  mit  loyaler  Zurückhaltung^  den  Ausgang  abwartete,  oder 
dass  es,  wie  nicht  selten,  wegen  der  früheren  Zusannnengehörigkeit 
mit  Kärnten  unter  diesem  mitverstanden  wird.  Indessen  beugte  der 
Vertrag  von  Hollenburg,  22.  November  1395,  dem  drolienden  Bürger- 
kriege vor.  Albrecht  lY.  übernahm  Oesterreich,  Wilhelm  alle  übrigen 
Länder,  yne  sein  Vater  Leopold  sie  besessen.  Die  Lehen  in  Krain 
sollten  bei  der  zweiten  Erledigung  von  Wilhelm  allein,  doch  mit  Er- 
wähnung beider  Regenten  zu  verleihen,  sein.  Unter  den  Zeugen  dieses 
Vertrages  befand  sich  auch  Graf  Hermann  von  Cilli,  Hauptmann  in 
Krain.*  Am  30.  März  1396  schloss  Herzog  Willfebn  mit  seinem  Bruder 
Leopold  in  Wien  ein  IJebereinkommen  ab,  wornach  Wilhelm  in  Oester- 
reich, Steiermark,  Kärnten,  iüain,  der  windischen  Mark,  Triest,  Por- 
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tenau,  Istrien  und  der  Metlik  (Möttling),  Leopold  in  Tirol,  Elsass, 
Burgand  und  Schwaben  regieren  sollte.^  Diese  £inigiing  galt  jedoch 
vorderhand  nur  auf  zwei  Jahre,  wurde  aber  inuner  wieder  verlängert, 
80  dass  sie  bleibend  wurde.  Herzog  Wilhebn  scheint  in  Laibach  um 
Allerheiligen  1396  die  Huldigung  entgegengenonunen  zu  haben,  denn 
am  Sonntag  nach  Alleriieiligen  bestätigte  er  in  Laibach  dem  Deutschen 
Hause  seine  Freiheiten.   Am  13.  November  war  er  aber  zu  S.  Veit 
in  Kärnten,  uoliin  er  sich  wohl  {[hvr  die  Würzen  oder  über  Tarvis 
verfügt  haben  mochte.*    In  diesem  Juhre  schreckte  Innerösterreich 
der  erste  Kinbnich  der  Türken,  welche  Ix  i  Nikopolis  am  28.  September  « 
]:i<H;  das  Heer  König  Signumds  von  Ungarn  schlugen,  in  welchem 
Oesterreicher  und  Steirer,  und  da  Graf  Heiiuaun  von  Cilly,  der  Landes- 
hauptmann Krains,  sie  führte,  wohl  auch  Krainei-  mitkämpften.  Die 
Feinde  plünderten  Pettau.  Zeuge  dafür  ist  uns  Hans  Schiltberger,  ein 
Münchner  von  Geburt,  der  1394  im  Alter  von  sechzehn  Jahren  als 
Knappe  seines  Herrn  Leonhard  Reyhentmger  seine  Vaterstadt  veriiess, 
den  unglücklichen  Zug  Sigmunds  gegen  Bajazeth  mitmachte  und  bei  i 
Nikopolis  in  türkische  Gre&ngenschaft  gerieth,  aus.  welcher  er  nach 
31  Jahren  in  sein  Vaterland  rttckkehrte.  Er  zeichnete  alle  Ereignisse 
seines  Lebens  in  schlichten  Worten  auf.   Bald  nach  der  Plünderung 
Pettau's  erschienen  türkische  Räiiberhaufen  bereits  in  Oesterreich, 
Krain  und  Steiermark,  verbrannten  Pettau  und  führten  16,000  Men- 
schen in  die  Sklaverei  fort.^  ' 
Den  Laibacheni  erwies  H(M70g  Wilhelm  sich  nicht  weniger  gnädig,  I 
als  seine  Vorgänger.  Er  schützte  ihre  selbständige  Gerichtsbarkeit, 
die  directe  Unterordnung  ihres  Stadtrichters  unter  den  Vicedom  und 
ihre  Beholzungsrechte  in  den  benachbarten  Forsten.*  Der  ,ehr8amen  ' 
P&ffheit  in  Krain  und  auf  der  windischen  Mark^  bestätigte  Herzog  | 
WDhehn  (Wien,  S.  Bartolomilen-Abend  1399)  über  ihre  Beschwerde,  « 
dass  sie  an  ihrem  Hab  und  Gut  durch  Hai^tleute,  Pfleger,  Burg- 
grafen und  Richter  Einbusse  erleide^  ihre  hergebrachten  Freiheiten 
und  bestimmte,  dass  wenn  ein  Pforrer,  Vicar  oder  anderer  Priester 
mit  Tod  abgeht,  mit  seiner  liegenden  und  fahrenden  Habe  nach  geist- 
lichem liecht  verfahren  werde.  Dafür  erbot  sich  die  (ieistlichkeit,  für  ; 
den  Herzog,  seinen  Bruder  und  alle  seine  Vorvordern  und  Nach-  ' 
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kommen  in  der  Stadt  Laibach  einen  ewigen  Jalirtag  abzuhalten  am 
Montag  oder  Dienstag  innerhalb  der  Octaye  nach  S.  Michaelis.^ 

Noch  einmal  erfreute  sich  Laibach  der  Anwesenheit  seines  gütigen 
Herrschers,  als  er  am  13.  Oktober  seiner  Braut  Johanna,  Tochter 
Karls  des  Kleinen  von  Neapel,  eut*2:egenreiste.  (iegen  das  frühere 
Abkommen  wurde  in  Laibacli  das  Beila^^er  ab^elialten,  wohin  die  Braut, 
von  einem  zahlreichen  Gefolge  Edier  begleitet,  wolii  über  Triest  ge- 
kommen war.- 

Die  Theiiungsverträge  von  den  Jahren  1402  und  1404  änderten 
nichts  an  den  Verhältnissen  Krains.  Nach  dem  Vertrage  von  Bruck 
an  der  Mur,  20.  September  1402,  zwischen  Äen  Herzogen  Wilhelm, 
Leopold,  £mst  und  Friedrich  über  die  Verwesung  ihrer  Lande  sollten 
Wilhelm  und  Emst  Erain  und  Zugehör  mit  Steiermark  und  Kärnten 
zu  verwesen  haben,  wie  vorher  Wilhehn  allein,  jedoch  gelte  dies  nur 
bis  24.  April  1403.*  Am  21.  März  1404  ordnete  aber  Herzog  Afbrecht 
in  Wien  die  Streitigkeiten  zwischen  seinen  Vettern  Wilhelm  und  Leopold 
einer-  und  Leopold  und  Friedrich  andererseits  wegen  Verwesung  ihrer 
Lande  dahin,  dass  Herzog  Wilhelm  auch  Krain,  die  windische  Mark, 
Isterreich  und  die  Metlik  durch  drei  Jahre  vom  21.  April  1404  an 
innehaben  solle.*  Indessen  finden  wir  auch  Herzog  Ernst  als  Mit- 
regenten Krains  im  Jahre  1405  in  Laibaeh,  wo  er  Mittwoch  nach 
S.  Luzia  dem  Stift  Viktring  seine  Handfesten  und  die  gänzliche  Mauth- 
freiheit  in  seinen  Landen  bestätigte.'' 

Am  15.  Juli  140G  entriss  der  Tod  in  Herzog  Wilhelm  den  inner- 
österreichischen  Landen  einen  für  ihr  Glück  besorgten  Fürsten,  der 
mit  starker  Hand  Fehden  und  Gewaltthaten  niederhielt  und  die  Ge- 
rechtsame seiner  Unterthanen  schützte.  Da  inzwischen  —  am  14.  Sep- 
tember 1404  —  auch  Albrecht  IV.  gestorben  war  und  die  herzoglichen 
Brüder  Leopold  und  Emst  um  die  Vormundsdialb  über  den  minder- 
jährigen Albrecht  V.  stritten,  so  fällten  am  2.  September  1406  die 
Stände  von  Oesterreich  ob  und  unter  der  Euus  durch  die  Bischöfe 

'  Urk.  Al).-rhrift  im  Manuscript  Schönlel)ens  ,Varia  statura  politicnm  Tiulicia- 
h'in  i't  fMM'onomicum  <  'aniio!iao  concornontia  1670.*  Hist.  Voroin.  Horzof^  Friedrich 
bestätigto  iliosos  Privil(*yiuin  Innsbruck.  Fieitaj]:  in  der  Ostoru uchon  1429.  1.  c. 
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von  Salzburg  und  Passau  den  Scliiedsspruch,  durch  welchen  sie  jedoch 
die  Frage  offen  Hessen,  wer  Vormund  sein  solle,  und  nur  bestimmten, 
wie  die  Länder  nach  Ausgang  der  Yormundschaflb  (24.  April  1411)  ge- 
theilt  werden  sollten.  Es  sollten  nemlich  alle  limder  in  drei  Gebiete 
getheilt  werden:  Steiermark  mit  Graz  für  den  ältesten  der  Brflder; 
Kärnten,  Krain,  Triest,  Portenau,  der  Distriet  auf  dem  Karst  und 
Istrien  mit  Laibach  für  den  zweitj?ebomen ;  Tirol,  das  Innthal  u.  s.  w. 
mit  Innsbruck  als  Hesidenz  tilr  den  jüujjsten.^  Wir  sehen  also,  welche 
bedeutende  Rolle  schon  daiiuils  unserer  Landeshauptstadt  als  Mittel- 
punkt der  südlichsten  Kcsitzun^ani  des  Hauses  Habsbur^'  beschieden  ^ 
war.  Leider  war  diese  Entscheidung  nur  der  Ausgangspunkt  neuer 
Zwistigkeiten.  Herzog  Ernst  nahm  für  die  Dauer  der  ^'ormundschaft 
seinen  Sitz  in  Graz  und  er  scheint  mit  seinem  Bruder  Leopold  in 
den  Jahren  1406  und  1407  gemeinschafthch  Krain  mit  Zugehör  regiert 
zu  haben,  denn  wir  finden  B^erungshandlungen  beider  in  Bezug  auf 
Krain  urkundlich  bezeugt.  So  befahl  am  20.  Dezember  1406  Herzog 
Emst  seinem  Verweser  in  Krain,  das  Kloster  Michelstetten  in  seinen 
Rechten  zu  schützen.  Am  25.  April  1407  fertigte  Herzog  Emst  zu 
Graz  den  Freiheitsbrief  fUr  die  Karthause  Pletriach.  Am  18.  Juni 
1407  verordnete  aber  Herzog  Leopold  aus  Wien,  dass  die  Ritter  und 
Knechte  in  Metlik  und  in  der  Mark,  die  in  den  Städten  Metlik  und 
Tschernembl  sesshaft  wären,  mit  densell)cn  nicht  mitleiden,  das  beisst  ' 
wohl  steuerfrei  sein  sollen.*  Der  Schiedsspruch  des  Grafen  Hermann 
von  Cilh  vom  23.  Februar  1407,  dass  es  bei  dem  Verbote  Herzog 
Emsts  an  das  Landvolk  zu  Kärnten  und  Krain  zu  bleiben  habe,  dem 
Herzog  Leopold  nicht  zu  huldigen,  scheint  somit  nur  einen  aUgemei-  , 
nen  Grund  gehabt  zu  haben,  ohne  dessen  LandesherrlichJteit  zu  be- 
schränken.* Krain  litt  nicht  unter  dem  Braderstreite.  Der  Handel  j 
Laibachs  hob  sich,  aber  das  drohende  Ungewitter  der  Tttrkengefahr  ^ 
entlud  sich  schon  ün  folgenden  Jahre  (1408),  als  die  wflden  Feinde 
in  Möttling  und  Tschernembl  einfielen.'  Hier  litt  vomendich  der 
Deutsche  Orden.  In  einem  Schreiben  von  ,allen  Gebietigem  der  Bailei 
zu  Oesterreich'  an  den  Hochmeister  heisst  es:  Das  Hus  in  der  Metlig 
und  die  Pfarr  zu  Tschernembl  sind  von  den  Türken  furheret  (ver- 
heert), also,  dass  derselbe  Comptui'  einer  Hülfe  pegeret  von  der  Ballie, 
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ob  Im  die  nicht  gevallen  map",  so  mag  er  sich  daselbes  nicht  petragen.** 
Während  so  die  Lande  vor  einer  neuen  Gefahr  sich  wattiieii  niussten, 
wüthete  in  Oesterreich  der  Bürgerkrieg,  den  die  Herrschsucht  Herzog 
Leopolds  verschuldete.  Sein  Tod  am  3.  Juni  1411  beendigte  den  Vor- 
mundschaftsstreit  und  brachte  meder  bessere  Tage  für  das  schwer 
geprüfte  Oesterreich. 

• 

8.  KnltnrhistoriBohes  de«  Zeitraumes  1879— 1411. 

Die  österreichischen  Herzoge  erwiesen  sich  vom  Beginne  ihrer 
Herrschaft  in  unseren  Landen  als  wahre  Bürgerfreunde.  Die  Geschichte 
Laibaclis  liefert  mehr  als  einen  Beleg  dafür,  wie  sie  selbst  im  Conflicte 
mit  ihren  eigenen  persöiüichen  Interessen  die  Kechte  des  Bürgers  zu 
achten  wussten.  Als  die  Stadt  Laibach  bei  der  Vermähiiig  Leopolds 
mit  Viridis  von  Mailand  für  Morgengabe  und  Heimsteuer  aufzukom- 
men hatte,  was  den  Bürgern  schwer  wurde,  weil  am  27.  Juni  1382* 
das  Feuer  die  Stadt  vom  obern  bis  znm  untern  Thor  sammt  der 
Spital-,  S.  Niklas-  und  Mihoritenkirche  in  Asche  gelegt  hatte  und 
gleichzeitig  Ueberschwemmung  grossen  Schaden  anrichtete,  scheint 
der  Landeshauptmann  Eonrad  von  Ereig  auf  den  Widerstand  der 
Bürger  im  Diensteifer  gegen  seinen  Herrn  so  weit  gegangen  zu  sein, 
dass  er  denselben  die  Wahl  eines  Stadtrichters  untersagte,  bis  sie  die 
Hochzeitssteuer  geleistet  hätten.  Am  7.  Februar  1383  befahl  aber  der 
Herzog  aus  Neustadt  den  Geschwornen  und  Bürgern  zu  Laibach,  un- 
verzüghch  einen  biederen  Mann  aus  ihrer  Mitte  zum  Richter  zu  wählen 
und  ihn  zur  Bestätigung  vor  den  herzoghchen  Vicedoin  zu  Laibach, 
Jakob  den  Ramung,  zu  stellen,  .als  ihr  etwelaii*;  an  (  ohne)  einen  Rich- 
ter gewesen  seit',^  imd  am  16.- Februar  desselben  Jahres  bedeutete 
der  Herzog  dem  Landeshauptmann,  dass  er  die  Gelöbniss,  welche  die 
Bürger  von  Laibach  dem  letztem  gethn:  dass  sie  keinen  Richter 
noch  Bath  ohne  seinen  Willen  setzen  wollen,  als  den  Freiheiten  und 
Rechten  der  Stadt  entgegen  aufgehoben,  und  solle  er  sie  daher  an 
der  freien  Wahl  nicht  hindern,  unbeschadet  jedoch  der  Verbindlich- 
keit, welche  die  Stadt  gegen  seine  Gemalin  und  ihren  Vater  von 
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Morf!:pnpal)o  und  Ileimsteuer  wegen  hat.*  Auch  sonst  erwies  sich 
Herzog  Leopold  den  Laibaclieni  als  ^n^recliter  Herr,  indem  er  am 
29.  April  1385  von  S.Veit  in  Kärnten  dem  Richter  und  Rath  gestattet, 
alle  jene,  welche  im  städtischen  Burgiried  Häuser  bewohnen  und  die 
städtischen  Lasten  nicht  tragen  (mit  der  Stadt  nicht  dienen  noch 
steuern)  wollen,  die  Stadtwaldung  und  Weide  nicht  benutzen  zu  lassen, 
und  gleichzeitig  dem  Hang  von  Tybein  (Duino),  seinem  Hauptmann 
in  Erain,  auftrug,  nicht  zu  gestatten,  dass  einige  Herren  und  Edel- 
leute  den  Bürgern  von  Laibach  in  ihre  Gerichte  greifen  und  ihnen 
diese  entziehen.'  Die  unabhängige  Gerichtsbarkeit  der  Stadt  und  ihre 
directe  Unterordnung  unter  den  Vicedom  als  ersten  Beamten  des 
HerzoL^s  schützten  nicht  weniger  eifrig  die  Herzoge  Albrecht  III.  und 
WiUuliii  der  Ehrgeizige.^  und  der  letztere,  der  auch  1H1)7  die  Stadt 
besuchte,  wahrte  den  Bilrgein  auch  ihr  altherkönnnliches  Recht  auf 
den  Ilolzhezug  aii>  den  benachbarten  Forsten.'  Als  Laibacher  Stadt- 
richter werden  von  1:^79  bis  14()()  (von  hier  bis  143G  ist  eine  Lücke) 
genannt:  13S7  Hama,^  1396  Michael  Kraliz,  1;^Ü7  Mathes  Färber. 
1398  wieder  Michael  Kraliz,  1399  und  1400  Hanns  Neuberg,  1401 
und  1402  Mathes  Färber,  1403  Gabriel  Pireth,  1404  Jobst  Panni, 
1405  Gabriel  Pireth,  1406  Georg  Manüitsch.«^  Nicht  minder  wichtig 
als  die  Wahrung  der  richterlichen  Gewalt  fOr  Sicherheit  und  Buhe  der 
Stadt  war  die  Förderung  ihres  regen  Handelsgeistes  für  ihren  mate- 
riellen Aufechwung.  Schon  Herzog  Albrecht  beurkundete  zu  Wien 
am  9.  November  1389,  dass  er  den  Bürgern  von  Laibach  erlaubt  habe, 
,nut  Venedigischer  Hab  und  aller  Kaufmannschaft  zu  arbeiten  und 
diese  gen  Wien  zu  führen  und  in  alle  andcin  Städte  und  Märkte  in 
seinen  Landen,  ausgenommen  beslagne  (mit  Verbot  belegte)  Waar,  die 
sie  nicht  gegen  Pettau  fidiren  sollen',  und  zu  gleicher  Zeit  b(4'ahl 
Herzog  Leopold  dem  Haug  von  Tybein,  seinem  Hauptmann  in  Krain, 
den  Bauern  auf  dem  Lande  die  ungewöhnliche  Kaiifmannschait ,  die 
den  Städten,  Märkten  und  Mauthen  schädlich  sei,  zu  verwehren  und 


>  Lidm.  1.  e.  Beg.  Nr.  1767  b. 

*  lichn.  l  e.  Beg.  Nr.  1926  b.  und  c. 

»  Urkundo  nerzor,'  Albrechts,  l:?03  Wien.  Maria  Geb.,  Laib.  Priv.-Buch,  Mitth. 
"  1852 .  Her/     Wilholuis,  Wien  9.  Mai  1397, 1.  c.  und  Idchn.  L  c.  Beg.  Nr.  164  b.;  daim 

vom  10.  Januar  Lichn.  1.  c.  Kc^'.  141  b. 

*  Valv.  XL  S.  711:  Laib.  Priv.-Buch,  Mitth.  Doz.  1852. 

5  Diesen  fand  ich  in  einer  Urkunde  des  Laib.  YicedomarcMvB. 
«  Kluiis  Arch.  L  Heft  S.  109. 
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dies  veniifen  zu  lassen.^  Anfangs  des  15.  Jahiiiiinderts  bewarb  sich  die 
Bürgei-schaft  liaibachs  durch  Erzherzo.Lr  Ernst  bei  dem  Dogen  Thomas 
Mocenigo  um  Erwerbung  solcher  liaiidelsi)rivilegien,  wie  sie  die  süd- 
deutschen Handelsleute  von  Ulm,  Augsburg,  Regensburg,  Wien  u.  a. 
besassen.  Mit  Urkunde  vom  9.  September  1408  des  genannten  Dogen 
wurden  den  Laibachern  auch  ihre  Wünsche  in  vollem  Umfange  ge- 
währt, als  Freundflchaftsbeweis,  wie  es  in  der  Urkunde  heisst,  unge- 
achtet des  für  die  Einnabmen  der  Republik  daraus  erwachsenden  Scha- 
dens. Diese  Vorrechte  bestanden  darin,  dass  den  Deutschen  ein  be- 
sonderer Weg  zum  Eingange  nach  der  Dogenstadt  o£fen  stand,  auf 
dem  sie  eigene  Freiheiten  in  Bezug  auf  Zoll-  und  Mauthgebflhren 
genossen.  Sie  hatten  auch  ein  eigenes  Magazin,  den  noch  bestehen- 
den Fondaco  dei  Tedeschi,  wo  heutzutage  die  Landmauth  (dogaua 
di  teira  forma)  ihre  Stätte  liat.  Dafür  war  jedoch  für  die  venetia- 
nisclien  Kautieute  gleiches  Entgegenkommen  in  Lai])acli  ausbedungen.* 

Zur  Statistik  der  Preise  üefert  uns  Valvasoi's  Chronik^  einen 
interessanten  Beitrag  aus  dem  Jahre  1387.  In  diesem  Jahre  herrsclite 
in  £rain  grosse  W^ohlfeilheit  Ein  Star  Weizen  wurde  in  Laibach 
um  2  Liber  (d.  i.  8  Kaisergroschen  ä  3  Kreuzer),  ein  Star  Korn  um 
15  Kreuzer,  ein  Star  Haiden  oder  Buchweizen  um  1  über,  14  Eier 
um  1  Soldo  und  ein  Huhn  um  2  Soldi  verkauft. 

Die  Judm^  anfangs  wohl  die  ersten  Handelsleute  Laibachs,  mö- 
gen in  dieser  Zeit  bereits  Yon  ihren  christlichen  MitbrUdem  ttberfltt- 
gelt  worden  sein  und  unter  deren  Drucke  gelitten  haben.  Die  strenge 
Abgeschlossenheit  des  verfolgten  Geschlechts  \nirde  auch  in  Laibach 
aufrechterhalten.  Streng  verpönt  war  geschlechtliclier  Umgang  zwi- 
schen Christen  und  Juden.  Die  Juden  bestrattcn  ihn  an  Frauen  mit 
Kasenabschiieiden,  die  Christen  mit  dem  Tode.  So  wurde  im  Jahre 
1408  ein  Jude  in  Laibach  wegen  Cmgangs  mit  einer  Christin  ent- 
hauptet. Die  Juden,  hierüber  missverguügt,  ,lingen  zu  murren  an,' 
und  dies  genügte,  um  ein  Handgemenge  zwischen  beiden  Theüen  her- 
vorzurufen, in  welchem  drei  Juden  getödtet  wurden.* 

Von  den  Städten  ausser  Laibach  erfuhr  vornehmlich  das  in  Handel- 
schaft und  Gewerbe  rasch  aufblühende  &em  die  Gunst  der  österrei- 


'  Liolin.  VIII.  Rof;.  Nr.  2l!>4  b.  c 

3  Mitth.  1865  Janu^  S.  1,  2 ,  wo  auch  die  obige  Urkunde  vollständig  abge- 
druckt ist. 

•  XV.  S.  328. 

♦  Valv.  XL  S.  711. 
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chischen  Herzoj^e.  Herzog  Leopold  prab  am  19.  Juni  1382  zu  S.  Veit 
den  Bürgern  von  Stein  ihren  ersten  Freiheitsbrief,  dass  sie  vor  nie- 
manden zu  Recht  stehen  sollen,  als  vor  ihrem  Stadtriihter,  und  am 
15.  Juli  desselben  Jahres  wies  er  Kourad  von  Kreig,  seineu  Hauptmann 
in  Krain,  an,  dass  er  die  Bürger  von  Stein  bei  ihrem  Gerichtsprivi- 
legium  belassen  solle.*  Die  Herzoge  Wilhelm  und  Ernst  bestätigten 
diese  wichtige  Stadtfreiheit.  ^  Stein  erfreute  sich  in  dieser  Zeit  seiner 
Blüte  bereits  einer  Sehuie.  In  einem  AusKnge'aus  dem  dortigen  Archive 
zum  Jahre  1895  heisst  es:  ,Otto  der  Stttppl,  PÜEirrer  zu  Stein,  hat 
zur  Kirchen  einen  Garten  neben  der  Schul  gegeben,  welchen  der  Schul- 
meister innehaben  und  dafür  täg^ch  eine  Vesper  verrichten  solL^ 
LadB  wurde  zu  Ende  des  14.  Jahrhundertes  vom  %chof  Berthold  von 
Wechingen  mit  Mauern  umgeben.^  Auch  die  Stadt  Möttling  (Metlik) 
erfreute  sich  des  Schutzes  ihrer  (ierechtsame.  Herzog  Albrecht  befahl, 
Wien  1.  Februar  1407,  die  Bürger  zu  Methk  bei  ihren  Freiheiten 
wegen  der  Steuer  und  anderer  Sachen  niclit  zu  beirren.* 

Es  scheint,  dass  die  geistige  Entwicklung  hinter  dem  materiellen 
Aufschwünge  dieser  Zeit  weit  zuriickblieb,  so  wenig  Spuren  von  Bildung 
und  Wissenschaft  finden  sich  in  den  vorliegenden  Urkunden.  Sicher 
bestand  zwar  in  Laibach  im  14.  Jahrhundert  ebenfalls  eine  Schule^  allein 
es  fehlt  noch  ein  urkundlicher  Beleg  dafür;  von  dem  kleinen  Markt 
B/eifmB  aber  lesen  wir  in  der  Lebensbeschreibung  Burghards  Zenk, 
Bürgermeisters  zu  Memmingen  m  Schwaben,  dass  er,  der  sdne  Jugend- 
zeit in  Krain  zubrachte,  in  Reühiz  sieben  Jahre  lebte  und  in  die  Schule 
ging,  um  1407.^  Dass  aber  Krafaier  schon  damals  an  dem  wissenschaft- 
lichen Streben  der  Zeit  sich  betheiligten,  beweist  uns  die  Erwähnung 
eines  Leonardus  de  Carniola  aus  dem  Augustinerorden,  Doctors  der 
Theologie,  der  um  1388  als  Facultätsprofessor  au  der  Wiener  Univer- 
sität wirkte.^ 

Die  Kunst  im  Dienste  der  Kirche  hat  uns  ein  schönes  Denkmal 
hinterlassen  in  einer  aus  dem  Jahre  1410  stammenden  Handschrift 
des  Krainburger  Pfarrarchivs,  Es  ist  dies  eine  Abschrift  des  Werkes 
,B.  Gregorii  Moralium^  auf  Pergament  in  Grossfolio,  gothischer  Schrift, 


«  Lichn.  VIII.  S.  DV.  Beg.  1684  u.  S.  DVI.  ßeg.  1689.  * 
2  Mitth.  1804  S.  94  ;  Licshn.  VlU.  Beg.  87  b.  und  817  b. 

»  Mitth.  1850  S.  46. 

»  T.ichu.  V.  Uc\r.  8:35. 

^  üetolo,  Script,  rer.  boic.  p.  245. 

•  Aschbach,  Gesch.  der  Wiener  Umversität  ö.  614. 
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mit  luitialen,  thcils  in  Farben,  theils  in  Gold.  Ausserdem  enthält 
das  Buch  auch  sehr  viele  schön  gemalte,  nur  in  der  Zeichnung 
weniger  correctc  Vignetten,  deren  Darstellungen  sich  auf  den  Inhalt 
des  Buches  beziehen.  Geschrieben  ist  der  Codex  nach  einer  am  Ende 
beigefttgten  Note  von  Jakob  Catzpeck  ,tunc  praefati  Domini  Cholomani 
de  Mansiverd  (P&rrer  von  Krainbuig)  familiärem,  continuumque  com- 
mensalem.*  Im  Krainburger  Pfarrarchive  befindet  sich  auch  ein  geschrie- 
benes Missale  auf  Pergament  in  Grossquart,  wahrscheinlich  von  der- 
selben Hand  gefertigt  ,  mit  gemalten  und  vergoldeten  Initialen,  doch 
ohne  Vignetten,  nur  vor  dem  Canon  steht  ein  Bild  des  gekreuzigten 
Heilands  mit  Maria  und  Johannes  zur  Seite. ^ 

Die  Landesl-nltur  wurde  in  dieser  Periode  durch  die  Bischöfe 
von  P  reising  vielfach  gefördert.  Bischof  Berthold  ertheilte  den  Bewoh- 
nern von  Eisnern  1388  eine  neue  Freiheit,  deren  Inhalt  zwar  nicht 
erhalten  ist,  sich  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  das  Waldwesen, 
den  Holzbedarf  für  das  Beigwerk  bezog,  dessen  eifrige  Pflege  sich 
die  Freisinger  stets  angelegen  sein  liessen.'  Seit  der  zweiten  Hälfte 
des  14.  Jahrhundertes  waren  auch  die  Heilkräfte  der  wannen  Quellen 
von  Töpliz  m  Unteriorain  bekannt  und  ihre  Benützung  seitdem  bis 
in  die  zweite  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  jedermann  freigestellt.* 

Auf  die  Icirchlichm  VerhaUnisse  fallen  interessante  Streiflichter 
durch  zwei  das  Kloster  Sittich  betrefl'eiule  Nachrichten.  Mit  Schreiben 
vom  30.  April  1388  bittet  Herzog  Albrecht  den  Papst,  die  Pfarre  S.  Veit 
in  der  windisclieu  Mark  (,marchia  Slavonie")  dem  Kloster  Sittich,  das 
durch  die  Kriegsläufte  (,ex  guerraiiim  turbinibus  nec  non  ex  charistys, 
quae  in  partibus  eisdem  sevieiimt^)  und  Brand  so  verarmte,  dass  die 
Mönche  nicht  erhalten  werden  können,  zu  schenken  und  einzuverleiben.* 
Im  Jahre  1404  dagegen  wird  der  Stiftsprior  zu  Rein  in  Steiermark, 
Peter,  bei  der  Visitation  des  Stiftes  Sittich  durch  die  Gisterzienser- 
Aebte  Johann  von  Yiktring,  Angelus  von  Landstrass  und  Angelus  von 
Bein  zum  Abt  von  Sittich  ernannt  und  1405  daselbst  investirt.  Die 
hohe  Schuldenlast  des  Klosters  und  die  gänzlich  zügeUose  Lebensweise 
der  Mönche  hatte  diese  Massregel  nothwendig  gemacht.^  Es  scheint 


>  Mitth.  1856  S.  24. 

*  Globoöuik,  Bergwerk  Eisnern,  Mitth.  18Ö7. 

*  CasteUis,  Prüfung  und  Oebnneh  dea  warmen  Bades  an  Töpliz,  1777. 
«  Lichn.  Via  Beg.  Nr.  2134  b. 

*  Madiar,  0«Bcb.  Stti«nnark&  VIL  S.  84 ;  Badios,  Qegeofibte  von  Sittich, 
Wien  1866,  S.  115. 
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also,  dass  der  Verfall  des  Klenis,  mit  eine  der  äusserlichen  Ursachen 
der  Refomatioii,  auch  in  Krain  sich  schon  fühlbar  machte.  Anderer- 
seits zeigte  sich  der  reli*;iööe  Sinn  noch  immer  lebendig  in  Stiftungen 
und  Kirchenbau.  Vor  dem  Spitalthore  in  Laibach  stand  vor  Altere  ein 
Kirchlein  des  h.  Martin,  (iraf  Hermann  von  Cilli,  als  er  Landeshaupt- 
mann von  Krain  wurde,  baute  dort  (1366)  eine  Kirche  zu  Ehren  der 
Muttergottes  von  Loretto  und  stiftete  ein  Augustinerkloster,  dessen 
Dotation  1380  noch  durch  Anna  Gräfin  von  Ortenburg  vermehrt  wurde; 
auch  die  S.  Peterskirche  in  der  gleichnamigen  Vorstadt  wurde  1385 
unter  dem  Pfarrer  Ulrich  von  Scheyer  in  gothischem  StOe  erbaut.^ 
Die  Pfarrkirche  S.  Nicolai  wurde  am  27.  Juni  1386  gleich  der  Spitals- 
kirche zur  h.  Elisabeth*  durch  Feuersbiiinst  zerstört  und  darnach 
^^^eder  aufgebaut,  wohl  in  dem  damals  die  Architektur  noch  beherr- 
schenden pothischen  Stile.  An  der  Stelle  der  früheren,  im  Jahre  1073 
gebauten  Minoritenkirche  erhob  sich  im  Jahre  1412  (der  Bau  dauerte 
von  1403  bis  1412)  die  neue  Kirche  der  Franziskaner.^  Der  detänche 
Orden  mehrte  sein  Besitzthum  durch  mehrfache  Ankäufe;  seine  Com- 
thure  waren  von  1379  bis  1411:  Dankwart  (1379),  Hans  von  Graschul 
(1397),  Hans  von  Kassenbeig  (1411).^ 

Von  den  addigm  FamiUm  des  Landes  erlosch  jene  von  Duino 
(Tybein)  1391  mit  Beimprecht,  dem  Sohne  Hugo's,  der  Landeshaupt- 
mann von  Krain  war,  und  im  Jahre  1395  wurde  das  Schloss  Duino 
von  den  Herzogen  von  Oesterreich  an  die  Herren  von  Walsee  verliehen. 
Diese  verliesson  das  alte  Schloss,  das  blos  aus  einem  Wachtthurm  und 
einigen  Gemächern,  um  einen  engen  Hof  erbaut,  bestand  und  auf 
einem  isolirten  Felsen  am  Meere  lag,  und  bauten  nahe  dabei  das  neue 
Schloss,  das  sich  neben  dem  römischen  Thurm  erhebt.  Die  Walsee 
wohnten  aber  gewöhnlich  nicht  dort,  sondern  bestellten  einen  Haupt- 
mann für  das  Schloss.^ 

Die  innere  VertoaUung  des  Landes  erhielt  unter  den  österrei- 
chischen Herzogen  ihre  feste  Form  und  beständige  Handhabung.  Im 
Jahre  1390  schlug  Herzog  Albrecht  m.  auf  aUe  PrSlaten,  Pröhete, 
Pfiiirer,  Btfrger  und  Juden  eine  allgemeine  Steuer  und  fiess  an  Graf 


1  Richter,  Geschichte  der  Stadt  Laibach  S.  2U;  Yalv.  XI.  S.  692. 

•  ValT.  XI.  S.  088. 

•  Valv.  XI.  S.  691. 

•  Mittli.  18(30  S.  0!»  und  1862  S.  80. 

•  Czörnig  1.  c.  S.  64^. 
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Hermann  IL  von  Cilli,  Landesverwalter  in  Krain,  die  schriftliche  Wei- 
sung ergehen,  dass  das  Meersalz  über  den  Loibel,  Aber  die  Kappel 
und  bis  Feistriz  herauf  frei  zum  Verkaufe  gebracht  werden  dürfe.* 
Als  LandeshaupUeute  nennen  uns  die  Urkunden  dieser  Zeit: 
Konrad  von  Kreig  1367—1384,  Hugo  von  Tybein  puino)  1385—1389, 
ynihelm  Graf  von  COli  1389,  Hermann  Graf  von  C^Ili  1390—1397,' 
Hans  Neudecker  1402—1403,  Seifried  von  Gallenberg  1405.  Jakob  von 
Stubenberg  1407—1409.3  Als  Vicedome  folgen  aufeinander:  Jakob 
der  Ramung  (1883,  1390),  Nikolaus  von  Stein  (1391),  Ostermann 
von  Stein  (1398,  1400,  1405),*  Michel  der  Drescher  UOH.^ 


Viertes  Kapitel. 

Yon  Ernst  dem  Eisernen  bis  zum  Tode 
Kaiser  Friedrichs  IV,  (1411—1493). 


1.  Ernst  der  Eiserne  als  Herr  von  Krain. 

Nach  dem  Tode  Her/o^^  Leopolds  schlössen  die  Horzo}?e  Ernst 
und  Friedrich  einen  Vergleich,  in  welchem  sie  die  Länder  der  leopol- 
dinischen  Linie  so  theilten,  dass  Ernst  über  Steiermark,  Kärnten  und 
Krain  regieren,  Friedrich  aber  Tirol  und  die  Familiengüter  im  fUsass, 
in  der  Schweiz  und  in  Schwaben  erhalten  sollte.  Es  war  eine  stür- 


>  Madiar,  G«8oh.  der  Stdennaric  YO.  S.  88.  / 

*  Sehon  1881  kommen  die  Grafen  Hennann  und  Wilh.  von  Cilli  als  CapiitmH 

Generalen  von  Krain  vnv.  Muchar,  Urk.  Reg.  Arch.  IL  S.  440. 

"  Kosina,  Landoshauptleuto ;  Parapat,  Letopis  der  Matica  1872.3  S.  27.  Für 
das  Jahr  1883  notint  (hönng  1.  c.  S.  648  Haug  von  Tybeiu  als  Hauptmann  in  iCrain 
mit  Berufung  auf  den  Staatsanzeigor. 

*  Kosina.  Vicedome,  ISßft;  Parapat  im  Lotoj)!«  der  Matica  1872/3  S.  27  naci: 
Orig.-lJrk.  im  Pfarrarcl)iv  Micliolstett^'n.  -  Im  Jahre  1392  gab  Herzog  Albrecht  zu 
Wien  80.  April  Ulrich  dem  Zinken,  seinem  Büiger  zu  Wien,  alle  seine  Katiiugen 
und  QtUten  in  Oeetorreich ,  Steier ,  Eiümten  nnd  Erain  in  verwesen.  (Liehn.  YHL 
Bsg.  2274  b.)  Ob  dieser  f&t  Krain  ak  Tieedom  fimgirtol* 

*  HÜth.  1858  8. 27  naoh  einer  Fnndenthaler  Uiknnde. 
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misdie  Zeit.  Die  fortdauerude  Fehde  mit  deu  Österreichischen  Stiindeu 
wegen  der  Vonnundsehaft  über  Albre(  lit  Y.  reichte  zwar  nicht  über 
die  Grenzen  Oesterreichs  hinaus,  aber  der  Kheg  Kaiser  Sigismunds 
mit  den  Venetianem  zog  auch  Innerösterreich  in  Mitleidensduiüt,  da 
beide  Herzoge  sich  dem  Kaiser  anschlössen.  Dieser  zog  Mitte  November 
1412  mit  40,000  Mann  aus  Agram  über  Laibach  nach  Friaul^  und  war 
bis  18.  Dezember  in  Udine.  Graf  Hermann  von  Cilli  vermittelte  den 
Frieden.  Aber  die  Rei)ul)lik  zettelte  Einverständnisse  mit  den  Triesti- 
uern  an  und  nuiehte  sofjnr  einen  Versuch,  sieh  Triests  zu  beniächti^jon, 
der  durch  die  dorti^a»  Miliz  unter  Peter  Bononio,  der  dabei  sein  Leben 
einbüsste,  vereitelt  wurde.  Das  Foil  Mocco  ()])er  dem  /aulethale, 
welches  die  Strasse  nach  Istrien  beherrschte,  wurde  aus  diesem  An- 
lasse* wegen  aufrührerischer  Bewegungen  auf  Bitte  der  Ti  i estiner  vom 
Herzog  in  Besitz  genommen  und  Krain  einverleibt  (1414).  Im  Jahre 
1414  verweilte  Herzog  Emst  abwechselnd  in  Steiermark,  Oesterreich, 
Kfimten  und  Krain,  um  die  Huldigung  der  neuen  Unterthanen  ent- 
g^ehzonehmen  und  ihre  Freiheiten  zu  bestätigen.  So  bestätigte  er 
am  18.  Jänner  in  Gräz  die  Landhandfeste  König  Rudolfs  vom  Jahre 
1276,  die  erste  gemeinsame  Handfeste  Innerösterreichs.  In  der  Woche 
Sonntag  Oculi  befand  er  sich  in  Laibach,  bestätigte  die  Privib  ^ien 
der  Cisterze  Freudenthal  ^  und  ertheilte  bei  der  eigens  ausgeschrie- 
benen Belehnuug  dem  Wilhehn  Baundvircher  (ietreidezehente  von 
Samobor  und  an  der  Mauth  zu  Wii)])ach,  einen  Hof  unter  dem  Hause 
zu  Wippach  und  eine  Halte  zu  Chriaul(V)  in  der  Billichgrazer  Tfarre, 
so  wie  dies  alles  seine  Vorfahren  zu.  Lehen  getragen."*  Im  November  des- 
selben Jahres  kam  er  abermals  nach  Krain,  vermuthlich  mit  seiner  Ge- 
malin  Cimburgis,  theils  um  seine  Mutter  (die  auf  einem  Jagdschlosse 
bei  S.  Lambert  nächst  Sittich  in  Zurückgezogenheit  lebende  Herzogin 
Viridis)  zu  besuchen,  theils  um  sich  von  den  Ständen  des  Landes 
huldigen  zu  lassen.'^  Am  11.  November  war  er  zu  Sittich,  wo  er  den 
Schenkungsbrief  der  P&rre  S.  Veit  in  der  windischen  Mark  fdr  das 
Stift  8.  Lamprecht  fertigte.*  Den  Rittern  und  Knechten  auf  der  Mark 
und  in  der  Metlik  bestätigte  er  die  ihnen  von  Graf  Albrecht  von 


^  Haehttr,  Geschichte  der  Steieimark  VII.  S.  125. 

•  Lftwenfhal,  Gesch.  der  Stadt  Triest  L  S.  56. 

•  Valv.  XI,  8.  711. 

•  Huehar  YU.  S.  129,  nach  einer  Johannetimstirlninde. 

^  Richter,  G&^ch.  der  Stadt  Laibaeb  8.  214. 

•  Muchar  YIL  S.  130. 
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Oörz  1365  ertheilten  und  bereits  von  Herzog  Leopold  1374  bestätigten 

Freiheiten.*  Am  23.  April  1415  aber  fertigte  er  zu  Neustadt  den  Herren, 
Rittern  und  Knechten  di^s  Landes  Krain  eine  Urkunde  aus,  womit  er 
für  sich  und  seinen  liruder  Frie(hicli  gelo])t,  dass  ihnen  die  Hilfe, 
welche  sie  ihm  von  ihren  Leuten  haben  widerfaliren  lassen,  keinen 
Schaden  biingen  und  er  eine  soh-lie  Hilfe  nicht  mehr  begehren  noch 
nehmen  wolle.  ^  Als  im  folgenden  Jahre  die  Ungarn  bis  Billichgraz 
streiften,^  bethätigte  Erzherzog  Emst  seine  Fürsorge  für  die  Sicher- 
heit der  Stadt  Laibach  durch  zwei  aus  Bozen  in  Tirol  Samstag  nach 
Gotsleichnamstag  datirte  Befehle  an  den  Landeshauptmann  in  Krain, 
Ulrich  Schenk  von  Osterwitz,  womit  er  einerseits  anordnet,  dass  die 
Edelleute,  welche  in  der  Stadt  Häuser  haben,  an  der  Befestigung  und 
Wehrhaftmachung  der  Stadtmauer  mitarbeiten  sollen,  und  andererseits 
durch  den  Landeshauptmann  den  Prälaten,  Klöstern,  Pfarrern,  Land- 
leuten und  Insassen  auftrug,  den  LaibacluM-  Bürgern  bei  dem  Bau  der 
Befestigung  mit  Kalk-  und  Steinfuhren  und  auf  sonstige  Art  hilfreiche 
Hand  zu  leisten.*  Eine  Folge  dieser  Befestigungsarbeiten  war,  dass 
die  Deutsche  Ordensconnnenda,  bishin  zur  Vorstadt  Purgstall  gehörig, 
nun  zur  Stadt  gezogen  und  die  Stadtmauer  und  der  Graben  mn  das 
Deutsche  Haus  gezogen  werden  sollte,  so  dass  der  Deutsche  Platz 
innerhalb  der  VertheidigungsUnie  üeL^  Um  Laibach  mit  Lebensmitteln 
zu  versorgen,  gestattete  der  Herzog  gleichzeitig  der  Stadt,  Fleisch- 
bänke au&urichten,  in  welchen  jedermann  an  den  Markttagen,  Mitt- 
woch und  Samstags,  Fleisch  feil  halten  könnte.'  So  war  fttr  Sicheriieit 
und  Verproviantirung  der  neuen  Feste  gesorgt  und  der  friedliche 
Büi  ger  konnte  ohne  Furcht  vor  einem  feindhchen  Handstreich  seinen 
(ieschäften  nachgehen.  Während  der  Regierungszeit  Herzog  Emsts 
grollte  das  Ilngewitter  der  Türkengefahr  nur  von  der  Ferne.  Selbst 
der  von  Megiser  und  Valvasor  gemeldete  Türkeneinfall  in  die  Steier- 
mark IIIS  mit  der  Schlacht  bei  Radkersburg,  an  welcher  sich  im 
Heere  Herzog  Emsts  250  Pferde  der  krainischen  Ritterschaft  unter 
Graf  Frangepan  betheiligt  haben  sollen,^  während  ein  Auersperg 


>  Landhandfeste  von  Kndn.  —  liclm.  YUI.  Bidg.  1846  b. 

>  Lichn.  y.  Bflg.  1546. 

*  Richter  1.  c.  spricht  von  einem  Türkeneiiifali.  worüber  sonst  niehts  vorliegt. 
Valv.  XV.  :i:{0  und  XI.  ;^:»  erwähnt  nnr  einon  Eauhzu«?  dor  Uncram. 

*  Laib.  Priv.-Bucli  Nr.  7  und  77:  Lichn.  VUl.  Reg.  1Ö29  b.,  C, 
»  Richtor.  (Josch.  d.  Stallt  Laibach  S.215,  216. 

*  Lichn.  VUL  Reg.  Nr.  1(529  d. 
»  Valv.  XV.  S.  380,  MegLäor. 
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1000  Bogenschützen  herbeiführte.^  ist  historisch  nicht  sichergestellt* 
und  war  jedenfalls  ohne  Folgen  für  Krain.  Dafür  spielte  im  Jahre  1421 
in  Laibach  ein  Stück  Bürgerkrieg  oder  vielmehr  eine  Fehde  zwischen 
Adel  und  Bürgerschaft.  Letztere  hatte  alte  verbriefte  Rechte  auf  Behol- 
zung  aus  den  nahen  Auersperg'schen  Forsten,  welche  die  Aaersperger 
mit  Gewalt  verwehrten.  Richter  und  Rath  nahmen  in  der  Sache  der 
Bürgerschaft  Partei  und  Herzog  Ernst,  als  er  1421  zu  Laibach  war, 
sass  selbst  zu  Gericht  und  vernahm  beide  Theile.  Da  erwies  die 
Stadt  Laibach.  dass  sie  seit  mehr  als  hundert  Jaliren  in  den  gedachten 
Wäldern,  als  Mokri/  ausser  der  Eisch.  auf  den  Sclialein  und  den  Auen 
bei  Kremniz,  die  .Suchung  mit  Zimmerholz  und  Brennholz*  gehabt 
habe.  Ein  Vergleich  wurde  geschlossen  und  der  Streit  schien  beigelegt. 
Als  jedoch  nach  des  Herzogs  Entfernung  die  Auersperger  au  den  Lai- 
bachem Rache  übten  und  den  an  ihrer  Spitze  stehenden  Johann 
von  Sumereck  geÜEingen  nahmen,  und  als  der  neue  Landeshauptmann, 
Georg  von  Auersperg,  mit  Raub,  Brand  und  Todschlag  unter  den 
Laibachem  wUthete,  da  gab  der  Herzog  ein  Beispiel  seiner  Gerechtig- 
keit, indem  er  den  Auersperg  der  Landeshauptraannschaft  entsetzte 
und  streng  richtete.  Er  hatte  das  Leben  verwirkt,  aber  der  Landes- 
turst, der  zur  Herstellung  der  Ruhe  selbst  (1423)  nach  Laibach  ge- 
kommen war.  begnadigte  ihn. '  Hier  schloss  er  auch  am  7.  März  ein 
Bündniss  mit  (iraf  Niklas  von  \'eglia  auf  zehn  Jahre,  worin  sich  dieser 
verpflichtete,  dem  Herzog  mit  1000  Mann  zu  Ross  wider  die  Angreifer 
in  Krain  und  auf  dem  Karst  beizustehen.'*  Im  September  dieses 
Jahres  war  es,  als  der  päpstliche  Bannsti-ahl  den  Herzog  traf,  weil  er, 
um  die  drückenden  Familienschulden  zu  tügen,  die  Güter  des  Klerus 
in  Steiermark,  Kärnten  und  Krain  besteuerte.  Indessen  trat  selbst 
der  durch  die  Steuer  mitgetroffene  Bischof  Friedrich  voa  Bamberg  auf 
des  Herzogs  Seite,  der  mit  ihm  am  18.  September  1423  ein  Bündniss 
für  seine  Besitzungen  in  K&mten  und  Krain  schloss.^  Indessen  starb 
Herzog  Emst  im  Frieden  mit  der  Kjrche  am  10.  Juni  1424  im  kräf- 
tigsten Mannesalter,  ein  gerechter  und  thatkräftiger  Füi-st,  dessen 
Wirken  leider  durch  den  unseligen  Famüienhader  gelähmt  wurde. 


'  lllyr.  Bl.  1881  Nr.  8. 

*  üwof,  Mitth.  des  higt.  Ter.  für  Stciennark  X.  8.  212. 

*  Siebter,  Goech.  der  Stadt  Laibach  8. 219. 
«  Liobn.  y.  Bei?.  Nr.  2107. 

*  Ucbn.  y.  Beg.  Nr.  2142. 
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2.  Von  der  Vormiindsohaffe  Friedriolui  IV.  bis  sa 
Kaiser  Albreolits  Tode  (1424 — ^1489). 

Heizc^  Ernsts  Söhne  Friedrich  und  Albrecht  erbten  seine  Lande, 
lieber  diese  seine  Neffen  führte  Friedrich  IV.  die  Tormundschaftliche 

Regierung,  bis  Friedrich  volljährig  war  (1438)  und  nach  Friedrichs  IV. 
Tode  (1439)  wieder  die  Vormundschaft  über  Sigismund  übernahm. 
Indessen  finden  wir,  dass  Herzog  Friedrich  d.  J.  schon  in  seiner 
Minderjährigkeit,  wenn  auch  nur  ausnahmsweise,  Urkunden  ausstellte 
und  landesherrliche  Rechte  übte,  wie  im  Jahre  1429,  wo  er  der  Geist- 
lichkeit in  Krain  ihre  Privilegien,  und  1433,  wo  er  die  Handfeste  des 
Klosters  Pleterjach  bestätigte.^  Die  Regierungszeit  der  beiden  Herzoge 
trübten  wiederholte  EinMe  der  Türken  und  die  Fehden  mit  den 
Gilliem.  Die  Türken  erschienen  1425  und  1431  in  unseren  Grenz- 
gegenden. Ueber  den  ersten  Einfall  liegen  keine  n&heren  Nadirichten 
▼or,*  über  den  zweiten  berichtet  unser  yateriändischer  Chronist,  dass 
die  Türken,  8000  Mann  stark,  über  Metlik  einbrachen,  plünderten, 
mordeten,  Kirclien  zerstörten,  Vieh  und  andere  Habe  der  unglücklichen 
Einwohner  raubten.  Dann  zogen  sie  auf  Rudolfsweit,  wo  sie  von  Ul- 
rich Schenk  von  Osterwitz,  Landeshauptmann  von  Krain,  und  Stephan 
Graf  von  Montfort.  dem  Landeshauptmann  Kärntens,  mit  4000  Mann 
geschlagen  wui'den.^ 

Am  Heereszuge  Herzog  Albrechts  Y.  gegen  die  Hussiten  hatten 
auch  sehr  viele  Landesedle  aus  ganz  Innerösterreich  theilgenommen, 
wie  Leopold  von  Krelg  und  andere,  deren  Tapferkeit  von  gleichzeitigen 
Schriftstellern  sehr  gerühmt  wird.  Ausdrücklich  werden  unter  ihnen 
die  Krainer,  namentlich  dn  Dietmund  Limiberg  erwUmt,^  der  1428 
des  Kaisers  Obersthofineister  wurde. 


<  YalT.  X.  8. 282;  Btehter  Geach.  der  Stadt  Lubaeh  8. 121. 

•  Tomuieh,  CüiiODieon  bme  xqgni  Croatiaa.  Axk.  sa  pOTettnioii  jngodav. 

EK.  8. 16:  ^nno  Dni  1425  ▼enenint  itorum  Turcae  —  spohavenmt  us(jue  ad  — 
üernikam  (Verhnikam?)  et  tramierunt  in  Ca/nMa/m  etc.  Yal?.,  der  Tomaaohiti 
benütete,  erwähnt  nichts  von  diesem  Einfalle. 

'  Im  Jahre  1431  war  Ulrich  Schenk  von  Ostfiu  itz  nicht  mehr  Landeshaupt- 
mann von  Krain  .  sondern  Jobst  Schenk  von  Ostonvitz.  Ferner  war  in  den  Jahren 
1412 — l'i44  nicht  Graf  von  Montfort.  sondern  Konrad  von  Kreif^  Landeshauptmann 
von  Kärnten.  Es  müsste  daher  dieser  Einfall  auf  das  Jahj-  1429  vorlegt  werden. 
Valv.  XI.  S.  889,  XV.  3S1,  332.  Yergl.  Kosina,  Landeshanpüeute,  und  Mitth.  18598. 5. 

«  Unchar,  Gesoh.  der  Steiermaik  YII.  8. 221»  naeh  Pei  1. 1816;  Wnnbaoli, 
biogr.  LeiieoQ  JX^,  8, 27. 
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Der  Uebermuth  der  im  Jahre  i:}72  von  Kaiser  Karl  TV.  zu 
Reicbsgrafen  erhobenen  CiUier,  der  früheren  Freien  von  Suneck  im 
SannÜiale,  welche  die  Territorialhoheit  beanspruchten,  verwickelte  sie 
in  eine  Fehde  mit  den  Bischöfen  von  Bambei^,  begütert  bekanntlich 
sowohl  in  Kärnten  als  in  Krain  (hier  Nassenfiiss).  Graf  Hermann 
hatte  mit  Reisi^^cn  und  Vasallen  den  Zug  durch  Herzog  Friedrichs 
Läudereien  genommen,  ohne  des  Landesfürsten  Wissen  und  Willen, 
wider  Landesrecht,  und  (la(hirch  niclit  mir  den  liamberger,  sondern 
auch  die  herzoj^Hchen  Leute  (.Prälaten.  Pfaffheit.  Herren.  Ritt<M-  und 
Knechte.  Bürger  und  Bauern- )  lioch  beschädigt.  Herzog  Albrecht  V. 
endigte  den  dadurch  hervorgerufenen  Streit  durch  einen  Schiedsspruch 
zu  Wien  24.  Februar  1430.  Er  entschied  auf  völliges  Verzeihen  und 
Vergessen  aUer  dieser  Vorgänge,  vorzüglich  mit  Rücksicht  auf  König 
Sigmund,  dessen  zweite  Gemalin  Barbara  Gräfin  von  Güli  war.  Die 
zwei  Supanien  und  Dörfer  Gomey  in  Krain,  welche  von  Herzog  Friedrich 
und  dem  Cillier  als  Eigenthum  angesprochen  wurden,  sprach  Herzog 
Albrecht  infolge  vorgelegter  Urkunden  und  weil  sie  immer  nadti  Adels- 
berg gehört  hätten,  dem  Herzog  Friedrich  zu.  Gleicherweise  gehöre 
der  halbe  Zirknizer  See  mit  der  Fischweide  zur  Herrschaft  Adelsberg 
und  mit  dieser  auch  dem  Herzog  Friedrich.  Weiters  wurden  Bestini- 
nnuigen  festgesetzt,  nach  welchen  der  Streit  wegen  der  Duclmeyer 
(Tucheiner)  Alpen,  auf  welche  Heizog  Friedrich  gegen  das  Stift  Ober- 
burg, das  Graf  llerniann  als  Klostervogt  vertheidigte,  Ansprüche  er- 
hob, ausgetragen  werden  sollte.  Ein  innerhalb  des  Weichbildes  von 
Krainburg  gelegener  Thunn  sollte  Eigenthum  des  Cilliers  verbleiben. 
Bei  dieser  Gelegenheit  gab  auch  Graf  Hermann  den  Herzogen  von 
Oesterreich  die  Herrschaften,  Festen  und  Schlösser  Landstrass,  Weixel- 
berg,  Stättenberg  und  Neustadtl,  welche  von  denselben  an  Ortenburg 
versetzt  und  als  Satz  an  den  Cillier  vererbt  wordeQ  waren,  aus  freiem 
Willen  und  ohne  Lösung  zurttdc.^ 

In  den  Zwischenraum  zwischen  diesem  ersten  mittelbaren  und 
dem  zweiten  unmittelbaren  Zusanunenstoss  der  Herzoge  mit  den  Cil- 
liern  fällt  die  durch  die  Mündigkeit  der  ersteren  bewirkte  Regierungs- 
veränderung. Nachdem  Herzog  Friedrich  schon  1431  das  16,  Lebens- 
jahr eiTeicht  hatte  und  Herzog  Albrecht  ebenfalls  im  Jahre  1434 
mfindig  wwde,  kam  es  zur  förmlichen  Mündigerklaiiing  der  Brüder 
infolge  Schiedsspruches  des  Herzogs  Albrecht  des  Aelteren  am  25.  Mai 
1435.  Die  beiden  Friedriche  sollten  bis  Weihnachten  1441  ungetheilt 

1  Iluchar  YIL  a  214. 
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im  Genüsse  der  oberen  und  unteren  Lande  bleiben;  Friedricli  der 
Aeltere  habe  alsdann  alle  Länder  und  Herrschaften,  die  Herzog  Ernst 
besessen,  seinen  beiden  Nefifen  abzutreten,  darunter  Krain  luit  der 
irindiscken  Mark,  das  Gebiet  am  Karst,  Isteireich.^  Jedoch  entschied 
sich  Herzog  Friedrich  der  Aeltere  bald  für  Tirol  und  erliess  bereits  am 
28.  Mai  1435  an  aUe  Pfleger,  Städte  u.  s.  w.,  die  yormals  Herzog  Emst 
innegehabt,  in  Krain,  der  windischen  Mark,  Karst,  Istrien  nach  obiger 
Abrede  den  Auftrag,  Friedrich  dem  Jüngern  gehorsam  zu  sein,  und 
dem  Jobst  Schenk  von  Osterwitz.  seinem  Hauptmann  in  Krain,  befahl 
er,  mit  der  Feste  Laibach  und  der  Hauptmannschaft  Friedrich  zu  ge- 
horsamen.- Am  13.  Mai  143G  kam  in  Wien  der  Hausveitrag  zwischen 
Friedrich  dem  Jüngern  und  seinem  Bruder  Albrecht  zustande,  wornach 
der  erstere  von  nun  an  alleiniger  Regent  der  innerösterreichischen 
Länder  wurde  und  Herzog  Albrecht  nur  jene  Gewalt  haben  sollte,  die 
ihm  sein  Bruder  übertragen  würde.'  Am  30.  Dezember  desselben 
Jahres  fertigte  auch  berdts  Stephan  Modnisch,  Graf  von  Veglia, 
Landeshauptmann  in  Krain,  seinen  Gehorsambrief  an  Friedrich  und 
dieser  schloss  am  29.  Juni  1437  ein  Bündniss  mit  diesem  Grafen  und 
dessen  Brüdern,  auf  10  Jahre,  wodurch  sieh  dieselben  verbindlich 
machten,  falls  Land  und  Leute  der  beiden  Herzoge  Friedrich  und 
Albrecht  angegriffen  oder  sie  selbst  ihre  Feinde  bekriegen  würden,  auf 
eigene  Kosten  1000  Mann  Hilfst rui)pen  beizustellen.  Dieses  Biiiulniss 
richtete  sich  wohl  zunächst  gegen  die  mächtigsten  Gegner  des  Her- 
zogs, die  im  veiHossenen  Jahre  von  König  Sigmund*  in  den  Reichs- 
fürstenstand erhobenen  CiUier.  Gegen  diese  Standeserhöhung  als  eine 
Verletzung  seiner  landesherrlichen  Rechte  hatte  Herzog  Friedrich 
schon  bei  seiner  Heimkehr  von  der  Wallfahrt  nach  Jerusalem,  auf 
welcher  ihn  nebst  vielen  anderen  Edlen  auch  ein  Georg  Apfaltrer 
(wohl  derselbe,  der  später  bei  .der  Belagerung  Laibachs,  1442,  sich 
auszeichnete),  ein  Greorg  Tschemembl,  ein  Hans  Saurer  ans  Krain 
begleitet  hatten,^  einen  Protest' eingelegt,  aufweichen  er  von  König 
Sigmund  eine  gebieterische  Antwort  erhalten  hatte.  Lange  bevor  es 
jedoch  zu  offenem  Bruch  mit  den  Cilliern  kam,  schädigten  diese  die 
Unterthanen  des  Herzogs  auf  jede  Weise.   In  einer  Fehde  mit  dem 


*  lichn.  V.  S.  254;  vgl.  Hennann  I.  S.  137. 
«  liehn.  Y.  Beg.  3428  und  3425. 

*  Schröttor,  Abb.  V.  170-171;  Chmel  228-229;  Huclwr  S.  255  ,  256  (TU) 

*  80.  Narember  148«,  Mnohar  VIL  S.  259. 
»  Liohn.  y.  S.  268. 
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Grafen  Stephan  von  Modnuch  (1437)  effiihren  mehrere  Ortschaften 
der  herzoglichen  Herrschaft  Landstrass  In  Unteifcrain  alle  Greael  des 
Krieges.  Die  CiUier  plünderten  die  Gßliiser,  schleppten  Vieh  nnd 
Habe  weg,  misshandelten  die  Einwohner  nnd  beraubten  die  Kirche  in 

Dübschendorf  (V)  aller  geistlichen  Geräthschaften  und  Kostbarkeiten. 
An  diesem  Raubzuge  hatte  Jörg  (juII  tbütigen  Antheil  genommen.  In 
dieise  Fehde  ward  auch  der  herzogliclie  Hauptmann  zu  Landstrass,  Jörjj 
Apfaltrcr  verwickelt,  welcher  dem  Herzog  meldete,  der  cillische  Burggraf 
zu  Gurkfeld  habe  schon  während  der  Reise  nach  Jerusalem  die  her- 
zogliche Schiffbrücke  zu  Zirklach  zerstört  und  die  Schiffe  nach  Gurk- 
feld geführt  und  wolle  nun  auch  die  Fergen  nöthigen,  nach  Gurkfeld 
zu  dienen,  worin  er  dem  Burggrafen  nicht  zu  widerstehen  TenniSge.^ 
Trotz  dieser  offenbaren  Gewaltthätigkeiten  kam  es  vor  dem  Jahre 
1439  nicht  zu  offenen  Feindseligkeiten.  Erst  die  Hllndel  des  Grafen 
von  Gilli  mit  dem  Bischof  von  Gurk,  der.  auch  in  Krain  die  Feste 
Nassenfuss  besass,  riefen  das  Einschreiten  des  Herzogs  hervor.  Jan 
Wittowoz.  der  Cillier  Feldhauptmann,  übei-fiel  die  Gurker  Festen  in 
der  (irafschaft  Cilli.  Neuburg  an  der  Kanker,  der  Schrottenthurm  bei 
Kraiuburg,  Erkensteiu  wurden  rasch  von  den  Cillieru  erobert  und  ge- 
brochen. 

Bei  dem  Zuge  gegen  die  Gurker  Feste  Nassenfuss  wurde  der 
Feldhauptmann  der  Herzoglichen,  Dimbacher,  schwer  verwundet  mit 
vielen  anderen  gefangen  genonunen  und  in  die  Thürme  zu  Krapina 
geworfen. 

Auch  bei  Bischoflack  wurde  mit  den  herzos^chen  Reisigen  blutig 
gekämpft  nnd  deren  Anführer  Christoph  Fhidnitzer  von  emem  Schuster 
erschlagen.  Allein  der  Erfolg  war  auf  Seite  der  CiUier,  weil  die  Auf- 
merksandceit  des  Herzogs  sich  bald  auf  wichtigere  Angelegenheiten 

richtete.* 

Albrecht  II.  war  (am  27.  Oktober  1439)  gestoiben  und  die 
deutsche  Kaiserkrone  erledigt.  Bei  dem  Leichenbegängnisse  war  auch 
Krain  durch  Deputirte  der  Stände  vertreten.  Herr  Friedrich  von 
Lamberg  führte  das  Panier,  Herr  Georg  Steim'euter  den  Helm,  Herr 
Georg  Dachsner  den  Schild,  Herr  Konrad  Pesnitzer  das  Schwert,  wie 
auch  ein  verdecktes  Pferd  mit  ,Zandel',  ,an  welcher  Decken  des  Lan- 
des Krain  Wappen  sass'.  Die  windische  Mark  hatte  ihre  eigenen  Ver- 


>  Miu  har  VII.  S.  276. 

«  Muchar  VII.  S.  289  f.;  Hermami  I.  S.  141.   Vgl.  Valv.  X.  282,  der  jedoch 
4ie  Fehde,  wie  auch  Jal.  Caesar  UL  399—400,  412,  in  das  Jahr  1437  verlegt. 
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treter.  Für  sie  trug  Herr  PoUheimer  von  Leibniz  das  Panier,  Herr 
Georg  Schönbeck  den  Helm,  Herr  Andreas  Hallnecker  den  Schild, 
Herr  Saurer  das  Schwert;  und  ein  verdecktes  Pferd  mit  dem  Wap- 
pen der  windischen  Mark  ward  mitgeftthrt.^ 

8.  Kaiser  Friedrich  IV.  (1489— 1488). 

Der  Tod  Kaiser  Albrechts  ei-neuerte  den  unseligen  Bruderzwist 
in  Habsburg.  Herzog  Friedrich,  am  2.  Februar  1440  zum  römischen 
König  gewählt,  bot  dem  Binder  die  Vermittlung  von  acht  Schieds- 
richtern aus  den  Provinzen  Oesterreich.  Steiermark,  Kärnten  und 
Krain  an.  Diese  konnten  sich  jedoch  nicht  einigen.  Erst  am  23ten 
August  1440  zu  Hainburg  machte  sich  Kaiser  Fiiedrich  anheischig, 
seinem  Bruder  mehrere  Schlösser  in  Kärnten  und  die  Städte  Juden- 
borg  und  Voitsberg  einzuräumen,  ihm  10,000  fl.  2U  bezahlen  und  ihm 
zwei  Fünftel  der  Einkünfte  der  innerdsterreicliiscben  Provinzen  auf 
zwei  Jahre  zur  Befriedigung  seiner  Gläubiger  zu  überlassen.  Kaum 
war  aber  Kaiser  Friedrich  ins  Reich  zur  Krönung  aufgebrochen,  als 
der  mit  der  Theilung  uiizufriedi  iie  Albreclit  im  Bunde  mit  dem  ehr- 
geizigen Cillier  Ulrich  zu  den  Waffen  griff.  Sie  rückten  vor  Laibach, 
wo  der  tapfere  (ieorg  Apfaltrer  befehli-rte.  Die  Stadt  trotzte  der  Be- 
schiessung,  wobei  auch  ein  Bürger  Khisel  sich  liervorthat.  Den  Tag 
vor  Johanni  (1442)  mussten  die  Belagerer  un verrichteter  Dinge  ab- 
ziehen .  brannten  aber  des  Aptaltrers  Thurm  (das  heutige  Unterthurn) 
nieder.  Die  Verheerung  durch  die  Belagerer  vollendete  am  20.  August 
ein  Heuschreckenschwarm,  der  alle  Früchte  in  der  Umgebung  der 
Stadt  aufzehrte.'  Rudolfewert  widerstand  mit  (Reichem  Muthe  wie 
Laibach,  Krainburg  fiel  den  Herzoglichen  in  die  Hände. 

Das  von  Kaiser  Friedrich  zu  Hüfe  gesendete  Heer  von  13,000 
Söldnern  unter  Hartmann  von  Thum  erbeutete  bei  Sachsenfeld  viele 
Gold-  und  Silberschätze,  welche  (haf  Friedrich  von  Cilli  vom  Schlosse 
Soneck  nach  Cilli  in  bessere  Sicherheit  bringen  lassen  wollte.  Thum 
eroberte  Krainburg  zurück  und  nahm  einen  Theil  der  Diener  und 
Söldner  der  Cillier  und  des  Herzogs  Albrecht  mit  Boss  und  Harnisch 
gefangen.  Das  Hauptheer  der  Feinde  wich  überall  zurück  und  zer- 

• 

»  Valv.  X.  281. 

*  Bichter,  Geseh.  der  Stadt  Laibacb  8.  285,  naob  Mainati,  Chronidie  di 
Triest«  n. 
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Streute  sich  auf  der  Fluclit,  brannte  und  plünderte  aber  überall,  um 
auf  solche  Weise  den  von  Herzog  Albrecht  versprochenen  Sold  zu  ge- 
^neo.^  Als  Kaiser  Friedrich  in  Frankfurt  Nadiricht  von  der  durch 
die  Laibaeher  bethätigten  Treue  erhielt,  bestätigte  er  am  S.August 
der  Stadt  nicht  nur  alle  ihre  Freiheiten,  sondern  ertheilte  ihr  auch 
das  Recht,  mit  rothem  Wachse  zu  siegeln  (,wan  nun  .  .  .  vnser  Bur- 
ger ....  zu  Laibach  sich  yecz  dicz  Sumers  gegen  vnseren  Wider- 
sachern viid  uiigolioisamon,  die  sich  für  dieselb  vnser  Stat  vns  zu 
»Schaden  vnd  Widerwärtigkeit  mit  besess  geschlagen  betten,  so  redlich^ 
treniich  vnd  vestiglich  gehalten,  vnd  dieselbe  Stadt  geiedt  vnd  behabt 
vnd  ihr  Leib  vnd  (Uit.  ihm  zum  Kliren  vnd  Wohlgefallen,  als  frnmbe 
vnd  getrewe  Untothauen  nit  gespart').*  Auf  diese  Belagerung  Lai- 
bachs wird  auch  der  Ui*spning  der  sogenannten  Patidenkhäuser  zurück- 
geführt. Das  Wort  soll  so  viel  als  Pachtgeding  bedeuten.  Solche  Häu- 
ser, deren  Besitzer  während  der  Belagerung  sich  besonders  tapfer 
gehalten,  wurden  nemlich  infolge  Privilegiums  Kaiser  Friedrichs  IV. 
von  der  ständischen  Häusersteuer  und  vom  Laudemium  befreit  und 
hatten  lediglich  jährlich  Einen  Kreuzer  als  Zeichen  der  Unterthänig- 
keit  an  die  Magistratskasse  zu  bezahlen.  Vormals  und  bis  zum  Jahre 
1580  wurde  dieser  Triliut  innner  in  der  Mittemachtsstunde  des  30ten 
Septem])er  im  feierlichen  Aufzuge  auf  das  Ilathhaus  gebracht  und  in 
der  Haupthalle  abgeliefert.-* 

Der  geringe  Ei-folg  seines  Angritl's  machte  den  Herzog  Albrecht 
zum  Frieden  geneigt,  der  am  HO.  I\Iärz  zu  Neustadt  mit  ihm  und  am 
16.  August  mit  den  Cilliem  zustanch^  kam.  Diese  letzteren  zogen  aus 
dem  Bruderkampfe  den  grössten  Vortheil.^  Nicht  nur  erhob  sie  der 
Kaiser  in  den  BeichsfÜrstenstand,  sondern  er  verschrieb  ihnen  bei 
^Uizlichem  Erlöschen  des  Hauses  Oesterreich  die  Erbfolge  in  der 
Gra&dialt  Mitterbuig  und  in  Oesterreichisch-Istrien,  in  der  Gra&chafb 
Metük  mit  dem  Schlosse  Maichau,  Landstrass,  Rudolfewert,  TOlTer, 
Hohenegg,  Sachsenfeld.  Adelsberg  und  Wippach.  wogegen  sie  dem 
Kaiser  beim  Erlöschen  ihrer  Familie  die  Vererbung  der  Herrschaften 
Cilli,  Oberburg  uud  bternberg  zusicherten.  Nach  glücklicher  Herstel- 


'  Valv.  XV.  S.  r,;J8.  Vgl.  dio  Cillior  Chruiük  p.  ()92-694;  Muchar  YU.  S.  303, 
304;  Herraauii  I.  S.  145. 

*  Liehn,  Vm.  Beg.  858  b.  Vgl.  Richtor,  Gesch.  der  Stadt  Laibach  8.  224  und 
Urkunde  im  Anhange. 

*  Mittli.  18&4  S.  26. 

«  Vilnmde  b<d  Lichn.yi.  8. 41  und  42. 
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lung  des  Friedens  in  seinen  Erblanden  war  dem  Kaiser  die  ersehnte 
Ruhe  gegönnt,  um  ihre  feieriiche  Huldigung  entgegenzunehmen.  Dies 
geschah  erst  in  Kärnten,  dann  Anfiang  1444  in  Laibach,  wo  Friedrich 
mit  grossem  Grefolge  und  mit  seinem  Geheimschreiber  Aeneas  Sylvius 

Piccolomini  (dem  späteren  Papst  Pius  II.)  eintraf  und,  von  den  Ständen 
mit  grosser  Ehrerbietung  enipt'aiigen,  die  Handfeste  des  Landes  wm 
die  Freiheiten  der  Städte  und  Stifte  bestätigte.  ^  Die  sclion  einmal 
bewähile  Treue  nochuuils  zu  betbätigen,  bot  sich  bahl  witMhM-  der 
Anlass  im  Kriege  mit  Ungarn  wegen  der  Vormundschaft  über  Ladis- 
laus Posthumus  (144G).  Beide  Theile  rüsteten  aufs  eifrigste.  Die  Stände 
von  Steiermark,  Kärnten  und  Krain  V)escliickten  den  Regensburger 
Reichstag,  um  Hilfe  zu  erhalten,  doch  ohne  Erfolg.  Von  dort  boten 
ihre  Abgesandten  unterm  6.  Mai  1446  die  Landleute  der  drei  Länder 
auf  den  Montag  nach  S.  Veit  nach  Fttrstenfeld  uind  Badkersbuig  auf 
zu  gemeinsamer  Berathung.^  Inzwischen  ordnete  bereits  Kaiser  Fried- 
rieh Yon  Kegensburg  aus  die  allgemeine  Landesbewaffhung  an.  Steier- 
mark, Kärnten  und  Krain  sollten  von  der  Bauerschaft  den  zehnttii 
Mann,  wohlbewaffnet,  aufbringen.  Ihrer  zwanzig  sollten  einen  guten 
gerichteten  Deichselwagen  und  auf  demselben  zwei  Hacken,  zwei  Schau- 
feln, zwei  Hauen,  eine  Krampe  und  eine  gute,  starke  eiserne  Kette, 
zwei  Klafter  laug,  haben.  Der  Adel  sollte  in  Person  mit  seinen  Die- 
nern zu  Pferd  zuziehen;  die  Städte  und  Märkte  sollten  Mannschaft  zu 
Fuss  und  zu  Pferd  stellen.  Auch  Bischöfe,  Prälaten,  Aebte  u.  s.  w. 
sollten  ausgerüstete  Pferde  nach  dem  Anschlage  stellen.  In  der  That 
stellte  auch  der  Bischof  von  Freising  32  Mann  zu  Boss  mit  zwei  Beise- 
wagen;  der  Abt  zu  Sittich  12  Beiter  und  einen  Beisewagen;  der  Abt 
zu  Landstrass  3,  der  Prior  in  Freudenthal  6,  der  Prior  in  Michel- 
stetten 4,  die  Priorin  in  Münkendorf  3  Beiter.  Vom  Adel  zogen  mit: 
aus  dem  Herrenstande  Andreas,  Hartneid  und  Jörg  von  Kreig;  von 
der  Ritterschaft  vier  Auersi)erger,  vier  Lamberger,  fünf  (iallenberger, 
drei  Apfaltrer ,  ein  Lichtenberg,  drei  Tschernembl.  ein  Laaser.  drei 
Lueger,  ein  Zobelsperg  zum  Schönstein,  ein  Schnitzeni)aumer.  sechs 
Galle,  ein  Sicherberger,  drei  Mindorfer,  ein  (Jallenberger,  vier  Wer- 
necker,  ein  Matseheroll,  zwei  Gumpler,  zwei  Baunacher,  zwei  Weixel- 
berger,  ein  Schrott,  drei  Saurer,  ein  Igger,  zwei  Pfaffoiter,  ein  Mai- 
chauer,  ein  Krumbach,  zwei  Stermoller,  ein  Glowitzer,  drei  Paradeiser, 
zwei  Freithauer,  zwei  von  Stein,  ein  Ecker,  ein  Hofistätter,  ein  Oechsel, 


^  Bichter,  GesdL  der  Stadt  Laibaoli  S.  225;  Yal?.  XL  S.  711. 
*  Yalv.;  Krones,  Landtagsweaen  S.  55  n.  107. 
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eiu  Vayst,  zwei  Melz,  vier  Kauber,  ein  Kliumrer,  zwei  Scheyrer,  zwei 
Grätzer,  ein  Grymsitzer,*  ein  Eckensteiner,  ein  Seebacher,  ein  Skus, 
ein  Hohenwarter.  ein  Stainer,  ein  Ski'abos,  ein  Tachauer,  ein  Leyni- 
taschy  ein  Edelholz,  ein  Schupl,  ein  lichtenbeiger,  ein  Weinberger, ' 
ein  Scherfenbeiiger,  ein  Winter,  zwei  Petschacher,  ein  Schremekher, 
ein  Archer,  ein  Mannspurger,  ein  Kayser,  ein  FrChlich,  ein  Mallinger, 
ein  Tappeiner,  ein  Vollberger,  ein  Rathbalm,  ein  Gurker,  dn  Edlinger, 
ein  Herritsch,  em  Schutter,  fünf  Kosiacher,  vier  Globitzer,  ein  Purg- 
stall,  vier  Schneeperger.  zwei  Lenghaynicr,  ein  Perger,  ein  Golienz, 
zwei  Düirer,  ein  Harrer.  ein  Payr^sdorfor.  ein  Kleinhen*.  ein  Rainer, 
ein  Schweinpeck.^  Leider  vermochte  dieses  Aufgebot  Kraiu  nicht  vor 
den  wiklen  liaubzügen  der  rngarn  zu  bewahren,  welche  bis  Weih- 
nachten 144Ü  alles  Land  weit  umher  bis  über  die  Grenzen  von  Krain 
mit  Feuer  und  Schwert  verwüsteten.'  Der  ungarische  Reichstag  hatte 
dem  Gubernator  Hunyad  die  Weisung  gegeben,  Niederösterreich  als 
Ladislaus'  Erbland  zu  schonen,  desto  grausamer  aber  mit  Steiermark, 
Kärnten  und  Krain  als  Friedrichs  Erblanden  zu  ver&hren>  Den  Leiden, 
welche  dieser  Krieg  ttber  unser  unglfickliches  Vaterland  verhängte, 
folgte  hn  Jahre  1449  die  Pest.^ 

Mehr  nodi  als  die  Torflbergehenden  Raubzüge  der  Ungarn,  gegen 
welche  übrigens  Innerösten-eicli  noch  im  Jahre  1449  700  Reiter  stellte.« 
forderte  das  unauflialtsanic  \'ürdringen  der  Tilrken  in  Europa  zur 
Wachsamkeit  und  Veiiheidigung  der  bedrohten  Civihsation  auf.  Kaiser 
Fricdiicli  licss  es  aiicli  an  eindringlichen  Mahnungen  der  zunächst 
bedrohten  Erblande  nie  lit  fehlen.  So  erliesss  er  am  2.  Mai  1447  aus 
Marburg  an  alle  in  Laibach  (gesessenen,  ,als  ihr  wohl  vernehmet,  dass 
die  Läuf  so  gestalt  sein,  dass  es  nöthig,  Städte  und  Schlösser  zur 
Wehr  zuzurichten^  den  Befehl,  wenn  sie  dazu  angefordert  würden,  mü 
Hauen,  Schaufeln,  Multem  und  anderem  Ariieitszeug  der  Stadt  LaSba4ih  ^ 
Mauer,  Zäune  imd  Graben  zur  Wehr  herriditen  zu  helfen,  damit  sie 


'  Griinscliitz  (Hans). 

«  Vah'.  X.  S.  287,  288;  XV.  S.  343. 

'  Muchar  VIL  S.  338 ;  Thurocz,  Chron.  e.  45:  .Dominus  Gubornator  (  Hiin- 
ganae)  ....  omnom  Carinthiae  et  Carnioliae  agrum  .  .  .  cum  severitate  pervaga- 
tas  eet,  res  in  pnedsm,  hoinineB  m  capitivitatem,  civitates  et  oppida  et  yillas  ardentes 
in  flammaB  redigendo.* 

'  *  Engel,  Gesch.  des  UQgrisohen  Betohes,  Wien  1884,  m.  112. 

•  Valv.  XV.  852. 

*  Hennann,  Qeseh.  Kärntens  1. 8. 150. 
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mit  ihrem  Leben  und  ihrer  Habe  Zuflucht  dahin  hätten.^  Und  am 
18.  August  1451  befahl  Kaiser  Friedrich  aus  Neustadt  dem  Richter  in 
Siei»,  mit  den  Holden  der  Klöster  und  der  Geistlichkeit,  die  im  Gericht 
za  Stein  gesessen  und  noch  keine  Robot  zu  dem  Stadtgraben  zu  Stein 
geleistet,  zu  schaffen,  dass  sie  auch  einige  Tage  Bobot  thnn  und  den 
Stadtgraben  vollenden  helfen.' 

Dass  der  Kaiser  auch  Söldner  in  Krain  hielt,  ersehen  vir  aus 
dem  während  seiner  Romfahrt  (auf  der  ihn  auch  ein  Erainer,  Hans 
von  Lamberg,  begleitete)"'  Mittwoch  nach  Sonntag  Lätare  in  der  Mitt- 
fasteii  1452  aus  Graz  von  ,Ratli  und  Anwalt  Kaiser  Friedrichs'  in 
dessen  Namen  erlassenen  Befehle,  die  800  Pfund  Pfennig;  von  der  ge- 
pachteten Wassermauth  in  Laibach  dem  Yicedoni  ,zur  Aufrichtun<^  der 
Söldner  in  Krain'  auszuzahlen.^  Diese  in  Krain.  also  nahe  dem  Mit- 
telpunkte der  CiUier  Macht  gesammelten  Streiter  sollten  wohl  zur 
VerÜieidigung  des  Kaisers  in  dem  Sturme  dienen,  der  sich  gegen  ihn 
unter  dem  Österreichischen  Adel  wegen  der  AusUeferuhg  des  unmün- 
digen Ladislaus  zusammenzog.  In  dem  Augenblidce  höchster  Gefahr, 
als  ein  Heer  von  24,000  Mann  unter  Ulrich  dem  Gillier  und  Eytzin- 
ger  den  Kaiser  in  Neustadt  einschloss  und  nahe  daran  war,  stüimend 
einzudringen,  war  es  der  österreichische  Horatius  Codes,  der  riesen- 
starke Baumkircher,  der  fast  allein  die  Feinde  durcli  seine  Tapfer- 
keit aufliielt,  bis  die  andern  Zeit  gewannen,  das  Thor  zu  scliliessen. 
Der  Baumkircher,  den  des  Kaisers  (inade  nicht  nur  in  den  Froiher- 
renstand  erliob,  sondern  auch  mit  der  Landeshauptniannschatt  von 
Steiermark  begnadete,  war  nicht  ein  Steirer,  wie  ihn  Aeneas  Silvius 
nennt^  und  als  den  ihn  seitdem  alle  Geschichtsbücher  bezeichnen,  son- 
dern ein  Krainer  aus  einem  in  Wippach  begiiteiten  und  angesessenen 
Geschlechte,  von  dessen  Dasein  noch  der  Baumkircherthurm  Zeugniss 
gibt.*  Uebrigens  waren  die  Krainer  mit  den  Kärntnern  und  Steirem 
unter  dem  Grafen  von  Schaumburg  dem  Kaiser  zu  Hilfe  gezogen  und 
nur  Ein  krainischer  Edefanann  hatte  sich  zum  Abfall  von  der  Treue 
verleiten  lassen,  Johann  H.  von  Gailenberg,  der  aus  diesem  Grunde 


»  Lichn.  Vlll.  Ko^.  Nr.  V2(il  b. 
«  Lichn.  Vm.  Eej,'.  Nr.  1567  b. 

"  Auf  der  Tiberbrücke  erliielt  dieser  wacken»  Diener  seines  Herrn  den  ßitter- 
schlag.  VTvnh.,  biogr.  liox.  XIY.  S.  27. 

«  Laib.  Magistr.-Areh.,  Mitth.  1866  8.  80. 

•  Histor.  Fiid.  p.  209  .nobilis  ex  Sfyria*. 

•  Talr.  X.  8.  289;  vgl  IX.  8. 110. 

.  j  ^  .d  by  Google 


272 


und  weil  er  sich  auch  im  Streite  zwischen  Kaiser  Friedrich  und  dem 
Herzog  Albrecht  diesem  angeschlossen,  aller  seiner  Güter  verlustag 
erklärt  wurde,  von  welchen  später  Gailenberg  und  Hohenwang  an 
Johann  von  Scherfenberg  verliehen  wurden.'  Wie  hoch  Kaiser  Fried- 
rich die  innerösterreichischen  Lande  und  mit  ihnen  Krain  als  den 
Kern  des  habsburgischen  Besitzes  hielt,  bezeugt  die  am  6.  Januar 
ZU  Neustadt  ausgestellte  Urkunde,  womit  er  als  deutscher  Kaiser 
die  Freiheiten  des  Hauses  Oesterreich  bestätigte  und  jene  Gheder 
desselben  zur  er/herzoglichen  Würde  erliol),  welclie  Steier,  Kärnten 
und  Krain  innehaben  würden.-  Nocli  in  demselben  Jahre  bethätig-  i 
ten  aber  die  Stände  der  diei  Länder  ihre  Opferwilligkeit  ,wider  die 
von  Ungarn'  auf  einer  Versammlung  in  Völkermarkt  am  15.  Juli.  Der 
Landtagsbeschluss  bereitete  einen  eventuellen  Anschlag  auf  Truppen 
und  Geld  vor.* 

Im  folgenden  Jahre  war  der  berühmte  Barftissermönch  Johann 
Capistran  in  Laibach,  er  predigte  mehreremale  in  der  Pfarrkirche  den 
Kreuzzug  und  ertheilte  dem  Volke  seinen  Segen>  Doch  wird  nicht 

gemeldet,  ob  sein  begeisterter  Aufruf  zum  Kreuzzuge  gegen  den  Erb- 
feind; der  damals  beieits  den  Halbmond  auf  der  Sophienkirche  auf- 
gepflanzt hatte,  in  Krain  einen  Widerhall  fand. 

Der  Streit  um  das  reiche  Erbe  des  am  11.  November  1456  in 
Belgrad  ermordeten  letzten  Cilliers  sollte  auch  unser  Vaterland  in 
Mitleidenschaft  ziehen.  In  Krain  besassen  die  Cilher  an  Eigeugütern, 
Lehen  und  Pfandgütern:  Adelsberg.  Kostel,  Fladnig  (FlödnigV),  Fried- 
richstein bei  Gottschee,  Görtschach,  Gurkfeld,  Katzenstein,  Krainburg, 
Krupp,  Laas,  Landstrass,  Möttling,  Maichau,  Montpreis,  Neuhaus  unter 
Batschach,  Ortenegg,  Pillichgräz,Babensberg,  Radmannsdorf,  Batschach, 
Reifiuz,  Budolfiswert,  Seisenberg,  Siebenegg,  Stettenberg,  Stein,  Neuburg 
an  der  Kanker,  Wallenburg  bei  Badmannsdorf,  Weixelberg,  Weissenfeis,  * 
Zobelsberg.  ^  Ausserdem  erstreckte  sich  der  Besitz  der  Cillier  über 
Steiermark,  Oesterreich,  Ungarn,  Kroatien,  Slavonien,  Istrien,  Friaul, 
Kärnten  und  Tirol.  Ihr  bares  Vermögen  war  ein  in  jener  Zeit  un- 
gewöhnliches. So  war  es  begreiflich,  dass  viermidzwanzig  Ansprecher 


»  Vtüv.  X.  S.  200  und  XI.  S.  429. 

■  K.  k.  geh.  Arcliiv,  lat.  und  deutsch  unter  der  gold.  Bullo;  Liclm.  VL  Keg. 
Nr.  1780. 

*  Erones,  Landtags wesen  der  Stebrmaik  S.  56  n.  114. 

*  Valy.XLS.711. 

*  Mttchar  Y1LS.425. 
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für  das  reiche  Erbe  sich  fanden.  Unter  ihnen  erhob  Kaiser  Friedrich 
infolge  des  mit  dem  Grafen  abgeschlossenen  Erbvertrages  Ansprüche 
auf  alle  deutschen  Besitzungen,  Die  Stände  Steiermarks,  Kärntens 
und  Krains  versammelten  sich  in  Graz  und  beriethen  über  die  CilÜer 
Erbschaft  Sie  beschlossen,  alle  Städte,  Burgen  und  Schlösser  des 
Grafen,  welche  zum  Reiche  gehörten,  in  die  Hände  des  Kaisers  als 
des  BeichsoberhaiqiteB  za  ttb^eben.  Wer  nun  behauptete,  einen  £rb- 
anspruch  zu  haben,  der  habe  das  Erbe  vom  Kaiser  zu  erbitten.^ 
Doch  die  verwitwete  Gräfin  Katharina  wollte  den  Kern  der  Graf- 
sdiaft,  Gilli,  und  die  Burgen  in.  Innerdsterreich  mit  Waffengewalt 
behaupten.  Der  Kaiser  aber  gewann  den  mächtigen  Feldhauptmann 
Wittowitz  und  den  Burggrafen  von  Obercilli  durch  Geld  und  Standes- 
erhöhung. So  zog  er  ungehindert  in  Cilli  ein  und  viele  Vasallen  der 
CiUier  schlössen  sich  ihm  an.  Nur  die  Besatzung  von  Radnmunsdorf 
widerstand  allen  Versprechungen.  Indessen  gereute  auch  den  Witto- 
witz sein  Abfall  von  Ladislaus  und  er  nahm  im  Einverständnisse  mit 
den  Bewohnern  die  Stadt  Cilli  durch  Ueberfall.  Der  Kaiser  konnte 
sich  kaum  nach  Obercilli  retten.  Sein  Kanzler  mit  Kanzlei  und  Reichs- 
siegeln  und  viele  Schätze  fielen  in  die  Hände  des  Feindes.  Da  zeigte 
sich  wieder  die  Treue  der  Krainer.  Die  Stände  schickten  Reiterei, 
die  Stadt  Laibach  40  Fussknechte.*  Uebrigens  zog  Wittowitz  schon 
nach  8  Tagen  fruchtloser  Bestürmung  ab  und  der  Kaiser  begab  sich 
nun  in  seme  getreuen  inner^^sterreichischen  Länder,  vorerst  nach 
Krain,  wo  er  am  Samstage  vor  dem  Dreifaltigkeitssonntage  und  an 
diesem  selbst  an  Jörg  Hohenwarter  den  Jüngern  eine  Wechselurkunde 
füi-  den  Pfandbesitz  des  Schlosses  und  der  Hauptmannschaft  zu  Mött- 
ling  für  2500  Gulden  Dukaten  und  für  das  Amt  zu  Schleunitz  mit  1 9 
Huben  zu  Strug  und  12  Huben  zu  Strassen  und  einen  zweiten  Pfand- 
brief den  Brüdern  Georg  und  Andiä  von  Lamberg  um  Schloss  und  Amt 
Beiüuz  fertigte.'^  Die  Bürger  von  Beifiüz  hatten  sich  nenüich,  nachdem 


*  Aeiieas  Sylvias  Ep,  353.  Orig.-Crodenzbrief  des  Kaisers  für  den  vou  ihm  an 
die  krain.  Landschaft  abgesandten  Jörg  Pibriacher,  im  Laib.  Yicedomarchive. 

>  yalT.XI.S.711,  712. 

•  E.  k.  Gnb.-ÄreliiT  in  Gna.  Mnchar  YJL  S.  482.  Qeovg  II.  von  Lambeig, 
geb.  1409 ,  geat  1490 ,  älterer  Sohn  Baltiiaaars  von  Lambeig  aus  dessen  She  mit 
Maigaretha  Ton  Ap&Uaram,  war  Kaiser  Fiiedriehs  Fdldoberster  und  Hauptmann  an 

der  Grenze  der  windischen  Mark.  Wogen  seiner  Verdienste  schenkte  ihm  der  Kaiser, 
als  mit  Ulrich  das  Geschlecht  der  Cillier  erlosch,  Herrschaft  und  Feste  Ortenegg  in 
Krain,  welche  vordem  schon  Eif^onthum  der  Laniborge  gewesen,  ihnen  aber  vou  den 
Oilliem  gewaltsam  eutrisseu  wordou  war.  Wurzbach,  biogr.  Lex.  XIY.  28. 
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sie  zuerst  üitenburg,  dann  den  Cillieru  uuterthan  gewesen,  dem  Hause 
Oesterreich  unterworfen.^  In  Ileifniz  stiftete  der  Kaiser  in  diesem  Jahre 
die  Sodalität  des  Frohuleichnams  und  widmete  dazu  eine  halbe  Hube. 
Mitstifter  waren:  die  zwei  Gebrüder  Bodner,  Herr  Georg  von  Schön- 
berg (Schneeberg?)  mit  seiner  Frau  Kunigunde,  Herr  Georg  Glo- 
bitzer,  Herr  Vitus  SpegloTÜ,  Herr  Uhrich  Rauber  und  seine  Ehe- 
genossin Margaretha,  Frau  Grazbergerin,  Herr  Ubich  von  Thum.'  In 
Krain  sammelte  Kaiser  Friedrich  nun  seine  getreuen  Landleute,  bela- 
gerte Badmannsdorf  und  nahm  es  ein.  Doch  nachdem  er  nach  Kärn- 
ten abgezogen,  rückte  der  Feldhauptniann  Wittowitz  aus  Kroatien 
über  den  Trojanaberg  heran,  zerstörte  Lack,  nachdem  er  es  vollstän- 
dig ausgeplündert,  und  zog  dann  gegen  lladmannsdorf,  welches  der 
kaiserliche  I^efehlshaber  Kaspar  von  Lamberg  nach  tapferer  Verthei- 
digung  in  Brand  steckte  und  verliess,  so  dass  es  Wittowitz  besetzen 
konnte.  Dieser  musste  sich  jedoch,  vom  krainischen  Aufgebote  be- 
drängt, bald  über  den  Trojanaberg,  wo  ihm  der  Landsturm  den  Weg 
verlegte,  unter  blutigem  Kampfe  zurückziehen.  Als  in  Kärnten  die 
Burg  Stemberg  erobert  worden  war,  zogen  die  Kftmtner  nach  Krain, 
nahmen  Radmannsdorf  und  zerstörten  auf  des  Kaisers  Befehl  seine 
Befestigungen.'  Als  König  Ladislaus  (1458)  starb,  endete  die  Witwe 
des  letzten  CiOiers,  Katharina,  den  langwierigen  Streit,  indem  sie 
ihre  Ansprüche  auf  die  deutschen  Besitzungen  gegen  eine  Rente  von 
2000  Gulden  und  den  Witwensitz  Gurkfeld  aufgab,  welchen  sie  später 
mit  Kagusa  vertauschte.''  In  dem  Kampfe  mit  (iraf  Johann  von  (Jörz 
um  die  ebenfalls  zum  Erbe  der  CiUier  gehörige  (irafschaft  Ortenburg 
zogen  auch  Krainer  zu  Felde,  und  als  Kaiser  Friedrich  mit  Mathias 
Hunyad  um  die  Ki'one  von  Ungarn  stritt,  leisteten  die  Krainer  Stände 
persönlichen  Zuzug  unter  dem  Befehl  des  Grafen  Ulrich  von  Schaum- 
burg, wofür  der  Kaiser  aus  Wien  am  S.  Andreastag  1460  ein  Dank- 
schreiben an  sie  erliess  mit  dem  BeifiUgen,  dass  er  die  Ausfertigung 
der  Landesfireiheiten  angeordnet  habe.'  Am  25.  November  desselben 
Jahres  bestätigte  der  Kaiser  nendich  dem  Lande  Krain  den  Freiheits- 
brief Erzherzog  Emsts  vom  Fhinztag  vor  Oswald  1414.' 


»  Valv.  X.  S.  290. 

•  Valv.  X.  S.  290 ;  XV.  S.  862. 

*  Hern.,  Qesch.  EizntenB  I.  S.  167;  Talv.  XV.  S.  960. 
4  Huehar  YIIL  S.  8. 

"  Valv.  X.  S.  294. 

Unter  der  goldenen  Bulle  ausj:^cfcrtigt.  Liaoh.»  Arch.;  Lfiiiig,  Beichsarch.  VII. 
S.  198;  Ghmel,  Beg.  3837;  Lidm.  VU.  Beg.  449. 
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Bald  sollte  der  Kaiser  die  Hilfe  der  innerösterreichischen  Lande  ge- 
gen seinen  eigenen  Bruder,  Erzherzog  Albreeht,  und  seine  aufrtthreri- 
schen  Unterthanen  benöthigen.  Schon  am  6.  Mai  1461  erging  der  kaiser- 
liche Befehl  m  Kaspar  Melz,  den  Pfleger  in  Weixelberg,  mit  seiner  Mann- 
schaft zu  Fuss  und  zu  Boss  bei  Strafe  des  Ungehorsams  auf  Graz  zu 
erscheinen,^  und  1462  auf  dem  Landtage  in  Marburg  bot  er  die  Streit- 
kräfte von  Innerösteireich  auf.-  Mit  der  gesammelten  Macht  brach  er 
im  Juli  1462  gegen  Wifn  auf,  wo  inzwischen  Albrechts  Anhänger, 
Wolfgang  Holzer  an  der  Spitze,  sich  erhoben,  den  dem  Kaiser  erge- 
benen Stadtrath  gesprengt  und  die  Ciewalt  an  sich  gerissen  hatten. 
£s  ist  bekannt,  welchen  Demüthigungen  sich  Friedrich  unterziehen 
musste,  ehe  er  in  die  Stadt  eingelassen  wurde,  unbewaffnet  und  ohne 
Begleitung  der  bewafi'neten  Schaaren,  welche  er  mitgebracht  und 
welche  er  vor  dem  Einzug  entlassen  musste,  wie  er  endlich  vom  auf- 
rOhrerischen  Volke  in  der  Burg  belagert  wurde. 

Während  die  innerösterreichischen  Stände  sich  im  Oktober  1462 
in  Leibniz  versammelten,  um  über  Kriegsrüstungen  zu  berathschlagen, 
machten  die  Wiener  in  einem  Schreiben  vom  12.  Oktober  einen  Versuch, 
die  Stände  Inuerösterreichs  in  ihrer  Treue  gegen  den  Kaiser  wankend 
zu  machen.  Sie  schrieben  ihnen,  wie  sie  Grund  hätten,  sich  über  den 
Kaiser  zu  beschweren,  der  ihre  Forderung,  in  den  Landschadenbund 
aufgenommen  zu  werden,  nicht  erfüllt  habe,  dazu  komme  die  arge 
Wirthschaft  der  Söldner,  welche  die  Früchte  des  Ackerbaues,  Gewerbes 
und  Handels  vernichtete.  Sie  sähen  sich  nothgedrungen .  zur  Selbsthilfe 
zu  schreiten,  und  hätten  deshalb  einen  Landtag  nach  Wien  einberufen. 
Die  inneriteterreichischen  Stände  mögen  ihnen  daher  die  Freundschaft 
bewahren  und  sich  durdi  keine  Entstellung  der  Thatsachen  irgendwie 
in  ihrer  guten  Meinung  beirre«  lassen.*  Am  13.  Oktober  erliess  Kaiser 
Friedrich  an  die  in  Leibniz  tagenden  Stände  die  Aufforderung  zu 
Kriegsrttstungen.  Seine  Commissäre  gaben  den  Ständen,  welche  sich 
in  der  drängenden  Noth  des  Augenbhcks  in  patriotischem  Eifer  ver- 
sammelt hatten,  ohne  das  kaiserliche  Einberufungsschreiben  abzuwar- 
ten, des  Kaisers  Missfallen  hierüber  kund  und  beriefen  sich  sogar 
auf  die  angebliche  Weigerung  der  Stände,  ins  Feld  zu  rücken,  infolge 
Aufreizung  von  Seite  der  aufrührerischeu  Wiener.  Die  Stände  wiesen 


*  Orig.  im  Vicedomarchiv  in  Laibach. 

*  Mucliar  VIII.  S.  29  ;  Kroues  .  Landtagsweseu  S.  59  n.  124.   Der  Landtag 
daawte  hur  Tom  5.  Juni  bis  in  den  Jnli.  —  Bilk,  Urk.-Ansx.,  Areh.  X.  S.  886  n.  572. 

*  KionM  1.  0.  S.  eo  n.  136. 
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diese  Insinuation  gebührend  zurück  und  erklUilen,  sie  könnten  den 
Zuzug  jetzt  nicht  leisten,  und  dies  habe  der  Kaiser  selbst  durch  seine 
,Yerbotsbriefe'  (gegen  den  ohne  seine  Aufforderung  ausgeschriebenen 
Landtag)  verschuldet,  indem  yon  den  Kärntnern  und  Krainem  kaum 
die  Hälfte  in  Leibniz  erschienen  sei.  Der  Kaiser  möge  daher  einen 
neuen  Landtag  ausschreiben.^  Endlich  kamen  die  Leibnizer  Land- 
tagsbeschlttsse  zustande.  Es  wurde  ein  Feldhauptmann  in  der  Person 
des  Erasmus  von  Stubenberg  gewählt,  welchem  die  Herren  Wilhelm 
Beisperger  und  Christoph  Mindorfer  beigegeben  wurden.*  Am  17ten 
November  sprangen  zwei  Boten  in  den  Bmggraben  und  brachten 
dem  Kaiser  die  Nachricht,  dass  sowohl  das  Heer  König  Georgs  von 
Böhmen  als  das  Aufgebot  der  treuen  innerösterreichischen  Erblande 
in  hellen  Haufen  zum  Entsätze  heranrücke.  Am  \\).  November  wurden 
die  Schaaren  des  Entsatzheeres  !)ereits  von  der  Burg  aus  sichtbar,  es 
war  in  einem  weiten  Halbkreise  von  der  Donau  bis  zu  den  Höhen 
von  S.  Ukich  hin  angestellt,  und  nun  entwickelte  sich  der  Kampf  in 
dieser  ganzen  Ausdehnung.' 

Unter  deigenigen,  die  sich  die  ersten  zum  Entsätze  erhoben 
und  bdm  Sturm  auf  Wien  gar  mannhaft  erzeigtc^n,  waren  die  Krainer: 
Gral  Ubich  von  Schaumburg,  Landeshauptmann  und  oberster  Mar- 
schall in  Krahi;  Greorg  von  Tschemembl,  kais.  Majestät  Bath  und 
Hauptmann  zu  Adelsberg  und  am  Karst;  Kaspar  von  Tschemembl, 
Tiiichsess  und  Ptleger  zu  Flödnig;  Niklas  Sicherberger;  Andre  llohen- 
warter,  Hauptmann  in  der  Möttlinp^:  Hans  Auersperger,  Andre  Apfaltrer, 
Erasnms  Neuhaus,  Jobst  (iallenberg,  (ieorg  Lamberger  der  Jüngere, 
Andreas  von  Neuhaus,  Mathias  Zellenberger ,  Hans  (iall  von  Rudolfs- 
eck, Otto  Semenitsch,  Andre  Semenitsch,  Georg  Gräzer,  Friedrich 
Lueger,  Erasmus  Laser  (Loser),  Hans  Matscheroll,  Balthasar  Dürer, 
Konrad  Lichtenberger,  Georg  Mossheimer,  Balthasar  Wagen,  Wigeleis 
(Wigulejus),  Andre  Wemecker,  Niklas  Bauber,  Johann  Lengheimer, 
Nildas  Schneeberger,  Balthasar  Turner,  Kaspar  Gr&zberger,  Lorenz 
Paradeyser,  Leonhard  Gumpeller.  Diese  Namen  glftnzen  zum  ewigen 
GedAchtniss  in  der  Urkunde  vom  12.  Januar  1463,  womit  Kaiser 
Friedrich  das  Wappen  der  krainischen  Stände  für  ihren  treuen  Bel- 


1  Krones  1.  c.  S.  60  ti.  127  uud  61  n.  128. 
*  Krones  1.  c.  S.  62. 
Karajun,  die  alte  Kaiserbarg  zu  Wien,  in  den  Berichteu  des  Wien.  Altcrtii.- 
Ver.  VL,  1863,  B.  92  nach  BeheimBy  v&hrend  der  Belageniag  gofiihrtem  Tagebuch. 
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stand  ,besseile'.^  Den  Auerspergern,  bereits  Oberstkämmerer  in  Krain 
und  der  windischen  Mark,^  verlieh  der  Kaiser  wegen  ihrer  Treue  und 
Hilfe  bei  der  Belagerung  in  Wien  das  neuerrichtete  Erbmarsc  ludhimt 
in  Ki'ain  und  der  windischen  Mark  und  am  28.  Februar  die  Erlaubniss, 
in  Schönberg  ein  Schloss  und  eine  Feste  erbauen  zu  dürfen.^  Dem 
Andreas  Hoheuwarter,  kaiserUchen  Hauptmann  in  der  Möttling,  ver- 
lieh er  aus  demselben  Grunde  das  neuerrichtete  Erbtiiichsessamt  in 
Krain  und  der  windischen  Mark  für  sich  und  seine  männlichen  Leibes- 
erben/ und  die  Gebrttder  Jörg  und  Kaspar  Ton  Tschemembl  erhob 
er  für  sich  und  ihre  ehelichen  Leibeserben  zu  seinen,  des  h.  römischen 
Reichs  und  seiner  erblichen  Fttrstenthümer  und  Lande  «rechten  Banner- 
herrenS  erlaubte  ihnen,  ihre  Briefe  mit  rothem  Wachs  zu  siegeln,  und 
verlieh  ihnen  das  neuerrichtete  Erbschenkeuamt  zu  Lehen.*^ 


*  Valv.  X.  896;  Lfloig,  BeiohsarGh.  YII.  202;  Areh.  von  MOhlftld  und  Hohler. 
I;  8. 127;  liehiL  YJL  Beg.  735.  Die  auf  die  Wappenbessenuig  bufi^Uclie  SteUe 
lautet :  »dass  dieselb  Landadiaft  nim  blefOr  211  ewigen  Zeiten  die  Skakhürnng ,  so 

von  einer  des  Adler-Sachsen  zu  der  andern  überzwerch  geht,  was  der  von  Perl  ist, 
von  Golde  und  darzu  denselben  Adler  im  Schild  und  auf  dem  Helm  mit  einer  kai- 
serlichen Krön  gezierten,  zu  allen  des  ^n'meineu  Landes  Notdurften  führen  und 
brauchen  mögen'  etc.  Dieses  verbesserte  Wappen  ist  bei  Valvasor  1.  c.  abgebildet 
Das  ursprüngliche  Wappen  dos  Landes  Krain  war  also  perl-(wei8-)blau-roth  und  an 
die  Stelle  der  weissen  trat  durch  Kaiser  Friedrich  lY.  die  Goldfarbe.  Das  nach  dem 
Regierungsantritte  Kaiser  Ferdinands  L  im  Jahre  1886  neuerdings  fttr  das  Honogr 
thtim  Enin  bestätigte  und  mit  Hofkanslel-Erlass  vom  81.  Oktober  1886,  Z.  21911, 
bekannt  gegebene  Wappenbild  stimmt  mit  dem  unprüngÜ^en  Landeswappen  Qber- 
ein.  Ifit  Srfti&imig  des  Hinisterinms  des  ^inem  vom  28.  September  1818^  Z.  2778, 
wurde  jedoch  laut  Kundmachung  dos  k.  k.  illyr,  Landospräsidiums  vom  29.  Septem- 
ber 1848,  Z.  241/P.  (Laib.  Ztg.,  Amtsblatt  vom  3.  Oktober  1848  S.  599)  über  eine 
apeciello  TJemonstration  des  Commandanten  der  Laibacher  Nationalgarde  und  die 
di(!Solbo  befürw  ortenden  Eingaben  der  Laibacher  Nationalgarde ,  des  slov.  Vereins 
und  mehrerer  krainischcr  Reichstagsdeputirten  mit  Rücksicht  auf  den  Wunsch  der 
Mehrheit  und  zur  Erhaltung  der  öffentlichen  Ruhe  und  Ordnung  gestattet,  sich  der 
ursjarünglichen  alten  Landesfarben  weiss-blau-roth  zu  bedienen,  doch  ohne  Abän- 
demng  der  bestehenden  Siegel  and  Wappen  und  ohne  Prigudiz  für  die  Gesetigebnng. 

*  Birk,  ürk-AnsiOge,  X.  des  ArcL  der  Akad.  8. 194  n.  89. 

*  Licfanowsky  VU  Beg.  781;  LQnig,  BeichssichiT  YIL  8. 201,  208;  Wmmbr., 
Collect,  p.  294. 

*  Birk,  Urk.-Ausztige,  X.  des  Arch.  der  Akad.  S.  390  n.  603.  Nach  Valv.  JX. 
.S.  12  bekleidete  dieses  Erbamt  schon  1205  Friedrich  v.  Kroig,  nach  dem  Erlöschen 
•liescs  Geschlechts  kam  (  h  an  die  von  Tschemembl;  im&  war  Kaspar  von  Tscher* 
nembl  Erztruchsess  in  Krain. 

*  Birk  1.  c.  S.  405  n.  705,  706.  Von  den  Tscherncmbl  üborgin*,'  dieses  Erbamt 
(1622)  au  die  Fürston  von  Eggenberg,  Herzoge  von  Krumau.  Valv.  DL.  S.  11. 
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Noch  in  demselben  Jahre  sollten  die  Handelsinteressen  der 
Krainer  einen  Conflict  mit  dem  neuerrichteten  Freihafen  von  Triest 
herrormfen,  welchen  die  Republik  Venedig  wie  immer  benützte,  um 
der  Bivalin  Schaden  zuzufügen.  Der  Kaiser  hatte  nemlich  zur  Begün- 
stigung des  Verkehres  von  Triest  angeordnet,  dass  sämmtliche  aus 
Innerösterreich  nach  Italien  gehenden  Waren  sowie  die  Erzeugnisse 
Kiaiiis  und  der  anderen  österreichisclien  Binnenländer  unmittelbar 
Triest  berühren  niüssten.  um  liier  der  Zollbeliandlung  unterzogen  zu 
werden.  Die  Krainer  KauHeute  landen  jedoch  den  Weg  über  Capo 
dlstria  ihren  Interessen  zuträ^dicher  und  suchten  die  kaiserliche  Ver- 
ordnung zu  umgehen.  Die  Triestiner  erwirkten  strenge  kaiserliche 
Befehle,  um  die  nach  Capo  dlstria  führenden  Pässe  zu  sperren,  wäh- 
rend diese  Stadt  sich  an  die  Republik  iun  ihre  Intervention  beim 
Kaiser  verwendete.  Die  Venetianer  begnügten  sich  jedoch  nicht  mit 
gütlicher  Verwendung,  sondern  blokuten  Triest,  um  die  Zufuhr  dahin 
zu  yerhindem,  und  der  von  ihnen  in  Sold  genommene  Gondottiere 
Gavardo  besetzte  die  Grenze  von  Triest  und  forderte  die  Stadt 
förmlich  auf,  den  Krainem  bei  Mocco  fr^en  Durchzug  mit  ihren 
Waren  nach  Capo  d'Istria  zu  gewähren,  indem  er  für  den  entgegen- 
gesetzten Fall  Triest  den  Flammen  preiszugeben  drohte.  Diess  brachte 
den  Krieg  zum  Ausbruche.^  Die  A'enetianer  schlössen  Triest  ein, 
Friedrich  aber  traf  sogleich  Anstalten,  der  Stadt  llilfe  zu  bringen. 
Am  14.  August  1463  erliess  er  an  Kaspar  Melz,  seinen  Pfleger  in 
Weixelberg,  den  Befehl,  auf  konunenden  Heihgenkieuztag  nach  Lai- 
bach zu  kommen,  um  nebst  den  anderen  Landleuten  wegen  der  der 
Stadt  Triest  gegen  die  Venetianer  zu  leistenden  Hilfe  zu  berath- 
schlagen.*  Es  scheint  auch  Mannschaft  au|geboten  worden  zu  sein, 
doch  nicht  in  genügender  Menge,  da  der  Kaiser  am  27.  Oktober  dem 
genannten  Pfleger  neuerdings  befahl,  mit  all'  seiner  Mannschaft  der 
von  den  Venetianem  bedrängten  Stadt  Triest  zu  HOfe  zu  eilen,  da 
die  von  den  Prälaten,  Adel  und  Städten  des  Landes  Krain  verlangte 
Hilfe  bisher  nicht  hinlänglich  sich  bewiesen  und  die  Venetianer  ihre 
Streitkräfte  von  Tag  zu  Tag  verstärkten. Triest  ward  mit  grobem 
Geschütz  boschossen.  In  einem  Gefechte  blieben  viele  Kaiserliche,  als 
aber  500  derselben  sich  in  die  Stadt  geworfen  hatten  und  sie  mit 
Lebensmitteln  versahen  und  als  der  Winter  herannahte,  ward  am 


>  Löwenthal,  Gesch.  der  Stadt  Triest  S.  dl  f. 
s  Jidsch.  Anh.  Lichn.  TU.  Bog.  Nr.  808. 
*  Lichn.  L  o.  B«g.  815. 
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14.  November  UOH  der  Friede  mit  Venedig?  geschlossen  und  dem- 
zufolge der  Republik  dvr  Hei>itz  der  Castelle  Mocco,  S.  Servolo  und 
Casteluuovo  zuerkannt  ,  den  Triestern  hingegen  die  Salzaiisfulir  zur 
See  untersagt.^  Freilich  waren  damit  die  Conflicte  mit  der  Republik 
nicht  beendigt,  die  ganze  Aufmerksamkeit  richtete  sich  jedoch  vor- 
läufig von  diesen  kleinlichen  Grenzneckereien  auf  die  immer  mehr 
steigende  Gefahi*  osmanischer  Einbiliche. 

Schon  1448  hatte  Kaiser  Fiie^ch  am  Dienstag  vor  Kreuzeriidh- 
ung  allen  Bewohnern  der  Umgebung  Laibaehs  befohlen,  bereit  zu 
sein,  wenn  dieselben  aufgefordert  würden,  mit  Hauen,  Schaufehi,  Malter 
und  sonstigen  Bauwerkzeugen  nach  Laibach  zu  kommen,  um  zur  Her- 
stellung der  Stadt  und  der  Befestigung  hilfreiche  Hand  zu  leisten, 
damit  sie  im  Notlifall  allda  mit  Leib  und  Gut  Zuflucht  und  Sicherheit 
linden  möchten.^  Im  Jahre  14(>:-i  wiederholte  der  Kaiser  diese  Auffor- 
deruuLj.''  Auch  auf  clii'  l^('tVsti'j:ung  der  anderen  krainischen  Städte 
war  der  Kaiser  eifri«:  bedacht.  Den  Möttiingern  erliess  er  am  9.  De- 
zember 1464  auf  vier  Jahre  die  Hälfte  aller  Steuern  und  Abgaben, 
damit  sie  desto  leichter  die  Befestigung  der  Stadt  herstellen  könnten,* 
und  der  Papst  Paul  II.  ertheilte  allen  jenen  Ablass,  die  auf  der  win- 
dischen  Mark  zur  Vertheidigung  der  Grafischaft  MetUk  gegen  die  Tür- 
ken kämpfen.*  Der  {»äpstliche  Nuntius  ermächtigte  den  Laibacher 
Bischof,  Sigmund  Rauber,  die  Tttrkensteuer  einzusammehi  und  alles 
zum  Krieg  gegen  den  Erbfeind  erforderliche  anzuordnen.* 

Doch  alle  diese  Voranstalten  hatten  bei  dem  Mangel  einer  Orga- 
nisirung  der  Vei-theidigungskräfte  und  bei  dem  zerfahrenen  Zustande 
des  Reiches  wenig  Erfoln  ,  wie  uns  der  \ Crlauf  der  erst  fünf  Jahre 
darauf  erfolgten  osmanischen  Invasion  beweist.  In  den  Pfingstfeier- 
tagen  146!)  brachen  10,000  Türken  aus  Bosnien  durch  Slavonien  über 
die  Kulpa  in  Unterkrain  ein  und  sclilugen  ihr  Lager  bei  Möttling  auf. 
Von  hier  aus  verheerten  sie  die  ganze  Umgebung  durch  14  Tage; 
Greise  und  Kinder  wurden  getödtet,  die  erwachsenen  Männer  und 
Frauen  ge&ngen  weggeführt,  Kirchen  beraubt  und  verbrannt  Die 
aus  Bosnien  gekommenen,  in  dem  früheren  Deutschordenshaus  ,bei 

>  Iddui.  l  c.  8.  74}  Lttwtiithal  8.  70. 

'  Klun,  Diplom.  1855  8. 89  f.  Prir.-Buoh  der  8tadt  Laibach  Nr.  78. 

»  Mitth.  1866  S.  30. 

'*  Arch.  für  Kunde  östorr.  äeschichtaqueUea  X.  S.  418.  * 
.    *  Lichn.  VII.  Reg.  1348. 
*  Laib.  DoiQcapitolarchiv. 
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den  drei  Pfarren^  aogesiedelteii  Franziskaner  mussten  sich  flüchten 
und  bauten  in  Rndelfswert  1472  das  dortige  Kloster.  Die  Möttlinger 

flüchteten  sich  in  das  feste  Schloss  des  Andreas  Hohenwart,  der  sie 
aufnahm  und  mit  Lebensmittehi  versorgte.  F^in  türkischer  Haufe  steckte 
Gottschee  in  Brand,  (huiii  streiften  sie  weiter  über  das  Igger  Feld, 
Matena,  S.  Marein  und  endlich  bis  Lailiach,  wo  sie  die  Domkiiche  in 
Brand  steckten.  Wieder  andere  streiften  über  Sicherberg  (Sichelbui-g) 
bis  Landstrass  und  schlugen  auf  der  Ebene  bei  S.  Bartelmä  ihr  Lager 
auf.  Mehr  als  60,000  Menschen  sollen  sie  in  die  Gefangenschaft  fort- 
geschleppt haben.  Inzwischen  hatten  sich  zwar  die  krainischen  Stände 
zum  ^derstande  erhoben;  es  erging  em  allgemeines  Aufgebot,  jedes 
Hans  musste  Einen  Hann  stellen.  So  kamen  in  neun  Tagen  20,000 
Mann  zusammen.  Andreas  Hohenwart,  der  damalige  Landeshauptmann, 
die  Brüder  Friedrich  und  Wolfgang  von  GaUenberg,  der  Vicedom  Georg 
von  Stain  und  Wilhelm  von  Auersperg,  Hauptmann  zu  Möttling,  waren 
ihre  Anführer.  Doch  es  kam  nicht  zum  Schlagen,  denn  die  türkischen 
T{äu])er  wichen  sofort  über  die  Kulpa  zurück.  Hier  tödteten  sie  1000 
Gefangene,  da  es  ihnen  schwer  hielt,  mit  all'  ihrer  Beute  über  den 
angeschwollenen  Fluss  zu  setzen.  Am  4.  Juli  waren  sie  wieder  über 
die  bosnische  Grenze  zui  ih  kgekehrt.  In  diesem  Jahre  streiften  sie  aber 
zum  zweitenmale  von  Steiermark  nach  Gurkfeld,  wo  sie  abermals 
sengten  und  mordeten.^ 

In  dieser  Bedrttngniss,  wo  die  Reichshilfe  versagte  und  von  dem 
Kaiser  wenig  Hilfe  zu  erwarten  war,  der  in  seiner  Rathlosigkeit  und 
Unentschlossenheit  der  Noth  unthfttig  zusah,  suchten  die  St&nde  der 
drei  zunächst  geföhrdeten  Länder  Kärnten,  Steiermaik  und  Krain  Iffilfe 


*  Valv.  XV.  8.  3Ü9.  Unrost,  Cliron.  p.  562.  Auch  oino  handschriftliche  Notiz 
auf  eiiiom  Rückdockol  dor  Handschrift  , Landrechtsbuch'  in  der  fürstl.  Auersperf,' schfu 
Bibhüthek  im  Für9t<»nhofe  in  Laibach  spricht  von  diesem  Türkeneinfall:  anno  14Ü9 
sind  die  Türkon  am  Freitag  nach  8.  Johanns  Gottstaufers  Tag  für  Sicherborg  zogen 
gegen  Landatrass,  Feld  geschlagen  zu  Bartlmü  etc.  —  Die  Hauptquelle  fttr  die  Ge- 
sdiichte  der  TfiAeneinftlle  im  15.  Jahrhundert  bleibt  die  oben  dtirte  Chronik  des 
Jftkob  Unrest,  geboren  iwiechen  1420—80»  1468  Chorii€nr  su  Qnmiti  nnd  Pfkrrer 
zu  S.  Martin  am  TeeheLsbeige  bei  PftrtBchaeh  m  Umten.  Er  achrieb  tmuhenig 
und  mit  unerschütterlicher  Wahrheitsliebe  nach  guten  Quellen.  Die  einzige  Auggabe 
dieser  vortrefflichen  Chronik  bisher  in  F.  A.  Hahn's  CoUoctio  raonumentorum  vete- 
rum  et  rpcentinra,  I.,  Brunswif,'ao  1724,  8®,  unter  dorn  Tit^l:  Jacobi  Unresti  Theolofri 
et  sacerdotis  Carinthiaci  Chronicon  Austriacum  pars  posterior,  Friderici  Iiuperatoris 
vitam  iuctilenter  descriptam  inprimis  oxliibons.  S.  587—808.  Vt'l.  Dr.  Krones,  die 
östorroichisrho  Chronik  Jakob  ünrosts ,  Archiv  der  kais.  Akad.  der  Wissenschaftün 
XLVin.  2.  Hälfte  S.  421,  500. 
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in  gegenseitiger  Vereinigung.  Es  ward  trotz  kaiserlichen  Verbotes* 
in  S.  Veit,  der  alten  Hauptstadt  Kärntens,  eine  Versannnlung  der  Land- 
stände der  drei  Länder  gehalten.  Von  Krain  kamen  dazu  Bischof 
Sigmund  von  Laibach.  Jor^r  von  Rainegg,  Andre  Holienwarter  mit 
seinem  Bruder,  der  Hauptmann  in  der  Metling  war;  Ludwig  Apfaltrer 
und  ein  Gailenberger.  Sie  ,ruften  an  und  baten  sehnlich  um  Hilfe 
und  Beistand  wider  die  bösen  Hunde,  die  Türken.'  Nach  diesem  Land- 
tag vereinigten  sich  die  AuCefebote  der  drei  Länder  und  vertrieben 
die  Türken  aus  der  windischen  Mark.*  Der  wegen  der  Türkennoth 
auf  das  Frühjahr  1470  nach  Wien  ausgeschriebene  Fürstentag  war 
so  wenig  besucht,  dass  der  Kaiser  einen  neuen  nach  Nürnberg  aus- 
schreiben musste.  Da  er  jedoch  auf  diesem  selbst  nicht  erschien,  so 
blieb  er  ohne  Erfolg,  wie  alle  früheren.^  Am  3.  Februar  1470  fertigte 
der  Kaiser  in  Wien  das  Einberufungsschreiben  der  Stände  der  drei 
Länder  auf  den  10.  März  zum  Landtage  nach  Friesach,  um  daselbst 
wegen  des  Widerstandes  ^n\t^en  die  Türken  zu  verhandeln.^  Anfangs 
April  ging  er  selbst  nach  Kärnten,  dann  über  Triest  nach  Laibach, 
wo  er  am  7.  Mai  verweilte.  Von  hier  «ring  er  zum  Landtag  nach  Völker- 
markt, wo  sich  die  Stände  der  drei  Länder  versammelt  hatten,  um 
wegen  BeMedigung  der  Söldner  des  Baumkircher  zu  berathen.  Es 
kamen  daher  die  Bischöfe  von  Salzbuig,  Seckau,  Lavant,  Chiemsee, 
Triest  und  Laibach;  auch  der  Bischof  von  Mainz  zum  Empfange  seiner 
Lehen.  Es  waren  da  die  Grafen  von  Nassau,  von  Schacha,  Graf  Lien- 
hard  von  Görz,  der  auch  seine  Lehen  empfing.  Im  Gefolge  des  Kaisers 
befanden  sich  Graf  Rudolf  von  Sulz,  verschwägert  mit  den  Habs- 
burgem;  Graf  Hagen  von  Weinberg.  (Jraf  Hans  von  Eberstein,  (Jraf 
von  Leiningen,  Graf  von  Warba  und  ein  junger  Graf  von  Krabaten.* 
Da  waren  von  ganz  Kärnten  der  Adel,  von  Steier  viel  Landleut  und 
von  Krain  ,viel  guter  Landleut,  worunter  zehn  Ritter  waren';  auch 
eine  grosse  Zahl  von  Prälaten  und  Pröbsten  fehlte  nicht.  Da  der 
Kaiser  nichts  that,  um  den  Baumkircher  und  seinen  Anhang  zu  be- 
friedigen, ,alB  einer,  der  seiner  Zeit  erwarten  kann\  so  mussten  die 
Stände,  geistliche  und  weltliche,  wohl  selber  dazu  thun,  ,wollten  sie 


*  Kaiserlicher  Erlass  vom  29.  Kovember  1469  ans  Wiener^Neostadt,  worin 
den  Standen  von  Stder,  Kärnten  nnd  Krain  verboten  wird,  den  anf  den  8.  Dezem- 
ber nach  Yoitsberg  anberaumten  Landtag  absohalten.  Krones  1.  e.  S.  70  n.  188. 

'  Unrost  p.  564 — 565, 
«  Lichn.  VIT.  S.  VM. 

*  Kürutn.  Ztschr.  1818  1. 124;  Krones  1.  c.  S.  71  u.  135. 
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andera  nit  prar  verderben.*  Sie  übernahmen  also  die  Schuld  des  Kaisers 
an  den  Hauinkircliei  /u  bcziililen  und  nuichttMi  zu  diesem  Beliufe  einen 
Anschlag  auf  die  drei  Länder  einer  .gemeinen  Steuer,  die  ward  ge- 
nannt eine  Leibsteuer.'  Es  mussten  steuern :  ein  Bischof  40  fi. ; 
Abt.  Aebtissin.  infulirter  Probst  32  fl.;  andere  Pröbste  und  Karthäuser- 
Prioren  14  fi.;  ein  Hotmeister  36  fl.;  ein  Comthm*  Deutschen  oder 
Johanniterordens  12  fl.;  ein  Prior  oder  (iuardian  Bettlerordens  für 
sich  und  seine  Brüder  4  fl.  und  die  Frauenklöster  desselben  Ordens 
2  fl.;  ein  Erzpriester  von  seines  Amts  wegen  6  fl.;  ein  jeder  Pfarrer, 
der  100  fl.  in  Absent^  hat,  4  fl.,  und  ist  die  Absent  mehr,  soll  er 
mehr  geben;  ein  Pforrer,  der  4  fl.  in  Absent  hat,  2  fl.,  und  welcher 
Pfarrer  hinter  (weniger  als)  4  fl.  hat,  1  fl.;  desgleichen  auch  die  ,Propfi* 
auf  weltlichen  Kirchen;  ein  ,weltlicher  Kirchherr'  1  fl.;  ein  ^Alterist* 
1  fl.  und  ein  jeder  Viear  den  dritten  Theil  solchen  Anschlags;  ein 
(isellpriester  (JO  Pfennig:  ein  Cai)lan  ."J^  Pfennig;  ein  Schüler,  der  nicht 
bei  A'uter  und  Mutter  ist  und  iil)er  14  Jalire  alt,  7  Pfennig;  ein  Schüler 
hinter  (unter)  11  Jahrt^  4  Pfennig:  ein  Pettler  oder  Pettlerin  2  Pfennig; 
ein  (iraf  von  seiner  Person  32  fl.;  ein  Freiherr  28  fl.;  ein  Herr  23  fl.; 
ein  Ritter  10  fl.;  ein  Edehnann.  der  Gült  hat,  5  fl.,  und  für  sein  Ge- 
mal  3  fl.  und  für  jedes  Kind  3  Pfennige,  und  der  Herr  gereisig  Knechts, 
die  nicht  Gttlt  haben,  jeder  14  Pfennige,  und  eine  Wittib  nach  Gelegen- 
heit ihres  Stands;  ein  jeder  Bflrger,  der  Gilten  auf  dem  Lande  hat, 
fOr  seme  Person  2  fl.;  ein  anderer  Bflrger  1  fl.;  ein  jeder  leger  Herr, 
der  Kaufinannschaft  durch  die  Lande  treibt  und  nicht  angesessen  ist, 
1  fl. ;  ein  ,geschlechter'  Bürger  1  fl. ;  ein  Handwerker,  der  zu  Herberg 
ist,  32  Pfennige,  und  eine  Wittib  die  Hälfte  davon;  alle  Bauern,  die 
eine  Gilt  haben,  1  fl.:  ein  jeder  Amtmann  32  Pfennige;  ein  Bauer, 
der  auf  einem  ganzen  Hof  sitzt.  24  Pfennige:  der  auf  einer  Huben 
oder  Lehen  sitzt,  12  Pfennige;  der  in  einer  Herberg  oder  Hofstatt  sitzt, 
8  Pfennige,  und  ein  jedes  Weib  die  Hälfte  von  dem  Anschlag  ihres 
Manns;  ein  Knabe,  eine  Jungfrau,  auch  das  Kind,  das  von  der  Brust 
gespennt  ist,  4  Pfennige;  ein  Dienstbote,  Knecht  und  Dirn,  Tagwerker 
oder  Tagwerkerin  7  Pfennige;  der  Handwerker  Knecht  7  Pfennige;  ein 
ledig  Knecht  oder  IHm,  die  nicht  dienen,  7  Pfennige;  em  jeder  Zech- 
mann  in  einer  Stadt  1  fl.;  von  einer  Handweikzeche  60  Pfennige;  ein 


'  Absent  war  die  Tom  Pfimrer  an  den  eigentlicheD  Inhaber  der  Pfründe  zu 
leistende  Abfindungssmnme ,  ein  geistliclier  Paohtschilling.  Der  Brauch  entstand 
wohl  zunächst  aus  der  nicht  soltonou  Cumulirang  von  fienefizieUf  welohe  deren  In- 
haber nicht  alle  versehen  konnte. 
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jeder  Zechmann  in  Märkten  odei-  auf  dem  Land  (Gäu)  1  fl.;  von  jeder 
Bruderschaft  in  den  Städten  1  fl.  und  von  jeder  Bruderschaft  in  Märkten 
und  auf  dem  Gäu  1  fl. ;  und  auf  alle  Juden  und  Jüdinen,  die  in  den 
drei  Landen  sint,  4000  fl.  ^  All'  diese  Opfer  genügten  jedoch  nicht, 
um  den  vollständigen  Ausgleich  mit  dem  Baumkircher  so^^leich  zustande 
zu  bringen;  erst  im  Jahre  1471  gelang  dies,  aber  der  Bamnkircher, 
der  sich  offen  dem  König  von  Ungarn,  dem  Feinde  des  Kaisers  ange- 
schlossen hatte  und  dessen  Söldner  in  Steiermark  fort  und  fort  flbel 
hausten,  glaubte  demungeachtet  durch  persönlichen  Verkehr  mit  dem 
Kaiser  dessen  vollständige  Versöhnung  erlangen  zu  können.  Er  er- 
schien am  23.  April  1471  mit  dem  Greissenecker  unter  Zusicherung 
des  Geleites  in  Graz.  Da  wurden  um  3  Uhr  nachmittags  plötzlich  die 
Thore  geschlossen,  beide  ergritien  und  enthauptet,  ohne  ordentliches 
Gerichtsverfahren  und  mit  Verletzung  des  Geleitl>iiefes,  aber  nicht 
unschuldig;  Baumkircher  wenigstens  war  des  Landfriedensbruchs  und 
der  Verletzung  seiner  Lehenspflicht  gegen  den  Kaiser  schuldig.  Sein 
Ende  hat  die  Sage  später  romantiseh  ausgeschmückt.  Er  habe  freies 
Geleit  von  einer  Vesperglocke  zur  andern  gehabt;  die  Verhandlungen 
seien  absichtlich  in  die  Länge  gezogen  worden,  angst^^t  sei  er 
endlich  au^esecfsen,  zum  Murthore  geeilt,  dä  habe  die  Vesperglecke 
getönt  Er  sei  noch  im  Thore  gefangen  genommen  und  enthauptet 
worden.  Sicher  hatte  Baumkurcher  dem  Kaiser  die  grössten  Dienste 
geleistet,  sicher  hatte  er  auch  vielfache  Forderungen  an  den  stets 
geldarmen  Kaiser  zu  stellen.  Noch  galt  damals  das  Fehderecht  und 
die  rohen,  für  den  Dienst  Friedrichs  ursprünglich  zusaiiiinengerat^ten 
Söldnei*schaaren  konnten  bei  mangelndem  Sold  wohl  schwer  am  Plün- 
dern verhindert  werden.  AU'  das  mag  das  Vei-fahren  Baumkirchers 
gegen  den  Kaiser  in  milderem  Lichte  erscheinen  und  seinem  Ende 
ein  menschliches  Bedauern  zutheil  werden  lassen.* 

Das  Jahr  1471  verzeichnet  einen  der  verheerendsten  Türken- 
einfiUle.  Isakpascha  mit  15,000  Reitern  brach  durch  Kroatien  in  Krain 
ein,  verwflstete  durch  drd  Monate  alles  mit  Feuer  und  Schwert  und 
fahrte  20,000  Christen  in  die  Gefangenschaft  fort  Dann  kehrten  1000 
Räuber  wieder  zurück,  plünderten  und  brannten  bis  Laibach  und  führten 
andere  20,000  Gefimgaie  fort.  Zum  dritten  male  zeigte  sich  Isak- 


*  ,Zt}Ugenvorhör  über  Andreas  Baumkirchers  ThatenlebeD  nnd  Endo,*  von 
Dr.  KroDM,  Wien  1871. 
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pascha  mit  15,000  Beitern  bei  Weiiiiz.  In  einer  Nacht  kamen  sie 
bis  Raäica  und  sandten  plündernde  Streifcorps  um  Ra^ica  bis  Laibach. 
Die  brennenden  Dörfer  zeigten  den  Laibftchem  die  Ankunft  des  Feindes 
an  und  sie  Luiden  Zeit,  sich  g^en  ihn  zu  verwahren.  Der  Pascha 
theflte  hier  sein  Corps  in  drei  Abtheilungen.  Eine  sprengte  längs  der 
Saye  auf  Krainburg  und  die  Kanker  und  zerstörte  das  Kloster  Michel- 
stetten; die  zweite  yerbreitete  sieh  über  die  Alpen,  welche  Erain  von 
Steiermark  scheiden,  überfiel  Münkendoi-f,  raubte  Nonnen  und  eilte 
pen  Cilli,  raubend,  brennend  und  mordend;  30,000  Menschen  verloren 
Leben  und  Freiheit.  Kiiie  Meile  unter  CiHi  bei  TUflfer  blieben  sie 
stehen.  Die  dritte  Alttheilun^r  überschwemmte  Unterkrain.  Sittich, 
Malchau,  Möttlin^  und  zog  sich  am  Frohnleichnamstag  nach  Ungarn 
zurück.  Das  Kloster  Sittich  wurde  bei  diesem  oder  bei  einem  der 
beiden  ersten  Einfälle  theilweise  zerstört.  Abt  Ulrich  floh  mit  einigen 
Brüdern,  die  zurttckgebliebenen  banden  die  Wütheriche  an  die  Schweife 
Ihrer  Pferde  und  schleppten  sie  so  fort.  Als  die  Nachricht  von  dem 
EinM  nach  Kärnten  kam,  da  machten  sich  etliche  Landleut  mit  Zu- 
zug von  den  Städten  und  mehr  noch  von  der  Banerschaft,  die  Chri- 
stian Ungnad,  F^lherr  zu  Seuneg,  angeworben,  auf  und  zogen  unter 
Anftthiiing  des  Wilhelm  Schenken  von  Osterwitz  den  Krainem  zur 
Hilfe,  doch  kamen  sie  zu  spät.  Die  türkischen  Uiiuber  hielten  nicht 
Stand,  sondern  zogen  sogleich  nach  Bosnien  al).  indem  sie  noch  Ple- 
tiiach  einäscherten.  In  Kraiii  wurden  im  ganzen  40  Kirchen  zerstöi-t, 
5000  (iefangene  weggeschleppt  (nach  dem  Berichte  der  Cillier  Haupt- 
leute an  den  Reiclistag  in  ßegensburg).  5  Märkte  und  200  Dörfer  ver- 
brannt. Der  letzte  Herr  von  Arch  wurde  in  die  Gefangenschaft  fort- 
geschleppt. Im  August  (nach  anderen  Quellen  um  S.  Martinstag)  waren 
die  Türken  in  Istrien  und  am  Karst,  wtttheten  bis  Wippach  und  Gdrz 
und  fahrten  wohl  500  Menschen  in  die  Ge&ngenschaft.^  In  diesem  Jahre 
fing  man  an  Befestigungen,  genannt  Tabors,  gegen  die  Türken  zu 
bauen,  theils  waren  dies  eigene  Gebäude  auf  hohen  Bergen,  theils 
umzog  man  die  Kirchen  mit  starken  Mauern  zu  diesem  Zwecke.  Die 
Bevölkerung  der  l^mgegend  sollte  sich  im  Falle  eines  feindlichen  Ein- 
bruchs mit  aller  Habe  in  diese  Blockhäuser  Üüchten.* 


*  ünrest  p.  571-575;  Caes.  lU.  551;  Muciiar  VIII.  S.  75;  Valv.  XI.  S.  20, 
XV.  H7S.  Dlag082.  Anch  ein»  bandschiifliliGhe  Kotii  auf  dem  Bflokdeckel  (Innenseito) 
des  Einbandes  der  Handsohrifb  »Landieohtbach'  in  der  fttnü.  Anenpeig^sdieii  Biblio- 
thek im  FQntenliofe  sn  Lailwoh  enrfilint  diesen  Einfall.  Mitth.  1862  S.  96. 

•  Valv.  Tl.  S.  115 ;  XV.  S.  878.  Linhart  Ohrte  das  Wort  Tabor  auf  Tanr = Borg 
isarüok  (L  S.  81).  Nach  Licbnowsky  VIT.  8. 56  hiessen  Tabor  (Bloekhsoa)  andi  die  ron 
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Im  Jahre  1472  verkaufte  Reinprecht  von  Walsee  seine  Schlösser 
in  Istrien  und  am  Karst  an  Kaiser  Friedridi.*  Krain  sah  abermals 
den  £rbfemd  in  seinen  Grenzen*  Im  März  waren  die  wilden  Haufen 
in  Lmerkrain  und  äscherten  die  Ziilmizer  Kirche  ein,  wovon  noch 
eine  Inschrift  in  der  Mauer  der  jetzigen  Pfarrkirche  zeugt.'  Sie 
streiften  bis  Laibach,  wo  sie  bei  S.  Christoph  in  der  später  so  ge- 
nannten Tttrkengrube,^  in  der  Schischka  und  in  der  Polanavorstadt 
unter  dem  Schlossberge  lagerten.  Sie  steckten  dann  die  alte  S.  Peters- 
kirche in  Brand;  Scliüsse  vom  Schlossberge  jagten  sie  in  die  Flucht.* 
Das  Jahr  darauf  sucliten  sie  Kärnten  heim,  indem  sie  Krain  auf  dem 
Durchzuge^  ohne  Zweifel  auch  ihre  räubeiische  Hand  fühlen  Hessen. 
Am  Fhinztag  vor  IS.  Matthäi  waren  sie  vor  Sichelburg,  am  nemlichen 
Tage  noch  in  Hönigstein  und  Treffen,  am  Freitag  zogen  sie  mit  9000 
FuBSknechten  und  doppelt  so  viel  Pferden  von  Laibach  gegen  S.  Geor- 
gen vor  der  Kanker  und  ohne  Aufenthalt  in  der  Nacht  vom  Samstag 
vor  8.  Michelstag  durch  die  Kanker,  auf  Kappel  los.  Einen  Herrn  von 
Erkenstein  in  Unterkrain  sollen  sie  schwer  verwundet  in  die  Gefangen- 
schaft fortgeschleppt  haben.  Bei  Rudolfswert  fingen  sie  einen  Kärntner, 
Michael  Zwiter,  der  ihnen  als  Wegweiser  dienen  musste.  Als  sie  der 
Brücke  bei  Völkennarkt  sich  näherten,  wurden  sie  von  einem  Bürger 
aus  Stein  in  Krain  und  einem  Bauern  bemerkt,  welche  schnell  einen 
Tbeil  der  Brücke  abwarfen,  woduich  die  Türken  verhindert  wurden,  nach 


den  Söldnern  in  den  Fohdon  zur  Zoit  Kaiser  Friodriolis  1 14(52)  orrh^hteb  n  Iiof(\sti- 
tfungfen.  llwof  (Einfiüle  der  0.smauen  in  der  Steiermarks  loitot  das  Wort  vom  mlul. 
Täber  =  Wagenburg  ab.  Für  die  Tabors  wurden  später  cigono  TalHjrliiit.'r  über  Vor- 
schlag der  Untertliauen,  welche  zu  dem  betrelTcnden  Tabor  gehörten,  vom  Laiides- 
bftnptmaim  and  Yieedom  bestellt  and  ffer  den  Landesftirston  in  Eidptlicht  genum- 
men.  (GorichtsprotokoU  von  1557,  Uitth.  1868  8.  5.) 

*  Liehn.  TU.  Beg.  1004. 
<  Mitth.  1854  S.  55. 

*  Pfr.  Elze  hat  in  den  Hittb.  1864  S.  00  nachgewiesen,  dass  die  Türkengrube 
bei  S.  Christoph  nicht,  wie  Valv.  XV.  S.  H73  besagt  und  die  gowöhnlicbe  Animlnuo 
ist,  von  diesem  Türkeueinbrucho  den  Namen  erhielt,  sondern  schon  1418  urkundlich 
vorkommt.  Es  erkaufte  nemlich  in  diesem  .labre  Diepolt  der  Auersporgor  von  Hein- 
rich dem  Chaltonberger ,  Bürger  zu  Laibach,  Aecker  ,bei  der  Heeryiuben  vor  der 
Stadt  Laibach.'  1499  konunt  die  nemliclie  Heergrube  mit  dem  Beisatze  .hinter 
S.  Christoph'  urkundlich  vor.  Die  Benennung  kaim  also  lücht  von  den  3'ilrken 
Jieirfihron. 

*  YalT.  XY.  S.  878.  Inschrift  an  der  Kirchenihfire  von  S.  Peter. 

^  Anno  1478  Camiolam  tnyeeit  (Turca)  sabbftto  post  translationeni  S.  Buperti 
(25.  September).  Annalee  S.  Pauli  bei  Erones  L  c.  S.  510  Anm.  14d. 
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Vttlkermarkt  zu  kommen.^  Auch  steiriscbe  Gegenden  sollen  die  wilden 
Bftuber  auf  ihren  schnellen  Bossen  diesmal  durchzogen  haben  und  durch 
siegreiche  Kämpfe  sollen  sich  in  allen  drei  L&ndem  damals  ausgezeich- 
net haben  die  ,Landesedlen*  (Landleute,  Adelige)  Greorg  Ton  Gera, 
Leonhard  Rauber  und  Kosmas  von  Graben,  die  beiden  letztem  Yon 
krainischer  AbstÄmmunj?.*  Die  fxemeinsame  Gefahr  veranlasste  im  Jahre 
1474  (^s.  Februar)  eine  Zusainmi'iikunft  kraiiiischcr  und  käriitiierischer 
Landleute  in  Wolfsberg,  welche  auch  die  Stände  von  Steiennark  und 
Oesterreich  zu  einer  Versammlung  in  Judenburg  .auf  nächsten  Sonntag 
Lätare  in  der  Fasten"  einluden,  um  über  eine  gemeinsame  ,Land- 
wehre'  gegen  die  Türken  zu  berathen.*  Auch  an  Papst  Sixtus  IV. 
wendeten  sich  die  krainischen  Stände  mit  einem  Schreiben,  welches 
die  Gräuel  achtmaliger  Tttrkeneinfälle,  die  Unmöglichkeit  der  Abwehr 
und  die  drohenden  Folgen  für  die  ganze  christliche  Welt  schildert 
Die  unglücklichen  Bewohner  Krains  seien  au&  ttusserste  gebracht 
und  könnten  sich  nicht  anders  als  durch  Veriassen  ihrer  Heimat 
retten,  u.  s.  w>  Im  Herbste  dieses  Jahres  wiederholten  sich  die  osma- 
nischen  Verheerungen  in  Kroatien,  Istrien  und  am  Karst.^  Zwei 


*  Uorwt,  ChTOD.  p.  577—579 ;  Val?.  XI.  S.  416.  Aueh  eine  hindiohrifdidM 
Notis  anf  dem  Bfickdeokel  (Innenseite)  des  Einbandes  der  Handschrift  »LandrechtB- 
baeh*  in  der  ftürstl.  Aneispeig^sehen  Bibliothek  im  Fflntonhofe  sa  Laibach  spricht 
Ton  diesem  Ein&U :  darnach  sogen  die  Türkon  am  Phinstag  vor  8.  HatttÜtag  vor 

Siehelburg,  am  selben  Tage  waren  sie  in  Hünigstem  und  Treffen«  am  Freitag  zogen 
sie  von  Laibach  gegen  S.  Georgen  vor  die  Kankor.  am  Samsteg  durch  dio  Kanker 
u.  8.  w.  Znrtick  zogen  sie  am  Samstag  nach  S.  Michaelstag  o.  s.  w.  (Mittheiiangen 
1862  S.  96.) 

*  Caosar  III.  542.  543 ;  Mucbar  YIU.  S.  81. 
»  Mitth.  1865  S.  15. 

*  Horm.  Arch.  1828  S.  324. 

^  «einen  grossen  Thei)  im  Land  Istexreich  verbrannt  nnd  Leat  nnd  Qat  bo- 
raobtf  einen  grossen  Theil  an  dem  Kaist  verbrannt  und  an  Lent  nnd  Qnt  beraubt^ 
in  dem  Lsnd  Erain  wohl  halben  Theil  verbrannt'  etc.  ünrest  p.  579--582,  584-585. 
Muchar  YUI.  S.  8^.  Zur  Ergänzung  der  Daten  Unrests  erscheinen  die  kurzen  No- 
tizen clor  Annale»  S.  Pauli  in  valle  Laventina  1888—15(2  auf  einem  Dee]d»latte  de.s 
Codex  Nr.  .'^(320  des  ehemaligen  Joannoums .  nun  Landesarchivs  in  Graz  gans  will- 
kommen. Da  hoi.sst  es  zum  Jahre  1474 :  Feria  tortia  Pnntocostes  (4.  Juni)  (Turca^ 
Clarniolam  c.  Leubacum  et  sequenti  die  valltMii  8auniae  improxiso  pro  raore  d»^pre- 
data  (sie)  est.  ünrest  spricht  dann  vom  Zuge  der  Türken  im  HochHommer  vor 
Agram  und  vom  Kiubruche  ins  Karstgebiet  gegen  Wippach  im  November.  Dies  bf- 
stfttigen  die  sagefltturten  alten  Notizen  ,eodeni  anno  tempore  auctumuali  provincie 
Kast  naqne  ad  Teigestiim  rimilia  intolit  damna»  bine  Infinitom  abdocendo  populam.* 
Krone«  XLVIU.  des  Aroh.  der  Wien.  Akad.  8. 509-510  Anm.  148. 
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krainische  EdeUeute  aus  dem  Geschlecht  derer  von  Kosiak  wurden 

in  die  Gefangenschaft  geschleppt.*  Die  steigende  Noth  veranlasste  doch 
den  eben  im  Reiche  zu  Aiidernach  weilenden  Kaiser  am  Dienstag  nach 
dem  Sonntag  Reminiscere  in  der  Fasten  1475.  allen  Prälaten,  Adeligen, 
Pflegern  und  Amtleuten  im  Fiirstenthum  Krain  zu  befehlen,  dass  sie 
auf  Verlangen  des  Krainer  Landeshauptmannes  Signmnd  von  Sebriach 
ihre  Leute  und  Holden  in  die  Städte  zur  Mirwirkung  an  der  Be- 
festigungsarbeit schicken  sollen.^  Auch  schrieb  der  Kaiser  von  Ander- 
nach ans  einen  Landtag  gen  Marburg  aus  auf  den  Sonntag  Miseri- 
cordia  Bomini  (9.  April).  Am  zweiten  Sonntag  nach  Ostern  ward 
dieser  Landtag  eröffnet.  Es  wurde  beschlossen,  zur  Anwerbung  von 
Söldnern  f&r  die  Landesvertheidigung  eine  ,gememe  Steuer*  auszu- 
schreiben, jeder  Bewohner  der  drei  Länder,  ob  Geistlicher  oder  Welt- 
licher, sollte  alle  Wochen  nach  seinem  Gewissen  beisteuern,  doch  min- 
destens einen  Pfenni.i^.  Ks  wurde  auch  festgesetzt,  dass  von  je  100 
Pfund  Einkonunen  eine  bestinnnte  Zahl  Reisiger  zu  Fuss  und  zu  Ross 
aufgebracht  werden  sollten,  und  endlich  wurden  Feldhauptleute  aufge- 
stellt, in  Krain  Ludwig  Kosiacher,  Ptleger  zu  Malchau.  Zum  obersten 
Feldhauptmann  der  drei  Lande  ward  Sigmund  PoUheim,  derzeit  Pfleger 
in  Radkersburg,  gesetzt.'' 

Nur  zu  bald  sollten  die  neuen  Vertheidigungsanstalten  sich  er- 
proben, im  August  bereits  streiften  die  Türken  an  der  Brau  herauf 
bis  Lembach.  Als  die  eilig  gesammelten  Streitkräfte  der  drei  Länder 
heranrückten,  zogen  sie  sich  der  Save  zu,  an  den  Eaisersberg  ob  dem 
Städtchen  Rann.  Dort  trafen  beide  Theüe  am  24.  August  1475  auf 
einander,  450  Tapfere  aus  Steiermark,  Kärnten  und  Krain  standen 
einer  Ungeheuern  Uebermacht  gegenüber,  welche  freilich  etwas  über- 
trieben auf  12,000  Mann  augegeben  wird.  Nach  lieldenmüthigem  Kampfe 
erlagen  sie.  Ihrer  400  sollen  geblieben  sein,  darunter  von  kraineri- 
schen  Rittern  ein  Wilhelm  Gall,  ein  Egger,  zwei  Mordaxe,  ein  Min- 
dorfer,  ein  Christoph  ßadmannsdorfer ,  ein  Georg  Rauber.  Gefangen 
wurden  der  krainerische  Feldhauptmann  Ludwig  Kosiak,  der  sich  mit 
2000  Dukaten  auslösen  musste,  Otto  Semenitsch,  Andreas  Hohenwarte 
Mit  Gefangenen  und  Beute  zogen  die  Räuber  nach  Bosnien  ab,  um 
im  Herbst  in  der  Woche  nach  S.  Michaelstag  wieder  zu  kommen, 


'  Valv.  XV.  S.  IV74. 

*  Dipl.  carniol.  1855  S.  42:  Laibat  lior  Priv.-Buch,  Mitth.  Dez.  1852. 
>  Unrest  p.  589—598;  Mui-har  Vill.  S.  85. 

*  Valv.  XV.  S.  375,  376;  ünrest,  Chrou.  pag.  589-  593. 
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4500  Mann  stark.  Sie  zogen  mordend,  brennend  und  Gefangene  fort^ 

schleppend  über  Gurk,  Landstrass,  Krainburg,  Radmannsdorf,  und  da 
die  Kärntner  ihre  Pässe  wohl  verrannnelt  hatten,  so  blieben  die  wil- 
den Feinde  einen  Monat  lanj^  in  Krain  liegen.^  Da  erschienen  sie  am 
Kirchweihfeste  des  h.  Nikolaus  bei  der  Mutterj^otteslvirche  in  Mullau. 
nur  1(100  Scliritte  von  Sittich,  und  schlei)i)ten  4200  Leute  beiderlei 
Geschlechts  und  Alters  als  Gefangene  mit  sich  fort,  nachdem  eine  nicht 
geringe  Zahl  ihren  Widerstand  mit  dem  Leben  hatte  bezahlen  müssen.* 
Am  S.  Margarethenabend  1476  kamen  die  Türken  wieder  mit  4500 
Mann  an  die  Gurk,  Rann  gegenüber,  und  lagerten  dort  einen  Tag  und 
eine  Nacht,  darnach  zogen  sie  gegen  Pletriach;  da  hielten  sie  vier 
Tage  lang  und  stürmten  den  Meierhof,  ohne  dass  es  ihnen  glückte, 
ihn  einzunehmen.  Dann  zogen  sie  vor  Rudolfewert  (,vor  das  Newe- 
stattl')  und  von  da  gegen  Zirkniz  und  Adelsberg,  dann  über  Wippach 
auf  (iörz,  kehrten  dann  über  Schwarzenberg  und  Sairach  in  den 
Lacker  Bezirk  zurück.  Von  da  zogen  sie  auf  liillichgraz.  Oberlaibach, 
Loitsch,  überall  sengend  und  raubend.  Darnach  kamen  etliche  gegen 
Laibach  in  das  Feld  und  steckten  die  i^farrkirche  von  S.  Peter  aber- 
mals in  Brand.  Laas  wurde  ei*stünnt,  in  Brand  gesteckt  und  alle 
seine  Bewohner  gefiingen  weggeführt  ;  dann  zogen  die  Türken  über 
Gottschee  und  die  Kulpa  nach  Bosnien  ab.'  Doch  kehrten  sie  noch 
in  diesen  Jahre  zum  zweiten  male  nach  Krain  zurück,  indem  sie  Mitte 
Oktober  über  Oberkrain,  Kronau,  Weissenfeis,  Tarvis  m  Kärnten  ein- 
fielen. Auf  dem  Rückwege  verschanzten  sie  sich  bei  Gurkfeld,  plün- 
derten und  sengten  bei  Montpreis,  Rann,  Gurkfeld,  Reichenburg> 
,Da8  sollt  billig  ein  jeder  Mensch  zu  Herzen  nehmen,  dass  eine  so 
kleine  Macht  Türken,  die  man  auf  das  meiste  hat  geschätzt  .SOOO, 
diu'ch  die  Drauthäler,  Kärnten,  windisch  Land  und  Krain  mit  sanimt 
dem  Karst  ungeirrt  und  unbestritten  gezogen  sind  und  solchen  grossen 
Schaden  getban  haben  und  ihnen  niemand  kein  Widerstand  than  hat. 
0  Gott  vom  liiimnel,  es  war  Zeit,  dass  das  chiistliche  Schwert  dem 
türkischen  Säbel  seine  Schneid  nähme.  Nach  dem  Schaden  war  ein 
gememes  Geschrei  unter  den  Pauem,  die  Herren  und  Landleut  thäten 
nichts  zu  solchem  und  sähen  durch  die  Finger  zu  und  verdachten  etUch 
frum  Herrn  und  Landleut  hielten  es  msgeheim  mit  den  Türken.  .  .  . 


'  llnrost  1.  {'. 

*  Pugel.  Idioi^rapliie  von  Sittich  c.  8Ö  f. 

•  Unrost  p.  GÜ4  f. 

♦  Unrest  1.  c. ;  Valv.  XV.  S.  Mii. 

! 
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Nun  ist  es  unmöglich,  dass  das  Land  Krain  allein  konnte  Widerstand 
thun  den  Türken  .  .  /  So  zeichnet  in  ergreifenden  Zügen  Püanrer 
Unrest^  das  Elend  des  Zeitalters. 

Auch  das  Jahr  1477  sah  zwei  TürkeneinfMle  in  Erain.  Sie  plün- 
derten im  Januar  bei  Veldes*  und  im  Mai  zogen  sie  gen  Oberkrain. 
Bischof  Georg  von  Brixen  schreibt  am  16.  Juni  1477  an  den  Dom- 
herrn Christoph  Schachner,  wie  die  Türken  diesmal  32,000  Mann  und 
Greschütz  bei  sich  gehabt.  Hätten  sie  sich  gegen  Laibach  gewendet, 
so  hätten  sie  kaum  200  Mann  Besatzung  gefunden.  Niemand  rüste 
sich  zur  Gegenwehr.  Jetzt  hätten  sie  sicli  zurückp:ezofjen.  niemand 
wisse  wohin. ^  Kaiser  Frieihich  erüess  alh'rdini^s  Bcfclilo  zur  Befesti- 
gung von  Wippach  (7.  Mai)^  und  zur  Aufnahme  der  flüchtigen  Land- 
bewohner in  die  Stadt  Laibach. ^  Die  Ortschaften  Gurkfeld,  Laas, 
Weixelburg  wurden  zu  Städten  erliol)en,  der  leichteren  Befestigung 
wegen.^  Am  27.  Januar  1478  befahl  Kaiser  Friedrich  den  Bewohnern 
der  Umgebung  Laibachs,  vier  Meilen  in  der  Runde,  am  Befestigungsbau 
der  Landeshauptstadt  mitzuhelfen,  und  gestattete,  dazu  Holz  aus  den 
kaiserlichen  Waldungen  zu  nehmen.  Den  Laibacher  Juden  trug  er 
auf,  ohne  Verzug  das  ihnen  zugewiesene  Stück  der  Bingmauer  vom 
Vicedomhaus  am  Neuen  Markt  bis  zum  Thurm  am  Wasser  (Ecke  der 
Judengasse)  fertig  zu  machen.'  Im  April  legte  er  allen  Juden  und 
Jüdinnen  in  Steiermaik.  Kärnten  und  Krain  eine  Steuer  von  3000 
Pfund  Pfennigen  zur  Türkenabwclir  auf.^  Auf  den  25.  September  wurde 
ein  Landtag  für  die  drei  Länder  nacli  (iraz  ausgeschrieben/-^  der  im 
November  zusauimeutrat,  aber  von  Krain  und  Kärnten  nicht  him*ei- 
chend  besucht  war.  Die  Steirer  bewilligten,  wie  es  scheint,  das  ge- 
wünschte Geld  für  die  Landesvertheidigung,  denn  es  wurde  im  Monate 
Dezember  exa  neuer  Landtag  nach  S.  Veit  in  Kämteii  ausgeschrieben, 
um  die  Geldbewilligung  auch  von  Krain  und  Kärnten  zu  erhalten. 
Vom  Jahre  1478  meldet  Unrest  einen  Tttrkeneinfall  in  Krain,  doch 


'  Muchar  VIII  S.  02:  Unrest  p.  604   609;  Caes.  Ann.  lU.,  65L 

«  Lichuowsky  VII.  K.'^'.  Nr.  2002. 

»  Simiacher,  Beitrage  VI.  604;  Lichnovvsky  YIL  Reg.  Nr.  2065. 

*  Monüm.  Habsb.  I.  2.  S.  002. 

*  Diplom,  caxn.  S.  43.  Der  nenüiche  Befehl  wiederholt  1478<  1.  c.  S.  44. 

*  Das  Nähere  im  Aheohnitt  »Eoltiugeschichte'. 

V  Chmel»  AiehiT  für  dsteir.  Gesch.  m.  150—151. 

*  Monnm.  Habsb.  I.  2.  S.  929. 

*  Beiner  Uikanden;  Muchar  YIU.  S.  101. 
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ohne  nähere  Details.^  Wie  hoch  die  Noth  gestiegen  war,  zeigt  ein 
am  Freitag  vor  8.  Martin  1478  in  Graz  abgefasstes  und  Öffentlich 
angeschlagenes  Schreiben  unbekannten  Veifassers,  wahrscheinlich  eines 
Geistlichen,  an  Kaiser  Friedrich,  wenn  es  auch  zunächst  nur  die  Ab* 
wehr  der  der  Geistlichkeit  aufgelegten  Stenern  zu  bezwecken  scheint. 

,Steh  auf  aus  dem  Schlaf/  nift  er  dem  Kaiser  zu,  ,dariii  Du  lang 
nach  Leibes  Lust  gelegen  bist.  Deiner  (jrossmäclitigkeit  Unteitlianen 
von  Adel  und  Gemeine  des  Fürstentliuiiis  Krain  und  in  der  Möttling, 
deren  Du  natürlicher  Herr  bist,  rufen  Dieb  an  noch  länger  denn  ein 
halbes  Jahr  oder  dabei  mit  sehnlicher  Klag  um  Kettung  wider  die 
Türken'.  Dgr  Kaiser  soll  des  Eides  gedenken,  den  er  bei  Em- 
pfang der  königlichen  (Gewalt  in  Aachen  vor  den  Fürsten  des  Reichs 
geschworen,  der  Salbung,  die  er  in  Rom  empfangen,  der  £ides- 
pflicht,  die  er  dort  dem  «obersten  Bischofs  als  «Vogt  der  BOmischen 
Gemeinde*  gethan,  dass  man  ihm  da  nicht  ein  Buch  in  die  Hand  ge- 
geben, sondern  em  Schwert  um  den  Leib,  und  ihn  der  Papst  Nikolaus 
gebeten,  es  zur  Unterdrückung  der  Ungläubigen  und  zur  Beschützung 
der  römischen  Kirche  zu  gebrauchen.  Er  solle  des  Anerbietens  Herzog 
Philipps  von  Burgund  zum  Beistand  wider  die  Türken  und  der  Be- 
schlüsse des  Re^^ensburger  Reichstages  gedenken.  Die  römische  Kaiser- 
Würde  sei  Karl  dem  Grossen  zu  Theil  geworden  und  nach  ihm  der 
deutschen  Nation,  und  weil  diese  die  römische  Kirche  verachtet,  sei 
sie  an  König  Wenzel  übertragen  worden.  Der  Kaiser  möge  sich  hüten, 
dass  diess  nicht  auch  ihm  und  seiner  Nation  geschehe,  wenn  er  länger 
so  fahrlässig  sei.  £s  wird  ihm  dann  vorgehalten,  dass  er  die  Prie- 
sterschaft mit  Steuern  ängstige  und  Kirchengüter  sich  aneigne  und 
von  den  Bürgern  Geld  entnehme  ,auf  Nnnmerwiedergeben',  dass  die 
dafür  aulgenommenen  Söldner  nichts  nützen,  sondern  nur  die  getreuen 
Unterthanen  des  Kaisers  plündern.  Wo  ist  das  Gut  hingekommen, 
das  der  Kaiser  in  zweiunddreissig  Jahren  in  seinen  Landen  zusammen- 
gebracht, wo  sind  die  Schätze  und  Kleinodien,  die  des  Kaisers  Vor- 
fahren, besonders  Herzog  Friedrich  hinterlassen,  hingekommen,  ,hast 
Du  das  nicht  alles  oder  den  mehreren  Theil  besessen  und  jährlich 
aufgebebt  ?'  Er  solle  Friedrich  des  Rothbarts  gedenken,  der  durch  das 
Streben  nach  Kirchengut  unglücklich  geworden.  Wie  könne  er  den 
armen  Bürger  mit  Steuern  beschweren,  dem  doch  seit  zwanzig  Jahren 
alle  Strassen  und  Wege  verlegt  sind,  wie  den  blutigen  Sch weiss  der 
armen  Arbeiter,  Witwen  und  Waisen,  die  er  schuldig  sei,  vor  Trübsal 
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und  Soi^  zu  bewahren,  aiufpressen?  Er  soU  mit  seinen  Schätzen 
nicht  geizen,  die  er  doch  nach  seinem  Tode  lassen  müsse,  sondern 
sie  verwenden  zur  Beschirmung  seiner  Lande  und  Unterthanen.  Wolle 
er  Liebe  bd  seinen  ünterthanen  finden,  so  müsse  er  sie  selbst  zuvör- 
derst gegen  sie  hegen.  Den  Ungehorsam  der  Ünterthanen  habe  aber 
der  Kaiser  selbst  verschuldet  durch  Schädigung  der  alten  Freiheiten 
seiner  Ünterthanen,  Münzverschlechterung,  Erhöhung  der  Mäuthe  und 
Zölle  und  die  Auflagen  auf  AVein ,  Salz  und  Eisen ,  endlich  Entziehung 
der  Rechtspflege.  Er  möge  sich  mit  seinen  Ünterthanen  versöhnen 
und  sich  das  Beispiel  seines  Vaters  zu  Nutzen  raachen,  der  im  Frie- 
den mit  denselben  glücküch  gegen  seine  Feinde  gewesen  und  doch 
nicht  den  zehnten  Theil  der  Einkünfte  Friedrichs  besass,  u.  s.  w. 

Das  Manifest,  denn  so  kann  man  es  wohl  nennen,  obwohl  es  in 
mancher  Hinsicht  aucli  einer  Kapuzin^rpredigt  zu  vergleichen  wäre, 
schliesst  mit  der  Mahnung,  diese  ,Qeschrift'  nicht  abzureissen,  wenn  aber 
jemand  es  abschreiben  und  dem  romischen  Kaiser  oder  semen  Räthen 
vor  Augen  bringen  wolle,  so  m9ge  er  es  thun  und  das  Placat  dann 
wieder  an  seine  Stelle  hängen,  .wer  weiss  was  Gott  durch  einen  armen 
prüder  (also  wohl  ein  KlostergeistUcher?)  wirken  will,  Papst.  Cardi- 
näle,  Erzbischöfe,  Aehte  und  Pröbste,  denen  solches  zu  reden  gebüi*t, 
schweigen  still  allesanmit  so  redet  die  geschrift,  furcht  nicht  weder 
König  noch  Kaiser,  bist  frei  und  verschweig  nicht  die  Wahrheit 
Gott'.^ 

Am  8.  März  1480  beschloss  der  Landtag  in  Laibach  auf  eine 
Botschaft  des  Kaisers,  den  bereits  früher  bewilligten  wöchentlichen 
Tttrkenpfennig  einznheben.  Femer  sollte  jeder  Geistliche  oder  Welt- 
liche, der  im  Land  Einkommen  oder  Ünterthanen  hat,  von  je  100 
Pfund  Ff<Ninig  einen  Reiter  ausrüsten  und  unterhalten.  Jeder  Adelige 
soll  mit  seinen  Leuten,  Reisige  und  Fussknechte,  bereit  sein  ins  Feld 
zu  rücken.  Auf  dem  Lande  muss  jeder  zehnte  Mann  ins  Feld  rücken, 
wenn  nötliig  auch  jeder  fünfte  Mann  einen  sechsten  mit  Waffen  und 
allem,  was  erforderlich,  versehen.  Jedes  Land  soll  einen  Oberbefehls- 
haber und  vier  Hauptleute  haben. ^  Doch  lesen  wir  wieder  nichts  von 
einer  Gegenwehr  bei  dem  Einfalle  dieses  Jahres,  als  die  Türken  bei 
Baun  am  26.  Juli  über  die  Save  setzten,  12 — 16,000,  nach  Valvasor 


^  E.  Hasdbach,  Türkennoth  im  15.  Jahrh.,  Wien  1864,  hat  dieses  merkwür- 
dige Docament  ToUständig  abgedruckt  ans  d«n  Cod.  germ.  d«r  Ifünehentr  Hof- 
bibliothek. 
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gar  26,000  Mann  stark.  Eine  Abtheilung  streifte  über  Gottschee, 

Reifhiz,  Innerkrain,  um  Zirkniz  und  Loitsch.  Aus  Kärnten  schlug  sie 
der  bischöflich  Bamber^^'sche  Vicedom  iu  Wolfsberg,  Georg  von  Schauni- 
berg,  durch  eine  Kriegslist  zurück,  indem  er  da.s  unbewaft'nete  Land- 
volk hinter  den  Keitcrn  aufsitzen  und  auf  ein  gegebenes  Zeichen 
grosses  Geschrei  und  (ietüse  erheben  hess,  so  dass  die  Türken  im 
Dunkel  der  Nacht  nicht  andei's  glaubten,  als  das  ganze  Land  habe 
sich  erhoben.^ 

Zu  -der  Türkennoth  gesellte  sich  in  diesem  Jahre  noch  harte 
Theuerung  und  ,grosser  Sterb',  wie  der  Chronist  sagt,  ,a]so  dass  die  ' 
Leut  gar  schnell  ein  hitziges  Fieber  angekommen,  welches  ihnen  das 
Haupt  so  heftig  eingenommen,  dass  sie  gleich  unsinnig  worden.  EtUchen 
sind  im  Kopf  Würmer  gewachsen,  welche  sie  peinlich  gemartert  und  < 
gequält,  endlich  zu  Ohren  und  Nasen  herausgekrochen.  So  Messen 
sich  gleit  lilalls  im  Lande  die  Gespenster  oft  und  häufig  sehen'.*  Die 
Türken  kehrten  schon  im  Jahre  1481  wieder  nach  Krain  zurück,  das 
sie  auf  einem  Streifzuge  nacli  Kärntf^i  IxM  iiln  ttMi.  Auf  dvr  Rückkehr  i 
wurden  sie  in  Kroatien  von  kroatisclien  und  Ivrainer  Etlelleuten  ange-  ! 
grillen  und  geschlagen,  so  dass  15,000  getödtet  und  bei  25,000  Ge- 
fangene befreit  wurden.*  Auch  der  zmschen  dem  Kaiser  und  Mathias 
Corvinus  fortdauernde  Krieg  zog  Krain  in  Mitleidenschaft«  Der  Burg- 
graf von  Lueg,  Erasmus,  ergriff  die  Partei  des  Königs  und  unter- 
stützte 2000  Ungarn,  welche  es  auf  Triest  abgesehen  hatten  und  sich 
in  einen  Hinterhalt  legten,  jedoch  entdeckt  wurden  und  abzogen. 
Da  der  Lueger  nicht  nur  mit  des  Kaisers  Feinden  es  hielt,  sondern, 
auch  auf  eigene  Faust  brandschatzte  und  plünderte,  erhielt  der  Haupt- 
mann von  Triest,  Nikolaus  Rauber,  den  Befehl,  sich  seiner  todt  oder '  ! 
lebendig  zu  bemächtigen.    Man  konnte  aber  des  liaubcrs  nicht  hab-  ' 
haft  werden,  der  die  Kühnheit  so  weit  trieb,  dass  er  vor  das  Schloss  ^ 
des  Rauber,  Neuhäusl,  kam  und  ihm  durch  einen  Diener  entbieten  j 
liess,  er  wolle  ihm  selbst  den  Weg  zu  seinem  Schlosse  zeigen  und  ihn 
dort  herrhcher  bewiithen,  als  jener  es  vermöchte.  Nun  belagerte  der  j 
kaiserliche  Hauptmann  mit  der  Triester  Bürgerwehr  das  Schloss  des 
Luegers,  der  aber  in  seiner  in  den  Felsen  gegrabenen  unzugänglichen  i 
Burg  aller  Angriffe  spottete.  Es  wird  erzählt,  dass  er  die  Belagerer 
in  der  Fastnacht  zu  sich  au&  Schloss  lud  und  ihnen  einen  ganzen 
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Ochsen  von  der  Schlossmauer  hinunter  werfen  liess.  Zu  Ostern  bat 
er  die  Belagerer  ^^ieder  auf  ein  Osterlamm  zu  sich  und  warf  ihnen 
lebendige  Widder  hinab.  Endlich  trieb  er  die  Vermessenheit  so  weit, 
dass  er  dem  Bauber  anbot,  ihn  regehnSssig  gegen  sicheres  Geleite 
für  seine  Leute  mit  Erfrischungen  zu  versorgen.  Er  schickte  ihm 
auch  Erdbeeren  und  frische  Frttchte,  die  er  durch  einen  in  den  Fel- 
sen gehauenen  Gang  von  Wippach  erhalten.  Rauber  aber  benützte 
diese  Gelegenheit,  um  einen  Kammerdiener  des  Ritters  durch  Verspre- 
chungen zu  gewinnen.  Dieser  verrieth  den  Belagerern  ein  Loch  im 
Felsen,  wo  das  Geschütz  den  Lueger  erreichen  könnte  und  das  er 
durch  ein  ausgestecktes  Licht  zu  bezeichnen  versprach.  Wirklich  er- 
ftülte  sich  auch  die  Verabredung  zum  Verderben  des  Luegers.  Die 
Kugel  aus  der  Triester  Bombarde  traf  die  verhängnissvolle  Stelle, 
abgesprengte  Felsenstücke  tödteten  den  letzten  Raubritter  Krains, 
den  letzten  seines  Stammes  zugleich,  aus  dem  früher  manch  Tapferer 
entsprossen,  so  ein  Friedrich  Lueger,  der  1462  vor  Wien  nebst 
anderen  Krainem  tapfer  gestritten.^ 

Auch  die  Jahre  1482  und  1483  smd  in  unseren  Annalen  durch 
türkische  Verheerungen  bezeichnet.  Vom  Jahre  1482  meldet  in  sdilich- 
ten  Worten  Unrest:  ,Im  82.  Jar  kamen  die  Türken  gen  Krain  und 
thäten  einen  grossen  Schaden  mit  Volk  verfueren'  (in  die  Gefangen- 
schaft schleppen).  Iin  Jahre  1488  stürmten,  die  Woche  vor  Simon 
und  Juda,  7 — 8000  Türken  iil)or  die  krainische  Grenze.  Dreizehn 
Tage  dauerte  die  Vcrlieerung.  Als  jedoch  die  Räuber  mit  9000  Ge- 
fangenen sich  auf  den  Heimweg  machten,  stellte  sich  ihnen  ein  Christ- 
üches  Heer,  aus  Kroaten,  Serben  und  krainerischen  Adeligen  bestehend, 
an  der  Unna  entgegen.  Die  Türken  erlitten  eine  vollständige  Nieder- 
lage; nur  wenige  entkamen.  Alle  Gefangenen  wurden  befreit  und  mit 
dem  den  Geschlagenen  abgenommenen  geraubten  Vieh  in  die  Heimat 
zurückgeschickt' 

Der  Krieg  Kaiser  Friedrichs  mit  Ungarn  übte  audi  auf  Krain 
seine  Bückwfrkung.  König  Mathias  Corvinus  fiel  in  Kndn  ein  (1483), 
nahm  das  Schloss  Klingenfels  in  Unterkrain  und  belehnte  später  den 
Grafen  von  Thui'n  damit. ^   König  Mathias  streifte  auch  bis  an  die 

<  Löwenihal,  Geseh.  von  Triert*  1857,  S.  78;  Yalr.  IILS.  525.  Nach  Talvaior 
fleten  die  enShlten  ToifiÜIo  üi  die  Jahre  1483  und  1484. 

•  Valr.  m  8.  lao,  XY.  8. 879;  ünrect  8.  689-690.  Yalvaaor  gibt  die  Zahl 
der  gotödteten  Tflrken  auf  15,000  an,  während  nach  Unrest  nur  5500  an  der  Unna 
kämpfteo,  so  daas  die  Ziffer  YalvasoiB  ala  eine  sehr  ftbertriebene  rieh  heranaataUt. 
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Thore  von  Laibach  und  führte  viele  Gefangene  mit  sich  fort  (1484).* 
Als  der  König  Wien  belagerte  (1477 — 1484),  befanden  sich  unter  der 
Besatzung  auch  zwei  krainerische  Ritter,  Caspar  von  Lamberg  und 
Andreas  Gall,  als  kaiserliche  Offiziere;  sie  gehörten  zu  denjenigen, 
welehe  am  eifrigsten  gegen  die  Uebergabe  auftraten,  indem  sie  den 
Bürgern  za  Gemttthe  fahrten,  mit  dem  Verinste  Wiens  werde  das 
ganze  Land  verioren  sein.*  Man  weiss,  dass  nur  Hunger  endlich  die 
Stadt  zur  Uebergabe  zwang;  damals  fing  man  zuerst  an,  öffentlich 
Rindfleisch  zu  verkaufen,  heimlich  auch  Katzen-.  Mäuse-  und  Ratten- 
fleisch. Der  Scheffel  Mehl  kostete  107  ti.  Wahrend  der  Abwesenheit 
Kaiser  Friedrichs  in  Deutschland  war  Erzbischof  Johann,  Primas  von 
Gran  und  Administrator  von  Salzburg,  mit  der  Statthalterschaft  in  den 
Erblanden,  darunter  auch  Krain,  Istrien,  Karst,  betraut.  Diese  Lande 
hatten  im  ganzen  infolge  lieichstagsbeschlusses  2000  Mann  aufzubrin- 
gen.* Nach  ihm  bekleidete  diesen  wichtigen  Posten  Keimprecht  von 
Beichenburg,  der  sich  der  Hauptmannschaft  gut  annahm,  vit  lo  Söldner 
warb  und  einen  Streifisug  au&  Ungarische  machte.^  Von  Türken- 
eInMen  wurde  Krain  üi  den  Jahren  1488  und  1469  nach  Yalvasors 
Zeugniss^  zwar  heimgesudit,  doch  scheinen  dieselben  nicht  so  erfolg- 
reich gewesen  zu  sein,  wie  früher,  wozu  wohl  die  Niederlage  an  der 
Unna  und  anderweitige  Unternehmungen  der  Türken  beigetragen  haben 
mögen.  Als  der  Kaiser  1488  nach  Deutschland  aufbrach,  um  seinen 
von  den  Bürgern  in  Brügge  gefangen  gehaltenen  Sohn  Max  zu  be- 
freien, zog  auch  die  krainerische  Ritterschaft  mit  und  zeichnete  sich 
BO  aus,  dass  der  Kaiser  die  krainerische  Landschaft  für  ihre  Treue 
auf  einem  Reichstage  belobte.*^  Im  Jahre  1489  besuchte  der  Kaiser 
sein  treues  Krain  und  verweilte  sowohl  in  Stein,  wo  er  der  Stadt 
mehrere  Privilegien  ertheilte,^  als  in  Laibach,  wo  er  eine  ewige  Messe 
auf  dem  Schlosse  stiftete  und  dazu  gewisse  Einkünfte  aus  dem  Vice-  i 
domamte  verordnete.  In  diesem  Jahre  streiften  und  plünderten  die 
Ungarn  in  Krain.*  War  auch  Kaiser  Friedrich  seinem  gewaltigen 
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•  Hnchar  YIIL  8. 145;  Unrait  p.  708—709;  Zäunen  Chton.  IIL  d00->307. 

»  Valv.  XV.  S.  381. 

•  Valv.  XV.  S.  381. 
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Gegner,  dem  noch  im  Volksliede  der  Slovenen  als  ,KraIj  Matja§*  fort- 
lebenden Corvinus  nicht  gewachsen,  so  bewährte  er  doch  in  den  in 
das  Todesjahr  des  letzteren  (149U)  fallenden  FhedeDSYerhandlungen 
eine  gewisse  Würde  und  Standhaftigkeit,  indem  er  gegen  die  ihm  von 
König  Mathias  gestellte  Zumuthimg,  ihm  200,000  fl.  auf  das  Land  Erain 
zu  verschreiben  und  das  Land  Oesterreich  för  eine  Million  Gulden  auf 
die  Dauer  zweier  Generationen  abzutreten,  protestirte.  Das  s^en 
L&nder,  erwiderte  er  dem  König,  die  zum  h.  römischen  Reich  deut- 
scher Nation  gehören  und  von  denen  ,die  kaiserliche  Majestät  hab 
ihren  angeborenen  NamenS  desshalb  könne  auch  von  einer  Verpfän- 
dung derselben  keine  Kode  sein.^  Aus  der  im  nemüchen  Jahre  aus- 
gestellten Instruction  des  Kaisers  Max  für  seine  Abgesandten  an  den 
Herzog  Johann  Corvinus  ist  zu  ersehen,  dass  letzterer  den  Anspruch 
seines  Vaters  auf  Krain  erneuerte,  wogegen  er  sich  bereit  erklärte, 
die  in  seinen  Händen  befindliche  ungarische  Ki'one  sammt  allen  seinen 
Schlössern  und  Besitzungen  in  Ungarn  dem  Kaiser  Max  auszuliefern. 
Dieser  wies  jedoch  den  Antrag  zurück  und  erbot  sich  blos,  ihm  zum 
Lohne  für  die  Auslieferung  der  ungarischen  Krone  die  Gra&chaft  Cilli 
sammt  der  windischen  Mark  zum  lebenslänc^chen  Frachtgenusse  zu 
ttberkssen.*  Kaiser  Max  wollte  Ungarn  mit  den  Waffen  gewinnen  und 
erMess  ein  Angebot  an  die  drei  Länder,  das  aber  wegen  Erschöpfung 
derselben  und  weil  noch  viele  Plätze  von  den  Ungarn  besetzt  waren, 
nicht  nach  Wunsch  vollzogen  werden  konnte.'  Die  letzten  Regierungs- 
jahre Kaiser  Friedrichs  waren  für  Krain  mit  schreckUchen  Heimsuchun- 
gen aus^refüllt:  zweimaliger  Türkeneinbruch  und  Erdbeben.  Im  Jahre 
1491  am  S.  Michaelsabend  waren  die  Osmauen  in  der  Möttling,  am 
Mittwoch  darnach  zogen  sie  auf  Maichau,  Rudolfswert,  Hopfenbach, 
Weisskirchen.  Dort  lagerten  sie  in  der  Absicht,  auf  Cilli  und  dann 
auf  Oberkrain  weiter  zu  ziehen  und  dann  abwärts  durch  das  Land 
,den  Sackmann  auszulassen'  (d.  i.  zu  plündern).  Doch  konnten  sie  die 
angesdiwollene  Sau  und  Gurk  nicht  übersetzen  und  so  kühlten  sie 
ihre  Wuth  an  den  Gegenden  von  Zobelsberg,  Auersperg,  Gutenfeld, 
Nadüscheg,  Seisenberg,  Dttrrenkrain,  Rei&iz,  Gottschee,  sengend  und 
die  Bewohner  mit  allV  ihrer  Habe  fortschleppend.  Eben  war  die  Ernte 
eingebracht  worden  und  mit  ihr  wurden  den  Geflüchteten  alle  Sub- 
sistenzuüttel  genommen.  Nicht  weniger  litten  duich  Kaub,  Mord  und 


<  Statth.-Aroh.  in  Innsbrack,  Abth.  Max.  Sign.  TTTy  354,         188S  8. 34. 

*  Mitth.  1866  S.  24  Vgl.  Mailath,  GeaciL  OMteixeiclil  L  8. 815. 

•  Maohar  YIU.  S.  163. 
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Brand  S.  Bartelniä,  Hopfenbadi,  Rudolfswert,  Preisegg,  Landstrass, 
Wördl,  Malchau.  Bis  auf  Laibach  erstreckte  sich  die  VenvHistung. 
Das  Unglück  war  um  so  grösser,  als  es  ganz  unverhofft  kam  und  keine 
Kundschaflb  aus  Eroatieii,  wie  sonst  geschehen,  den  Einbruch  der  wil- 
den Horden  verkündet  hatte.  Mit  diesen  sdieint  Kroatien  damals 
einen  SeparatMeden  geschlossen  zu  haben,  um  selbst  verschont  zu 
bleiben,  in  solcher  Zeit  eben  nicht  unglaublich,  denn  das  allgemeine 
Unglflck  verhärtete  alle  Herzen  zu  rflcksichtslosem  Egoismus.  Nur  zu 
oft  hiess  es:  sauve  qui  peuti  Landesbaui)tinann  Wilhelm  von  Auers- 
perg,  dessen  Schilderung  in  einem  Briefe  vom  4.  Oktober,  an  einen 
Deutschen  Herrn  von  Laibach  gerichtet,  wir  hier  gefoliit  sind,*  schil- 
dert das  Elend  der  von  ahor  Welt  verlassenen  armen  Landleute  mit 
beweglichen  Worten  und  spricht  die  Befürchtung  aus,  dass  die  wilden 
Feinde  nur  das  Fallen  der  Ströme  abwarten,  um  dann  noch  in  den 
Best  von  Unterkrain  und  nach  Oberkrain  die  Greuel  der  Verwüstung 
zu  tragen.  Indessen  wartete  ihrer  die  Vergeltung.  Die  Bitterschafb 
Krains,  verstttirikt  durch  das  allgemeine  Aufgebot,  legte  sich  im 
-  taiuner  Wald  in  den  Hinterhalt,  und  als  die  Mordbrenner  mit  ihrem 
Baub  daher  kamen,  brachen  die  Erainer  hervor,  umzingelten  den  Feind 
von  allen  Seiten,  hieben  ihn  nieder  und  nahmen  ihm  seine  Beute  ab. 
Das  Andenken  an  diese  That  bewahren  noch  die  ,tur§ki  klanci'  (die 
türkischen  Hügel).*  Zu  all  dem  Elend  dieses  Jahres  gesellte  sich 
ein  starkes  Erdbeben.^  Weniger  beglaubigt,  wenigstens  in  seinen  De- 
tails, als  jener  des  Jahres  1491.  ist  der  Türkeneinfall  von  1492.  Nach 
Valvasor'^  verheeren  dit^  I'ngläubigen  das  Land  in  gewohnter  Weise, 
streifen  bis  Laibach  und  verbrennen  die  Vorstädte,  werden  aber  von 
Georg  von  Herberstein,  den  Kaiser  Max  mit  Hil&völkem  nach  Krain 
schickte,  bei  Budolfswert  in  die  Flucht  geschlagen  und  aus  dem  Lande 
veijagt 

WKhrend  so  die  treuen  Erblande  hilflos  nnter  dem  türkischen 
Schwerte  verbluteten,  neigte  sich  das  Leben  des  Monarchen  zu  Ende, 
dessen  Regierung  oft  unglücklich  und  verhftngnissvoU  ftlr  sdne  Lande, 
wenn  auch  ftlr  Krain  in  mancher  Beziehung  wohlthätig  war.  Vor 

dem  Beginne  der  Türkeneinfälle  schien  noch  alles  in  der  besten  Ent- 
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\\icklung,  in  ruhigem  Gedeihen,  insbesondere  die  bürgerliche  Gewerbs- 
und Handelsthätigkeit.  Seitdem  musste  alles  stillstehen,  wo  nicht  zu- 
rückgehen, seit  das  Land  täglich,  ja  stündlich  vor  dem  Einbruch  des 
wilden  Feindes  erzittern  musste.  Kaiser  Friedrich  starb  den  19.  August 
1493.  Zu  seinem  Leichenbegängniss  sandte  auch  Krain  seine  Vertreter. 
Wühebn  von  Auersperg  trug  das  Banner  des  Landes,  Yolkard  yon 
Auersperg  den  Hehn,  Geozg  von  Lamberg  der  Aeltere  den  Schild, 
Georg  von  Lamberg  der  Jüngere  und  Andreas  GaU  fahrten  das  Pferd; 
voran  gingen  acht  krainische  Edelleute  in  Trauerkleidern  mit  Ker- 
zen. Die  windische  Mark  war  selbständig  vertreten.  Auch  von  ihr 
schritten  voran  acht  Edelleute  in  Trauer  mit  brennenden  Kerzen, 
darauf  kam  Andreas  Kaziuner  mit  dem  Panier,  Georg  Lueger  mit 
dem  Helm.  Georg  Scheurer  mit  dem  Schild,  zwei  Gebrüder  Seme- 
nitsch  führten  das  Pferd.  So  schildert  uns  Valvasor  das  Ehrengelcite, 
welches  das  allergetreueste  der  Erbländer  dem  Fürsten  gab,  der  ihm 
oft  sein  Wohlwollen  bewies  und  fUr  seine  Treue  sich  stets  dankbar 
erzeigte. 

4.  Ktütargesohicdite  des  Zeltraumes  1411—1488. 

Wir  haben  einen  Rückblick  auf  nahezu  ein  Jahrhundert  der  Kultur 

in  unserem  A'aterlande  zu  werfen,  ein  Zeitraum,  reich  an  Wandlungen 
und  Schicksalen,  aber  in  seiner  grösseren  Hälfte  mehr  erfüllt  vom 
Geräusche  der  WaÜ'en,  vom  Greuel  der  Türkeneinbrüche  und  einhei- 
mischen Fehden,  als  von  friedlicher  bürgerlicher  Arbeit.  Doch  hob  und 
befestigte  sich  das  Städtewesen  unter  steter  Obsorge  der  Habsburger; 
der  Bürgerstand  gelangte  zu  fester  Selbstverwaltung  und  Gerichtsbar- 
keit, in  welcher  er  für  seine  Loyalität  gegen  die  Landesfürsten  von 
diesen  kräftig  geschirmt  und  gegen  jede  Anmassung  des  Adels  Ter- 
theidigt  wurde.  LaHback  bewährte  sich  ünmer  mehr  als  das  Herz  und 
der  Hort  des  Landes,  in  welchem  das  Bflrgerthum  zur  höchsten  BlUte 
gelangte.  Schon  Herzog  Emst  der  Eiserne  bestätigte  in  Neustadt  am 
6.  Juli  1418  der  Stadt  Laibach  in  einer  an  Ulrich  Schenk  von  Oster- 
Witz,  seinen  Hauptmann  in  Krain,  ausgefertigten  üiknnde  die  Ton 
König  Heinrich  von  Böhmen,  den  Herzogen  Albrecht  und  Leopold  u.  s.  w. 
eitheilten  Rechte,  Freiheiten  und  Gnaden;  und  noch  Kaiser  Friedrich 
befahl  aus  Salzburg,  Samstag  vor  S.  Veitstag.  sowohl  dem  damaligen 
Landeshauptmann  in  Krain.  Wilhelm  von  Aut'r>])('r^'.  als  allen  seinen 
Nachfolgern,  darauf  zu  sehen,  dass  der  Bürgerschaft  vou  Laibach  an 
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den  derselben  bisher  verliehenen  Kechten  und  Freiheiten  von  niemand 
ein  Nachtheil  zugefügt  werde. ^ 

Im  Interesse  der  Vermehrung  der  wehrhaften  Bevölkerung  war 
besonders  Kaiser  Friedrich  darauf  bedacht,  alle  Hindemisse  der  An- 
siedlung  neuer  Bürger  hinwegzuräumen,  und  erliess  diesfalls  wiederholt 
1476  und  1478  Befehle  an  Bichter  und  Rath  der  Stadt  Laibach.*  Aus 
demselben  Beweggründe  befahl  er  im  Jahre  1478  atten  Forstmeistern, 
Verwesern,  Pflegern  und  Inhabern  der  um  die  Stadt  Laibach  gelegenen 
Gehölze  und  Waldungen,  den  Bttrgem  von  Laibach  das  Fällen  von 
Bauhole,  so  viel  sie  dessen  bedürfen,  nicht  zu  verwehren.® 

Mannigfache  Begünstigungen  eiiuhreii  Handel  und  Gewerbe. 
Schon  am  17.  November  1489  befahl  Herzog  Friedrich  dem  Magistrat 
von  Triest,  die  Krainer  nicht  zu  hindern,  ihre  Erzeugnisse  nach  Triest 
zu  führen  und  da  aus  freier  Hand  zu  verkaufen.^  Aus  Ungarn  wurde 
über  Laibach  ein  beträchtliclier  Viehhandel  betrieben,  wie  wir  aus  einer 
Verordnung  Kaiser  Friediichs  aus  Neustadt  vom  14.  September  1451 
an  Jörgen  von  Tschemembl,  Verweser  der  Hauptmannschaft,  und 
Jöi^n  Weichselberger,  seinen  Vicedom  in  Krain,  ersehen,  worin  be- 
fohlen wird,  die  Umfänge  und  Zäune  an  der  ,(}emeyr^  um  die  Stadt 
Laibach  herum  abbrechen  zu  lassen  und  was  der  Verweser  davon  um 
Zins  an  Bauern  verlassen,  wieder  ledig  zu  machen,  damit  die  Ungarn 
und  andere  Handelsleute  mit  ihrem  Vieh  darauf  Weide  haben  mögen.  ^ 
Noch  1487,  zu  Nürnberg,  am  Mittwoch  vor  S.  Margarethen  befahl  der 
Kaiser  dem  Wilhelm  Auersperg.  seinem  Landeshauptmann  in  Krain, 
darauf  zu  sehen,  dass  der  Viehhandel  zwischen  den  Bürgern  von  Laibach 
und  den  Landleuten  ohne  alle  Hindernisse  stattfinde.^  Das  Dasein  eines 
wohl  auch  durch  das  Bergwerk  Eisnern  genährten  Eisenhandels  bezeugt 
ein  Befehl  Kaiser  Friedrichs  aus  Linz,  Mittwoch  nach  S.  Andreasabend 
1491,  an  Richter  und  Kath  der  Stadt  Laibach,  dass  die  Bürger  da- 
selbst das  Eisen  nidit  nur  von  S.  Veit  in  Kärnten,  Völkermarkt  und 
Elagenfurt,  sondern  auch  von  anderen  beliebigen  Orten  beziehen 
kdnnen.^  Zur  leichteren  Erhaltung  der  über  den  Laibachfluss  führenden 


»  Uchn.  VIII.  Beg.  Nr.  18i6b.  Laib.  Piiv.-Baeh,  Ifitth.  D«z.  1852. 
«  Laib.  Ftiy.-Bacfa,  Mitth.  Des.  1853  and  Klont  Axeh.  8.  S9. 

»  Laib;  Priv.-Buch,  Mitth.  Doz.  1852. 

*  Elims  Arch.  S.  222.  (Hichter,  Gweh.  der  Stadt  Laabaoh.) 
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Brücke  gestattet  Kaiser  Friedrich  1477  dem  Richter  und  Rath  der 
Stadt  Laibach  von  jedem  Saumross,  das  über  die  Brücke  getrieben 
werde,  einen  Pfennig  und  bei  den  daselbst  abgehaltenen  Jahrmärkten 
zwei  Pfennige  oder  einen  Yenediger  Schilling  als  Mauthgebtthr  abzu- 
nehmen. ^  Auch  auf  die  Lebensmittelyersorgung  der  Stadt  war  der 
Landesfftrst  stets  bedacht  So  befohl  Kaiser  Friedrich  am  14.  September 
1449  dem  Jörgen  von  Tschemembl,  Verweser  der  Hauptmannschaft 
in  Krain,  und  Jörgen  Weichselberger,  Verweser  und  Vicedom  daselbst, 
die  Sonntagmärkte  zu  Igg,  S.  Marein  und  anderen  Orten,  die  vormals 
nicht  gewesen,  abzustellen,  da  hiedurch  die  Bürger  von  Laibacli  an 
ihrem  Wochenmarkt  Scluiden  leiden.^  7ai  Linz,  am  Samstag  nach  dem 
h.  Auffahrtstag,  gebot  der  Kaiser  seinem  Rath  und  Kämmerer  Wilhelm 
von  Auersperg,  Landeshauptmann  in  Krain,  darauf  zu  sehen,  dass  der 
Stadt  Laibach  immer  hinländich  Vieh,  Wein,  Getreide  und  andere 
Lebensmittel  zugeführt  werden.^  Schon  1413  finden  wir  den  Caplan 
Leonhard  Adamitsch  im  Besitze  emer  Fleischbank/  und  Erzherzog 
Eimst  hatte  am  20.  Juni  1416  von  Bozen  aus  den  Bürgern  von  Laibach 
bewilligt,  .gemeine'  fleischbftnke  zu  errichten,  m  welche  jeder  vom 
Lande  Kommende  an  allen  Markttagen,  zweimal  in  der  Woche,  Mitt- 
woch und  Samstag,  Fleisch  hineinbringen  und  verkaufen  soll,  bis  auf 
Widerruf.  Als  der  Erzherzog  am  18.  August  1421  in  Laibach  verweilte, 
bestätigte  er  den  Bürgern  von  Laibach  die  Fleischbank,  welche  sie 
lange  Zeit  her  an  der  Brücke  über  die  Laibach  geliabt;  die  Nutzungen 
und  Zinsen  derselben  sollten  sie  zur  Besserung  der  Brücke  verwenden.® 
Kaiser  Friedrich  endlich  bekennt  in  der  Urkunde  vom  4.  Jänner  1477 
in  Wiener-Neustadt,  dass  er  dem  Meletz,  Bürger  in  Laibach,  die  Be- 
willigung ertheilt  habe,  auf  der  oberen  Brücke  eine  Fleischbank  zu 
errichten  gegen  Bezahlung  von  zwei  Pfund  Pfennigen  jährhch  als  Zins 
an  das  Erainer  Vicedomamt^  Den  Meistern  des  Kfirschnerhandwerkes 
in  Laibach  bestätigte  Kaiser  Friedrich,  Neustadt  am  30.  AptiL  1455, 
alle  Rechte,  Freiheiten  und  guten  Gewohnheiten,  so  ihnen  von  den 


»  Kluiis  Diplomatiir  (Mitth.  1855  Nr.  ÖO). 
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herzoglichen  Brüdcni  Albrecht  und  Leopold  von  Oesterreich  gegeben 
und  von  seinem  Vater,  Herzog  Ernst,  bestätigt  worden;  auch  die 
neae  Satzung,  die  sie  mit  Wissen  und  Willen  von  Richter  und  Rath 
gemacht,  dass  nemlich  kein  ,Gast^  (fremder  Händler)  ein  Fell  in  der 
Stadt  Laibach  kaufen  oder  verkaufen  solle,  ohne  Litervention  ihres 
gescbwomen  ,vnderkewffelS  die  Billichfelle  allein  ausgenommen,  dann 
wegen  Entrichtung  der  Gebtlhr  von  je  zwei  Pfennig  biefür  durch  Käufer 
und  Verkäufer,  endlich  dass  kein  Fremder  eine  Pelzware  unter  emem 
Hundert  kaufen  soH  u.  b.  w.  ,  nach  Inhalt  ihres  (nicht  mitgetheilten) 
Briefes.^ 

Den  Kern  der  Laibacher  Stadtrechte  bildete  seit  jeher  die  Wahl 
von  Richter  und  Rath.  Auch  in  dieser  Beziehung  hatte  die  Stadt  den 
Habsburgern  im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts  viel  zu  verdanken.  Ein 
Freiheitsbrief  Kaiser  Friedrichs,  Wiener  Neustadt,  Donnerstag  Mariä 
Heimsuchung  erlassen  an  den  kaiserUchen  Rath,  Landeshauptmann 
Sigmund  von  Sebriach  und  an  den  Vicedom  Georg  Rainer,  bestimmte, 
dass  aus  100  der  hiezu  tauglichsten  Bürger  der  Stadt  Laibach  jähr- 
lich Richter  und  Bath  gewählt  werden  sollen.'  Die  Bürger  genossen 
nicht  minder  als  der  Adel  ihren  privilegierten  Gerichtsstand,  welcher 
von  den  Landesfürsten  sorgfiUtig  geschirmt  und  gegen  jeden  Eingriff 
bewahrt  wurde.  lieber  den  Umfang  der  bürgerlichen  Gerichtsbarkeit 
bestimmte  em  Erlass  Kaiser  Friedrichs,  Graz,  Donnerstag  vor  dem 
Sonntag  Invocavit  in  der  Fasten  1461,  dass  die  Rechtsangelegenheiten 
jener  Bürger,  welche  innerhalb  des  Burgfriedens  Grund  und  Boden  be- 
sitzen oder  ausserhalb  desselben  Schidden  und  andere  Angelegenheiten 
haben,  nur  vor  den  in  Laibach  bestellten  Vicedom  (als  Appellinstanz) 
und  vor  den  dortigen  Stadtrichter  gehören.^  Im  nemlichen  Jahre  be- 
stimmte eine  aus  Graz,  Dienstag  nach  S.  Luzia,  an  Graf  Ulrich  von 
Schaumburg,  Landeshauptmann  in  Krain,  erlassene  Verordnung  das 
gerichthche  Verfahren  m  Kechtsangelegenheiten  jener  Bürger  von  Lai- 
bach, welche  daselbst  ümer  des  Burgfriedens  Grund  besitzen.^  Wie- 
derholt wurde  die  Aufrechthaltung  der  bürgerlichen  Gerichtsbarkeit 
den  Landeshauptleuten  eingeschärft.*  Die  Stadtrichter  waren  die  er- 


'  Burk,  Urknndeiianssflge^  X  des  Aich,  der  Akad.  S.  IM  n.  90. 
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>  Laib.  Priv.-Bueh,  Mitth.  Des.  1852. 

♦  L.  c. 

1475  Kaiser  Friedrich  an  <lon  Laii(l('s]»;m])tinann  Sigrn.  von  Sebriach,  Kluns 
Arth.  S.  'J!>;  1485  Stamms,  Samstage  nach  dem  8  ülriehstag;  1491  Samstag  aach 
dorn  h.  Auffahrtetag,  boidu  itii  Laib.  Priv.-Buch,  Mittb.  Dez.  18ö2. 


Digitized  by  Googli 


801 

Steil  Beamten  und  Repräsentanten  des  freien  Bürgerthums,  denn  vor 
dem  Jahre  1504  begegnet  uns  noch  kein  Bürgermeister  von  Laibach. 
Die  Beihe  der  Stadtriditer  in  der  gegenwärtigen  Periode  können  wir 
Ton  1412  bis  1472  verfolgen.  Als  solche  finden  wir  1412  Thomas  Wer- 
der, 1413  Eberhard  Landrap,  1414  Pankraz  Messerer,^  1421  Paul  von 
Lack,»  1430—1432  Vitus  (Vido)  Spenglovaz,»  1436  Paul  Wagner,  1437 
Max  Redlinger,  1438—1439  Christoph  Ziller,  1440—1441  Sebastian 
Supantschitsch,  1442  Hans  Rassler,  1443  Jakob  Pravor,  1444 — 1445 
Hans  Rassler,  1440—1447  Lukas  Nouakh,  1448  Simon  Marscliitz,  1449 
Hans  Geissler,  1450 — 1451  Lukas  Nouakh,  1452 — 1453  Gregor  Weiss, 
1454  Andreas  Zweck,  1455  Philipp  Sure  (Surr),  1456  Hans  Gernischek, 
1457—1458  Andreas  Zweck,  145<)  Andreas  (iernischik,  14G0— 1461 
Veit  Pasinelli  (PassineUi),  1462— 1463  Peter  Stibig,  1464  Hans  Koll- 
ner. 1465 — 1466  Hans  Domauer,  1467  Jakob  Metzger,  1468—1469 
Hans  Domauer,  1470  Adam  Hohenfeld,  1471 — 1472  Marx  Gomelli> 

Das  Laibacher  Rathhaus,  welches  seit  1297  am  alten  Markte  an 
der  Stelle  des  jetzigen  Hauses  Nr.  167  bestanden  hatte,  wurde  im 
Jahre  1484  dem  Anwachsen  der  Stadt  gemäss  an  der  Stelle  aufge- 
führt, welche  der  in  den  Jahren  1717  und  1718  aufgeführte  Neubau 
noch  jetzt  einnimmt/'  Der  berühmte  Maler  Antonio  Gerici  schmückte 
seine  Aussenseite  mit  Fresken.* 

Von  gi'osser  Bedeutung  für  die  selbständige  Verwaltung  der  kirch- 
lichen Angelegenheiten  des  Landes  und  wohl  auch .  wie  es  sich  später 
in  der  Reformation  zeigte,  für  Erhaltung  des  Katholicismus  war  die 
Wiedererrichtung  des  Laibacher  Bisthums  durch  Kaiser  Friedrich.  Das 
Sinken  des  Ansehens  der  altbertihmten  Kirche  von  Aquileja,  welche 
in  vollständige  Abhängigkeit  von  der  Republik  Venedig  gerathen  war, 
machte  die  Errichtung  eines  eigenen  erbländischen  Bisthums  in  Lai- 
bach, dem  altehrwürdigen  Bischofssitze  des  römischen  Emona,  wün- 
schenswert, und  die  Erhebung  des  früheren  kaiserlichen  Geheünschrei- 
bers  Aeneas  Sylvins  auf  den  päpstlichen  Thron,  die  Spaltung  des 
Patriarchats  durch  die  Ernennung  eines  Patriarchen  vonseite  des  Con- 


»  Richter.  Gosoh.  <1  Stadt  Laibach  S.  220,  223. 

*  Mitth.  18Ü2  Ö.  80. 

*  Richter  1.  c.  Urkunde  Herzog  Fiiediiehs  .des  Aelteren  vom  7.  März  1431 ; 
Idchii.y.  Bog.  2049  und  Beg.  8129  vom  Jalure  1482. 

«  mm»  Archiv  8. 100;  vgl  Mitth.  1805  S.  119. 

*  Hoff;  Gem&lde  toh  Ehdn,  1808,  I.  S.  87. 

*  ValT.  XL  a  671. 
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cils  von  Basel  und  endlich  der  Tod  des  Beuedictinerabtes  von  Ober- 
burg begünstigten  die  Ausführung  des  Vorhabens.  Am  6.  Dezember 
1461  fertigte  der  Kaiser  zu  Graz  den  Stiftungsbrief  in  Gegenwart 
zweier  Cardinäle:  Nikolaus,  zugleich  Bischof  von  Brixen,  und  Petrus, 
Bischof  von  Augsburg;  dann  der  Bisdidfe  Johannes  von  Eichstädt, 
Johannes  von  Freisingen,  Udabich  von  Gurk,  zugleich  erblftndischer 
Kanzler,  Vibald  von  Lavant,  Anton  von  Triest,  der  Brttder  Johann 
.  und  Sigmund,  Pfalzgrafen  bei  Rhein  und  Herzoge  von  Baiem,  des  Her- 
zogs Wilhelm  von  Sachsen,  des  Markgrafen  Albrecht  von  Branden- 
burg, des  Markgrafen  Karl  von  Baden:  ferner  der  Prälaten  Andreas 
von  Admont,  Johannes  von  Lambert,  Gerard  von  Viktring,  Hermann 
von  Rain,  Johannes  von  Neustadt,  der  Probsto  Burchard  von  Salzbui-g, 
Udalrich  Bieder  von  Freisini^en.  Johannes  Hiuterj)acher  von  Trident, 
Andreas  von  Seckau,  Wolfgang  von  Neustadt,  Philipp  von  S.  Hyppolit, 
Konrad  von  S.  Andrä  bei  Freisingen,  Heinrich  Schensleben  von 
Worms;  femer  der  Edlen  Ulrich  von  Schaumberg,  Landeshauptmann 
von  Krain;  Hermann  und  Johannes  von  Montfort,  Udabich  und  Hugo 
Brttder  von  Werdenberg,  Johann  und  Sigmund  von  S.  Georgen  und  Pe- 
tängen,  Johannes  Giskra  von  Brandis  und  Sarosch,  Johannes  von 
Sagor;  der  Herren  Heinrich  von  Pappenheim,  Bfarschall  des  h.  römi- 
schen Reiches;  Leutold  von  Stubenberg,  Georg  von  Valkendorf,  Georg 
von  Kuering,  Pankraz  von  Blankenstein,  Wilhelm  von  Puechhaim, 
Andi'eas  von  Kreig,  Heinrich  von  Strain;  Udalrich  Vogel,  kaiserlichen 
Kanzlers;  Georg  Fuchs,  des  Hofniarschalls;  Hartinger  von  Kai)pcl,  J. 
U.  Dr.  und  kaiserUcher  Fisciis;  Bertold  Ellerpach;  Udalricli  Fladinger, 
Erbschenk;  Friedrich  Apriclier,  Yicedoms  von  Cilli ;  Bernard  Grobots- 
dorfer,  Georg  von  Saurau;  Georg  von  Tschernembl,  Hauptmanns  in 
Ädelsberg  und  auf  dem  Karst;  Georg  und  Christoph  von  Ungnad,  An- 
tonius und  Andreas,  von  Hohiek,  Johann  Bompacher,  Sigmund  Sebri- 
acher,  Friedrich  von  Graben,«  Pankraz  von  Rindsmaul  oder  Bindscheit, 
Sigmund  und  Andreas  Weissbiiacher,  Heinrich  der  Drost,  Johannes 
Puellendorfer,  Johann  MQlfelder,  Georg  Haunacher,  Wolfgang  Rucken- 
dorfer; Andreas  Paumkircher,  Grafen  von  .Pressburg  (Posoniensis) ; 
Ulrich  Grafenecker,  Grafen  von  Oedenburg;  Sigmund  Rogendorfer, 
Landesverweser  der  Steiermark;  Sigmund  Kreuzer,  Landosvoiweser  von 
Kärnten;  Wolfgang  Fortnauer,  Secrctär;  Chiistiau  (lilt])rccht,  Taxator.* 
Der  Stiftbrief  wies  den  Unterhalt  für  den  Bischof,  für  einen  Probst 
imd  Decau,.10  Domherren  und  4  Vicare  an  und  der  ]£aiser  behielt 


*  Mariaa  IV.  7, 310;  Bichter,  Cksch.  der  Stadt  Laibacb  in  KIudb  Arch.  S.  231. 
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sich,  mit  Ausnahme  eines  einzigen,  die  Präsentation  zu  diesen  Stellen 
vor.  Dem  nenen  Bisthum  wurden  die  vom  kaiserlichen  Patronat  ab- 
hängigen Pfarren  der  Diözese  Aquileja  in  Krain  und  Kärnten  nebst 
einer  der  Diözese  Salzburg,  dann  die  dem  Benedictinerstifte  zu 
Oberburg  incoiporirten  Pfiirren  in  Steiermark  zugewiesen. 

Papst  Pius  n.  bestätigte  diese  Stiftung  im  Jahre  1462  und  be- 
freite den  Bischof  und  die  Diözese  Ton  Laibaeh  Ton  jeder  Unterord- 
nung unter  den  Patriarchen  von  Aquileja  oder  einen  andem  Metro- 
politen, indem  er  dieselbe  unmittelbar  dem  päpstlichen  Stuhle  unter- 
warf.^ Unter  dem  ersten  Bischöfe  Sigmund  von  Lainberg,  Almosenier 
des  Kaisers  und  Pfarrer  von  S.  Martin  hei  Krainhui'g,  begriff  somit 
das  Laibacher  Bisthum  neben  der  neuerrichteteu  Dompfarre  S.  Nicolai 
zu  Laibach  die  Pfarren  S.  Peter  zu  Laibach,  S.  Veit  ob  Laibach,  S.  Mar- 
tin vor  Krainburg,  Naklas,  Vodiz,  Radmannsdorf  (dessen  Pfarrer  Leonh. 
Jamnitzer  1461  der  erste  Domprobst  wurde),  Scharfenberg  und  S.  Bar- 
tehnä  mit  allen  davon  abhängigen  Kirchen  und  Gapellen  nebst  der 
Capelle  za  Beischeid.  In  Kärnten  gehörten  zur  Laibacher  Diözese 
die  Pfarren  S.  Nieoki  vor  ViUach  und  S.  Michael  bei  Bleiburg;  femer 
in  Steiermark  die  Pfarren  Oberbuig,  Fraslau,  Skalis,  Peilenstein.*  Die 
übrigen  dem  Patriarchen  von  Aquileja  untergebenen  Pfarren  in  Krain 
blieben  noch  ferners  bei  dieser  Diözese,  desgleichen  behielt  der  Bischof 
von  Triest  die  seinem  Bisthume  seither  einverleibten  Pfarren  an  der 
Poik.^  Am  16.  Juni  1463  Überhess  Pius  IL  dem  Kaiser  Friedrich  auf 
ewige  Zeiten  das  Recht,  einen  Bischof  von  Laibarh  zu  ernennen,  dem 
aber  die  Verleihung  aller  Canonicate  und  Würden  zustehen  solle.* 
Das  Bisthum  erhielt  auch  T^iederhoU  Beweise  kaiserlicher  Gnade.  Am 
Donnerstag  vor  Cantate  1470  be\\111igte  der  Kaiser  dem  Bischöfe  von 
Laibach  das  peinliche  Gericht  fiOr  seine  Herrschalb  Oörtschach  und  im 
Jahre  1476  gab  der  Kaiser  dem  Bischof  YoUmacht,  drei  Häuser  bei 
der  Domkirche  zu  kaufen,  woraus  der  Bischofhof  gebaut  wurde,  und 
bewilligte  ihm  für.  dieselben  Abgabenfreiheit ^ 

Für  die  Verfeinerung  des  sodalen  Lebens  unserer  Vaterstadt 
sprechen  die  uns  erhaltenen  Nachrichten  von  Badstuhm,  diesen  Mit-  ' 
telpunkten  mittelalterlichen  Wohllebens.   Im  Jahre  1453  besass  die 


«  Bnlleii  Pins  n.  vom  6.  und  10.  September  1462. 

«  mtänger,  kirchL  Euitheaang  EnfaiB,  in  Eluns  Aich.  8. 97. 

*  L.  0.  S.  98. 

*  Caes.  Annalos  lU.  519;  Lichn.  VUI.  Beg.  790. 
^  Mittlk.  1854  S.  12,  Domcapitelarchiv. 
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^ider  Padstuben  in  der  Stadt  bei  dem  Kloster  unter  S.  Nicola',  also 
in  der  Nähe  des  jetzij»en  Gymnasialgebäudes,  damaligen  Franziskaner- 
klosters, Jörg  Paradis,  Bürger  zu  Laibach,  zu  Lehen,  nach  ihm  aber  ' 
des  Melchior  Posch  Hausfrau.  Diese  verkaufte  sie  an  das  Capitel  von 
Laibach  und  es  wurde  Herr  Machor,  Dechant  desselben,  damit  belehnt. 

Nach  ihm  sollte  jeder  Dechant  diese  Badstube  zu  Lehen  erhalten.^ 
Eine  zweite  Badstube  finden  wir  in  einer  Urkunde  vom  15.  Oktober 
1466  erwähnt.  Kaiser  Friedrich  gibt  dem  Jörg  Rainer,  seinem  Vice- 
(lom  in  Krain,  eine  Badstiibe  ,in  dem  Word  zwischen  ilem  Wasser 
zunächst  des  Mikse  Chretheik  (V)  Haus,  so  weiland  Augustin  Merkels, 
i:JLirgers  zu  Laihacli,  gewesen,  zu  rechtem  Kauüecht  gegen  Zahlung 
von  zwei  Pfennig  an  das  N'icedomamt.' * 

Von  llumatiitätsanst alten  begegnet  uns  auch  in  diesem  Jahrhun- 
dert (UöS)  ein  Siechenhaus  für  die  Aussätzigen,  vor  der  Stadt  in  der 
Nähe  des  beutigen  Bosenbach  gelegen  und  ,bei  den  Sundersiechen' 
genannt.'  Es  scheint  nach  einer  Urkunde  aus  dem  Jahre  1534  zu 
Anfang  des  16.  Jahrhunderte  eingegangen  zu  sein. 

Zur  QesekkJiie  der  Preise  hat  uns  unser  vaterländischer  Chronist* 
aus  dem  Jahre  1432  einen  kleinen  Beitrag  erhalten.  Dieses  Jahr  war 
so  fruchtbar,  dass  in  Laibach  ein  Star  Weizen  26  Soldi  kostete,  ein  Star 
Roggen  4  Batzen,  ein  Star  Heiden  2  Batzen;  ein  Saum  Wippacher, 
d.  i.  dos  besten  Weines  so  viel  als  ein  Boss  tragen  kann ,  8  Liber  (.so 
30  droschen  oder  ein  Tlialer  machen');  ein  Viertel  Marwein  9  kr., 
12  Eier  um  I  Sold  oder  Kreuzer. 

P^in  grosses  Unglück  traf  die  Stadt  Laibach  im  Toflesjahre  Kaiser 
Friedrichs.  Am  17.  Juli  1493  brannte  die  Stadt  ab,  ueuuzelm  Personen 
kamen  in  den  Flammen  um.^ 

Die  Geschicke  der  in  Krain  angesiedelten  Juden  hatten  sich  im 
Laufe  des  15.  Jahrhunderte  günstiger  gestaltet.  Die  Verfolgungssucht 
hatte  ausgetobt.  Wir  finden  die  Juden  mit  Haus  und  Hof  in  Laibach 


'  Luegor  T-olioiiliiieli.  Mu=;oalheft  1860. 

*  Archiv  der  Akad.  der  Wiss.  in  Wien,  X.  1.  B.  435. 

*  Laegor  Lehenbttch,  MusealheA  1866. 
«  XV.  Bach  S.  334. 

• 

*  TalT.  XI.  S.  712.  «Anno  1498  ist  am  17.  JnlU  die  Stadt  Laibach  von  der 
obem  Brucken  bis  zu  S.  Nicolai  abgebronnen  und  soind  neunzehn  Personen  in  Feuer 
verdorben.*  Yalv.  bezieht  sich  als  Quelle  auf  Not  Sdiönleben  Cona.  (AafBeichnaDgen 
des  Bfiigermeiatera  Schönieben).  » 
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ansässig/  unter  eigenen  Judenrichtem.'  Die  Arzneikunde  war  früh- 
zeitig eine  Domäne  jüdischen  Geistes.  Fast  jeder  Fürst  oder  Grosse 
des  Mittelalters  hatte  seinen  jüdischen  Leibarzt;  selbst  einer  der  vier 
Päpste,  die  von  1279  bis  1291  regierten,  hatte  jüdische  Aerzte,  und 
so  finden  wir  denn  auch  1478  einen  jüdischen  Wundarzt  Michael  yom 
Kaiser  Friedrich  IV.  zur  Belühiiuii<j:  für  seine  lieMiühuugeu  um  Be- 
freiung türkischer  Gefangener  mit  der  Ausübung  der  Praxis  in  Steier, 
Kärnten  und  Krain  begnadet.  In  Hinsicht  auf  Steuern  und  Abgaben 
wurden  die  Juden  in  der  Regel  damals  billig  gehalten,  unter  Fried- 
rich lY.  zahlten  sie  in  Steier,  Kärnten  und  Krain  alle  Jahre  500  fl., 
in  Triest  und  Portenau  gar  keine  regelmässige  Steuer.  Zu  Zeiten 
mussten  sie  wohl  stärker  beisteuern,  so  6000  Pfund  Pfennig  Heirats- 
steuer für  Erzherzogin  Katharina.  Auch  zur  Bezahlung  der  angewor- 
benen Kriegsleute  wurde  die  Judenschaft  üi  Anspruch  genommen. 
Dies  ersehen  wir  aus  einem  Befehl  Kaiser  Friedrichs  vom  April  1478 
,an  seine  Juden  und  Jüdinnen  in  seinen  Fürstenthümern  Steier,  Kärnten 
und  Krain.*  Nachdem  zur  Bezahlung  der  Dienstleute,  ,so  wir  zu  Wider- 
stand der  Feind  gehabt',  auf  die  .Jüdischheit*  in  den  benannten  Län- 
dern 3000  Pfund  Pfennig  als  Steuer  gelegt  und  ihre  Eintreibung  den 
Juden  ,der  lang  Aram'  und  Muschel,  Merchleins  Sohn,  aufgetragen 
worden,  wird  den  Juden  ernstlich  empfohlen,  dass  jeder  seinen  Antheil 
ohne  Verzug  abliefere.^  Im  Jahre  1470  wurde  von  der  wegen  des 
Türkenkrieges  ausgeschriebenen  Leibsteuer  ein  Betrag  von  4000  fl. 
auf  die  Juden  der  drei  Länder  umgelegt.*  Der  Erwerbszweig,  dem 
sich  dieselben  vorzugsweise  zuwendeten,  war  wohl  Handel  und  Specu- 
lation.  Sie  mochten  sich  dadurch  den  einheimischen  Kaufleuten  als 
Ck>ncurrenten  verhasst  und  ihren  Schuldnern  durch  hohe  Percente 
lästig  gemacht  haben.  Uebrigens  muss  dabei  bemerkt  werden,  dass 
die  Zins-  und  Wuchergesetze  erst  dem  17.  Jahrhundert  angehören.^ 
Auf  Ansässigkeit  der  Juden  als  Grundbesitzer  deutet  vielleicht  der 
Name  einer  Ortschaft  ,Zu  dem  Judenpuechl',  1453.^ 


*  '  1451  tauscht  ein  Priester  Christ.  Jakutsch  sein  väterliches  Haus  in  Laibach 
mit  dem  Hause  des  Juiloii  Aaroii  und  seines  Weibs  Ryffka  hinter  der  Capelle  des 
h.  Nikolaus  (post  cai)ellam  S.  Nie.;,  Valv.  IX.  S.  79  nach  Oberburger  Urkunden. 

•  Urk.  Kaiser  Friedrichs,  Monum.  Habsb.  Ii.  1,  ö.  930.    Mein  Aufsatz  ,Die 
Juden  iu  Xrain,*  Feuill.  der  Laib.  Zeitung  18(30. 

«  Honum.  Habsb.  IL  1. 8. 929. 

•  ÜDiest  boi  Hahn  S.  565-598. 

'  Meiik  Aufsatz  ,Die  Judea  ui  &am,'  Laib.  Z(;g.  1866. 

•  Lueger  'Lehenbach,  Mnsealheft  1866. 
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Die  Naikmalitä^  betreffend,  hatte  die  deutsche  Bevölkemng  in 
der  Stadt  Laibach,  wie  uns  die  in  Urkunden  aufbewahrten  Bürger- 
namen  beweisen,  das  entschiedene  Uebergewicht  Besonders  der  Stand 
der  Gewerbsleute  hatte  ein  starkes  deutsches  Element  aufzuweisen.^ 

Auch  die  Landstädte  Krains  zeigen  in  dem  Jahrhundert  Fried- 
richs IV.  ein  stetes  Aufblühen  und  Gedeihen. 

Stein  erhielt  am  S.Februar  1444-  von  Kaiser  Friedrich,  der  sich 
damals  in  Laibach  aufliielt  und  später  aucli  Stiin  einen  Besuch  ab- 
stattete, die  Hestati^ain^^  aller  seiner  Freiheiten  und  Handfesten.  Er 
schirmte  auch  ihre  freie  städtische  (ierichtsbarkeit.  Am  3.  Mai  1447 
befahl  er  dein  Grafen  Duymen  von  Modrusch,  seinem  Hauptmann  in 
Krain,  die  l^ürger  yon  Stein  nicht  an  ihrer  Freiheit,  sich  nur  vor 
ihrem  Stadtrichter  zu  verantworten,  zu  schädigen,  und  wiederholte 
diesen  Befehl  am  22.  WSxz  1454.  *  Als  Stein  zur  Zeit  der  inneren 
Wirren  Oesterreichs  befestigt  wurde,  befahl  der  Kaiser  dem  Stadt- 
richter, auch  die  Holden  der  Klöster  und  der  Geistlichkeit,  die  im 
Bereiche  des  Stadtgerichtes  gesessen,  zur  Robot  bei  Vollendung  des 
Stadtgrabens  zu  veriialten.^  Auch  der  Freiheitsbrief  vom  Freitag  nach 
S.  Michaelstag  1478,  wornach  die  Stadt  nicht  mehr  schuldig  sein  sollte, 
einen  IJntertlian.  der  sich  vom  Land  in  die  Stadt  begeben,  seiner 
(irundhenscliatt  auszuantworten,-'  musste  bei  der  steigenden  Unsicher- 
heit des  Hachen  Landes  durch  die  fortdauernden  Türkeneinfalle  zur 
Auliiahme  der  städtischen  Bevölkeiung  mächtig  beitragen.  In  Stein 
bltthten  Gewerbfleiss  und  Handel.  Die  Stadt  besass  nicht  nur  Hämmer, 
Stampfen  und  Schleifen,*^  sondern  wir  finden  auch  einen  Goldschmied,' 
ein  Gewerbe,  das  feinere  Bedürfiüsse  voraussetzt.  Auch  der  bürger- 
liche Erwerb  fand  von  Seite  der  Landesfürsten  den  sorgsamsten  Sdiutz. 
So  stellte  Erzherzog  Emst  am  3.  August  1421  auf  Ansuchen  der  Bürger 
zu  Stein  alle  Tavernen  und  Schänkhttuser,  die  nicht  auf  den  Land- 
strassen oder  bei  den  Pfarrkurchen  gelegen  und  nicht  von  altersher 
da  gewesen,  ab.  Auch  sollte  niemand  auf  dem  Land  Angesessener 
Handel  zum  Nachtheile  der  städtischen  Betriebsamkeit  treiben.®  In 


'  L.  c. 

^  Lichn.  Vm.  Rog.  727  h. 

•  Lichu.  vm.  S.  DXVll.  und  DXXVll. 

•  L.  c.  S.  DJLViii. 
«  Vicedoni-AfeliiT. 

•  mtth.  1868  8.  M. 

'  Lneger  Lehenbach,  Mnsealheft  1866. 

•  Liohu.  vm.  Beer.  2084  b. 
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Stein  bestand,  auch  ein  Zeichen  feineren  Lebensgenusses,  eine  Bad- 
stube am  Gries,  welche  der  Vicedom  als  fOrsthches  Eigenthum  ver- 
waltete. Im  Jahre  1478  überliess  sie  Kaiser  Friedrich  der  Stadt 

Dagegen  miissten  die  Bürger  die  Brücke  daselbst  bauen  und  jähriich 
ein  halbes  l'fund  Denare  in  das  \'iccdoniaint  reichen.^  Die  Stadt  hatte, 
wie  im  13.,  so  auch  im  14.  Jahrhunderte,  manches  IJngemach  von  dem 
Ueberniuth  der  benachbarten  Edelleute  auszustehen.  So  überfielen 
dieselbe  NikLas  und  Sigmund  von  Gallenberg  1429  mit  ihren  Knechten, 
denen  sich  auch  jene  des  Niklas  von  Stegberg  anschlössen,  und  Niklas 
von  Gailenberg  verwundete  den  Stadtrichter.  Die  beiden  Gailenberger 
so  wie  der  von  Stegberg  wurden  deshalb  von  dem  landesfürstlichen 
Hauptmann  ins  Gefiingniss  geworfen  und  mussten  nach  ausgestand^er 
Haft  dem  Herzog  Friedrich  Urfehde  schwören.'  Im  Jahre  1489  erhielt 
die  Stadt  von  Kaiser  Friedrich  Acht  und  Bann.*  Ihr  Wappen  war 
,ein  Weibsbild  mit  einem  Schlangenschweif  zwisdien  einem  Thor.'^ 

Der  Bedeutung  nach  reihte  sich  an  Laibaeh  und  Stein  die  alte 
Markgrafenstadt  Krainhurg.  Auch  sie  hatte  sich  der  Gunst  und  Für- 
sorge der  österreichischen  Landesfiirsten  zu  erfreuen.  Bereits  1414 
•bestätigte  Erzherzog  Ernst  mit  einer  aus  Laibach  datirten  Urkunde 
ihre  Pri\11egien^  und  überliess  ihr  1423  die  Wahl  des  Stadtrichters.*^ 
Kaiser  Friedrich  bestätigte  ihr  noch  1498  das  Privilegium  zweier  Jahr- 
märkte.^ Anfangs  war  die  Stadt  aus  Holz  gebaut,  daher  Herzog  Emst 
aus  Neustadt,  Samstag  nach  S.  Philippi  und  Jakobi  1422,  dem  LandeSr- 
hauptmann  in  Krain,  Heinrich  Grafen  von  Görz,  befahl,  darauf  zu  sehen, 
dass  die  Stadtleute  in  Krainhurg  ihre  Häuser  aus  Stein  bauen  sollen.* 
Die  Stadtrechte  Krainburgs  datiren  mindestens  aus  dem  14.  Jahrhun- 
derte.« 

Die  Stadt  Rudolfe  IV.,  Bttdaifsweri,  natflriicher  Mittelpunkt  der 

windischen  Mark  und  der  Grafschaft  Möttling,  mochte  anfangs  gedeih- 
lich emporblühen,  bis  die  Cilher  Fehden  und  die  Türkenkriege  ihren 
Wohlstand  unheilbar  zerrütteten.   Sie  hatte  übrigens  Theü  an  allen 


*  MoQum.  Habsb.  IT.  1.  S.  891.  YicedomarcMv  in  Laibaeh,  Bl.  «18  Kraio  1885. 
<  Urkunden  boi  Lichn.  V.  Beg.  2808,  2919  and  29S7. 

3  Valv.  XL  8.  542. 

*  NiK-h  Hoff*  I.  S.  161. 

*  Klun.s  Arch.  S.  24;  Arch.  des  bist.  Ver. 

*  Kluns  Arch.  Ö.  25;  Arch.  das  bist,  Ver. 

*  Kluna  Arch.  S.  31 ;  Arch.  dea  Mst.  Ver. 

*  Ardb,  des-hist  Yer.  f&r  Krain.  . 

*  Bliitter  aus  Krain  1866  S.  lS»t 
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Städtischen  Freiheiten  und  wir  finden  fiichter  und  Rath  wiederholt  in 
Urkunden  Kaiser  Friedrichs  benannt.^  Dieser  Kaiser  schützte  sie  auch 
in  dem  Privilegium,  angesiedelte  Grundholden  nicht  auszuliefern,  je- 
doch unter  der  Bedingung,  dass  für  Bebauung  der  von  den  neuen  Bür- 
gern der  Stadt  verlassenen  Gründe  j^esorjrt  werde,*  und  in  dem  ihnen 
wahrscheinlich  schon  bei  der  GrüiKhin^^  zufrestaiideiien  Beholzunirs- 
rechte  in  den  Wahlun;<en  der  kaiserlichen  iSchlösser  Seisenberg  und  ! 
Malchau.^  Der  Warenzug  aus  Kroatien  fiilirte  frühzeitig  zur  Erriclitung 
einer  Mauth;*  die  Strasse  ging  von  da  über  Reutenberg.^  Wie  andere 
Krainer  Städte  hatte  auch  Kudollswert  schon  im  15.  Jahrhundei  t  sein 
Spital,  auf  mehrere  Arme  berechnet  und  init  einer  Capelle  verbunden. 
Im  Jahre  1490  kommt  Georg  Skrille  als  Gaphm  daselbst  vor.^  In  kirch- 
licher Beziehung  von  Bedeutung  war  für  die  Stadt  die  Gründung  eines 
GoUegiatcapitels  durch  Kaiser  Friedrich  IV.  mittelst  Stiftbrief  vom 
27.  April  1493.  Jakob  Auersberger,  F&rrer  zu  S.  Ruprecht,  Erzpriester 
in  der  windischen  Mark,  und  Probst  Candan,  Pfarrer  zu  Davemikh 
(Döbemik?)  und  mehrerer  gdstlicheir  Bruderschaften  Verweser,  er- 
hielten die  Erlaubniss,  zu  Rudolfewert  ein  Collegium  Canonieorum  mit 
einem  Probst  aus  sich  und  ihren  Kenten  stiften  zu  dürfen  und  dazu 
einzuverleiben  die  S.  Ruprechtskirche,  die  S.  Cantian  -  Pfarrkirche  zu 
Hönigstein,  die  S.  Martinkirche  zu  Ponikl  und  die  S.  Niklaskirche  zu 
Rudolfswert.  Kaiser  Max.  Wien,  Samstag  vor  S.  Thoniastag  14^3.  gab 
gleichfalls  seine  Einwilligung.^  Der  erste  Probst  waid  jedoch  erst 
1496  gewählt 

Den  ungestörtesten  Aufschwung  bürgerlicher  Betriebsamkeit 
nimmt  die  auch  von  den  Türkenkriegen  wenig  berührte  Bischofsstadt  i 
Lodb.  Die  ersten  Stadtfreiheiten  erhielt  sie  vom  Bischof  Johann  am 
5.  Oktober  1431.  Sie  betrafen:  1.  Einsetzung  durch  den  Bischof  und 
Gewalt  des  Stadtrichters,  den  Instanzenzug  von  demselben  an  den 
Pfleger,  von  diesem  an  den  Bischof;  2.  den  Verkauf  von  Ffandstücken; 
3.  Beaufsichtigung  von  Mass  und  Gewicht  bei  dem  Verkauf  von  Wein, 
Fleisch  und  Brot;  4.  gleiche  Steuerpflicht  aller  im  Buigfried  Angeses- 
senen, ausgenommen  die  vom  Bischof  Befreiten;  ö.  dass  kein  Handel  auf 


'  Zuerst  1458,  15.  Mai,  Arcli.  für  österr.  Gesch.-Qu.aien  X.  l.  S.  213. 

^  16.  Fobruar  1478.  Nutizbl.  der  Akad.  1852  S.  :{82. 

«  Montag  uacii  Keiuimscere  1878,  Notizbl.  1852  S.  382. 

*  Mitfii.  1850  S.  5. 

^  Utk.  Tom  16.  Februar  1478,  Notizbl.  der  Wiener  Akad.  1853  8.  882. 

0  Handschrift  des  bist.  Ter.  fdr  Erain. 

7  Muehar ,  Urk.  Beg.  Arch.  IL  S.  498  n.  448. 
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dem  Lande  getrieben,  sondern  die  Waren  in  die  Stadt  Lack  gebracht 
und  dort  aut'  freiem  Markt  verkauft  werden.  Als  Handelsartikel  er- 
scheinen Eisen,  Oel,  Wein,  Leinwand,  Häute  etc.  Die  Zuwiderhan- 
delnden sollen  gestraft  werden;  6.  kein  Vorkauf  ist  gestattet;  die 
Uebertretung  dieses  Verbots  ist  durch  den  Pfleger  zu  strafen;  7.  Holz- 
bezug  und  heirschaftliche  Frohne  zum  Bau  des  von  den  Bürgern  ge- 
pachteten Bades;  8.  Unterordnung  unter  die  Bischöfe  von  Preising.^ 
Das  Privflegienbuch  der  Stadt  Lack  befindet  sich  im  königl.  baierischen 
Reichsarchive  in  München.  Es  enthält  ausser  der  eben  citirteu  Stadt- 
freiheit noch  mehrere  Ilandwerksordnungen,  der  Schneider  (1457),  der 
Kürschner  und  Schuster  (1459),  der  Schmiede  (1475).*  Wir  heben 
hervor  aus  der  Ordnung  der  Kürschner:  Bedingung  der  ehelichen 
Geburt  zur  Erlangung  der  Meisterschaft,  Erforderuiss  eines  Meister- 
stückes zur  Aufnahme  in  das  Handwerk,  Verbot  des  Abdingen s  der 
Gesellen  vor  Ablauf,  wie  bei  den  Schmieden;  Verbot  des  Vorkaufes 
von  Wild;  aus  der  Ordnung  der  Schmiede:  Pflicht  des  feierlichen  Mit- 
ganges bei  der  Frohnleichnamsprocession  und  acht  Tage  darnach; 
Bedingungen  der  Ausübung  der  Meisterschaft,  bestehend  in  der  Heurat^ 
Ansässigkeit  auf  Lacker  Grflnden,  Erwerbung  des  Bürgerrechtes  binnen 
Jahresfrist  und  Einkauf  in  die  ZunMade,  Beschau  der  Feuerstätten 
und  Anhalten  zur  Veränderung  der  gefährlichen,  Quatemberzahlung 
in  die  Zechlade,  Verbot  der  Arbeit  nach  der  Zahl  oder  nach  dem 
Tausend  für  Bürger,  Meister  im  Burgfrieden  und  Schmiede  bei  der 
PfaiTe.  Lack  wuide  öfters  von  seinen  geistlichen  Herren  besucht. 
Die  Chronik  ])erichtet.  dass  hier  1412  der  vierzigste  Bischof  von 
Freising,  Konrad  llebcnstreit,  von  der  nach  seiner  Barschaft  (5000 
Goldgulden)  lüsternen  Dienerschaft  erstochen  wurde. ^ 

Von  den  Städten  Oberkrains  verdienen  noch  Radmannsdorf  und 
NeumarkU  eine  Erwähnung.  Ersteres  ein  Besitz  der  Gillier,  sah  1425 
bis  1427  den  Grafen  Friedrich  in  seinen  Mauern  Hof  halten,  ehe  er 
seine  Reise  nach  Rom  antrat.  Dort  wurde  er  von  dem  Markgrafen 
von  Ferrara  gefangen  und  so  lange  in  Haft  gehalten,  bis  ihn  sein 
Schwager,  Gmf  Heinrich  von  Görz,  um  eine  hohe  Geldsumme  erle- 
digte. Nach  seiner  Rückkehr  baute  er  ein  neues  Schloss  und  hiess 
es  Weissenf els.'^  Im  Jahre  1428  starb  Giaf  Ludwig  von  Cilü,  Adoptiv- 


>  Mitth.  1859,  Prof.  Zahn,  Priv.-Bach  d«r  Stadt  Laok. 
»  L.  c 

»  Mitth.  1856  S.  46. 
«  Muohar  VII.  S.  195. 
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söhn  des  Grafen  Friedrich  von  Ortenbur»?,  an  den  Folgen  eines  Sturzes 
vom  Pferde  zu  Stein  (Katzenstein)  bei  Vigaun.*  Ulricli  (iraf  von  Cilli 
ertheilte  der  Stadt  schöne  (ierechtsanio  (1443).'  Als  Radmannsdorf 
in  der  Fehde  zwischen  Kaiser  Fhedrich  und  der  Witwe  des  letzten 
GiUierB  in  Brand  gesteckt  worden  war  und  seine  Befestigungen  ver- 
loren hatte,  entschädigte  der  Kaiser  die  Stadt  dadurch,  dass  er  den 
Warenzug  durch  Krain  nach  Radmannsdorf  lenkte.*  Desgleichen  er- 
thdlte  er  der  Stadt  das  Recht,  Leute  und  Holden  vom  Lande  auf- 
zunehmen.* Aus  dem  Gemeindeleben  von  Radmannsdorf  ist  interessant, 
dass  die  Beeidi^'uii^^sformeln  für  die  BUrj^er  in  deutscher  und  krainischer 
Sprache  abgefasst  waren.-'  Xeumarktl  erhielt  von  Kaiser  Friedrich  IV. 
besondere  Marktrechte  und  Freiheiten.* 

Gottsch'c,  schon  1377  Markt,  146!)  von  den  Türken  geiiomnien 
und  eingeäschert,  wurde  1471  wiederaufgebaut  und  von  Kaiser  Fried- 
rich mit  stattlichen  Freiheiten  begabt,  ähnlich  denjenigen,  welche  er 
bei  derselben  Gelegenheit  und  zur  nemlichen  Zeit  auch  der  Stadt  Ru- 
dol&wert  erUieilte,'  und  erfuhr  fortdauernd  dieses  Herrschers  Gunst. 
Noch  am  23.  Oktoher  1492  von  Linz  aus  gab  derselbe  den  Bürgern  der 
Gotsee'  bekannt,  dass  er  seinen  Leuten  und  Holden  daselbst  im  Amt 
Gottschee,  welche  durch  die  Türken  ,in  Verderben  gebracht  sind*,  be- 
willigt habe,  mit  ihrem  Vieh,  Leinwand  und  anderen  Erzeugnissen 
,auf  das  Krabatische'  (nach  Kroatien)  und  in  andere  Gegenden  Han- 
del zu  treiben,  bis  auf  ferneren  Befehl.**  Im  nemlichen  Jahre  bewil- 
ligte der  Kaiser  auch  die  Robot  durch  die  zwei  Stunden  im  linikreise 
der  Stadt  wohnenden  Holden  zum  Aun)au  und  zur  Befestigung  der- 
selben." Das  Siegel  der  Stadt  vom  Jahre  1471,  aus  Silber  gefertigt, 
bewahrt  noch  das  Bürgermeisteramt.  Es  ist  ganz  gleich  mit  dem 
Wappen  der  Stadt  und  zeigt  laut  Beschreibung  in  der  Stiftbriefs- 
bestfttigung  vom  Jahre  1642  ,ein  festes  Scbloss,  davor  S.  Bartolomäus 


'  L.  c.  S.  202. 

-  Richtor,  Gesch.  von  Kadiuannsdorf  in  Hormayrs  Aich.  1822. 
9  L.  c. 

*  L.  c. 
•L.  c 

'  ürknnden  vom  Jahre  1587  im  Pfiurrarchive  von  Kenmarktl  und  im  Arohiv 
dm  hiBt  Ter.  för  Krain.  Hitlih.  Februar  18S9. 
'  Stie,  Qotlaehee,  Mnaealheft  1862. 

«  Lichn.  VIII.  Reg.  1861. 

*  Urkunden  im  Yicedomarcbiv,  Hitth.  1964  S.  56. 
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mit  dem  Messer  und  lings  ein  /aun/  S.  Bartoloiniius  ist  Schutzheili.^er 
der  Stadt  (iottschee,  ilnn  ist  die  alte  l'tarr-,  nun  Fiiedliol'skirche 
ausser  der  Stadt  geweiht.*  Die  Stadtrechte  von  Gottschee  sollten  nach 
dem  Stiftbrief  von  147 P  denen  aller  anderen  krainischen  Städte  gleich 
sein.  Insbesondere  betrafen  sie:  Wahl  von  Richter  und  Rath;  vier 
Jahrmärkte  und  zwei  Kirchtage,  und  Verleihung  des  St&dtuHippens^ 
welches  beschrieben  wird  als  ,ein  plaben  Schilt,  in  des  Grunts  ein 
Zaun  in  sein  selb  Färb  und  darin  ein  befestigt  Haus  und  davor 
S.  Bartelmä  stehet,  habend  in  der  einen  Hand  ein  Puch  und  in  der 
andern  ein  Messer  mit  weissen  Farben.* 

Gurkfeld  wurde  um  5.  März  1477  zur  Stadt  erlioben  und  mit 
einem  Wappen  begnadij^.    I^it'  Stelle,  welche  sich  auf  die  Wappen- 
verleihung bezieht,  lautet  wörtlich:  ,Wir  lialuMi  auch  denselben  unse- 
ren Burgern  daselbs  zu  (rurkteld  von  Römischer  kaiserlicher  Macht 
und  als  Landesfürst  zu  derselben  unser  Stadt  ein  Wappen  und  Kleinod 
mit  Namen  ein  Schild  von  Lasur,  in  dess  (J runde  ein  griins  Gebirge' 
stund,  im  besseren  Theile  eine  Figur  der  Bildniss  Sand  Johanns  des 
Heiligen  Evangelisten  in  Roth  bekleidet,  habend  in  seiner  Hand  ein 
gülden  Kelch,  daraus  entspringende  Figur  dreier  Schlangen  und  in 
dem  andern  Theile  des  Schilds  eine  Figur  einer  Stadt  mit  Thürmen, 
weissem  Gemäuer  und  rothem  Dache/  Die  hintere  Wand  des  Siegels 
ist  dunkelblau.^  Die  Stadt  war  bereits  1421  die  Residenz  des  Grafen 
Friedrich  von  Cilli,  der  von  iseineni  \  ater  (iraf  Hermann  1421  die 
Pfandherrschaften  Samobor  (in  Kroatien),  Gurkfeld,  Landstrass  und 
Rudolfswert  und  die  ererbten  Besitzungen  der  Ortenburj^er  in  Unter- 
krain  erhalten  hatte.    Hier  starb  1422  seine  Gemahn,  eine  geborne 
Grätiu  Modiiisch,  deren  Tod  ein  Gerücht  ilmi  Schuld  gab,  weil  er 
seine  Neigung  der  Veronica  von  Dessenitz  zugewendet  hatte,  welche 
er  auch  1424  heiratete  und  welche  Graf  Hermann  anfönglich  als  Zau- 
berin vor  Gericht  stellen,  und  da  sie  losgesprochen  wurde,  im  Kerker 
in  einer  Badwanne  ^ertränken  liess.  Auch  an  die  Ruinen  des  Schlosses 
Friedrichstein  bei  Gottschee  knüpft  sich  die  Erinnerung  an  diese  Fa- 
milientragödie  der  Gillier.  Dieses  Schloss  hatte  Graf  Friedrich  neu 
aufgebaut  und  nach  seinem  Namen  benannt.   Graf  Hermann,  als  er 


>  Mitth.  18t)2  S.  85;  vjL'l.  Klzr.  (  Jottsclieo  S.  11. 

•  Abgedruckt  in  deu  Mitth.  i8ti4  S.  55  aus  dorn  VicHdoinarclnve. 

•  Leiiiinüllpr.  Wappen  und  Siegol  dor  fcitadt  Gurkfeld,  Mitth.  der  k.  k.  Central- 
ComouBsion  für  firforschang  und  Erhaltung  der  fiaudonkmale,  Nov.  ISiiO  S.  329. 
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den  Sohn  wegen  seinor  Misslieirat  ^^cfangen  nehinen  liess  und  ilin 
zur  Abtretung  seiner  (  i'üter  nütliigte,  liess  auch*  den  Friedrichstein  bis 
auf  den  Grund  zerstören.  Nach  der  Aussöhnung  mit  dem  harten 
Vater  liess  Graf  Frie(hich  das  Schloss  wieder  herstellen  und  es  diente 
noch  durch  zwei  Jahrhunderte  den  Gottscheem  als  Zufluchtsstätte,  bis 
es  im  17.  Jahrhundert  in  Trümmer  fiel. 

Gurkfeld  besass  im  15.  Jahrhunderte  ein  Spital,  welchem  Kaiser 
Friedrich  26.  Januar  1478  seine  Besitzungen  bestätigte.  Ein  P&rrer 
Martin  von'  Gurkfeld  hatte  eine  Hofstatt  nächst  dem  Friedhof  in  Gurk- 
feld,  welche  zu  den  Lehen  der  Cillier  gehörte,  dazu  gestiftet.  Graf 
Friedrich  und  (iriitin  Kathaiiiia  von  Cilli.  (ieiiialiii  des  Grafen  Uhich,  ! 
hatten  die  Stiftung  durch  (nundstiicke  und  /ehcnten  verinelnl.*  | 

Weixelburg  wurde  ein  städtisches  Gemeinwesen  am  Donnerstag 
nach  dem  S.  Uh-ichstag  des  Jalires  1477.  Am  1).  Juli  1478  verlieh  I 
der  Kaiser  den  Weixelburgeru  vei-schiedene  Freiheiten  und  Privilegien, 
,da  sie  ihren  Markt  zu  einer  Stadt  erheben  und  wehrhaft  machen 
wollen.'*  Bereits  mit  Urkunde  vom  6.  Oktober  14GP  hatte  Kaiser  Fried- 
rich auf  Ansuchen  der  ,Bttiger  und  Leute^  zu  Weixelberg,  denen  er  | 
die  Bichterwahl  bereits  gestattet,  den  BurgMed  des  damaligen  Marktes 
in  folgenden  Grenzen  bestimmt:  ,auf  das  neue  S.  Linhards  Kreuz  un-  i 
terhalb  desselben  Markts  auf  der  Strassen  und  von  danen  auf  S.  lin- 
hards Kirchen,  da  entgegen  Über  mitsammt  dem  ,PucheP  (Hügel), 
darauf  die  Kirchen  steht,  und  von  derselben  S,  Linhardskirchen  und 
dem  Pucbl  bis  auf  den  Altenmarkt  auf  die  obere  Strasse,  von  der 
oberen  Strasse  bis  auf  das  Briinndl  anhalb  der  .(Joric/eii'  und  fürpass 
bis  auf  das  Briinndl  bei  dem  Pfarrhof  abi  inneiul  und  darnach  auf  die 
Eichen  die  in  der  ,Khosicz^  steht,  darin  dann  der  bemeldteu  Pfarr- 
kirchen Aecker  und  Wiesen  liegen.' 

Der  Stiftbrief  von  Laas  datirt  vom  Samstag  vor  dem  Sonntag 
Oculi  in  der  Fasten  1477.^  Er  lautet  in  derselben  Weise  wie  die 
Übrigen  auf  die  gewöhnlichen  Stadtrechte  und  Privilegien.  Dem  Stadt- 
gericht wurde  die  Fischerei  im  Zirknizer  See  zugewiesen.  Das  Wap- 
pen  der  Stadt,  die  aus  dem  früheren  Markt  erwachsen,  war  nach  der 
Beschreibung  und  Abbildung  im  Stiftbriefe  ein  ,Schild  von  Zobel  mit 
grünem  Gebirge  und  Grund  des  Schildes,  darauf  S.Georg  zu  Ross 


Ghmel,  Ürk.  zur  Gesch.  Kaiser  Friedrichs  IV.,  Arch.  III.  S.  U7  n.  Id2. 
ä  Monum.  Habsb.  II.  1.  Nr.  12ö2. 

^  Birk,  Urknndenaaszüge,  X.  des  Aroh.  d«r  Akad.  8.  BSü  u.  525. 
«  Kittb.  1854  S.  44  abgsdruckt. 
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gewappnet  mit  ritterlicher  Wehr,  alles  von  Gold,  wundend  den  wilden 
Wann,  selbst  sein  Färbe,  ihm  gegenüber  kniend  eine  Jungfrau  mit 
zur  Andacht  ausgestreckten  Händen/ 

Der  Stadt  Lanä^ass  bestätigte  22.  Juli  1435  in  Graz  Herzog 
Friedrich  der  Aeltere  ihre  Privile^en,^  und  am  28.  Juli  desselben 
Jahres  verheb  Herzog  Friedrich  der  Jün^^ere  der  Stadt  als  Entschä- 
digung für  den  von  ,Feindon  und  Ungeliorsanien'  erlittenen  Schaden 
einen  Jahrmarkt  am  Sonntag  nach  S.  Veit  mit  i^reiung  von  vierzehn 
Tagen. 2 

Die  Städte  MMing  und  TschernemU  in  der  windiscben  Mark 
befanden  sich  von  der  Görzer  Herrschaft  her  im  Genüsse  städtischer 
Privü^en.  DiesR  ersehen  wir  aus  einer  Urkunde  vom  27.  August 
1457,  welche  die  Bichter  und  zwölf  Geschwome  des  Rathes  der  Stadt 
,zum  Neumarkt  in  der  Metlmg^  den  Bürgern  von  TschemembI  aus^ 
stellen  und  ihnen  an  Eidesstatt  das  Zeugniss  geben,  dass  sie  diesel- 
ben Freiheiten,  wie  die  Möttlinger,  von  altersher  gehabt;  ihnen 
dieselben  auch  von  den  Grafen  von  Görz  und  den  Fürsten  und  Herren 
von  Oesterreich  bestätigt  worden,  aber  in  einer  Feuersbrunst  abhan- 
den gekonnnen.* 

Die  Handdsheßielnoigm  Krains  wurden  im  lö.  Jahrhundert  immer 
ausgedehnter.  Nicht  nur  handelten  die  Krainer  nach  Triest  mit  Ge- 
treide, Mehl,  Fleisch  und  anderen  Laudesproducten .  in  welcher  Be- 
ziehung sie  von  Herzog  Friedrich  besondere  Begünstigung  erfuhren,* 
sondern  auch  mit  den  Seestädten  Fiume  und  Venedig  standen  sie  in 
lebhaftestem  Verkehr.  Nach  Fiume  brachten  Kaufleute  von  Laibach, 
Lack,  Selzach,  Erainburg,  Stein  die  Eisenwaren  der  Auersperg'schen 
Weike,  ferrum  bonum  et  buUetum  de  Orspergo,  und  kauften  meist 
Oel,  mitunteir  Feigen,  Mandeln,  Baumwolle.  Der  Werth  ward  stets  in 
Golddukaten  beglichen,  und  zwar  in  venetianischen,  deren  67  aus 
einer  Goldmark  geprägt  waren.  Den  Best  berechnete  man  in  Lire  und 


.  '  Lichn.  V.  Reg.  8441. 

»  L.  c.  Ecg.  S445. 

*  Abschrift  im  Vicedomarchiv. 

*  Am  17.  November  14o9  gebietet  Herzog  Friedrich  der  Stadt  Triest,  die 
Einwohner  von  Krain  an  ihrem  Handel  mit  Getreide,  Mehl,  Fleisch  u.  a.  nicht  zu 
hindern  und  sie  damit  nach  Triest  kommen  zu  lassen.  (Lichn.  VIII.  £eg.  8  e.)  Laib. 
Priv.-Buch,  I^Iitth.  Dez.  1852.  Diu  Strasse  nach  Welschland  ging  üb«r  Lum,  Zirk- 
uiz,  Hasperg,  Adelsbeig,  SeoMeteoh.  Chmel,  ürk.  siir  Oesoh.  Friedrichs  IT.,  Areh. 
UL  1849  S.  99. 
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Soldi,  1  Lira  =  20  Soldi;  aber  die  Lira,  deivn  ursprünglich  2  auf 
1  Dukaten  gingen,  wurde  nach  dem  Gehalte  geschätzt,  demzufolge  zu 
dieser  Zeit  der  Curs  5 — 6  Lire  für  1  Dukaten  gab.  Als  Gewicht  galt 
dieLibra  grossa,  11  ^'/a  =  Wiener  Pfund,  jedoch  enthielt  der  Fiu- 
maner  Zentner  für  Eisen  3  Libbre  mehr,  also  12lVs  =100  Wiener 
Pfond.  Der  Preis  für  grobes  Eisen  12  bis  14  Golddukaten  pr.  1000, 
für  Nägel  5  Golddnkaten  die  Carila,  für  Sensen  18  Golddnkat^  per 
Zentner,  für  Oel  40—45  Golddukaten  per  1000.  Sie  brachten  auch 
Rindsfelle,  4Vs  Golddukaten  per  100  Libbre,  1  Golddukaten  per  Stück. 
In  dem  öffentlichen  Buche  der  Stadt  Piume,  welches  durch  den  Notar 
und  Kauzler  de  Ueno  vom  Jahre  1437 — 1460  geführt  wurde,  finden 
wir  an  Kaufieuteu  benannt :  aus  Laibach  Ambrosius  Lustaller.  Paulus 
Lustaller,  Georgius  Baloch,  Vitus  Spigliovaz  (Spenglovaz V) ,  Cristovus 
Planina.  Mathias  Hobiiar,  (ieorgius  Uunipler.  Mathias  Kuchievaz;  aus 
J^ack:  Georg  Soch,  .lacobus  Lipolt,  Jacobus  Arar,  Stephan  Blagojna, 
Lucianus  de  Schottok,  Petrus  Vizoch,  Georgius  Schuriavoz,  Georgius 
Kluch,  Jobannes  Schüben;  aus  Krainburg:  Urbanus  Ghirinich,  Maiga- 
rita  Schipariza;  aus  Selzach:  Nikolaus  Zanetich.^ 


A  Gütige  HitUiillaiig  des  Uerm  Banaltifelrathes  EoUer  in  Vvm»  durch 
Hemi  Beiiikifonteher  Globo(iiiik  in  Adelsbeig.  Wir  lassen  hier  drei  nrkandüche 

Kanfrerträgc  folgen: 

A.  1437,  die  15.  inensis  Julii.  In  terra  Fluininis  S.  Viti  in  publica  platea, 
praosentibus  judice*  Nicoiao  qni.  Antonii  ot  Pnnra  (?)  qm.  1).  Nicolai,  ambobus  habi- 
tatoribus  dictao  terrae  Fluminis  et  Joanne  Oeiiimz  !?i  de  ('rainburch,  testibus  ad  lioc 
vocatis  et  rogatis.  Ibique  Georgius  Soch  de  Locba  per  se  suosque  lioredos  et  suo 
cessores  fuit  contontus  ot  confossus,  se  habuisse  et  inanualiter  rocepisse  a  D.  (^ast^l- 
liuo  qin.  Johannis  de  Pisauro ,  habitatore  dictao  terrae  Fliuninis ,  pro  se  suisque 
heredibus  et  sncoessoxibiis  stipnlante  onrnsm  et  singulani  quantitataai  pecnniae  quam 
ipse  D.  CasteUinns  dieto  Geoigio  tenebatur  usque  ad  praesentem  diem;  salvo  tarnen 
dne.  70  anii,  qnos  praebtiu  D.  CasteUinns  dare  debet  dieto  Georgio  pro  leeto  solu- 
tionis rationom  snarum.  Non  computatis  tarnen  in  hac  ratione  dncatis  276,  qnos 
pr  nefatus  CasteUinns  dare  debet  dieto  Geoigio  pro  feiro  habito  nnper  ab  ipso  Ge- 
orgio Soch;  promittens  etc. 

A.  1437,  die  16.  Julii,  supra  pontem  portfie  suporioriR  terrae  Fluminis  5>.  Viti. 
praesentibus  etc.  Ibique  judex  Maurus  Vidovich,  taiKiuani  jilccrius  et  fidi^iussor  ju- 
dicis  Damiani  qm.  Matthaei ,  sponte,  libero  ex  certa  sua  scientia ,  non  per  orrorem, 
pro  se  suisque  haeredibus  et  successoribus  fuit  cuntentus  et  confessus,  se  juste  teneri 
et  dare  debere  Jachino  Aron  (Aror?)  de  Locha  praosenti  et  pro  se  suisqae  haeredi- 
bus et  sucoessoiibus  stipnlante  dn6a;tos  4S  bonl  snii  ot  justi  ponderis,  et  hoe  pro 
tmo,  qnod  diotilB  judex  Damianus  habnit  a  praefoto  oonduoente.  Quam  peenniae 


*  ,Ji;dex'  hiess  jeder  Municipalrath. 
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Die  Hiindelsverbinduiig  mit  Venedig  war  vielleicht  die  bedeu- 
tendste für  den  Haodel  der  Laibacher.  VeneUanisches  Geld,  Mass  und 
Gewicht  war  dem  Namen  und  der  Sache  nach  in  Krain  bis  auf  das 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  bekannt  und  gangbar.  Die  venetianische 
Idbbra  ist  erst  vor  einem  Menschenalter  dem  Wiener  Pfimd  geivichen, 
so  auch  der  Bracdo  (bra£)  der  Wiener  EUe,  die  Oma  (yoma)  dem 
Wiener  Eim^;  der  Name  Zechino  der  Goldmünze  verbleibt  als  ,cddn* 
noch  fortan  der  Sprache  und  das  Wort  Soldo  zieht  besonders  der 
Innerkrainer  noch  heute  dem  Krajcar  vor.  Venedig  lieferte  vorzüglich 
Producte  des  Orients,  Gold,  Silber,  Perlen,  Edelsteine,  Gewürze, 
Zucker,  auch  Kiinsti)r()(lucte,  Waffen,  (iesclinieide,  Teppiche,  Baumwoll- 
tiicher.  Seidenwaieii .  feines  Leder;  da^cj^on  ^^ah  Krain  vor  allem 
Eisenwaren,  Leinwand,  auch  Pelzwerk  und  nach  der  Entdeckung  des 
Erzlagers  zu  Idria  (14'JO)  auch  Quecksilber.  Der  Handelsweg  ging 
grösstentbeils  zu  Lande  in  der  Richtung  über  ('ividale  in  Friaul.' 

Im  Inlande  umfasste  der  Handel  alle  gaugbaren  Landespro ducte, 
worunter  wir  auch  den  Unterkraaner  Wein  benamit  finden.  Für  die 
nach  Unterkrain  um  Wein  reisenden  S&umer  war  die  Strasse  Uber 
Möttling  voigescbrieben.'  Für  den  Verkehr  auf  der  Laibach  bestand 
eine  Wassermauth,  welche  1475  Kaiser  Friedrich  an  Niklas  Räuber 
gegen  einen  Bestandzins  von  jährlichen  1000  ungarischen  Goldgolden 
verpachtete.^  Der  Verkehr  auf  der  Save  scheint  frei  gewesen  zu  sein, 
wenigstens  finden  wir  einen  Erlass  Kaiser  Friedrichs  aus  Andernach 
1475  an  den  Landeshauptmann  Sigmund  von  Sebriach  und  Andreas 
Ramer  (Rainer?),  Verweser  des  Vicedomamtes  in  Laibach,  darauf  zu 
sehen,  dass  die  Schiffleute  und  Ueberfahrer  auf  der  Save  von  denje- 
nigen, deren  Waren  sie  weiter  befördern,  keine  ungesetzlichen  Ge- 
bühren einfordern/  Der  Handel  galt  zu  jener  Zeit  als  ein  Privilegium 


qaantitatem  dare  et  solvere  promisit  dictus  jadei  Maaras  praefato  Creditori  HBqve 
ad  festam  S.  Martini  proxime  futari ,  sub  poona  qnarti,  qua  soluta  etc. 

A.  1437,  die  8.  rn.  Septembris  etc.  Ibique  Martinas  qm.  Georgii  Soch  de 
TiOcha  etc.  dare  et  (:üusi<,'naro  promisit  D.  Ade  de  Firmo  Milliaria  8  f(3rri  boni  et 
bollati  de  Aurpergo,  scilicet  :?  milHaria  in  ratione  duc.  12  auri  pro  sinj,'ulo  iniliiari. 
pr<»  i^iiibus  habere  dobot  deuarios  coiitatos,  et  b  mil.  in  ratione  ducatorum  13  pro 
siugulo  niü.  pro  quiboB  recipero  debet  oleam  pro  iUo  protio,  quo  tunc  vendetur  ab 
alüs  mercatoiibiu;  ete. 

>  mtüi.  1865  Januar. 

«  Urkande  im  Vioedomardur,  Montag  vor  dem  h.  Gottaleiehnamatag  1468. 
Kaiser  Friedrich  an  Hans  Lambexger,  Pfleger  von  W«ixelbeig. 

Mitth.  18Ö3  S.  89. 
*  Laib.  PhT.-Bttoh,  Mitth.  Uez.  1862. 
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des*  Bürgerstandes.  Es  ei  gingen  vielfache  Verbote ,  gegen  Vorkauf 
beim  Handel  mit  Vieh,  Wein,  Haber,*  gegen  Feilbietung  von  Ge- 
treide, Vieh  und  anderen  Nahrungsmitteln  auf  dem  Lande,  bei  den 
Kirchen  und  an  anderen  Orten  ausser  den  Städten,'  wegen  Ab- 
stellung des  von  den  Bauern  mit  Erzeugnissen  ihres  Grundes  und 
Bodens  oder  anderen  Waren  getriebenen  Handels.*  Das  Jahr  1432 
war  so  fruchtbar,  dass  in  Laibach  ein  Star  Weizen  26  Soldi  galt;  ein 
Star  Boggen  4  Batzen;  ein  Star  Heiden  (Buchweizen)  2  Batzen;  ein 
Saum  Wippacher,  als  des  besten  Weins,  das  ist  soviel  als  ein  Pferd 
tragen  kann,  8  Liber  (oder  30  Groschen);  ein  Viertel  Marwein  \)  Kreu- 
zer und  12  Eier  1  Soldo.* 

Die  Berguerksindustrie  blühte  in  Verbindung  mit  dem  Handel, 
besonders  in  Eisnern,  welcher  Hor<^ort  1416,  1423,  1430,  1454  und 
1475  von  den  Bischöfen  von  Freising  neue  Freiheiten  erhielt,  deren 
Inhalt  uns  nicht  erhalten  ist,  welche  sich  aber  höchst  wahrschoinlich 
auf  das  Waldwesen  bezogen.^  Im  Jahre  1438  verlieh  Nicodemus,  Bischof 
von  Freising,  dem  Niklas  Dermoth,  Andre  des  Laurenzen,  Juri  des 
Bumpler  und  Max  Lukovich  den  oberen  Hammer  sammt  den  Schmieden 
im  Sehsacher  Thal,  mit  Grundstücken  in  Kerstetten  und  Kaltenfeld, 
filr  welche  Verleihung  sie  zu  S.  Jakobstag  2  Mark  Venediger  Schilling 
der  Herrschaft  Lack  zu  reichen  hatten.*  Auch  in  Loitseh  wurden  im 
Jahre  1438  von  Martin  Tschernembl  zwei  (Jebläse  und  zwei  Eisen- 
hämmer aufgerichtet."^  Im  Jahre  14!H)  aber  wurde  das  \Nichti^?ste  Berg- 
werk Kraiiis,  Idria,  entdeckt.  Valvasor^  führt  einen  .idrianischen  Berg- 
werksreim M!)7sten  Jars'  an.  In  M.  Bauzers  handschrifthcher  Geschichte 
wird  äas  Jahr  149U  als  Zeitpunkt  der  Entdeckung  angegeben,  und 


»  L.  c. 

*  L.  e.  Urk.  vom  Jahn  1448. 

*  1461,  Grai,  Mittwoch  nach  S.  LncU,  befiehlt  Kaiser  Friedrich  dem  Ulrich 
Grafm  sn  Schautnbarg,  Landeshauptmann  von  Krain,  darauf  zu  sehen,  daas  die 
Bauern  auf  dem  Lande  zum  Nachtheilo  der  Stadtbewohner  mit  den  Erzeugnissen 
<1«  s  G rundes  und  Bodens  nicht  Handel  treiben  ,  sondern  dass  sie  dieselben  in  die 
►Stadt  und  auf  den  Markt  bringen,  und  seien  die  Uebertrcter  densen  zu  bestrafen. 
(Laib.  Priv.-Buch  1.  c.)  —  Im  nemhchen  Jalire,  Graz,  nach  iS.  Lucia,  gebietet  Kaiser 
Friedrich  allen  Prälaten  und  Adeligen  des  Fürstenthums  Krain,  den  Bauern  auf  dem 
Lande  jedes  Handeltreibeii  einiiuteUfln  (I.  c.) 

*  Valv.  XV.  S.  384. 

«  Globo&iik,  Betgott  Eisnem,  Mitth.  1867. 

*  L.  c. 

'  Lichu.  V.  Reg.  8854. 

«  IlL  S.  a97.  .  ^ 
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diese  Angabe  wird  von  Dr.  Kandier  und  Dr.  Deila  Bona  in  den  Begesten 
zur  Geschichte  des  Küstenlandes  und  der  Grafschaft  Görz  als  begrflndet 
angenommen,  lieber  den  Hergang  der  Entdeckung  berichtet  die  Tradi- 
tion: Ein  Bauer  aus  dem  Tliale  von  Idria  fand  dnst  an  einer  Quelle 
am  Fusse  des  Bosenberges,  an  der  Stelle,  wo  später  die  Dreieinigkeits- 
kirche gebaut  wurde,  gediegenes  Quecksilber  in  einem  Holzgefässe, 
dessen  Wasserhältigkeit  er  untersuchen  wollte.  Da  er  das  glänzende 
Metall  nicht  kannte,  so  wies  er  dasselbe  einem  Goldschmiede  in  Lack 
vor,  dem  er  jedoch  den  Fundoit  nicht  anzeigen  wollte.  Einem  Lands- 
knechte, dessen  Name  gewöhnlicli  als  Kanziaii  Anderlein  angegeben 
wird,  gelang  es,  dem  glücklichen  FindfT  das  Ueheinniiss  abzulocken. 
Dieser  Mann  brachte  sodann  auch  die  erste  Gewerkschaft  zusanunen, 
welche  sich  in  den  Betrieb  des  Bergwerkes  setzte  und  allseitig  Arbeiter 
oder  Bergknappen  herbeizog.  Diese  Angaben  werden  durch  das  Berg- 
werksarchiv tiieilweise  berichtigt  und  vervollständigt  Ein  Vergleich 
zwischen  den  alten  und  den  neuen  Gewerken  vom  Achazibaue  1536 
gibt  den  wahren  Namen  des  ersten  Beigwerksuntemehmers  an;  der- 
selbe war  Andre  Perger,  den  man  Kanzanderle  den  Grifiher  nannte, 
dessen  Heünatsort  daher  das  kämtnerische  Griffen  gewesen  sein  mochte. 
Biese  erste  Gewerkschaft  begann  ihren  Bau  an  der  nördlichen  Seite 
von  Idria  unter  dem  Rosenbeige,  in  der  Gegend,  wo  der  erste  Queck- 
silberfund gemacht  wurde;  ihre  Arbeiten  fanden  sich  anfangs  hinläng- 
üch  belohnt.  Allein  das  erzliältigc  (xcstein  dieser  Gegend  ging  bald 
aus  und  Spuren  von  gediegenem  Silber  mögen  die  Gewerken  dahin 
geleitet  haben,  ihre  Versuchsbaue  auf  der  Südseite  zu  beginnen.* 

Die  Kunst  ist  auch  in  dieser  Periode  noch  durchgehends  im 
Dienste  der  Kirche.  Gotiiische  Dome  entstehen  in  Krainburg  (Pfarr- 
khrche,  gebaut  1491,  nun  grossentheils  im  ursprünglichen  Stile  wieder 
hergestellt);  Zkkniz  (nach  der  Kinftscherung  der  alten  neu  gebaut  1482, 
nun  im  Mauerwerk  und  in  der  inneren  Einrichtung  dem  ursprüng- 
lichen Stile  sehr  entfremdet);*  Kertina  bei  Aich  in  Oberkrain,  welche 
jedoch  nur  das  dreitheilige  Hauptschiff  und  kehaen  Hauptchor  auf- 
weist; Kirche  8.  Primi  und  Feliciani  bei  Stehi,  nach  der  Jahreszahl 


*  HitsiDger,  das  QaeeksQbeihererwerk  Idria«  Bl.  ans  Krain  18<i0  S.  95. 

*  Die  Kirche  i«igt  einen  schSnen  gothisehea  Stil,  Chor  gewölbt  mit  Gurten, 
ebenso  das  Schiff,  das  mit  awei  Bethen  schlanker  Pfeiler  geschmfidrt  ist.  Im  Aenssem 

ist  jedücli  dio  ^'aiize  goülische  Fonn  verwischt,  wie  ee  auch  die-Inschiift  auf  dem 
Haupühore  deutlich  ausspricht:  ,GoÜiico  stylo  porta  diruta,  nova  noyo  statuta'. 
Mitth.  1854  S.  55. 
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in  der  Wölbung  des  Sehiffes  zur  linken  Hand  1472  erbaut;^  in  Treffen 
(ge1)Aut  um  1443).* 

Von  mUtdaUerlkkm  Omäldm  finden  wir  nur  im  Pfarrhofe  von 
Krainbuig  zwei  auf  Hohs  gemalte,  die  Martyrergeschichte  der  beiligen 
Gantius,  Cantianus,  Cantianilla  und  Prothus  aus  der  Zeit  der  diocle- 
tianischen  Verfolgung. 

Sehr  spärlicli  sind  die  Nachrii  liten  über  Anstalten  zur  Ausbildung 
der  Jugend  im  Mittelalter.  In  Laibach  hatte  bei  der  Pfarrkirche 
S.  Niklas  (der  Dompfarre)  schon  unter  den  l'atriarchen  von  Aquileja 
eine  Schule  bestanden.  Sie  war  eingegangen,  und  über  Ansuchen  der 
Laibacher  Bürgerschaft  und  des  Pfarrers  bei  S.  Niklas,  Jörg  Hewgen- 
reuter,  bewilligte  Erzherzog  Emst  1418  am  22.  März  in  Neustadt 
die  Wiedererrichtung  dieser  Schule,^  und  der  Patriarch  von  Aquileja 
ertheüte  ihr  am  6.  August  des  nemlichen  Jahres  in  Cividale  den  Be- 
stfttigungsbrief.*  Aus  der  feieriichen  Gesandtschaft  an  das  Hoflager 
des  Erzherzogs,  aus  dem  angeführten  Zwecke  der  Schule,  ,dass  nemlich 
der  Gottesdienst  durch  ae  desto  grösser  und  lobsamhlicher  werdeS  und 
aus  der  Bedeutung,  welche  Laibach  zu  jener  Zeit  bereits  erlangt  hatte, 
lässt  es  sich  schliessen,  dass  die  Schule  von  S.  Niklas  mindestens  ein 
Trivium:  Orammatik,  Rhetorik.  Diaioctik.  vielleiclit  auch  Theile  des 
sogenannten  Quadriviums:  Musik,  Arithmetik,  Geometrie  und  Astro- 
nomie umfasst  habe,  dass  wir  also  in  ihr  das  erste  Gymnasium  Laibachs 
erblicken  können. 

Die  Deutschen  HeiTen  hatten  ihre  Schule  vor  dem  Deutschen 
Thor,  also  in  unmittelbarer  Nähe  der  Orden^bäude  oder  mit  den- 
selben zusammenhängend.^  Im  Jahre  1493  war  Michael  Fttller  Sdiul- 
lehrer  am  Laibacher  DomcapiteL*  Ausser  Laibach  finden  wir  in  dieser 
Periode  nur  noch  1481  Jdrg  von  Lack  als  Schulmeister  in  Shin  er- 
wähnt' und  1486  hatte  Wipjmch  .eine  Schule,  in  welcher  Deutsch 
und  Windisch  gelernt  wurde.^ 


»  Mitth.  1865  S.  96  f. 

Khms  Arch  1.  S.  27. 
»  Lichn.  Vm.  Reg.  1782  b.,  abgedruckt  in  den  Mitth.  1854  S.  13. 

•  Laib.  Magl.stratsarchiv,  Mitth.  1866  S.  HO;  Gimnasialprogramm  von  Laibach 
1859,  Gesch.  des  Laib.  Gimna.siuiu.s  von  Director  Neöasek. 

»  Urkunde  Kaiser  Friedrich.s,  Pfingsttatj  nach  S.  Florian  1450,  bei  Kichter, 
Qweh.  der  Stadt  LubMli  8.  m, 

•  Urkonde/Mitäi.  1868  8.  54. 
»  L,  c 

•  Herberatein,  Selbstbiographie  Font  L  1.  S.  70. 


kju,^  jd  by  LiOOQle 


8l9 


Die  höhere  Ausbildiing  suchten  Krains  Söhne  fortan  ah  Herzog 
Rudolfe  lY.  immer  mehr  aufblühenden  und  den  geistigen  fiifittelpunkt 
nicht  nur  Oesterreichs,  sondern  auch  Deutschlands  bildenden  Wiener 

Universität.  Wir  tiiiden  die  Krainer  au  diesem  Bildun^^^sinstitute  nicht 
nur  als  Lernende,  sondern  auch  als  Lehrer  wirkend,  so  als  Magister: 
Andreas  de  Leibaco  (1431),  Chi'istophorus  de  Carniola  (1458),  Konrad 
de  Krayberj;  (Krainburg?)  (1445),  (ire<i:orius  de  Kiainburg  (1448), 
Michael  de  Krainburg  (1446)  und  als  Doctor  und  Professor  des  cano- 
nischen  Rechts  Bernhard  de  Krayburg  (um  1442).^ 

Die  GeisiUchkeit  Krains  finden  wir,  abgesehen  von  reichsunmittel- 
baren Stiftern  wie  Preising  oder  den  Immunitäten  der  Klöster,  in  den 
Städten  als  steuerpflichtig  gleich  jedem  andern  Bürger,  wie  dies  z.  B. 
für  Laibach  mehrere  Urkunden  Kaiser  Friedrichs  bekunden.*  Zu  Oon- 
flicten  mit  Aquileja  war  durch  die  Einsetzung  des  Laibacher  Bisthums 
in  einem  Theüe  des  alten  Patriarehensprengels  der  Anlass  geboten. 
Schon  1466  ents[)ann  sich  ein  heftiger  Streit  wegen  Besetzung  der 
von  Kaiser  Friedricli  dem  Laibacher  Bisthum  incorporirten  Pfarre  von 
S.  Veit.  Der  Geneialvicar  des  Tatriarchen  schleuderte  gegen  Landes- 
hauptmann, Capitel  und  Bischof  den  Bann.-'^  Aber  auch  im  Conflicte 
mit  der  Bürgei-schaft  scheint  der  neue  Bischof  bald  verwickelt  worden 
zu  sein,  wie  aus  einer  Verordnung  Kaiser  Friedrichs,  1470,  Graz, 
Dienstag  vor  S.  Thomas,  hervorgeht,  der  dem  Sigismund,  Bischof  zu 
Laibach,  gebietet^  er  solle  die  Bürger  von  Laibach  bei  Verrichtung 
ihrer  gewöhnlichen  Geschäfte  nicht  hindern,  noch  dieselben  dabei  mit 
dem  geistlichen  Zwange  beuren  oder  beschweren.^  Waren  Übrigens 
auch  die  Priester  Tom  bürgerlichen  Grerichtsstande  ausgenommen,  in 
welcher  Beziehung  noch  Kaiser  Friedrich  zu  Wiener  Neustadt  am  Mitt- 
woch nach  dem  Sonntag  Misericordia  1459  ihre  Freiheiten  bestätigte,^ 
so  dehnte  sich  derselbe  doch  auf  ihre  Diener  und  Unterthanen  aus.** 


»  Asciibach.  Gesch.  der  Wiener  Universität  S.  697,  598,  599,  603,  616. 

•  1461,  Graz,  Mittwoch  nach  S.  Luiirenzi;  1467,  WuiMr  Neustadt»  Fnitag  vor 
Pfingsten,  im  Laib.  Priv.-Buch,  Mitth.  Dez.  1852. 

'  Valv.  IX.  S.  21,  der  es  nii.ssbilUgt,  denn,  .sagt  er,  , Geistliche  sollen  Lichter 
der  Langmuth  und  keine  Flammen  des  Zorns  sein.  AUciu  Gott  findt  noch  heut  bis- 
weilen 'J'horheit  in  seinen  Bethen.* 

*  Laib.  PiiT.-Bach,  Mitth.  Dez.  1852. 

*  ürkandenslwchiift,  Hiaiiiucript»  Sehönleben :  »Yari»  atatum  etc.  Carnioliae 
concerneutia*,  Laibaoh  1679,  im  hiat  Yeiein. 

•  Laib.  Priv.-Buch  1.  c. 
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Zu  deu  Laibacher  Kirchen  kommt  im  Jahre  1449  oder  1450'  eine 
neue  Capelle  des  h.  Fridolin  am  Rann,  sonst  auch  Laurenzicapelle  ge- 
nannt, gestiftet  von  einem  Laibacher  Bürger  Heinrich  Staudthaimer.' 
Dessen  Schwester  fügte  für  den  Caplan  dieser  CapeUe  ein  Haus  hinzu 
und  Kaiser  Friedrich  erlaubte  1453  dem  Caplan  derselben,  am  Laibach- 
Üusse  einen  l'isdier  zu  halten.-'*  Das  religiöse  Leben  fand  in  dieser 
Zeit  seine  fliittaltung  iu  mancherlei  religiösen  Vereinen,  Bruder- 
schaften genannt. 

Der  Deutsche  Orden  hatte  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts von  den  Verheerungen  der  Türken  in  der  Laibacher  Com- 
mende  sehr  zu  leiden.^  Als  das  Haus  in  Friesach  beim  Tode  des 
Landcomthurs  Albrecht  Haidecker  von  einem  königlichen  Hauptmann 
besetzt  und  demselben  alle  Vorräthe  an  Getreide,  Wein  und  Vieh 
weggenommen  wurden,  beherbergte  das  Hans  zu  Laibach  die  geflüch- 
teten Brüder. Der  Orden  erweiterte  indessen  in  Laibacli  seinen  Besitz*^ 
und  widmete  sich  im  stillen  der  Lehrtliätigkeit  und  Werken  der 
Barnilierzigkeit.  Seine  Gerichtsbarkeit  war  auf  die  auf  seinem  (irund 
ansässigen  Diener  und  Holden,  welche  nicht  Bürger  von  Laibach  waren 
und  auf  die  von  ihnen  im  Conventshause  begangenen  Verbrechen,  mit 
Tod  bestrafte  ausgenommen,  beschränkt;  für  diejenigen  auf  des  Com- 
thurs  und  des  Deutschen  Hauses  Gründen  sitzenden  Bürger,  welche 
weder  ein  Gewerbe  noch  Handel  trieben,  musste  der  Comthur  der 
Stadt  zwei  Pfund  Pfennig  jährlich  reichen,  zu  Türkenrobot,  Wach- 
oder Sihutzsteuer  sollten  sie  nic  ht  verpflichtet  sein.*^  Als  Comthure 
erscheinen  von  1421  bis  1489:  Johann  von  Lenz  1412,**  Sigmund  Pro- 
ming  (Pamin^O  I*oin('i>>heim  1414."  14ir).^o  1440:"  Hans  von  Anville, 
ijandcomthur  iu  Oesterreich,  Öteier,  iürain,  etc.  1429,  1433,  1435;^^ 


'  Richter,  Gesch.  der  Stadt  Laibach  S.  226. 

*  So,  und  nicht  Sentaaer,  wie  bei  lüchter  1.  c.  gedrackt,  lautet  def  Name. 
Vgl.  Mitth.  1862  S.  52. 

Laibacher  Domcapitelarchiv.  Vgl.  Biohter  L  c. 
^  Urk.  von  1472,  Mitth.  1863  S.  3ö. 

*  L.  c.  Urk.  von  1485. 

«  Kichter,  Gesch.  der  Stadt  Laibach  S.  220. 
'  L.  c.  S.  226-228. 
ürk.,  Mitth.  1860  S.  99. 

*  Biditer,  Oeech.  der  Stadt  Laibadi  S.  220. 

>•  Bei  Duell.»  dann  UttUi.  1860  S.  103,  1862  S.  80  als  Sigmund  der  Ramong. 
Urk.,  Mitth.  1860  8.  99. 
DneU.,  Mitth.  1860  S.  108,  1868  S.  85. 
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Konrad  Hölzl,  Statthalter  des  Landcommendeuramtes  der  Ballei  in 
Oesterreich,  Steiermark,  Kärnten,  Erain  und  der  kindischen  Mark, 
1462—1467,»  1489;«  Hans  von  Tschemembl  1450,»  Wolfgang  von 
Neuhaus  Hft:»."*  Unter  den  Deutsclien  Ordensrittern  nennt  uns  der 
Clironist  (Miien  Kraincr,  Siuiiiuud  von  Gall,  der  1478  in  Preussen  im 
Kunipfe  gegen  die  Heiden  ])lieb.  Sein  Grabstein  in  Königsbeig  erhielt 
folgende  Inschrift:  üic  jacet  Sigismundus  Gall,  Ordiuis  theutonici 
Eques,  Com.  ve.  qui  in  novissima  pngnn  pro  religione  strenue  occubuit/'^ 

Unter  den  KUäem  erfuhr  die  Karthause  Fktriach,  deren  Stif- 
tung im  Jahre  1414  erweitert  wurde  und  deren  Bau  im  Jahre  1413 
durch  den  zweiten  Abt  Hartmann  vollendet  war,^  von  Kaiser  Fried- 
rich die  Begünstigung:  der  Befreiung  von  aller  Schatzstener  und  ,Auf- 
satzuiig'  und  König  Maximilian  bestätigte  in  einem  aus  Augsburg  vom 
S.  März  1401  an  Wilhelm  von  Aucrsperg,  Hauptmann  in  Krain,  gerich- 
teten Befehle  diese  liefieiiuig  mit  Kiicksieht  auf  den  dem  Kloster 
durch  Gläubige  und  Ungläubige  zugefügten  Schaden.'  Neue  Klöster 
der  Franzhl'aner  entstanden  in  Stein  (1493)  und  in  Mudd^swert 
(1467).^  In  Laibaeh  scheint  das -Kloster  für  die  ^ii^ifitö^iner-Erendten 
142Ö  vollendet  und  dieser  Orden  eingeführt  worden  zu  sein.* 

Die  Anstalten  für  BecUspflege  blieben  m  Laufe  des  Jahrhunderte 
unverändert.  Einen  interessanten  Beleg  für  das  Rechtsverfahren  in 
bürgerlichen  Angelegenheiten  vor  dem  Laibacher  \'icedom,  wo  es  sich 
um  Streitigkeiten  freier,  keinem  adehgen  oder  geistlichen  Grundherrn 
uiilcrthiinigei-  (irundbesitzer  handelte,  gibt  uns  ein  Gerichtsbrief  des 
Vicedoms  Martin  von  Tschernembl,  Laibach,  Samstag  nach  S.  Jakobs- 
tag 1437. Da  erscheint  der  Vicedom  mit  den  Bürgern  von  Laibach, 
um  beide  Theiie  zu  vernehmen.  £s  handelt  sich  um  firbsansprüdie 
eines  unehelichen  Kindes,  welches  aber  durch  nachgefolgte  Ehe  legi- 
timiit  und  in  Gegenwart  des  Geklagten  vor  dem  geistlichen  Gerichte 
als  solches  anerkannt  wurde.  Nachdem  Klage  uiid  Replik  gewechselt 


*  Mitth.  1S60  S.  99  nnd  108,  1863  8. 85;  Valv.  XI.  S.  689. 

Mitth.  186P.  S.  35. 

Richter,  Geschichte  der  Stadt  Laibaeh  S.  228. 
»  Valv.  XI.  S.  688.;  Mitth.  18(50  S  10:5. 

'  Valv.  XV.  S.  377  nach  Mscr.  Gall,  wie  es  scheint  Familienpapieren  der  GaU. 

"  Kosina,  Mitth.  1862  S.  83. 

'  Landschaftl.  Aieli.,  Lichn.  VIU.  Re<,'.  ir,23 

Hitzing"er,  kirclilichc  Eiiithoilun^''  Kraiiis,  Kluiis  Areb.  Ö.  lUÜ. 
»  Richter,  Gesch.  der  Stadt  Laibach  S.  220. 
>'»  Mitth.  1864  S.  15. 
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worden,  ,fragt*  der  Vicedom  die  Bürger  ,11111  ein  Recht*  und  es  wird 
mit  ,Gang,  Frag  und  Urtbeil'  der  Klägerin  ilur  Erbe  zuerkannt. 

Auch  im  nachstehenden  Zeugbrief,  p^egeben  in  Laibach  am  Mon- 
tag S.  Aiitonientag  1457,  finden  wir  Aiuloutungen  in  Bezug  auf  das 
bürgerliche  (ierichtsverfaluen:  ,Ieh  Caspar  Melz,  Verweser  der  Haupt- 
niaunscliaft  in  Kraiii.  v(Mgili,  dass  Herr  Erhart,  Pfarrer  zu  Treft'en, 
heute  vor  Gericht  seinen  ersten  Tag  geklagt  hat  gegen  Merkieiu 
Suppan  und  Maitiu  Cziiirl  Zechleute  der  Kirche  S.  Margarethen,  um 
dass  er  zwei  Huben  am  Treffenperg  gelegen  mit  „nattaiding**  aus  ihrer 
Gewalt  müssen  bringen,  nach  Laut  der  Behabnuss  so  darum  von  Ge- 
richt ist  ausgaugen.  Von  denselben  Huben  sie  die  Zins  lange  Zeit 
haben  abgenommen,  das  da  bringet  100  Pfand  Wiener  Pfennig  min- 
der oder  mehr.  Danunb  sie  ihn  längst  sollten  hegniigig  gemaclit  (be- 
friedigt) haben.  Dess  sie  nicht  gethan  haben  und  halten  ihm  das  vor 
wider  Landesrecht.  Ist  ihm  ein  Tag  ertheilt  von  heut  über  vier 
Wochen  zu  dem  andern  und  endhaiten  Tag.  Daiimib  gen  ihn  zu  ver- 
antworten vor  mem  oder  wer  von  gewalts  wegen  das  Recht  besitzen 
wird.'* 

Die  Gerichtsbarkeit  der  Landschranne*  als  des  eigentlichen  Lan- 
desgerichtes gliederte  sich  in  Land-  und  Hofrechte.  Unter  dem  Land- 
recht verstand  mau  die  Statuten,  Freiheiten  und  Satzungen  des  Landes, 
insoweit  sie  in  der  Landhandfeste  oder  anderen  rrkunden  enthalten 
waren,  und  im  enger(Mi  Sinne  alle  Klagen,  welche  Herren  und  Laud- 
leute  betrafen,  ausgenommen  ,(jiewalt'  und  , Entwehrungen',  nemlich 
Störungen  des  Besitzes,  welche  letztere  in  das  Hofrecht  gehörten. 
Gegenstand  des  Landrechts  waren  daher  Erbflille,  Testamente,  Le- 
gate, Fideicommisse,  Inventur  fiber  Nachlässe  der  Herren  und  Land- 
leute, Vormundschaft8-(Gerhabs-)Sachen,  Crida-  und  Edictalverhandlun- 
geu,  Injurien  und  Ehrensachen,  Lehensachen  und  dgl.  Ausgenommen 
vom  Schrannengerichte  waren  die  Verbrechen,  welche  durch  den  Lan- 
desliauptmann  oder  Landesverwalter  und  die  Herren  und  Landleute 
abgeurtheilt  wurden,  meist  ohne  Advocaten,  oft  auch  ohne  Klüger, 
ex  ütiicio  und  zwar  summarissime.  Beschwerden  der  Unterthanen  ge- 
gen ihre  Obrigkeiten  wurden  von  der  landeshauptmannschaft  Ii  eben 
Stelle  entschieden.  Die  Gerichtsbarkeit  der  Schranne  erstreckte  sich 


'  Orig.  im  hist.  Vor.  Papier  ulino  Sio<;ol.  Dor  Toxi  ist,  um  ihn  cKmii  Ver- 
stäii(hii>s  näher  zu  brin^'t'n,  oben  tJunlu  ciso.  insbesondere  iu  orthographiachor  Hin- 
sicht, in  (ho  heutige  Schn'ihwt'i.sc  iibortrugen. 

*  J<iüho  meiue  Skizze:  Landscbrauii eugericlit  ni  Ldihach.   Laibucli  18t>5. 
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über  das  ganze  Land,  nur  die  auswärtigen  in  Krain  begüterten  Herr- 
schaften wurden  hie  und  da  durch  besondere  Privüegien  des  Landes- 
fUrsten  von  der  Schranne  befreit.  So  erhielt  am  19.  November  1427 

Eberhard  IV.,  Erzbischof  von  Salzburg,  durch  Vertrag  mit  Herzog 
Friedrich  von  Tirol  um  600Ü  (loldgulden  für  seine  Terson  die  Be- 
freiung von  der  Veiptiicbtung,  sieb  vor  der  Laibacber  Schranne  zu 
stelien,^  und  am  20.  März  1452  ertheilte  Kaiser  Friedlich  von  Rom 
aus  Hansen  Ungnad,  seinem  Katb,  die  Freiheit,  dass  er  sich  nicht  vor 
den  Landschrannen  zu  Graz,  S.  Veit  und  Laibach  stellen  dürfe,  son- 
dern dass  er  sich  nur  vor  ihm  selbst  verantworten  solle.*  Die  Proce- 
dur  im  Landrecht  unterschied  sdch  wesentlich  von  jener  im  Hofrecht 
dadurch,  dass  der  Landeshauptmann  im  Landrecht  nicht  als  Richter 
die  Entscheidung  fällte,  wie  im  Hofrecbt,  sondern  einen  aus  den  Bei- 
sitzern als  Recbtsprec'ber  (judex)  benannt(\  Krwälineuswertli  ist  die 
den  W'rträgen  schon  im  14.  Jalubuiiderte  beigefügte  Klausel  des 
,Landschadenbundes*.  Die  Wirkung  derselben  war,  dass  der  Kläger 
vierzehn  Tage  nach  übergebenem  gütlichen  Ersuchen  die  Klage  ein- 
bringen konnte,  ohne  das  Landrecht  abzuwarten,  worauf  der  Landes- 
hauptmann an  den  Beklagten  den  Befehl  erliess,  den  ElSger  biä  zum 
nächsten  Landrecht  zufrieden  zu  stellen  oder  im  Landrecht  zu  er- 
scheinen. Erschien  der  Geklagte  nicht  oder  hatte  er  keine  begrün- 
dete Einwendung,  so  war  er  sachfällig.  Das  Amt  der  Beisitzer  des 
Laiidschrannengerichts,  deren  12  bis  IG  im  Beginne  jeder  Session  ge- 
wäblt  wurden,  war  ein  unentgeltliclics,  bis  Kaiser  Max  ihnen  (1510) 
aus  den  landeslurstUcheu  Aufschlägen  eine  Besoldung  von  GOO  Gulden 
bewilligte.  An  der  Landschranne  fungirten  auch  Advocaten.^ 

An  IimimnUatsverle^i^ien  finden  wir  in  dieser  Periode  nur  die 
Verleihung  des  Blut-  und  peinlichen  Gerichts  in  Görtschach  an  den 
Laibacher  Bischof.^  Ein  Fortschritt  im  Gerichtswesen  war  die  Auf- 
hdrnng  der  Frehmg  für  üebelthäter,  verfügt  durch  Befehl  Kaiser 
Friedriclis.  Wien  am  Montag  nach  dem  S.  Veitstag  1482,^  eine  Mass- 
regel, welche  gewiss  auch  in  Krain  bei  der  Menge  geistlicher  Asile, 
besonders  in  Laibach,  wohlthätige  \Yirkuiig  äusserte.  Ein  besonderes 
Gerichtsverüahreu  bestaud  für  Leheiisstreitigkeiteu,  neinlich  ein  Gericht 


'  Hermann,  Gesch.  Kürntoiis  J.  S.  iiU^i. 
«  Lidm.  VIII.  Keg.  1(>12  b. 

Vgl.  meine  oben  citirtc  Skizze:  Laiidschraiuu'ngoricht  in  Laibacü. 
*  Valv.  XV. 
^  MittlL  1866  S.  80. 
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der  Lehensleute  ^  bei  welchem  der  kaiserliche  Hauptmann  den  Vorsitz 
führte!'  Als  besondere  Auszeichnung  wurde  noch  hie  und  da  an 
Adelige  der  Bluthann  für  ihre  Herrschaften  verliehen.  So  verlieh 

König  Sifoiiuiid  am  20.  Oktober  1484  in  Pressburg  dem  Reimprecht 
von  Walseo  den  Blutl)ann  auf  allen  seinen  llensi  haften  und  Gerich- 
teu  in  Oesterreich.  Steier,  Kärnten,  Krain  und  Istrien.^ 

Der  Adel  Krains  sah  im  Jahre  142()  das  Erloschen  eines  der 
erlauchtesten  Geschlechter  Innerösterreiehs,  der  Ortenhurger.  Der  letzte 
Ortenburger  starb  an  Gift,  das  ihm  seine  Gemalin  Margaretha,  Her- 
zogin von  Teck,  gereicht.  Infolge  eines  Erbvertrages  mit  Gilli  fiel 
die  Grafschaft  mit  emem  Areal  von  wenigstens  40  Quadratmeüen,  zu 
welcher  in  Krain  Radmannsdorf,  Laas,  Reifhiz,  Gottschee,  Pölland, 
Weissenfeis,  Kostel,  die  Uuriren  (iörtsehacli,  Ortenegg,  Keifniz.  Zobels- 
berg, (Jrafenwart,  Alti'uburg.  Weinegg,  Schwarzenejrs:.  Igg,  Falkenberg 
( Vahlenberg),  Ober-  und  Niederstein  und  eine  Menge  Dörbi  und 
Einzelgehöfte  gehörten,  an  das  mächtige  Haus  der  Cillier.'*  Von  min- 
der mächtigen  Adelsgeschlcchtern  erloschen  die  Herren  von  Lack 
(U46  starb  der  letzte  als  Minoritenguardian  in  Laibach),^  Mannsburg 
(1446  Ortolf  und  Niklas),«  Frauenstein  (1473  starb  der  letzte  in  tür- 
kischer Gefangenschaft).^ 

Die  Mndisißie  Verfassung  des  Landes  hatte  sich  inzwischen 
consolidirt.  Die  Stände  treten  schon  als  Mitbciather  des  Landesfürsten, 
als  Vertreter  der  Länder  die  Steuern  bewilligend,  auf.  Im  Jahre  14(>7 
verkaufte  Augustin  Sniojckh  den  Ständen  sein  Haus  und  Hofstatt  am 
Neuen  Markte,  gelegen  zwischen  den  Häusern  des  edlen  und  festen 
(leorg  Rainer,  Vicedom  in  Krain,  und  des  Martin  Pregl,  um  42  gute 
vollwichtige  ungarische  Dukaten.  Hier  erstand  das  Landhaus  als 
Versammlungsort  der  krainischen  Stände.^  Das  Jahr  1491  sah  Triest 
aus  der  Versammlung  der  Stände  Krains,  an  welcher  es  bis  dahin 
theilgenommen,  ausscheiden.  In  diesem  Jahre  erliess  Kaiser  Friedrich 
aus  Linz  ein  Schreiben  an  den  Hauptmann  in  Krain,  die  Triestiner 
künftighin  nicht  nielir  zur  Betheiligung  am  Krainer  Landtage  zu  ver- 


'  Urk.  Kaiser  Friedrichs  vom  Februar  1478.  Vicodomarebiv. 
-  Muchar,  Gesch.  dr-r  Sleierinark  VII.  S.  237. 
••  Horrmaiin,  öcscli.  Kärutens  L  S.  126. 
*  Valv.  XV. 

L.  c, 

L.  c 

'  Mitth.  1858  S.  61. 
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halten.  Dagegen  dürfte  vielleicht  schon  aus  dem  15.  Jahrhundert  die 

Zugehörigkeit  Kiiwe'«  zu  Erain  oder  doch  seine  Betheiligung  an  den 

Versammlungen  der  krainischen  Stände  sich  datireii.  Wie  wir  gesehen 
haben,  übte  im  Jahre  1312  ein  Herr  von  Duino  herrschaftliche 
Kechte  in  Fiume  aus.  Al)er  sclion  im  Jahre  1338  war  die  Stadt 
wieder  im  Besitz  der  kroatischen  (irafen  von  Frangepan  (Francopan). 
Am  1.  April  1365  schlössen  diese  jedoch  einen  Vertrag  mit  Hugo  von 
Duino,  in  welchem  sie  sich  ihres  Besitzrechtes  auf  Fiume  begaben 
und  dieses  Recht  auf  Hugo  Herrn  von  Duino,  seine  Brüder  Wilhefan 
und  Georg  und  ihre  Nachkommen  übertrugen.  Nach  dem  Aussterben 
der  Herren  von  Duino  (1399),  deren  letzter  männlicher  Spross  Ugo- 
lino  nur  die  eine  an  Uaind)ert  von  Walsee  verheiratete  Tochter  Ka- 
tharina liinterliess,  erhielt  dieser  Raind)ert  aus  den  Händen  des 
Bischofs  von  Pola  als  Bevollmächtigten  des  Erzherzogs  Wilhelm  mit 
dem  Küstenlande  diesseits  des  Monte  Maggiore  auch  die  Stadt  Fiume. 
Bei  einer  Güiertheilung  im  Jahre  1464  kam  die  Stadt  an  Wol{g;ang 
von  Walsee,  der  mittelst  eines  im  Jahre  1471  erneuerten  Vertrages 
schon  1465  den  Kaiser  Friedrich  zum  Erben  von  Fiume  einsetzte. 
Schon  1467  wird  in  venetianischen  Urkunden  Fiume  als  , Land  des 
Erzherzogs  von  Oesterreich'  hezeichnet.^  Im  Jahre  1477  war  Kaspar 
liauber  kaiserlicher  Hauptmann  zu  S.  Veit  am  Pflaum.' 

Der  Jcrainische  Add  bethätigte  auch  in  diesem  Jahrhunderte, 
dorn  letzten  des  Ritttntliums,  seine  Freude  am  mannhaften  ßitter- 
spiel.  Im  Jahre  1452  hielt  man  bei  Herzogs  Ludwig  von  Baiem 
Beilager  in  Landshut  ein  Turnier,  auf  welchem  der  krainische  Bitter 
Kaspar  von  Laniberg  die  Ehre  hatte,  mit  dem  Markgrafen  von  Bran- 
denburg zu  tumieren,  und  er  hat,  wie  unser  vaterländischer  Chronist 
sagt,*  bei  diesem  Ritterspiel  das  Beste  gethan.  Dieser  Lamberg,  der 
am  Hofe  Kaiser  Friedrichs  seine  Erziehung  erhalten  haben  soll,  focht 
ritterhch  auf  85  Turnieren.  Valvasor  zählt  die  Gegner  auf,  welche 
er  auf  dem  Renni»latz  besiegt,  wie  jene,  denen  er  im  Kampfe  sich 
ebenbürtig  bewährt,  uud  auch  die  wenigen,  denen  er  unterlegen  und 
unter  denen  uns  Kfinig  Maximilian,  der , letzte  Bitter^  begegnet.  Von 
Krainern  werden  da  als  wackere  Streiter  genannt  Wiguleus  Wazels- 


'  Dr.  Raöki,  Fiume,  Agram  18Ö9.  S.  2-5.  Vgl.  Kronos,  Geschiohtsloben  S.  115 
und  Aimi.  120  b..  S.  202:  CzüruijL,'  S.  38ü  Anm.  1  und  S.  6(j5. 

-  Chmel ,  Urk.  zur  Goschichte  Kaiser  Friedrichs  IV.,  lU.  des  Arch.  1849 
fc).  102  n.  ()5. 

Yalv.  XV.  S.  352. 
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dorffer,  Arnold  Schledrcr  von  Tachu  (Tachau?),  Johannes  von  Rech- 
bach, Yolkard  von  Auen$perg,  Johannes,  Jakob  und  Gregor  von  Lam- 
bert?. Andreas  Gall,  Bemardin  von  Raunach,  Geor^  Winkler,  Christoph 

von  Kadniaiinsdorf.  Leonliard  Kaubci'.  Kiii  ,<ii*s(hnebencs  Huch  mit 
genullten  Figuren',  worin  alle  Art<'n  von  Tui'nieren  abgebildet  waren 
und  das  zu  Valvasors  Zeit  von  einem  (Jrafen  von  Lamberg  auf  Schloss 
Stein  aufbewahrt  wurde,  nennt  uns  der  Chronist  als  die  Quelle  seiner 
Mittheilungen  über  die  Tliaten  des  ,letzten  Ritters^  aus  Krain.^  Auch 
ein  Ludwig  und  ein  Dippold  von  Hafkerg  glänzten  auf  Turnieren.* 
Eine  hervorragende  Stelle  nahmen  unter  dem  Adel  des  Landes  auch 
im  15.  Jahrhunderte  die  Auersjurge  ein.  Sie  waren  treue  Diener  des 
Herzogs  Emst  des  Eisemen  und  des  Ivaisei-s  Friedrich  IV.  Nur  Pan- 
kraz  II.  wandte  sieb  in  dem  Streite  des  Kaisers  mit  Herzog  Albreelit 
dem  letzteren  zu.  vielleicbt  dureb  Acbaz  von  Neudegg  verleitet,  der 
nocb  in  den  letzt (  ii  Augenblicken  von  Aibrechts  Leben  unter  dessen 
Hofstaat  erscbeint.  L)ei*selbe  Pankraz  aber  machte  sich  anheischig, 
mit  seinen  Brüdern  Lorenz  und  Volkart  gegen  den  Böhmerkönig 
Podiebrad  zu  ziehen,  Hess  sich  jedoch  davon  durch  Frater  Andreas 
aus  dem  Orden  der  Augustiner,  der  die  Stelle  eines  Legaten  des 
Bischöfe  Lorenz  von  Ferrara  durch  ganz  Deutschland  und  eines  Com- 
niissärs  in  Krain  bekleidete,  29.  \\m\  1469  lossprechen,  als  König 
Mathias  C'orvinus  sich  mit  Podiebrad  verglich.  Im  konnnenden  Jahre 
ernanute  ihn  Kaiser  Friedrieb  zum  Trucbsess  und  Hauptmann  in  der 
Metlik  und  überliess  ihm  das  Amt  daselbst  um  2i)0  ti.  \'olkait  VI., 
geboren  1401.  gründete  die  Scb()n])erger  Linie.  Im  Jahre  1407  theilten 
beide  Linien  den  bedeutenden,  in  diesem  Jahrhunderte  hauptsächlich 
angewachsenen  Besitz  des  Hauses.  Die  Stammherrschaft  blieb  der 
Hauptlinie,  dagegen  fiel  der  Schönberg^schen  daä  Sddoss  Sch5nberg 
sammt  Zugehör  zu.  Seisenberg  blieb  beiden  gemeinschaftlich.  Pan- 
kraz  baute  den  Tabor  Nadliscbek  und  höchst  wahrscheinhch  die  Achazi- 
kircbe  auf  dem  Achatiusberge  nächst  Auersperg,  worauf  eine  gothische 
Inschrift  im  Schitfe  auf  der  Evangelienseite  hindeutet.^ 

Hier  ist  der  Ort,  auch  jener  eigenthümlichen  Art  von  Freisassen 
zu  gedenken,  welche  wir  in  Krain  im  15.  Jabrliundert unter  dem  Namen 
der  ^Eälins&r'  linden.  Der  Name  ist  ein  Anklang  an  die  altgermani- 
sehen  Adünge,  Häupthnge,  Nobiles  Edelingi,  grundherrliche  Geschlech- 


»  Valv.  XV.  S.  :J6(3,  3Ü7. 
«  Valv.  XI.  S.  2üy. 

•  Radic8,  Herbart  von  Auersperg  ^S.  27—35. 


Digitized  by  Google 


827 


ter,  aus  welchen  sich  später  der  Adel  und  Herrenstand  entwickelte. 
Die  ,£dlinger  im  Säger*  (Sagor)  hatten  schon  1431  ihre  Bechte  und 
Freiheiten  von  der  Herrschaft  Gallenberg,  welcher  sie  zinsbar  waren, 
erhalten.  Diese  bestanden  in  der  freien  Vei*fügung  mit  ihren  Huben 

unbeschadet  der  herrschaftlichen  Rechte,  dann  eigener  Gerichtsbarkeit 
durch  24  aus  Huer  Mitte,  die  ,das  Kecht  besitzen',  unter  Obuiaiin- 
schaft  des  Pflegers  zu  Gallenberg,  als  ihres  Richters.  Dann  besassen 
sie  sogar  das  Baun-  und  Maletizrecht.  Wollten  sie  aber  dieses  aus- 
üben, so  musste  sie  ,Pannrichter,  Schöff  und  Geschirr'  von  Laibach 
requiriren  und  dazu  stellten  dann  mehrere  Ortschaften  Beisitzer. 
Diese  £d]inger  besassen  70  ganze  Huben,  wurden  ,Bürger  zu  Sagor' 
genannt  und  nannten  sich  selbst  Burgersmänner.  Ihre  Privilegien 
wurden  ihnen  noch  von  Kaiser  Josef  I.  1707  bestätigt.^  Noch  eine 
andere  Gattung  von  Freisassen  gab  es,  welche  keinen  Grundherrn 
hatten,  sondern  unmittelbar  dem  Landesfiirsten  zinsten.  Sie  besassen 
auch  ihr  eigenes  Recht,  von  welchem  der  Appel  an  den  Yicedom  ging.* 

In  der  inneren  Verwaltung  des  Landes  zeigen  sich  kaum  die 
ersten  Elemente  einer  Organisation,  welche  erst  durch  Kaiser  Maxi- 
milian vollendet  werden  sollte.  Wir  finden  noch  keine  regelmässige 
allgemeine  Steuer,  sondern  nur  ausser  der  Geldbewilligung  zu  Ver- 
theidigungszwecken  ausserordentliche  Steuern,  wie  1446  eine  Beisteuer 
Krains  zur  Vermälung  der  Prinzessin  Katharina  mit  dem  Markgrafen 
Karl  von  Baden,  deren  Vertheilung  nach  Valvasor^  folgende  war:  Die 
Geistlichkeit  904  (iulden;  die  Städte  2660  Gulden,  davon  Laibach 
IHOO.  Krainburg  200,  Landsti'ass  60.  lludolfswerth  300,  Stein  500;  die 
Aemter  31)44  Gulden;  alle  Pfarren  in  Krain  und  Istrien  1500  Gulden; 
Wippach  300,  Paugemünd  (Istrien)  100,  Portenau  in  Friaul  500,  alle 
zusammen  9904  Gulden.  Die  Grundsteuer  nahm  ihren  Ursprung  1482.^ 

LanäeskoM^Üeiii^  Krains*^  waren  von  1412  bis  1493:  Wilhelm 
von  Rabenstein  1412^1413,  ührich  Schenk  von  Osterwitz  1414  Fe- 
bruar bis  1420,  Heinrich  Graf  von  Göns  1422  und  1424,*  Georg  von 


»  Mitth.  IStM  S.  15—16. 
2  Mitth.  1808  8.  53. 
»  Valv.  X.  S.  285. 

*  Nach  Parapat.  Li^topis  Matieo  1872  H  S.  28.  stouorto  das  Kloster  Michel- 
stetten 100  Gulden,  am  meisten  nach  tlcMn  reichen  Sitticher  Stift. 

»  Kosma»  Landeshauptleute.  Vgl.  Kadics,  Herbart  S.  143,  die  Reihenfolge  der 
Wappen  in  d«r  S.  Georgscapelle  auf  dem  Lubadier  Sehlossborge. 

*  Im  Jahre  1424  war  er  Landesluraptmann,  naeh  Czömig,  Görz  S.  560. 


Digitized  by  Google 


828 


Auersperg  1425,  Ulrich  Schenk  von  Osterwitz  1428 — 142a,  Jobst 
Schenk  von  Osterwitz  1430—1435,  Stephan  von  Frangepan,  Modrusch 
und  Zeng,  Graf  zu  Veglia  1436 — 1443,^  Ulrich  von  Schaumburg  1443, 
Trojan  Graf  von  Frangepan  1444,  Georg  von  Tschemembl  1450, 
Ulrich  von  Schaumbiirg  14.')!,  !Sti'])lian  von  Fiai)gei».tn  14.");j,  T"lrich 
von  Schaunibur;^  14G() — 14(i3,*  Siuniuiul  von  Seliiiach  14(j.').  1407. 
Kiklas  von  Weispriucli  140'),:^  Andreas  von  llolirnwait  141)!),  Sigmund 
von  Sebiiacli  1470 — 14S2,  Willielni  von  Ancrspeig  seit  14^2. 

Als  Vicedome  fungirten  von  141G  bis  14.s'2:*  Micliel  der  Drescher 
1416,  Wilhelm  vpn  Schnitzenbaum  1420,  Christian  von  Ehreniels  1423 
bis  1424,  Martin  Tschernembl  1431  und  1437,^  Georg  von  Weichsel- 
berg 1441,  Rauber  1442,  Georg  von  Tschemembl  1444,  Georg  von 
Weichselberg  1449,  1451,  Friedrich  Härder  1455,  1456,«  Georg  von 
Ilain  (Jörg  Uanier)  1458,  1401,  14(1.5,  M(i4,  14G(>,  14fi7  und  14712,'' 
Kaspar  Haunspeek  147(j  — 147S,«  Martin  von  ÖchuiUenbaiun  1478, 
Achaz  Herteul'elser  1461 — I4ö2. 


'  Im  Jahro  14^7  finden  wir  als  Vorweser  der  Landedhauptmannschaft  Otto 
von  Kadiiiauuadorf  (iMucliar  Yll.  S.  2ij8L  und  iiu  Jahre  war  Kourad  vonKreig 
Uauptmaun  von  Krain  (Mudiar  1.  c,  8.  274). 

2  Birk.  Ürk.-Auszugo,  X.  des  Arcli.  drr  Akad.  8.30:1  n.  ÜlO;  8.  101  0.682. 
Im  Jahre  145o  findet  sich  als  Verweser  der  Haiijitmannscliaft  Stephau  von  Fran«:epan. 
Graf  zn  Veglia,  ModrHsch  und  Zon?  lUrk.  \m  Lichn.  VlU.  Keg.  171'i  .  und  im 
Jahre  1457  in  derselbou  Ei^euäclialt  Kaspar  Mobs  (Birk  1.  c.  S.  u.  V6Ü  und 
S.  204  n.  Iü8i. 

»  Birk  1.  c.     420  n.  8U!). 

*  Kosiua,  Boikenfolge  der  Landesvicedome,  Laibacb  1869. 

^  Am  9.  März  1437  Übertrag  übrigens  Herzog  Friedlich  der  Aeltcro  dein 
Ulrich  Makorog,  Bin  r  zu  Laibac  Ii,  das  ,For8tamt  des  Viztihumambts  in  Erain*  bis 
auf  Widerruf  (Lidm.  V.  Urk.  Bog,  2945). 

«  Lichn.  VIIL  Beg.  2014  e.;  Parapat,  Letopis  der  Matica  pro  1872/S  S.  27. 

«  Birk  1.  c  S.  210  n.  221;  8.  213  n.  249;  S.  873  n.  467,  469;  S.  874  n.  475, 
476;  8. 401  n.  682;  8. 412  n.  752;  S.  435  n.  921,  924;  S.  439  n.  957;  8. 440  n.  066. 

*>  ürkande  von  dem  Ende  des  Jahres  1477,  Ciund,  Urkundliches  zur  Gesch. 
Kaiser  Friedrichs  lY.,  Arch.  III.,  1849,  8.  99  n.  55. 
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5.  Das  Münzweseu  Krains  im  Mittelalter.  ^ 

Was  zuiiiiclist  in  Kraiu  selbst  gesclilai^eiie  Münzen  betrifft,  so 
and  uns  nur  zwei  Stätten  bekannt,  wo  solche  über  Befehl  der  Her- 
zoge von  Kärnten  erzeugt  wurden,  Laihach  und  Landstrass.  Von 
beiden  sind  Gepräge  aus  Herzog  Bernhards  Zeiten  (1202 — 1256)  er- 
halten.'  Besondere  Mttnzprivilegien  dürfen  mr  dabei  nicht  voraus- 
setzen, sondern  der  Herzog  übte  dies  Hecht  als  ihm  bereits  von* 
früher  her  zustehend  aus;  hatten  dies  seine  Vorgänger  als  Pflicht 
geübt,  weil  sie  für  den  Umlauf  guter  Münze  innerhalb  ihrer  Anits- 
herzogthümer  zu  sorgen  hatten,  so  w^ar  dieser  (iedanke  zu  Aiilang 
des  13.  Jabrhunderts  in  unseren  Gegenden  gewiss  sclion  verdunkelt 
und  Herzog  Bernhard  hat  sicher  von  Anbeginn  als  ,domiuus  terrae' 
in  Krain  gemünzt.  Seit  der  Erlassung  des  ,statutum  in  favorem  pnn- 
cipum^  durch  König  Heinrich  1231  und  dessen  Bestätigung  durch  Kaiser 
Friedrich  (1232)  ,in  curia  Sibidati'  war  diese  Berechtigung  der  ,Prin- 
dpes*  sogar  durch  allgemeine  Reichsgesetze  anerkannt. 

Herzog  Bernhard  münzte  also  in  Laibach  und  ahmte  zum 
Theil  Gepräge  des  Patriarchen  Wolfker  von  Aiiuileja  (1204 — 1218) 
nach.  Da  er  sich  dal>ei  an  beide  Typen  dieses  Münzherrn  sowohl  in 
Laibach  als  in  Landstrass  aiih^jute,  so  können  wir  die  Jahre  1215  bis 
1225  mit  einigem  Grunde  im'  den  Beginn  der  herzoglichen  Münzung 
ansetzen.  In  I^rkundeu  begegnet  uns  die  ,Laibacensis  moneta^  nur 
während  der  Jahre  1248 — 1274,  die  ,Landestrostensi8'  von  1252 
bis  1273,^  und  es  ist  mindestens  aufifflig,  dass  in  einer  1304  ver- 
muthlich  zu  Landstrass  ausgestellten  und  Unterkrain  betreffenden 


'  Die  luiclisteliiMule  Skizze  boruht  ^anz  auf  den  mir  von  unsorm  tiichtij^'cii 
vaUM-liiiKÜscheu  Nuiiiismatikor  Prof.  Dr.  AniuM  J/u^chia  in  Graz  mit  frouudliclior 
Bt'rL'it\villii,'kt.'il  zur  Di.sptjsitiou  gestellten  Daton  und  des.sen  Aufsätzen  in  der  Wiener 
numismatiselien  Zeitschrift.  III.  1871:  ,Dio  Agloier'  und  .Der  Miinzfund  von  Lanise.' 

*  Yi^l.  n.  a.  Dr.  l^usclnns  Aufsat/  über  Jnnerüsterreiebisclie  Nachpräji^nnufen'  in 
(!en  Wiener  mimi>matischen  Monatsheften,  2.  Jahr^,'.  S.  217  f.  Der  ]\Iunzfund  von  Laniso 
im  Herbst  1870,  besprochen  von  Dr.  Luschin  in  der  gedachton  Zeitsclirift  III.  1871, 
oathait  aaeh  dne  Laibaoher  Münze  von  H.  Bornhard  (Separatabdrack  obigen  Aof- 
satsee  8. 18):  YoTderaate:  Der  stehende  Herzog,  in  der  Bechten  einen  Spiegel  (?),  in 
der  Linken  eine  Lilie,  nnd  die  Worte:  Bernar  —  Dns  Dnz.  B&cltBeite:  Der  h.Potrn.^ 
zwischen  zwd  Tbürmen  stehend  und  die  Worte :  Cintas  —  Laibac^^evel  XXL  Nr.  II.) 

s  Vgl.  Cod.  Anstr.  Fris.  Nr.  158,  162,  299,  800. 
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Urkunde  keine  Erwähnung  von  heimischer  Münze  mehr  gemacht  wird, 
sondern  die  Ansätze  in  ,Agleiem*  ausgedrückt  erscheinen. 

Die  Stempelschneider  und  woU  auch  die  übrigen  Münzhaua- 
genossen  waren,  der  zierlichen  Arbeit  nach  zu  urtheilen,  in  beiden 

Krainer  Münzstätten  Italiener.  Sie  blieben  es  in  Laibacb  so  lange 
rierzof?  Benibard  dort  münzte,  in  Landstrass  binge'jen  wurden  sie 
sebr  bald  durcb  solcbe  aus  Kärnten  abgelöst,  denn  die  Mebrzabl  der 
niclit  eben  seltenen  Landstrasse r  Münzen  ist  unverkennbar  nach  Art 
•der  Friesacher  und  auf  deren  Fuss  gemünzt. 

In  dem  1265  angelegten  ,Ilationarlum  Styriae'  (Rauch,  Script,  rer. 
Austr.  n.  182)  werden  Einkünfte  aus  der  hindesherrlichen  Münze  in 
Krain  angeführt  (Hic  sunt  redditus  in  Camiola  de  muta  et  moneta), 
aber  leider  nicht  specificirt.  Seit  1274  indessen  yersehwindet  jede 
Spur  von  einer  Münzstätte  in  Laibacb.  Krst  die  Zeit  der  ,Scbinder- 
linge'  unseligen  Andeidvens.  seit  14r)7/5.S.  macbte  dieselbe  für  einige 
Jabre  aufleben;  14(il  spricbt  Kaiser  Friedrieb  IIL  von  Waltbesar 
'  Egkenpergei*,  der  ,vnser  münnsmeister  hie  zu  Graz,  zu  sand  Veit  und 
zu  Laybach  gewesen  ist'.^ 

Was  die  Mttnzsorten  betrifft,  welche,  obwohl  ausserhalb  des 
Landes  geprägt,  doch  in  Krain  den  Verkehr  beherrschten,  so  stehen 
uns  vom  12.  Jahrhundert  ab  Daten  zur  Verfügung. 

Insofern  Krain  zum  Aquilejer  Patriarcbengebiete  gehörte,  kom- 
men zunäclist  die  Friesacber  Pfennige,  ,Denarii  Frisacenses'  in  Betracht, 
welche  bereits  seit  dem  Jabre  1109  in  den  Urkunden  der  Patriarclien 
von  Aquileja  erwähnt  werden  und  der  Münzstätte  von  Friesacb  in 
Kärnten  angebörten.  Diese  hatten  die  Salzburger  Erzbischöfe  in 
Thätigkeit  gesetzt  und  ihre  Gepräge  fanden  schnelle  Verbreitung.  Der 
Umstand,  dass  die  Patriarchen  nicht  nur  in  Untersteiermark  und  Krain, 
sondern  auch  in  fi[ämten  südlich  der  Drau,  lauter  Gebiete,  wo  die 
Friesacher  viel  cursirten,  bedeutende  Besitzungen  hatten  und  den 
Kirchenzehent  einhoben,  machte  sie  gar  bald  mit  dieser  Münzsorte 
bekannt  und  das  Stadtreclit  von  Cividale  (117G)  beweist,  dass  späte- 
stens im  letzten  Viertel  des  12.  Jabrbundeils  die  Friesacher  Pfennige 
zur  landläufigen  Münze  in  Friaul  geborten.  Diese  Recbtsurkunde  be- 
schränkt nemlich  die  Abgaben  der  ansässigen  Kaufleute  auf  eine  An- 
zahl ,denarios  Frisacensis  monetae^  je  nach  der  Grösse  des  benützten 
Baugrundes.  Die  ersten  Erzeugnisse  der  Aquilejer  Münzstätte  (zwi- 
schen 1190 — 1195)  waren  Nachbildungen  der  Friesacher.  Als  (am 


*  Arch.  f&r  Kunde  östenr.  GeBohichtsriuolIon  X.  374  Nr.  480. 
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1.  Juni  1195)  eine  Entscheidung  des  kaiserlichen  Hofgerichts  gegen 
unberechtigte  Nachprftgungen  erfloss,  da  producirten  die  Patriarchen 
ein  ofifenbar  gefälschtes  Mttnzprivüegium  König  Kdhrads  n.,  durch 
welches  sie  Ihre  MQnzberechtiginig  retteten,  während  sie  sich  anderer- 
seits (locli  7A11  Abänderung  ilires  (lepriigcs  bequemen  mussten.  Unter 
l'ati iarcli  Peregriü  II.  (1199 — 1204)  wurde  der  üebergang  zum  cha- 
rakteristischen Schlüsseltypus  d(M'  ,Agleier*  Pfennige'  angebahnt. 

Während  der  Wirren,  die  in  Salzburg  unter  der  Regierung 
IMiilipps  von  Kärnten  ausbrachen,  eroberten  die  Agleier  Gepräge, 
welche  wegen  ihrer  gleichmässigeren  Stückelung  vom  Verkehre  vor- 
gezogen wurden,  das  Gebiet  von  Kärnten  und  Krain,  ja  selbst  der 
Untersteiermark  bis  zur  Drau,  doch  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dass 
das  ,A(iuilegensi8  moneta^  nur  die  von  der  Hauptmünze  hergenommene 
Bezeiclinung  für  alle,  dicsoin  Münzgepräge  sich  anschliessenden  Mün- 
zen war,  daher  auch  die  Laibacher  Münzen  Herzog  Bernhards,  die 
Lienzer  der  Grafen  von  (Jörz  und  vor  allem  die  Triestiner  begriff. 
Das  geht  z.  B.  aus  der  1340  geschriebenen  ,Pratica  della  marcatura* 
des  Pegolotti  ganz  unzweifelhaft  hervor. 

Seit  dem  14.  Jahrhunderte  gewannen  auch  die  Venediger  Schil- 
linge, Grossi  u.  s.  w.  in  Krain  Eingang,  ebenso  hatten  die  Throler 
Zwainziger  (Meinhardus -Denare),  wie  der  Mttnzfund  von  Prem  aus- 
weist, staricen  Umlauf  im  Lande,  femer  begmnen  da  die  fi^mden 
Goldmünzen.  Seit  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  gewinnen  die  Wiener 
Pfennige  auch  in  Krain  stetig  an  Terrain.  Sie  beherrschen,  als 
schwarze  und  weisse  Münze,  neben  den  \'enetianer  Snldi  und  den  (jold- 
münzeu  (Venetianer  und  ungarische  Dukaten,  rheinische  (loldgulden, 
daher  das  spätere  ,rajns')  den  Verkehr  des  15.  Jahrhunderts. 

Die  Agleier  rechnete  man  sehr  oft  nach  Zahlmarken  (1  Zahl- 
mark =  160  Agleier)  oder  sie  wurden  zugewogen,  die  Wiener  Pfen- 
nige gab  man  im  Zahlpiund  zu  240  Pfg.  oder  8  Schillingen  zu  30  Kreu- 
zer. Die  'Hroler  Zwainziger  oder  später  Kreuzer  machten  je  12  ein 
/ahlpfund  und  10  Zahlpfünde  eine  Mark  Berner  der  oberen  Zahl. 
(Zwainziger,  weil  ein  Stück  gleich  20  Berner  war.) 


2  .Aglei'  die  <loutscho  Form  von  A<|uilej;i.  In  Urkunden  des  1.;.  bis  IT).  Jahr- 
huudorts  fand  Herr  Prof.  Luscliin  dif  Formen:  A^-^lier,  Aj,'lyer,  Aj^jleyr,  Aglf^ycr, 
Agiaior,  Agloicr.  Ajrlevf^er,  A^^cllaerer.  auch  A^^layer  Silber,  dann  für  die  spätere 
Zeit:  Scbilliijg  Frioler,  Friauler,  Friavvlor,  Vrawler  luuncz. 
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Zusätze  und  Benchtiguiigen.' 


Ad  pag.  162  Note  9. 

Valvasors  Angabe  über  JTschalk'  bestätigt  sieb  durcb  die  bei 

Ankersliofeii,  .Urk.-Regesten  zur  (lesch.  Kärntens',  Arcli.  für  K.  östen*. 
( i(^sc]i. -Quellen  12  pag.  77/8  abgezofrene  Urkunde  (Original  im  (iurker 
Areli.)  vom  Oktober  1197.  darin  erselieinen  als  Ministerialen  Perh- 
toids  von  Meran:  l*er(li)thold  und  sein  Sohn  Kngelscalc  von  Kabens- 
perch  und  Utecalc  von  llabensperch.  Damit  ist  aber  zugleich  die 
Correctur  für  die  onverBtändliche  Schreibung  Valvasors  gegeben: 
Ul-schalc  ist  (wie  Ul-reicb)  aus  Oudal-scalc  entstanden,  ein  in  den 
froheren  Jahrhunderten  (namentlich  in  Traditionscodd.)'  nicht  seltener 
Name. 

Ad  pag.  196  Note  4. 

Noch  in  die  frühere  Periode  ( — 1278)  fällt  die  Urkunde  des 
Deutschen  Hauses  zu  Laibach  (Landesmuseum),  in  welcher  Friedrich 
von  Vdkhenberch  den  Brüdern  des  Deutschen  Hauses  Grundstücke  zu 
vAwa^  und  an  der  Laibach  (dtra  decursum  maioris  fluminis  dicti  Lay- 
bach iuxta  ciuitatem  Laybach)  verkauft:  von  diesen  Grundstücken 
wird  gesagt ,  dass  4  mansi  davon  .vcriandus  fidelis  mcus  (F.  de  Valehen- 
bercb)  ciuis  in  LayhacOy  a  tne  tmuU  iure  feudi".  (17.  November  1271 
Valchenbercli.) 

Ad  pag.  208  Note  7.  .  '  • 

Ätn  1118.  August  1283  ist  Graf  Meinhart  in  Laibach  und  bestä- 
tigt hier  dem  Kloster  zu  Michelstetteu  ,in  terra  Carniole'  das  Recht  ,ut 
uinum  et  uictualia  ad  praebendam  dictarum  feminarum  eaiundem  fa- 
miliarum  pertiueiitia  debeaut  per  omues  mstri  terrUorii  (alöo  uicht 


^  Ich  verdanko  dmae  boaclitonsworthen  Nachtrage  der  gütigen  Mittheiluug 
des  Herrn  l-Muard  Scuni<i  während  des  Druckes. 

Z.  B.  Sinaohor  HI.  pafe'.  200  (d.  —  Oudal-scalch),  201,  lin.  3  v.  u.  (und^Jj»»^ 
V.  u.  Oudaliich) ;  pag.  203  lin.  12  v.  o. ;  pa^f.  204  lin.  15  ;  pag.  654  lin.  1*  v.u.,  s.aK 


dd4 

Krain)  districtos  libere  sine  omni  telonei  uel  mute  exactione  —  per- 
transire/  (Original  im  Staatsarchiv,  Auszug  mir  vom  Prof.  Luschin 
mitgetheUt.) 

AU  pa^'.  209  Note  4. 

Dieser  Urkunde  geht  eine  andere  des  (Jrafen  Albert  von  (iürz-Tirol 
für  die  Vreuntzer  Karthause  fx»ran  (ddto.  Laibach,  3.  Jänner  1286\ 
welche  wörtlich  mit  derselben  Übereinstimmt,  bis  auf  den  Namen  des 
Ausstellers.  Das  Original  im  SUir,  Landesarehiv. 

AU  pag.  214. 

1.  Die  Urkunde  von  1308,  aus  deren  /eugenreilie  Thomas  von 
dem  Tör,  liuprecht  sein  Schwager  (,Geswey'),  Vlreich  der  Zinczen- 
baumer  u.  s.  w.  gezogen  sind,  enthält  noch  einen  Namen  eines  Lai- 
bacher Bürgers^  welcher  auf  UäUmisehe  Abstammung  durch  die  Art 
seiner  y/kbkttrzung^  deutet:  der  Gemal  der  Ausstellerin  Margareth  von 
Laibach,  FraneuU,  (Laibach,  30.  Märg  1308.) 

2.  I  rJi.  vo))i  8.  Noirmbt  r  1^84,  Laibdch,  Staatsarchiv.  Unter  den 
Zeugen:  Gisrlhprtus,  Cusoläus,  eines  lOuicin  (m  Laybacoj  (cf.  unten  bei 
den  Stadtricliteru;. 

Ad  pafiT.  214.  Stadinekier  und  Pßeger.^ 

1.  8.  Nomnber  1284^  Laibaeh  (die  vorige  Urkunde),  als  Zeuge: 
Lobez  iudex  Laibacensis.  Da  ist  also  noch  ein  älterer  als  Vlreich  und 
Francü,  die  in  der  Urkunde  vom  ;J0.  März  12'Jü  —  Mitth.  des  bist.  Ver. 
für  iSteierniurk,  lbü4  l)a^^  M  —  erscheinen. 

2.  23.  April  1321,  Luibach.  Deutsches  Haus  —  Museum.  Als 
Siegler  ,Jacob  der  Porger,  Phleger  des  Landes  dacz  Chrayn',  dieser 
erscheint  auch  in  der  Urkunde  vom  24.  Juni  1321  (des  Landes- 
museums: Deutsches  Ordensarchiv)  (mit  seinem  Bruder?) , Jacob  —  vud 
Lyenhard  —  Porger^;  in  ersterer  Urkunde  heisst  er  ,erberer  Mann^* 
in  der  zweiten  stehen  die  beiden  Porger  nach  den  Herren  von  Mayn- 
gozburch,  aber  vor  Hertel  von  Pylchgretz  —  und  eine  gewisse  Eti- 
kette wurde  doch  auch  hier  ebenso  im  kleinen  beobachtet,  wie  das 


*^Der  Ausdruck  .älteste  Ötadtrichtcr'  bezieht  Kich  hier  nur  auf  die  Periode 
1278  1335;  es  soll  daiiiit  uicht  ^'esagt  soiu,  dass  wir  keine  iiltoreit  StiultriehU'r 
Laiitaclis  kennen,  denn  schon  196  habe  ich  ,Procel'  ak  den  ülteston  (12t>9) 
angeführt,  Per  Verf. 

•  Uebrigens  heisst  in  derselben  Urknnd«'  die  Stiidt  Laibach,  um  deren  lnsie;j:el 
es  sich  handelt,  auch  ,erber*.  Das  'I  hur  st^dit  auf  «lieseui  8ie«.(el  nicht  {,'anz  in  der 
Mitte  und  J^o^f^nfouster  befinden  sich  nur  redit»,  au  der  schmiUuru  linken  Halb- 
front sind  UeintTe,  oben  (vier)eckiye  FtonsteriOeber. 
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im  grossen  für  die  Zeugenreihen  der  Kaiserurkonden  gilt.  Die  Fcrger 
scheinen  mir  also  dem  nieäem  Adel  angehört  zu  haben. 

Ad  pag.  215-216. 

Ein  Kitter  vom  Landestrost  (Laudstrass)  koninit  in  der  Urkunde 
des  Abts  Jakob  von  Landestrost  vor,  ddto.  1279  April:  ,Otto  iudex  de 
LandestrostS  (Original  im  Landesmuseum.) 

Ad  pa^,'.  217  Note  5.  pusr.  225. 

Vizdoin  Wülfing  liisst  sich  st  lion  V284  nacliweisen :  8.  November 
1284  (cf.  oben  Clues  Laybac.  und  Lobcz  iudex  Laybac),  Laibach,  er- 
scheint in  einer  Urkunde  (des  Staatsanliivs)  unter  den  Zeugen  als 
erster:  Wluingus pU^nus  eapeUe,  tunc  vicedominus  Camiole  et  Marchie ; 
dann  Wolvl(!)ingus  fratruelis  eiusdem  u.  s.  w.  Die  Urkunde  ist  ausge- 
stellt von  fraier  (hiwinus  cammendatar  domus  thetianiee  in  Layhaco 
ceterique  fratres  domus  eiusdem  ....  Also  ist  Valvasors  Schreibung 
firtlin'  unrichtig  (wohl  aus  einem  Hörfehler  l)eiiu  Dictiren,  kaum  aus 
einem  Sehe-lese-Fehler  entstanden)  und  zugleich  Ortwin  von  Herten- 
bercb  als  Commenteuer  von  1284 — 1295  nachgewiesen. 

Ad  pag.  217. 

1295  ist  ,Kommenteuer*  .Heifmeh^;  cf.  Urk.  20.  März  1295,  Laibach 

(Friedrich  von  Kreig  tauscht  (Jüter  mit  Freudenthal);  Mitth.  1864  pag.  8 
(auch  hier  erster  Zeuge:  Vulfiny  Vitzdom  von  Krain  und  in  der  March.) 

Ad  pag.  288  Note  8. 

Original  der  Urkunde  im  Landesmuseum  zu  Laibach. 

Ad  pag.  239  Note  7. 

Das  Original  der  Irkuiide  ist  im  Veldeser  Archiv  (ddto.  '24.  April 
1344;  der  letzte  Zeuge  ,Vireich  der  richter  von  Kadmausdorf). 

Ad  pag.  244  Note  8. 

Schon  am  2,  November  1343  erscheint  ein  Wilhelm  Lamherger 

in  einer  Urkunde  des  Landesnuiseuius  und  derselbe  am  24.  April  i;i44 
in  einer  Veldeser  Urkunde,  jedoch  hier(wühi  verbchriebeu  V)  als  Lan- 
demverger. 
Ad  pag.  257. 

Ein  als  erster  urkundlicher  Beleg  für  den  Oberhrainer  Bergbau 
interessanter  Lehensrevers. 

13.  Mai  1403,  Veldes  (Original  im  dortigen  Archiv).  Hermander 
Esel  urkundet:  als  mir  der  hochwirdig  Fürst  mein  gnediger  herr,  he(r) 
Ulreicli.  Bischof  ze  Brichsen  das  Eysen-Ertz  gelegen  in  Velaeher 
(Kärnluer  \  eilachj  Alben  vntz  auf  sein  vnd  seiner  naclikomeu  wider- 
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niffen  verlihen  hat,  also  daz  Ich  vnd  mein  erben  dasselb  £ysenertz  .  .  . 
iuü  haben  vnd  nutzen  sulleu  ....  vnd  doch  än  des  egenanten  mei- 
nes gnedigen  Herren  von  Brichsen  leut  ze  Yelach  merklichen  Schaden, 
Also  han  Ich  demselben  meinem  gn.  Herrn  gelobt  ...  bei  guten 
trewen  an  Avds  stat,  daz  Ich  vnd  mein  erlien  Im  vnd  seinen  nach- 
komen,  all  jar.  dioweil  wir  das  iiiii  liabm.  daiKui  ziniiseii  und  dienen 
sullcii  vnd  wellen,  \on  aincn  (ffcn  ain  Maikh  vnd  viertzlLT  ph. 
Aglayer  vnd  von  der  /rruy  ain  Murkh  Agl.  plionniug  au  allen  al),L;aufr. 
Auch  sullen  Ich  vnd  mein  erben  dem  egenan'  meine'  gnedigen  Herren 
von  Brichsen  ....  in  annder  weg  getrew  dienstlich  vnd  gehorsam 
sein,  als  man  In  denn  von  solchen  Lehen  schuldig  und  gepunden  ist 
ze  thun  an  geuerde. 

Siegler:  der  erbere  Merkel  der  Seepaeher.  Zeugen:  Hanns  Sebner 
von  Reyflfenstain ,  Oswald  von  Wolkhenstain  u.  s.  w,  (Siegel  des  See- 
pachers  mit  einem  Pferdekopf.j 

Ad  pag.  2Ö8. 

Grenzstreit  ^frischen  Kärnten  und  Krain. 

Januar  1432,  Pettau.  (Veideser  Ai'chiv.)  Graf  Johann  von  Scbawu- 
berg  spricht  als  Schiedsrichter  zwisclion  seinem  Schwager  Friedreich 
von  Pettau,  obersten  Marschall  und  Hauptmann  in  Steiermark  (rück- 
sichtlich- seiner  Kärntner  Besitzungen)  und  Konrad  von  Kreig  dem 
Jüngern  über  ihren  Streit  in  betreff  der  VdUieher  Alpe  —  also  über 
die  Grenze  zwischen  Kärnten  und  Krain.  Kein  Theü  soll  den  andern 
wegen  der  angethaneu  Schäden  fernerhin  ansi>rechen:  für  dieselben  soll 
(abgesehen  von  sonstiger  Conipensation  dersell)en)  Konrad  von  Kreig 
dem  Pettauer  mit  12  Spiessen  inner  der  Lande  Steter,  Kärnten  und 
Krain  (Zeichen  des  engen  Zusamuienhangs  der  drei  innerösterreichi- 
schen  Länder!)  dienen,  wauu  er  in  5  Jahren  vom  Datum  des  Briefe 
dazu  erfordert,  wird,  nur  nicht  , wider  vnsere  gnedige  Herrschaft  von 
Oesterreich  vnd  den  Namen  von  Kreig.'  Die  definitive  Entscheidung 
des  eigentlichen  Grenzstreits  wd  auf  ,ein  beschaw'  verwiesen;  Herzog 
Friedrich  von  Oesterreich  soll  um  Vermittlung  angegangen  werden. 
(Siegel  des  Schaunbergei*s  abgerissen.) 

Das  Andenkeu  au  den  üreuzstreit  ist  uoch  jetzt  in  Karuer- 
Vellach  lebendig. 


Digitized  by  Google 


Inhaltsverzeichniss. 


Erstes  Buch: 

Von  der  Urzeit  bis  zur  römisclien  Eroberung. 


Erstes  Kapitel: 

Vorereschlehtlielies  S.  3—7. 

1.  Pfahlbauten  3  -5. 

2.  liythisdiM  5-7. 


Zweites  Kapitel: 

!  Die  Ilrrmker  S.  8— i 

1.  myrier  8-9. 
I    2.  Ansiodlnng  dor  Ketbai  9—11. 

t    3.  Kämpfe  mit  den  Eömorn  11  —  15.  . 

4.  Kultur  der  ürvölker  (lUyrier,  Liblll^ 
I       noTi  Japoden,  Koltou)  16—22. 


Zweites  Bneh: 

Bömerlienscliaft. 


Erstes  Kapitel : 

GcoiBrraphisches  S.  25-  29. 

1.  Ländorgrüiizeii  25—27. 

2.  Berge,  Flüsse,  Seen  27-29. 

Zweites  Kapitel : 

Bchicksale  der  LUnder  Ton  Aujcrust  bis 
zum  Sturze  des  weströmischen  Reiehs 

S.  30-46. 

1.  Das  Geschlecht  Augusts,  Flavier  und 
Antoniiio  30  35. 

2.  Soldutonhorrschaft.  Von  Comuiodus 
liU  Conttantin  85—40. 

8,  Ton  der  AUoinhemchaft  Constantins 
bis  zur  ersten  Zerstörung  Emona^s 
40-45; 

4.  Die  Ostgothen.  Der  Stnn  des  weet- 
rSmisehen  Bdchs  45—46. 


Drittes  Kapitel: 

Kulturgeschichte  S.  46-87. 

1.  Coloiiisation.  Städte  und  Muaidpien 
46—53. 

2.  Civil-  u.  Militärverwaltung.  Legionen 
und  ihre  Schicksale  53—59. 

3.  Sti-assen  und  Befestigungen  59—68. 

4.  Bodenverhältnisse.  Land-  und  Berg- 
bau. Handel-  und  Schiffahrt  68—70. 

5.  Die  Ureinwohner  und  die  Homani- 
sirung.  Kulturleben.  Kunst  und  Ge- 
werbe 71-  78. 

6.  Götterdienst  und  Cliristenthnm.  Gral>* 
denkmaie  78-87. 


Digitized  by  Google 


Drittes  Bucli: 

Von  Odoaker  bis  zur  Wiederherstellung  der  Ostmark  äxioli  did 

Babenberger  (476—976). 

Drittes  Kapitel : 
Die  Frankenherrschart  .  .  S.  119 


Erstes  Kapitel: 

llerulcr,  Ostg^otben,  Lougobardeu 

8.  91-97. 

1.  Odoiikor  (47(i    489)  01-92. 

2.  Ost^^'otliischo  und lougubardUcbe  Herr- 
schaft 92-97. 

Zweites  Kapitel: 
Die  SUTen  8.  98—119. 

1.  Anßliige  der  Slaren.  Ihr  Name  und 
ihre  Ülteete  Charakterschildenuig  98 
bis  100. 

2.  Die  Slaven  unter  avanaoher  Herr- 
sehaft  bis  anf  Samo  100—102. 

8.  Samo'B  Slayenreich  (023—658)  102 
bis  104. 

4.  Slavische  Heraoge  bis  zum  Starze  des 
Avareureichs  105—109. 

5.  Innere  Zustände  der  SloTenen  bis  zur 
'    firftnldsehen  Herrschaft  109-110. 


146. 

1.  Die  ICarIcgialiBn.  Sloyenische  Häupt- 
linge. Dio  Huldigung  zu  Earnbuiir 
119-128. 

2.  Ijndevits  Erhebung.  BulgaieneinfüL 
KeneEiniheilung  derUaifcen.  F^^^myr 
128-127. 

8.  Grossmiihrisches  Reich.  Cyrill  und 
Mothods  Mis.'iion  unter  den  Slovenen. 
Endo  Svatopluks  127-137. 

4.  Raubzüge  der  Ungarn  in  den  Marken. 
Der  Fall  Mährens  137-138. 

5.  Das  KTilturloben  der  karolingischen 
Zeit  112. 

Ö.  Kampfe  mit  den  Ungarn.   Die  Lech- 

schlacht  142-143. 
7.  Die  Wiedereroberung  der  Ostmark. 

Der  erste  Harkgraf  Erains.  Kärnten 

mit  Krain  als  selbständiges  dentsehes 

Hensogthum  143-146. 


Viertes  Biieli: 

Xrain  unter  Sämtner  Herzogen  bis  zur  Uarohfelder  Scblaoht 

(976-1278). 


Erstes  Kapitel: 

Die  Krainer  Mark  als  Beichsambaeht 

8. 149-156. 

1.  Pfalz-  und  Markgrafen  in  Krain 

149-  150. 

2.  Die  ältoston  Adelsgesehlechter.  ün- 
gamkämpfe.  Die  Erwerbungen  von 
Freising,  Brixen  und  Aquileja 

150-  158. 

8.  Städteleben.  Topographisches  und 
Ethnographisches  154—156. 

Zweites  Kapitel: 

Vielherrschaft  in  Krain  bis  auf  Herzog 
Ulriclis  Tod  S.  156-179. 

1.  Die  Aquilejer.  Die  .Markgrafen  von 
Istrieu,  Ortonburg,  Andechs  und 
Moran  156-160. 


2.  Kultarzustände  160-166. 
8.  Die  ersten  Enrorbungen  Oesterreichs 
in  Kiain  (1229-1246)  166-168. 

4.  Herzog  Ulrich  von  Kärnten  als  Herr 
von  Krain  168-170. 

5.  Eultiirzustände  (1229-1269)  170  bis 
179. 

Drittes  Kapitel: 

Die  Ktmpfe  mit  Ottolutr  tob  BShmen 

S.  179-198. 

1.  Herzog  Piulipp  als  Herr  von  Krain 

179  -182. 

2.  König  Ottokars  Kri^szug  nach  Krain 

182-184. 

3.  Ottokars  Herrschaft  in  Krain  184  bis 
18(5. 

4.  Ottokars  Couilicte  mit  Aquileja  und 
König  Budolf  187-189. 


Digitized  by  CjüOgle 


5.  Beiderseitige  BüBtimgien.  Friede  Tor 

Wien  189-191. 
^.  König  Rudol&Wirlwii  in  Krain.  Sein 

LandMede  als  erste  Handfesfto  der 


Länder.  Die  Schladit  anf  dem  If  arch- 
ÜQlde  192-195. 
7.  EnltarliistoiischeB  (1809—1278)  196 
bis  198. 


Fünftes  Buch: 

Von  der  ICarcliiblddr  Sohlacht  bis  zum  Tode  Kaiser  Friedrichs  IV 

(1278-1493). 

Erstes  Kapitel :  I  Drittes  Kapitel : 

Kraiu  unter  den  Herzogen  MeinLard  j  Herzog  Leopold  und  dessen  Söhne  bis 
und  Heinrich  von  GÖrz  S.  203—225. 


1.  Der  Tod  Herzog  Pliilipps.  Walten 
König  £adolf8  in  Krain  203—206. 

2.  Abstammung  und  Beiieliaiigen  der 
Gdner  an  Krain.  Heraeg  Melnliards 
Begiening  207—210. 

8.  Erain  unter  Hersog  Heinrich  (1295 

bis  1335)  211—213. 
4.  Kulturgesclüchto  dos  Zeitraumes  von 

1278—1335,  2U-225. 

Zweites  Kapitel : 

Krain  unter  Österreichischer  Herr- 
schaft bis  zur  ersten  Lttndertheilung 
(1835—1879)   8.  225—247. 

1.  Otto  nnd  Albrecht  von  Oesterreich 
225-  228. 

2.  Bndolf  IV.,  dier  Stifter  228-238. 
8.  Albrecht  III.  und  Leopold  der  Biedere. 

Ländertlieilungen  2:>;^  — 2:J5. 
4.  Kulturhistorisches  23t>— 247. 


auf  Emst  den  Eisernen  (1379-1411 

S.  2i7-250. 

1.  Leopold  III.  und  Albrocht  III  (137'J 
bis  1395)  247  -249. 

2.  Wilhehn,  Herr  in  Krain  (1395— 1406). 
Leopold  und  Emst  (1406  —  1411) 
249-258. 

8.  Eultorhistorisehes  des  Zeitranmes  1379 
bis  1411,  253  -259. 

Viertes  Kapitel : 
Von  Ernst  dem  Eisernen  bis  zum  Tode 
Kaiser  Friedrichs  IV.  (1411—1493) 

S.  259. 

1.  Emst  der  Eiserne  als  Herr  von  Krain 
259-262. 

2.  VonderYormnndschaftFriedriehsiy. 
bis  zn  Kaiser  Albreohts  Tode  (1424 
bis  1439)  268-267. 

3.  Kaiser  Friedrich  lY.  (1439-1498) 

267-297. 

4.  Kulturgeschichte  des  Zeitraomes  1411 
bis  1493,  297-328. 

5.  Das  Münzwesen  Krains  im  Mittelalter 
.  329-331. 


Znsätae  und  Berichtigungen  8.  882  n.  f. 


Digitized  by  Google 


1 


üiyitized  by  Google  J 


GescMclite  Krains 

Ton  der  ältesten  Zeit  bis  auf  das  Jahr  1813.- 

IDt  beNiiABNr  BAoloriolit  snf  lotturmiwldkliiBi;. 

Von 

August  Dimitz, 

k.  k.  FlBMiinfk,  8aerttlr4«t  UttorlNlwB  Tmlm  Ar  Bndn. 

Zweiter  Theil: 

Vom  Begienmgsantritte  Maximilians  1.  (1493)  bis  2xm  Tode  Kaiser 

Ferdioauds  I.  (1564). 


Laibach  1875. 

DiQok  und  Yedag  von  Ig.     Kleinmayr  A  Fed.  Bambeig. 
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Vorwort. 


Indem  ich  den  zweiten  Theil  dieses  Werkes  der  Oeffentiicbkeit 
übergebe,  erfülle  ich  das  bei  Absehluss  des  ersten  gegebene  Ver- 
sprechen: ich  biete  dem  geschichtsfreundlichen  Publicum  mehr,  als 
urspriuiglich  beabsichtigt  war.  Die  Epoche,  welche  der  gegenMrtige 
Theil  behandelt,  verdient  aber  auch  eine  ausführlichere  Behandlung. 
Sie  ist  in  mancher. Beziehung  denkwürdig  und  von  mehr  als  localem 
Interesse.  Es  entwickelt  sich  da  die  erste  Einheitsbewegung  in  Oester- 
reich durch  die  Ausschusstage,  die  ersten  Läuderparlamente ;  die  erste 
feste  Organisation  von  Recht  und  Verwaltung  durch  Kaiser  Maximi- 
lians I.  Initiative;  es  erhebt  sich  der  erste  Bauernaufstand  gegen  den 
Druck  des  Adels  und  der  PrUlaten  und  nach  dem  Tode  des  Kaisers 
die  erste  weitgreifende,  wenn  auch  folgenlose  Bewegung  der  privi- 
legirten  Stände  gegen  die  monarchische  Gewalt.  Es  kommt  dann  die 
lange  unruhvolle  und  doch  in  vielen  Beziehungen  fruchtbare  Regie- 
rung Ferdinands  1.  mit  der  fortgehenden  Einheitsbewegung  in  den 
Ausschusstagen,  den  Tiirkenkämpfen  und  den  Anfängen  der  Refor- 
mation und  dem  durch  dieselbe  hervorgerufenen  ersten  slavischen 
Bücherdruck'.  Diese  Zeit  hat  irische  und  liotiimiii^srcichc  Entwicke- 
lung,  sie  ist  durchglüht  von  charaktervollem  Streben  nach  den  höch- 
sten Zielen  der  Menscliheit:  Bildung  und  Gewissensfreiheit. 

Was  meine  Quellen  betrifft,  so  habe  ich  den  grössten  Theil  des 
Sloties  dem  landschafthchen  Archive  Krains  zu  verdanken,  dessen  Be- 
nützung mir  in  der  liberalsten  Art  durch  den  Herrn  Landeshauptmann 
Dr.  Friedrieh  van  KaUenegger  ermöglicht  wurde.  Herr  Landesconcipist 


Digitized  by 


IV 


Pfeifer,  unter  dessen  sachverständiger  Obsoiige  das  Archiv  steht,  hat  , 

meine  Arbeit  durch  unermüdliche  Bereitwilligkeit  in  Ilerbeischaffung  ' 
des  Matehaies  gefördert  Der  k.  k.  Studienbibliothek  in  Laibach,  der 
k.  k.  Universitäts-  und  ier  Joannenmshibliothek  in  Graz  habe  ich  i 
für  bereitwillig  zugestandene"  Benützun*? ,  rUcksichtlich  Uebersendung 
kostbarer  und  seltener  Werke  nieiueu  Dank  abzustatten.  Inbezug  auf 
die  Reformationsgeschichte  habe  ich  vor  allem  dankbar  der  trefflichen,  i 
Vorarbeiten  zu  gedenken,  welche  mir  des  Herrn  Pastors  Theodor  EUe 
in  Venedig  ,Superintendenten  Krains',  ein  kleines  aber  inhaltreiches 
Werk,  und  sein  biographischer  Artikel  ,Truber'  in  Herzogs  prote- 
stantischer Beal-Encyklopädie  dargeboten  haben.  Sie  dienten  nur  als 
untrüglicher  Leitfaden  auch  bei  meiner  selbstftndigen  Forschung  im 
landschaftlichen  Archive.  Dass  ich  au  gedx'uckten  Quellen  alles  nur 
•irgend  Wichtige  benutzt  habe,  wurd  der  geneigte  Leser  selbst  er-  , 
sehen.  Und  so  schliesse  ich  denn  mit  dem  Wunsche,  es  möge  dieses.  { 
Buch  einiges  zur  näheren  Kenntniss  unserer  lieben  Heimat  und  ihrer 
«lenkwürdigen  Geschicke  bei  Einheimischen  und  Fremden  beitragen* 

A.  Dimitz. 
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Von  Maximilian  I.  bis  zum  Tode  Ferdinands  L 

(1493-1564). 
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Erstes  Capitel. 


Die  Zeiten  Maximilians  I.  (1493-1519). 


L  Bftoklillok  auf  Kax*  Jtigendieit  Pie  TürkeneinfftUe  70b  1193  und  1494.  Bto 
Boldigimg.  Landtag  voai  Xulnirg.  Hm  TttzkMMSnMolii.  Siitg  In  dw  Minli 
nd  Sn  SaiMtt.  0iiaiiiBator!i6ho  VhdtigWt  dai  Saism. 

Als  Fiiedricli  IV.  nach  53  Jahren  deutschen  Kaiserthums,  arm 
an  Thaten,  aber  reich  an  glücklichen  Plfinen  und  Vorbereitungen  fttr 

die  künftige  Grösse  Habsburgs,  die  Augen  schloss,  hinterMess  er  dem 
Reich  einen  thatkräftigen  Sprossen  in  der  Person  des  in  vollster 
Manneskraft  blühenden  Maximilian.  Von  der  feurigen  Südländerin 
Eleonore  von  Portugal  am  22.  März  1459  in  der  kaiserlichen  Burg 
der  Wiener-Neustadt  geboren,  scheint  er  von  ihr  den  hochherzigen 
Sinn  geerbt  zu  haben,  der  sie  während  der  Belagerung  der  Wiener 
Burg  durch  Holzer  und  seinen  Anhang  (Augtast  1463),  empört  Uber 
die  ThaÜosigkdt  ihres  Gemals,  zum  Sohne  sprechen  liess:  «Wiisst* 
ich,  dass  Du  den  Geist  Deines  Vaters  erben  wirst,  ich  wttrde  trauern, 
dass  Du  zum  Pürsten  geboren.'*  Früh  neigte  sich  des  Knaben  Sinn 
ritterlichen  Künsten  und  Leibesübungen  zu,  dem  Waffenhandwerk 
und  der  edlen  Jägerei.  In  diesen  unterwies  ihn  der  buicrische  Ritter 
Dippold  von  Stein  zu  Reissersburg^  in  Dillingen,  während  Friedrich 
gegen  Karl  von  Burgund  im  Felde  lag.  Unter  den  siebzehn  jugend- 
lichen Gespielen  Maximilians  finden  wir  einen  Krainer,  Volkart  Auers- 
perg,  und  neben  ihm  noch  zwei  Namen,  welche  auch  als  Landleute 
in  Eiwn  erscheinen:  einen  Andre  Ramung,  ursprünglich  Tiroler,  und 

>  Kim,  Oestoieusli  unter  Fdüedrich  IV.,  IL  41,  bei  Bergmiion,  Enhenog 
Max  L,  Ber.  des  Wien.  Alterth.-7er.  L  1,  1854. 

•  Daher  Valvasor  wohl  irren  mag,  wenn  er  (X.  302)  den  Bitter  einen  Khdner 
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einen  Elacher.*  Neben  dem  gelelirten  Latein  war  es  die  windische 
Volkssprache,  welche  der  kttnfUge  Regent  Oesterreichs,  nach  der  un- 
wahrscheinlich klingenden  Version  des  ,Wei88kunig''  von  einem  Bauer, 
der  ihm  öfter  ^seltsame^  Frttchte  brachte,  eher  aber  wohl  von  dem 

Jugendgespielen  Anersi)cig  oder  ron  dem  OOlier  Thomas  Prekokar 
lernte.  Als  achtzehujiihrigor  Jüngling  führte  er  dann  die  anmuthige 
Erbin  von  Burgund  heim  und  fügte  zu  den  unter  ihm  zuerst  wieder 
vereinigten  deutsch  -  österreichischen  Erblanden  die  Freigrafschaft 
(Eranche  Comte)  und  die  Niederlande,  die  reichsten  ladustrieläuder 
Europa's.^  Bei  Guinegate  (T.Aug.  1479)  gewann  er  gegen  Ludwig  XI. 
seinen  ersten  Sieg.  Verwickelte  ihn  auch  der  frühzeitige  Tod  Marians 
in  langwierige  Kämpfe  mit  dem  lauernden  französischen  Nachbar  und 
dem  geld-  und  privilegienstolzen  Bflrgerthum  und  Adel  der  Nieder- 
lande, so  errang  er  doch  zuletzt  durch  persSnliehe  Unerschrocken- 
heit  und  Ausdauer  das  erstrebte  Ziel:  Sicherung  der  Rechte  seines 
Sohnes  und  Deniüthigung  der  Gegner.  Dann  der  österreichischen 
Heimat  sich  zuwendend,  vertrieb  er  die  Ungarn  und  erwarb  durch 
einen  Vergleich  mit  dem  neuen  König  Wladislav  (November  141)1) 
für  Plabsburg  das  Erbrecht  auf  Ungarn.  So  tritt  er  in  unsere  Ge- 
schichte ein,  der  ,letzte  Bitter^  ein  idealer  Heros,  dessen  hohen 
Schwung  freflich  oft  genug  das  Bleigewicht  prosaischen  Mangels  nie- 
derdrückte. 

Wohl  bedurfte  unser  Vaterland  eines  starken  Arms  in  den 

Wirren  der  Türkenzüge,  welche  schon  um  die  Leichenfeier  des  alten 
Kaisers  tobten.  Um  die  im  veiHossenen  Jahre  (1492)  bei  Villach  er- 
littene Schlappe  zu  rächen,  streifte  Jakub  Pascha  über  Kroatien  und 
Unterkrain  mit  8000  Mann  bis  an  die  Thore  von  Laibach,  seinen 
Weg  mit  Raub  und  Mord,  mit  Brandfackeln  und  Menschenrazzias  für 
Harem  und  Pagenschule  des  Sultans  bezeichnend.  Wohl  sammelte 
sich  schnell  das  krainische  und  kroatische  Aufgebot,  jenes  unter 
den  Feldhauptleuten  Wilhehn  Auersperg  und  Kaspar  Bauber,  dieses 
unter  dem  Ban  Berencs^nyi  und  Frangepan ,  bei  7000  Mann  stark, 
also  dem  Gegner  wohl  gewachsen.  Doch  dieser  war  auf  seinen  Hinken 
Rossen  alsbald  wieder  umgekehrt  und  wurde  von  dem  christlichen 
üeerbanu  erst  beim  Pass  von  Adbina  zum  Stehen  gebracht.  Während 


>  Chmels  Bog.  5207.  Ein  Elacher  «rhielt  1507  das  Incolat  in  Erain. 

*  Bekanntlioh  ein  geaeliichtlicher  Boman  in  Venen»  dessen  Helden  Kaiser 
Friedlich  und  sein  Sohn  Max  sind.  YgL  Beigmann  1.  c. 

*  1820  QaadiabneUen.  Schmit«>  Stalastik,  Wien  1807,  S.  7-  Anm.  2. 
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der  Türke  nun  scheinbar  über  freien  Abzug  verhandelte,  umzingelte 
er  arglistig  das  christhche  Heer  und  richtete  ein  fürchterliches  Blut- 
bad an.  Viele  Krainer,  Adelige  und  Gemeine,  waren  unter  den  Ge- 
bliebenen und  Gefangenen,  5700  abgeschnittene  Nasen  schickte  der 
tttrldsehe  Befehlshaber  mit  dem  gefangenen  Ban  nach  Constantinopel.^ 
Krain  war  (iiirch  diesen  und  die  vorhergegan^^enen  Tiirkeneinfalle  so 
verarmt,  dass  die  Stände  erklärten,  das  Land  könne  die  allgemeine 
Steuei-  und  Umlage  zu  Vertheidiüfungszwecken  nicht  tragen,  dorh 
"wollten  Adel  und  Geistlichkeit  das  Ihrige  leisten.  Im  Bezirke  £.eüniz 
herrschte  noch  dazu  Mangel,  durch  Missernte  verursacht,  so  dass 
Kaiser  Max  (29.  Oktober  1493)  dem  Kaspar  Rauber  befahl,  den  Beif- 
nizem  Samengetreide  vorzuschiessen.' 

Da  sich  das  schwerfällige  mittelalterliche  Aufgebot  des  gemeinen 
Mannes  dem  windschnellen  türkischenRftuber  gegenüber  machtlos  erwie- 
sen, griü  man  zum  Schutze  der  Lande  zu  Kaiser  Maximilians  Schöpfung, 
den  deutschen  Landsknechten.  Deren  wurden  1200  nach  Krain  gelegt, 
doch  wie  der  Chronist^  sagt,  sie  thaten  den  armen  Leuten  Schaden 
und  waren  doch  nichts  nütze  gegen  den  Feind.  Denn  als  am  Sonntag 
nach  S.  Michaelstag  1494  die  Türken  abermals  nach  Krain  streiften, 
Landstrass,  Pleterjach  und  Mokriz  verheerten,  da  fehlten  die  Lands- 
knechte zur  Abwehr.  Sie  waren  nicht  aufgeboten  worden,  und  die- 
jenigen, die  ,ein  wenig  die  Türken  wollten  schreckenS  wurden  ge&n- 
^en  und  waren  der  Türken  Spott  durch  ihr  ^schnöden  €tewand^  und 
ihre  ,langen  Strenge'.*  Es  lässt  sich  aber  auch  kaum  ein  grösserer 
Gegensatz  denken,  als  der  mit  Harnisch,  Seitengewehr,  zwei  Pistolen 
und  der  15 — 18  Fuss  langen  Pike  hewaftnete  deutsche  Söldner  und 
der  leichte  tüikische  Reiter.  Jedenfalls  war  der  eretere  eher  zur 
Vertheidigung  als  zum  Angriffe  auf  letzteren  befähigt. 

In  eben  diesem  Jahre  nahm  Maximilian  durch  drei  Commissäre: 
Johann  Graf  von  Werdenbeiig,  Georg  von  Thum  und  Sigmund  von 
Welsperg,  Pfleger  zu  Persen,  die  Huldigung  des  Landes  Krain  ent- 
gegen und  bestätigte  dessen  Freiheiten  sowie  jene  der  Ritter  und 
Knechte  auf  der  Mark  und  in  der  Metlik  (Möttling).*  In  dem  folgen- 


«  Hammor,  Gascli.  des  osiu.  Eeichos  II.  306,  307;  Valv.  XV.  300;  Uuruat 
p.  798—795;  Mailatli,  üsterr.  Geschichte  I.  342,  500. 

s  Chmd,  ürkanden  rar  Gesch.  Max.  L,  Stutlig.  1845,  S.  13. 

*  Unrest  p.  793--795  hd  Hvobar,  Gesehichte  Stdeimarka  YIII.  187. 

*  ünmt  1.  0. 

»  Yalr. X.  806;  Mltth.  1866  S. 25. 
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den  Jahre  (U95)  veranlasste  ihn  die  Noth  der  Grenzlande  zur  Aus- 
schreibung eines  ,gemeiuen'  Landtags  für  Innerösterreich  nach  Mar- 
burg. Seine  ConimissUro  versicherten  den  erschienenen  Ständen  von 
Steiermark,  Kärnten  und  Krain,  der  Kaiser  wolle  sich  im  Reich  und 
anderwfirts  um  Zuzug  für  die  bedrohten  Lande  bewerben.  Sie  ver- 
langten,  dass  die  Stünde  den  Sommer  fiber  etliehe  tausend  Dienstleute 
zu  Fuss  und  zu  Boss  wider  die  Türken  unterhalten  und  dazu  einen 
Steuerauscblag  von  einoiu  Percent  (1  Pfund  Pfennige  von  100  Pfun- 
den) reichen  sollten.  Was  die  Mannschaft  mehr  kosten  sollte,  werde 
er  selbst  bestreiten.  Ferner  be^^ehrte  er  die  Erfolglassun^^  des  Un- 
geldes  und  wollte  dafür  in  die  sofortige  Ausweisung  der  Juden  willigen. 
Gegen  diese  nützlichen  ,Kammerknechte  des  Reichs'  hatten  sich 
nemlich  gleich  nach  Maximilians  RegieFungsantritt  die  alten  aber- 
witzigen Klagen  wegen  Verspottung  des  hochwttrdigsten  Sacrainents 
und  Mord  von  Christenkmdem  zum  Osterfeste  wieder  erhoben,  welche 
ihren  Zweck  erfällten,  die  Massen  aufinireizen,  während  die  höheren 
Stände  darunter  geschickt  ihre  eigentliche  Beschwerde  mischten,  die 
Kinder  Israels  hätten  sie  durch  Brief  und  Siegel  in  Noth  gebracht, 
d.  i.  unerschwingliche  Wucherzinse  ^;efordert.  In  der  That  einigten 
sich  die  Stände  von  Steiennark  und  Kärnten  mit  dem  Kaiser  über 
eine  Aversualsumme  für  Austreibung  der  Juden.  Steiennark  zahlte 
38,000,  Kfimten  4000  Gulden.  Krain  hatte  sich  zwar  an  der  Auswei- 
sungs-Forderung  bethefligt,  aber  hier  kam  es  voililafig  nicht  zum  Voll- 
züge, denn  noch  1515  finden  wir  die  Juden  hier  angesiedelt* 

Nicht  so  grfindüch  wie  die  Judenfrage  ward  jene  der  Landet 
vertheidigung  gelöst.  Hier  entschied  engherziger  Egoismus  und  Eifer- 
sucht auf  die  Bewahnmg  der  ständischen  Privilegien.  Die  Stände  er- 
klärten, ohne  sich  an  bestimmte  Zusu^jen  zu  binden,  dass  sie  den 
Türken  gegenüber  das  möglichste  thun  wollten.^  Der  Kaiser  dagegen 
löste  sein  Wort,  indem  er  auf  dem  Reichstage  zu  Worms  (1405)  die 
BewiUigung  des  ,gemeinen  Pfennigs^  oder  der  sogenannten  Türken- 
Steuer  erwhrkte,*  und  am  1.  August  1496  erliess  er,  in  wohlveFstan- 
dener  Regentenpflidit  die  Initiative  ergreifend,  das  Patent  über  die 
allgemeine  Tttrkensteuer  Ton  je .  i/g  Gulden  von  500  Gulden  Bente.^ 


*  Mitth.  1865  S.  16.  Muchar,  Gesch.  Steiermarks  VIII.  190.  Mdne  Skine: 
Dio  Judon  in  Krain,  Feuilleton  der  Laibacher  Zeitung  1866. 
'  Krones,  Landtagswosen  S.  79. 
» Muchar,  Geschichte  der  Steiennark  VIII.  188. 
«  Muchar  1.  c.  S.  195—196. 
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Sie  mag  jedoch  ebensowenig  als  die  Beichshüfe  zur  vollen  Ans- 
führung  gekommen  sein,  wenigstens  vermochte  sie  wiederholte  tür- 
kische Strel&tige  in  den  nächstfolgenden  drei  Jahren  nicht  zu  veiv 
hindern.  Für  das  Jahr  1496  bezeugt  unsere  vaterlSndische  Chronik 
einen  Raubzug  ohne  nähere  Details/  im  Jahre  1497  verheerten  die 
türkischen  Kenner  besonders  die  Gegenden  von  Reifniz,  Zirkniz, 
Loitsch,  Oberlaibach; 2  auch  das  Kloster  Sittich  scheint  von  densel- 
ben berührt  worden  zu  sein,  darauf  deutet  die  Befestigung  desselben 
in  diesem  Jahre  durch  Abt  Martin^  und  die  Verwendung  des  Kaisers 
an  den  Patriarchen  Nikolaus  Donatus,  infolge  deren  dem  Kloster 
zum  Ersätze  des  durch  TttrkeneinMe  erlittenen  Schadens  die  Pfarre 
S.  Maria  in  Harland  incorporirt  wurdet  Im  Jahre  1498  aber  fiel 
Ali  Pascha  von  Cattaro  aus  in  Zara  ein  und  streifte  bis  Laibach,  eine 
grosse  Menge  Gefangener  fortschleppend.^ 

Obwohl  die  Türkennoth  fortwährend  grosse  Opfer  forderte,  um 
den  eigenen  Herd  vor  des  Erbfeindes  Barbarei  zu  bewahren,  finden 
wir  doch  auch  die  Kraiuer  in  bewährter  Loyalität  bald  an  den  aus- 
wärtigen Kriegen  des  ritterlichen  Monarchen  betheiligt.  Im  Kriege 
mit  den  Schweizern,  der  1499  von  Meran  bis  Basel  wüthete,  ver- 
heerend und  resultaüos,  Icämpften  viele  £deUeute  aus  Krain  und 
Hessen  ritterlich  ihr  Leben;  unter  ihnen  wird  ein  Pankraz  Wemecker 
genannt'  Im  Kriege  wider  Ruprecht  von  der  PfiUz  (1504)  leisteten 
die  Erainer  ihrem  Landesherm  grosse  IMe  an  Volk  und  Geld.''  Zur 
Heeresfahit  nach  Ungarn ,  wo  MaximiUan  den  Brucli  des  Friedens  mit 
Wladislav  ^  rächen  und  die  habsburgischen  Ansprüche  verfechten  wollte 
(ir>OG),  bewilligten  die  kraiuischeu  Stände  7000  Gulden  und  stellten 
200  Pferde.« 

Unter  all'  dem  Kriegslärm  hat  jedoch  der  Jetzte  Bitter^  be- 
wiesen, dass  es  ihm  nicht  genüge,  Oesterreich  nach  aussen  eine  gf&Or 
zende  Machtstellung  zu  verschaffen,  sondern  dass  ihm  auch  das 

^  Valv.  XV.  392,  nach  ,Acta  publica.'  In  anderen  Qoelleu  findet  sich  nichti 
darüber. 

•  Hammer,  U.  309.  Valv.  XV.  393. 

»  Puzels  Chronik,  Laib.  Mus.-Arch.  Vcrgl.  Vah\  XI.  531,  welcher  beifügt^ 
dass  dabei  mit  GenDlimipfunj?  dos  Kaisers  viele  alte  Grabsteine  entfernt  wurden. 

•  Gof.  Mittli.  des  Hru.  Prof.  Luschin  aus  den  orzb.  Prot,  in  üdine  XVIII.  f.  230. 

•  Hammer  II.  S15. 

•  Valv.X.  807?  XV.  898. 
'  L.  e.  X.  807;  X7.  896. 

•  S.  oben  8. 4. 

•  Yalr.  X.  807,  Ldsoh.  AroL  Fase.  127. 
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innere  Wohl  der  deutscli-österreichischen  Erbländer  am  Herzen  liege. 
Schon  anfangs  1404  setzte  er  eine  eigene  Regentschaft  über  die 
mederüsterreichischen  Länder-  (Oesterreich,   Steiermark,  Kärnten, 
Krain)  ein,  mit  einem  obersten  Hauptmann,  Statthalter  und  Begiments- 
räthen,  mit  Vollmacht,  über  alles  zu  berathen  und  zu  entscheiden, 
was  sonst  dem  LandeiÄerm  zusteht,  und  mit  Verwaltung  der  Kammer- 
gttter.^  Im  Jahre  1498  aber  errichtete  Kaiser  Max  nach  yorgängiger 
Berathung  mit  den  Provinzialständen  (jene  Krains  versammelten  sieh  in 
Laibach,  wohin  aucli  Tricst  seine  Depiitirten  schickte*)  eine  allgemeine 
Kammer  für  alle  ober-  und  iiiederostorreichisL-heu  Erbläuder  zu  Inns- 
bruck, bestehend  aus  vier  Rüthen.  Ausserdem  gehörten  zu  derselben 
in  Wien  ein  Kammermeister  und  ein  oberster  Schatzmeister,  der  sich 
stets  am  Hofe  aufhalten  musste,  ein  Secretär,  ein  Schreiber  (Buch- 
halter), ein  Kammerschreiber  u.  s.  w.  Es  war  dies  der  Ursprung  der 
später  sogenannten  Hofkammer,  des  Finanzministeriums.  Fttr  die 
niederösterreichischen  Länder  (Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns, 
Steiermark,  Kärnten  und  Krain)  setzte  Maximilian  im  Jahre  1501  das 
,neue  Hegiincnt'  ein.  Dieses  bestand:  1.  aus  der  Regierung  in  poli- 
tischen Angelegenheiten,  welche  zu  Enns  ihren  Sitz  hatte,  2.  aus  dem 
Hofgericht  in  Neustadt  für  die  Justizsachen,  3.  aus  der  Hofkaramer 
in  Wien,  welche  das  landesfüi'stliche.  Kammergut,  die  Gefälle  und 
Renten  verwaltete,  4.  aus  der  Hauskammer  für  die  Verwaltung  der 
landesliiistlichen  Gebäude,  Geschütz,  Zeugwesen,  Jagd  u.  s.  w.,  5.  aus 
dem  Hofrath  m  Wien,  welcher  die  oberste  Instanz  der  genannten 
vier  Behörden  bildete.* 

Auch  Kammern  für  das  Kriegs»  und  fQr  das  Bergwesen  ent- 
standen damals.  Eine  Raitkammer  war  schon  1491  eingesetzt  worden, 
und  sie  wurde  nun  mit  den  neu  errichteten  Behörden  vereinigt.'*  So 
wurde  zuerst  der  Grund  zu  einer  geregelten  Verwaltung  der  Staats- 
angelegenheiten gelegt,  auf  welchem  dann  die  spanischen  Habsburger 
fortbauten  und  der  für  lange  Zeit  mustergiltig  blieb. 

'  Muthar,  Gösch,  der  Ötoierm.  VIII.  183, 

*  Kandlor,  Eaccolta  dollo  Loggi  etc.  per  Triesto,  8.  11:  1498  Lunodi  dopo 
l'esaltazione  doUa  Croce.  Ordino  a  Triesto  di  niaiidaro  Doputati  a  Lubiana,  per  cou- 
venire  coi  ßiformatori  dello  Provincie  o  coaforire  su  matorie  di  pubblico  iutcrosso. 
Orig.  —  Eritag  (14d8)  avauti  S.  Yalentino.  Aununcia  al  Ducato  dei  Carnio,  di  ayero 
iatitoito  in  Imuprock  ona  coite,  an  CondgUo  Anlioo,  et  una  CanoeUaiia  per  tatte 
le  Provinde  Austriaolie.  Orig. 

*  Wolf,  Archive  von  Wien,  1871,  S.  2,  4,  Vgl  Mnchar  YIIL  S.  210,  Aroh. 
für  Ssterr.  Gesch.  m.  619—622.  ' 

*  Muchar  1.  c 
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2.  Der  Erleg  mit  Venedig  (1&08-1&18). 

In  unsern  Grenzlanden  hatte  der  Name  der  stolzen  Republik 
Venedig  immer  einen  üblen  Klang.  An  ihn  knüpfte  sich  stets,  wie  an 
jenen  Triests,  die  Erinnerung  an  kleinliche  Grenzplackerei  und  ego- 
istisches Handelsinteresse.  Die  Biyalität  zwischen  beiden  Emporien 
verwickelte  auch  das  Hinterland  in  ihre  Kämpfe,  und  insbesondere 
war  es  der  Handel  mit  Salz,  der  zu  diesen  Anlass  gab,  einem  der  noth- 
wendigsten  Lebens])edürfnisse ,  welches  durch  das  in  Triest  concen- 
trirte  Monopol  vertheucrt  wurde,  Wtährend  es  das  benachbarte  Gebiet 
der  Republik  zu  billigem  Preise  darbot.  Es  mag  daher  dem  Kriege, 
den  Maximilian  wegen  verweigerten  bewaffneten  Durchzugs  bei  seiner 
beabsichtigten  Komfahrt'  gegen  Venedig  vom  Zaune  brach,  in  unseren 
Landen  nicht  an  einiger  Sympathie  gefehlt  haben,  welche  leider  den 
sonst  so  klaren  Blick  für  das  eigene  Interesse  trübte.  Gab  es  ja  doch 
zu  Anfong  des  16.  Jahrhunderts  keinen  gefiihrücheren  Feind  für  die 
Ruhe  und  Entwicklung  Europa^s,  als  die  osmanische  Macht,  und  nun 
sollte  die  letzte  Schutzmauer  gegen  dieselbe,  die  mit  antiker  Tapfer- 
keit Hellas'  heiligen  Boden  vcrtheidigende  Republik,  in  den  Staub 
geworfen  werden!  Doch,  wie  jedes  Unrecht  nacli  ewinen  Natuigesetzou 
die  Sühne  in  sich  selbst  trägt,  so  sollten  auch  achtjährige  Kriegs- 
leiden Volk  und  Herrscher  die  Aufwallung  unritterlidien  Zorns  be- 
reuen machen. 

Herzog  Erich  von  Braunschweig,  der  dem  Kaiser  im  baierischen 
Kriege  in  der  Schlacht  bei  Mengesbadi  unfern  Begensburg  das  Leben 
gerettet,  als  ihn  die  Böhmen  mit  ihren  Spiessen  vom  Pferde  stachen, 

ein  erprobter  Kriegsheld,  sammelte  die  Streitkräfte  MaximiUans  in 
den  österreichischen  Provinzen,  wobei  unser  Laibach  das  Hauptquar- 
tier und  das  Centmm  der  Reserve  gebildet  zu  haben  scheint,  stellte 
die  erste  Colonne  unter  den  Befehl  des  Grafen  Frangepan,  die  zweite 
unter  jenen  des  Bischofs  Christof  Rauber  von  Laibach,  welchem 
Marcus  Sittich  und  Johann  v.  Auerspei^  beigegeben  waren,  und  behielt 
sich  die  Führung  der  dritten  vor.'  Kärnten  und  Krain  waren  dem 
Kufe  des  Kaisers  gefolgt,  aus  Steiermark  führte  nur  Heinrich  von 
Tscheppach  die  Unterthanen  der  Grafschaft  Cilli  herbei,  der  Zuzug 

*  Aaob  dlo  krainiscbo  Landschaft  hatte  Max  (Bosen,  28.  Januar)  zom  Zuge 
mit  ihrer  Hannschaft  za  Boss  und  Fuss  aai|feboten.  Elans  Aichir  L  S.  34.  Mitth. 
1864.  S.  9. 

i  Czönüg,  Görz  I.  S.  724. 
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aus  den  übrigen  Theileu  der  Steiermark  blieb  aus  und  hemmt o  das 
von  Erich  gewünschte  rasche  Vordringen  in  Feindesland.*  Mit  400 
Reitern  und  5000  Mann  Fussvolk  brach  er  endlich  in  Friaul  ein. 
Hier  war  es  das  Unglücksthal  von  Gadorre,  wo  ihn  die  Venetianer 
einschlössen  und  über  tausend  seiner  Krieger  im  heldenmüthigen 
Kampfe  tödteten.  Im  raschen  Siegeslauf  nahmen  sie  jetzt  Friaul  und 
Istrien ,  besetzten  Triest,  Fiumc  und  viele  andere  Orte. 

Da  war  es  wolil,  als  40  krainische  Landleute  zu  Pferde  mit 
ihren  Dienern  in  das  belagerte  Triest  sich  warfen,  wobei  mehrere 
gefangen  und  nach  Venedig  abgeführt  wurden.*  Die  venetianischen 
Feldherren  Alviano  und  Comaro  nahmen  Götz  nach  zweimaligem 
Sturm  und  drangen  bis  Adelsberg  vor.  In  ihrem  Rücken  nahmen 
ihnen  die  Oesterreicher  Wippach  durch  einen  raschen  UebeiM  wie- 
.  der  ab,  aber  die  Venetianer,  nut  Verstärkung  rttckkehrend,  nehmen 
den  Ort  weder,  plündern  ihn  und  machen  seine  Bewohner  nieder, 
eine  Seene,  die  hinreichend  die  Verwildening  der  Kriegführung 
kennzeichnet.  Den  unglücklichen  Feklzug  dieses  Jahres  beschliesst 
eine  kühne  Waftenthat,  welche  der  österreichische  Anführer  Bernhard 
liaunach,  ein  Krainer,*  mit  dem  Grafen  Frangepan  aus  Adelsberg 
unternahm.  £r  hieb  eine  venetianisdie  Abtheilung  Yon  200  Mann 
theils  nieder,  theils  nahm  er  sie  gefongen,  eroberte  das  Schloss  Prem 
zurück  und  setzte  so  den  Fortschritten  der  Feinde  ein  Ziel.^  Die 
Gralschaft  Görz  blieb  nach  dem  am  20.  April  1508  abgeschlossenen 
Waifenstfllstande  im  Besitze  Venedigs;  Wippach,  als  nadi  dessen 
Verkündung  genommen,  wurde  an  Oesterreich  rückgestellt.* 

Die  Ligue  von  Camhray  (10.  Dezember  1508)  vereinigte  die 
ersten  Mächte  Europa's  zum  Sturze  der  gehassten  Rei)u])lik.  Die 
Könige  von  Frankreich  und  Spanien,  ja  selbst  der  im  Grunde  seines 
Herzens  itahenisch  gesinnte  Papst  Julius  II.  schlössen  sich  dem  Kaiser 
an,  angeblich  um  den  Friedensstörer  zu  bändigen,  in  Wirklichkeit 
aber,  um  sich  durch  Stflcke  der  schönen  Halbinsel  zu  bereichem, 
ein  Bflndniss,  das  Hass  und  Habsucht  knüpften  und  welches  daher 
keine  Dauer  haben  konnte. 


>  Chmel,  ürknndeD  eto.  zur  Gesch.  Hax.  I.,  Stattg.  18i5,  S.  297. 

*  ValF.  XI.  597. 

*  Daa  gleichnamige  Sehlosa  am  Kant,  eine  halbe  Stunde  von  der  Südbahn- 
station St  Peter,  jetat  im  Besitse  dea  Grafen  Hohenwart 

*  Ozörnig,  Gön  I.  722,  723. 

^  Ozörnig  1.  c.  meldet  niohta  yon  der  Einnahme  Adelabeigs,  welche  da- 
gegen Valv.  X.  309  bezeugt 
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Der  Kriegsdui'st  des  Kaisers,  welcher  mit  seinem  Jtinglingsfeuer 
am  liebsten  der  erste  losgebi  ochen  wäre,  sah  sich  auf  den  langsamen 
Weg  der  ständischen  Verhandlungen  angewiesen.  Minder  begünstigt 
als  seine  gekrönten  AUürten,  musste  er  vorerst  bei  den  Ständen  der 
Erbländer  um  Hilfe  zu  der  Erneuerung  eines  Krieges  werben,  der 
denselben,  besonders  den  Krainem,  bereits  empfindliche  Verluste  zu- 
gefügt hatte.  Die  Ausschüsse  der  nächstbetheiligten  Provinzen  Oester- 
reich, Steiermark,  Kärnten  und  Krain  hatten  sich  bereits  im  ver- 
flossenen Jahre  (1508)  in  Mürzzuschlag^  versammelt,  um  über  die 
nothwendigen  Kriegsrüstungen  zu  berathen,  wobei  auch  manche  andere 
Beschwerden  zur  Sprache  kamen,  von  welchen  später  die  Rede  sein 
vnrd.  Vom  Kaiser  nach  Salzburg  berufen  (Iförz  1509),  zeigten  sie  den 
kaiserlidien  Commissären  Paul  von  Lichtenstein,  Freih.  von  Castelcom 
und  Marschall  des  Regiments  zu  Innsbrack,  und  IdBchael  von  Wol- 
kenstein die  Mürzzuschlager  Beschlüsse  an,  worauf  diese  ihnen 
geheim'  das  mit  dem  Papst  und  den  Königen  von  Frankreich  und 
Spanien  geschlossene  Bündniss  gegen  Venedig  nüttheiltcn  und  von 
den  Ausschüssen  die  Stellung  von  einem  Gereisigen  (Reiter)  und  vier 
Fussknechten  auf  je  100  Pfund  Grundrente  für  sechs  Monate  ver- 
langten. Diese  Macht  sollte  längstens  *bis  12.  Mai  in  Kärnten  in 
Marschbereitschaft  stehen.  Der  Kaiser  semerseits  wollte  mit  Hilfe 
der  niederburgundischen  und  oberösterreichischen  Lande  den  Fehl- 
zug eröffhen,  auch  als  oberster  Kriegsherr  auf  Beschaffung  von  Ge- 
schütz, Büchsen,  Pulver  u.  dgl.  Kriegsbedarf  bedacht  sein  und  darauf 
30,000  Gulden  verwenden. 

Die  Ausschüsse  erwiderten  dem  Lichtensteiner  auf  diese  For- 
derung, eine  so  bedeutende  Rüstung  könnten  sie  nicht  bewilhgen. 
Wolle  er  aber  auf  Grund  der  Mürzzuschlager  Beschlüsse  mit  ihnen 
verhandeln,  so  seien  sie  dazu  bereit  Nachdem  der  kaiserliche  Ge- 
sandte dieses  Anerbieten  bereits  angenommen,  lief  ein  kaiserliches 
Schreiben  ein,  das  ,den  MOrzzuschlager  Beschlttssen  ganz  zuwider 
lauteteS  was  die  Aussdiflsse  nicht  abhielt,  auf  jenen  zu  beharren. 
Nach  weiteren  Verhandlungen  Hessen  sie  sich  jedoch  herbei,  von  je 
200  Pfund  ein  ,gerüstetes*  Pferd  (einen  schweren  Reiter)  und  zwei 
Fussknechte  auf  vier  Monate  im  Felde  zu  unterlialten;  auch  sollte  jedes 
Land  seinen  ins  Feld  rückenden  Landeshauptmann  und  die  beiden 
ihm  als  Kriegsräthe  beigeordneten  Landleute  unterhalten.  Fremdes 


>  Prof.  Kraus,  zur  Gesch.  Oesterreichs  unter  Fted.  I.,  Wien  1878,  8. 4.  Vgl. 
EroneSf'Landtagswesen,  Gm  1865,  8.81,  82. 
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Kriegsvolk  aufzunehmen,  auf  Al)schljig  der  Rüstiiiijr,  wie  es  des 
Kiiisere  Wunsch  war  uud  wohl  auch  zur  raschen  Kriegführung  besser 
stimmte,  wollten  die  Ausschüsse  nicht  zusagen,  wobei  ihueu  wohl  die 
Schonung  ihrer  Heimatlande  hei  der  hekannten  ZttgeUosigkeit  der 
fremden  Söldner  zunächst  vor  Augen  schweben  mochte. 

Jedem  Landmann  wurde  es  freigestellt,  die  Büstung  selbst  zu 
stellen,  ,doch  dergestalt,  als  wir  hoffen,  dass  die  Unsrigen  sich  mit 
Mannheit  und  ritterlicli  Tliat  ncl)en  den  Ausländern  wohl  vergleichen 
sollen.'  Aus  jedem  Land  sollten  sich  zwei,  also  im  ganzen  (für  Ober- 
und  Niederösterreii'h,  Steiermark,  Kärnten  und  Krain)  zehn  Land- 
leute mit  dem  obersten  Feldhauptmann  nach  Bruck  a.  d.  M.  verfügen 
und  für  das  Kriegsvolk  Fürsorge  tretfen.  In  das  venetianische  Gebiet 
erklärten  aber  die  Ausschüsse  das  Heer  nicht  eher  ziehen  lassen 
zu  wollen,  als  bis  ihnen  Nachricht  zugekommen,  dass  der  Kaiser 
in  eigener  Person  dort  emgerückt  und  den  Feldzug  eröffiiet  habe. 
Charakteristisch  für  das  Selbstgefühl  der  Stände  klang  schliesslich  ihr 
Begehren,  kein  Land  solle  ohne  die  anderen  mit  Venedig  oder  einem 
andern  Nachbar  Irieden  schliessen.^  Sellien  es  doch  fast,  als  sei  das 
lleclit,  Krieg  oder  Frieden  zu  beschliessen,  eines  der  wesentlichsten 
Rechte  des  Staatsoberhauptes,  an  die  Stände  übergegangen. 

Der  Tag  von  Salzburg  wurde  mit  dieser  endgiltigen  Aeusserung 
der  Ausschüsse  beschlossen,  für  dieselbe  jedoch  die  Genehmigung  der 
Landschaften  ausdrücklich  Torbehalten,  doch  schien  dieser  Vorbehalt 
eine  blose  Formalität,  denn  die  Ausschüsse  vej^bredeten  schon  in  Salz- 
burg die  Absendung  neu  bevollmächtigter  Ausschüsse  nach  Bruck  an 
der  Mur,  für  welche  die  Verhandlungsgegenstände  ganz  genau  vor- 
gezeichnet wurden,  ganz  in  Uebereinstimmung  mit  den  Salzbuiger 
Beschlüssen.* 

In  dem  Feldzuge  des  Jahres  1509  gingen  die  Franzosen  voran 
mit  der  siegreichen  Schlacht  von  Agnadello  (U.  Mai).  Der  Kaiser 
begann  die  Operationen  am  spätesten,  aber  das  Kriegi^ück  war  ihm 
diesmal  hold.  Christoph  Frangepan  eroberte  Duino  und  Pisino,  Herzog 
Erich  von  Braunschweig  mit  2000  Mann  Feltre  und  Belluno.  Triest, 
Fiume  und  andere  Orte  pflanzten  die  österreichische  Fahne  wieder 
auf.  Die  krainischen  lieiter  zogen  vor  Monfalcone,  stürmten  es 
jedoch  vergeblich."  Dagegen  waren  Herzog  Erichs  WaÖen  am  Karst 


'  LanUsch.  Arcli.  von  Krain,  Cons.  1.  Nr.  1^. 
-  Lan.lsrli.  Arcli.  Fase.  1:54. 
üerbersteia,  »Selbstbiograpliie.  Fontes  ler.  Austr.  L  1. 
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glücklicher.  Neuhaiis  fiel  nach  eintägiger  Bcschiessung  durch  Sturm, 
der  Rest  der  Besatzung,  24  Knechte,  wurde  gefangen  genommen. 
Darauf  crgah  sich  ein  zum  Schlosse  gehöriger  Tabor,  die  Karst- 
burg genannt.  Dann  zog  der  Herzog  mit  Volk  und  Geschütz  vor  ein 
venetianisches  Schloss,  Rasspurg  genannt,  und  brachte  es  nach  drei- 
tägiger Beschiessung  mit  Hilfe  Bischof  Baubers  zur  Gapitulation,  gegen 
freien  Abzug  der  Besatzung  mit  all'  ihrer  Habe^  Es  wurde  dem  Bem- 
hardin  Baunacher  zur  YerwaHung  tibeigeben.  Weitere  Fortschritte 
hinderte  der  Mangel  an  Geld  und  Leuten,  auch  ein  Theü  der  auf- 
gebotenen Bauern  verweigerte  den  Gehorsam.* 

In  diesem  Feldzuge  verdiente  sich  Sigmund  von  Ileiberstein  die 
Si)orcn,  ein  Mann,  der  später  das  Jalirliundert  mit  seinem  Rulime 
als  Staatsmann  und  Gelehrter  erfüllte.  Er  war  der  Sohn  Lieuharts 
von  Herberstein  und  der  Barbara,  des  Niklas  Burggrafen  zu  Luentz 
(Liems)  und  zum  Lueg  Tochter.  Der  Vater  hatte  vom  Kaiser  Fried- 
rich IV.  Adelsberg  und  Wippach  erhalten.  Sigmund  war  in  'Wippach 
1486  geboren.  Hier  lernte  er  deutsch  und  windisch.  Das  letztere 
machte  ihm  viel  Mflhe  und  brachte  ihm  die  Spottnamen  ,Sclaf , 
,Khadrotz'.  Dennoch  konnte  ihn  nichts  vom  Studium  dieser  Sprache 
abhalten,  das  ihm,  wie  er  selbst  sagt,^  später  in  vielen  Sachen  Nutzen 
braclite.  Im  achten  Lebensjahre  wurde  er  nach  Kärnten  zum  Dom- 
probst Wilhelm  Weltzer  in  Gurk  geschickt,  wo  er  die  Schule  besuchte 
und  ,Hofzucht\  lernte ,  1495  kam  er  wieder  nach  Wipp  ach  zurück, 
1497  schickte  man  ihn  nach  Wien,  wo  er  1499  auf  der  Hochschule 
eingeschrieben  ward.  Hier  erlangte  er  1506  den  Bang  emes  Bacca- 
laureus..  Denen,  die  ihn  spottweise  einen  Doctor  nannten,  entgeg- 
nete er:  ,Mir  wäre  leid,  dass  ich  keiner  wäre,  dass  ich  aber  was 
gelernt  und  pass  dann  der  Schreiber  und  mehrercs  kunnt',  dann  er, 
um  so  viel  deucht  ich  mich  pesser  sein!'  Schon  mit  dem  zwanzigsten 
Jahre  nahm  er  Kriegsdienste  in  Ungarn  (150G)  und  im  venetianischen 
Kriege  hielt  er  sich  so  wacker,  dass  der  Feldhauptmann  der  nieder- 
österreichischen Lande,  Erich  von  Braunschweig,  als  er  (1510)  den 
SchiUertabor  im  Poikthale  besetzte  und  das  Angebot  ergehen  liess, 
ihn  auszeichnete,  indem  er  ihm  bei  der  Tafel  vorlegte  und.  sprach: 


'  Srhroibon  l^orzog  KrieliK  von  Braunschweig-  fius  Gradisch  am  Karst,  6ton 
Oktober  1500,  bei  Cbmel,  Urkuudon  etc.  zur  Gösch.  MaiL..  I.,  Stuttg.  1845.,  S.  322, 
Nr.  CCXXXVI. 

*  Selbstbiographie  Herberstoins.  Fontes  rer.  Austr.  I.  Abth.  1,  69—396. 
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,Du  hast  es  wolil  verdient.'^  In  diesem  Jahre  that  sich  auch  ein  an- 
derer Krainer  hervor,  einer  aus  der  streitbaren  Familie  der  Rauber, 
Niklas,  indem  er  als  Hauptmann  von  Triest  das  von  den  Veneüanem 
besetzte  Castell  Raspo  wegnahm.^ 

Sehan  im  Jahre  1510  war  der  Papst,  nachdem  er  den  Zweck 
seines  Bttndnisses  gegen  Venedig  erreicht,  von  diesem  abgefoUen  und 
zu  einem  feurigen  Verüiddiger  Italiens  gegen  die  Fremdherrschaft 
geworden.  Kaiser  Maximilian  hielt  aber  an  dem  Bündniss  mit  Frank- 
reich fest  und  traf  schon  im  Beginne  des  Jahres  1511  Vorkehrungen 
zu  nachdrückUcherer  Fortsetzung:  des  Krieges.  Er  bestellte  für  die 
Grenze  von  Friaul,  Istrien  und  den  Karst  zwölf  Commissarien  aus 
Krain,  darunter  Christoph  Oraf  von  Frangepan,  Hauptmann  zu  Adels- 
berg und  Neuhaus,  und  Petrus  Bonomo,  Bischof  von  Triest'  In 
der  That  ward  auch  Krain  der  erste  Schauplatz  des  Krieges.  Der 
venetianische  Anführer  Civrano  zog,  aUes  verwüstend  und  nieder- 
metzelnd, bis  Adelsberg.  Der  hier  befehligende  Graf  Frangepan  rQckte 
ihm  entgegen,  lockte  ihn  bei  Senosetsch  in  den  Hinterhalt  und  brachte 
ihm  eine  so  vollständige  Niederlage  bei,  dass  nur  der  venetianische  ' 
Befehlshaber  mit  wenigen  Reitern  entkam.*  Nun  rückte  der  streit- 
bare Laibacher  Bischof  Christof  Raulier  mit  den  von  Christoph  Reg-  , 
gendorf  und  Lichtenstein  geführten  Truppen  (September  1511)  in  das 
Gebiet  von  Feltre  ein.  Udine  und  Gradisca  fielen,  ersteres  nahmen 
die  Venetianer  wieder,  letzteres  behigerten  sie  und  beschossen  es 
heftig.  Ifier  befehligte  der  tapfere  Krainer  Hans  i^fialtrer,  ein  guter 
Kriegsmann,  ,der  nicht  verstund,  was  Frnndit  oder  Schredcen  ?^bre.' 
Von  Krainem  lagen  ausser  ihm  in  der  Feste  Wolfgang  von  Lamberg 
von  der  Ortenegger  Linie  und  Andreas  von  Weisbriach,  und  unter 
der  IGOO  Mann  zählenden  Besatzung  mögen  sich  wohl  auch  viele 
Krainer  befunden  haben.  Die  Belagerten  wehrten  sich  ritterlich,  mach- 
ten wiederholt  glückliche  Ausfälle,  so  einen  unter  dem  Lamberger, 
und  schlugen  einen  Sturm  ab,  bis  die  Belagerer  abzogen.* 

Zu  den  Leiden  des  Krieges  gesellte  sich  in  diesem  Jahre,  nach- 
dem schon  1510  ein  ,grosser  SterbS  die  Pest,  vorangegangen,*  In 


»  Herberstclns  Solbstbiographio  1,  c. 
^  Lüwonthal.  Geach.  Ton  Trißst  L  79. 
»  Valv.  X.  310. 

*  Czörnig.  Gorz  S.  727,  728. 
Valv.  XV.  401. 

•  Valv.  XV.  400. 
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Erain  und  den  Nachbarländern^  das  furchtbarste  Erdbeben,  dessen 
unsere  Annalen  gedenken.  Die  erste  Erderschütteruiig  fand  am  24.1 

die  zweite  am  26.  März  statt.  Ain  ersteren  Tage,  zwischen  8  und  4  Uhrl 
nachmittags,  machte  es  sich  zumeist  in  Laibacli  fiililbar.  Das  deutsche  r 
Haus  mit  der  Kirche,  das  Vicedomhaus  und  viele  andere  feste  Häuser 
stürzten  ein,  während  andere  solche  Erschütterungen  erlitten ,  dass 
die  Bewohner  sich  in  die  Vorstädte  und  auf  die  benachbarten  Meier- 
höfe flttehteten.  Am  26.  März  zwischen  4  und  5  Uhr  nachmittags  er- 
neuerte sieh  das  furchtbare  Natorereigniss.  Laibach  bOsste  acht  Thürme 
und  einen  Theil  der  Bingmauem  ein,  auch  das  um  das  Jahr  1467 
erbaute  Landhaus  fiel  in  Trümmer.  In  Oberkrain  fielen  die  Schlösser 
Oberstein,  Stein,  Bischotiack,*  Neumarktl,  Gutenberg,  Veldes;  in  In- 
nerkrain  Adelsberg,  Billichgi-az  und  Haasberg,  in  IJnterkrain  Auers- 
perg.  In  der  freisingschen  Stadt  Lack  gingen  des  Kaspar  Lamber- 
gers  Haus,  darin  ihm  ein  Sohn  erschlagen  wurde,  des  Ilichters  Haus 
und  mehrere  andere  zu  Grunde.®  Dazu  kam  ein  neuer  Ausbruch  der 
wahrscheinlich  durch  den  Krieg  aus  Italien  eingeschleppten  Pest^ 
und  Misswachs.'  Im  Herbst  aber  verheerten  die  Türken  Möttling 
und  den  Karst* 

Das  Jahr  1512  sah  Maximilian  auf  den  einzigen  Bundesgenossen 
Frankreich  beschränkt,  während  ihm  gegenüber  nun  eine  andere  Ligue, 
die  ,heihge',  den  Papst,  Venedig  und  Spanien  vereinigt  hatte.  An 
den  Kriegslorbeern,  die  Gaston  de  Foix  in  Bologna,  Brescia  und  bei 
Ilavenna  sammelte,  konnten  die  Oesterreicher  nicht  theilnehmen,  die 
Länder  waren  durch  den  nun  ins  fünfte  Jahr  dauernden  Krieg  er- 
schöpft. Auf  dem  zu  Lichtmess  in  Graz  yersammelten  Landtage  von 
Steiermark,  Kärnten  und  Krain  mussten  die  getreuesten  der  Erb- 
länder den  bittam  Vorwurf  aus  dem  Munde  der  kaiserlichen  Abge- 
sandten Temehmen,  die  Yenetianer  hätten  ihrem  Herzog  grössere  Opfer- 
willigkeit bewiesen,  als  die  Landschaften  dem  Kaiser,  worauf  die  Krainer 
erwiderten,  sie  hätten  von  1507  bis  1510  in  die  54,000  Gulden  bei- 
gesteuert, abgesehen  von  der  gegenwärtigen  Steuer  und  dem,  was  in 
den  Jahren  1504  und  1505  geschehen.   ,Soll  das  alles  von  diesem 


1  Für  Triost  berichtot  davoa  Liiwonthal,  Gesch.  von  Trieet  L  80. 

•  Inschrift  am  Schlossthor. 

•  Badics,  das  grosso  Erdbebeu  vou  1511,  Musoalhoft  1862  S.  115. 
«  Inschrift  in  Lack,  Mitth.  1864  8.  87. 

«  Diesdbe  Insclirift. 

•  Vahr.  S.  876, 889;  XV.  403.  Landscb.  Aich  Ftte.  SI07. 
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▼erderbten  Land  nichts  sein,  ist  erparmlich.'^  Demungeachtet  Hessen 
sich  die  Stände  zu  neuen  Opfern  herbei.  Doch  dem  Kaiser  schienen 

(liesolben  niclit  zulänglich  und  die  an  sie  geknüpfte  Bedingung,  die 
aufzubringenden  Soldtruppen  nicht  ausser  Landes  zu  verwenden,  vol- 
lends unerträglich. 

Noch  am  Tage  des  mit  Venedig  geschlossenen  Stillstandes 
(6.  April  1512)  fertigte  er  die  Instruction  für  die  Yillacher  Zusammen- 
kunft, zu  welcher  er  als  seine  Commissarien  den  obersten  Fcldhaupt- 
mann  und  seine  Kriegsräthe  abordnete.  Obwohl  der  Kaiser,  heisst 
es  in  diesem  Actenstüek,  sich  der  auf  dem  letzten  Landtag  in  Graz 
geschehenen  Bewilligung  vertröste,  sich  derselben  auch  nicht  allein 
gegen  andere  Erblande,  sondern  auch  gegen  die  Reichsstände  gerühmt 
habe,  so  vernehme  er  doch,  dass  es  Irrungen  dabei  geben  könnte, 
weil  die  Lande  nicht  verpflichtet  zn  sein  glauben,  mit  ihrer  Rüstung 
ausser  Landes  zu  dienen,  auch  zu  befttrchten  sei,  dass  die  nach  Mass- 
gabe der  Mtti'zzuschlager  Verabredung  abzufertigende  Mannsebaft 
nicht  kriegstauglich  sein  werde,  in  Anbetracht,  dass  die  Lande  den 
hohen  Monatssold  eines  Gereisigen  mit  10  Gulden  und  eines  Fuss- 
knechts mit  4  Gulden  rheinisch  nicht  zu  erschwingen  vermögen. 

Der  Kaiser  habe  daher  für  nöthig  erachtet,  die  Ausschüsse  wie-  | 
der  zusammenberufen  zu  kssen,  und  es  s^  demnach  sein  emstliches 
Begehren,  sie  möchten  die  Landtagsbewilligung  vollziehen  und  nicht 
so  sehr  auf  den  Mürzzuschlager  Beschlüssen  bestehen  (welche  eben 
die  Verwendung  der  LSndermilizen  auf  das  Inland  beschränkten), 
denn  das  Land  Friaul  sei  ja  auch  des  Kaisers  Erbland  und  seine  j 
Vereinigung  mit  Oesterreich  werde  auch  den  andern  Erblanden  zum  ^ 
Nutzen  gereichen.    Auch  möchten  die  Ausschüsse  nicht  so  sehr  auf 
dem  Vorbehalt  der  Veitheidigungsstellung  bestehen,  denn  die  beste 
Vertheidigung  gegen  den  Feind  sei,  ihm  zuvorzukommen  und  ihn  an-  | 
zugreifen.  Was  den  hohen  Sold  betnfit,  so  inögen  die  Ausschüsse  be-  , 
denken,  dass  er  in  Oesterreich  nicht  gebräuddich,  und  ihn  mässigen. 
Die  Landleute  (der  Adel)  dürften  ohnehin  grösstentheils  ziemlich  ge- 
rüstet sein  und  auf  neue  Büstung  nichts  sonders  auszulegen  brauchen. 
Dazu  sei  in  den  Erblanden  und  in  Friaul  der  Proviant  billig.  Es 
wäre  daher  des  Kaisers  Meinung,  dass  einem  Reiter  wöchentlich 
1  Gulden  ung.  auf  ein  Pferd  und  als  Zulage  monatlich  2  Gulden  und 
einem  Fussknecht  5  Schilling,  einem  Lichtschützen  aber  10  Schilling  . 


^  Land.  Arch.  Fase.  127. 
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gegeben  werden,  und  dass  die  Landleute*  weniger  auf  Geld,  als  anf 
die  Ehre,  des  Kaisers  und  der  Lande  WoU&hrt  sehen  sollen.* 

Wenn  der  Krieg  an  der  italienischen  Grenze  im  Jahre  1513  kei- 
nen Erfolg  aufzuweisen  hatte,  obwohl  der  Kaiser  selbst  in  diesem 
Jahre  nach  Laibach  kam  ^  und  alle  ki'ainischen  Dienstleute  aufgeboten 
wurden,^  so  hatte  er  doch  bei  Guinegate,  an  derselben  Stelle,  wo  er 
vor  34  Jahren  seinen  ersten  Sieg  gegen  Ludwig  XIL  erfochten,  die 
Genugthuung,  die  Franzosen  abermals  entscheidend  zu  schlagen  in 
der  berühmten  ,Sporen8chlachtS  so  genannt,  weil  die  Franzmänner 
weniger  ihre  Waffen  als  ihre  Sporen  zu  eiliger  Flucht  brauchten. 

Noch  einmal  leuchtete  dem  Kaiser  sein  Glücksstern  im  siebenten 
Jahre  des  venetianischen  Krieges  (1514).  Er  erschien  da  in  Laibach, 
um  frische  Truppen  zu  sammeln,  deren  Oberbefehl  er  dem  Grafen 
Niklas  Salm  übertrug.*  Ein  Hans  von  Auersperg,  ein  Erasmus  Obri- 
tschan,  mehrere  aus  dem  mannhaften  Geschlechte  der  Rauber,  dar- 
unter wieder  Christof,  der  Bischof  von  Laibach,  zogen  da  mit  dem 
Heere,  welches  Friaul  eroberte.  Ein  Jörg  von  Egg  befehligte  die 
Besatzung  von  Görz,  ein  Felizian  Petschacher  jene  von  Gradisca.* 
Der  Sieg  von  Yicenza  brachte  jedoch  keinen  AbscUuss  und  der  Krieg 
schleppte  sich  auch  im  folgenden  Jahre  (1515)  nur  matt  und  unent- 
scheidend hin,  denn  auf  Ludwig  XII.  war  inzwischen  Franz  I.  gefolgt, 
der  entschlossen  war,  von  Italien  aus  den  Kampf  mit  dem  über- 
mächtig werdenden  Habsburg  aufzunehmen. 

Schon  am  7.  Dezember  1515  hatte  Kaiser  Maximilian  von  Inns- 
bruck aus  emen  Landtag  auf  den  10.  Januar  1516  nach  Laibach  aus- 
geschrieben, um  auf  demselben  Abgeordnete  aus  allen  Ständen  zur 
Bestückung  eines  Ausschusstages  der  niederdstenreichischen  Länder 
wählen  zu  lassen,  auf  welchem  über  Beendigung  des  venetianischen 
Krieges  verhandelt  werden  sollte.  Da  der  Kaiser  selbst  auf  den  nach 
Freiburg  im  Breisgau  ausgeschriebenen  Reichstag  verreisen  musste, 
so  wurde  der  Cardinal  und  Bischof  von  Gnrk,  Matthäus  Santi  Angcli, 
bevollmächtigt,  diesfalls  mit  den  niedcrösteiTeichischett  Landen  zu  ver- 
handeln.^ Seine  Instruction^  schrieb  ihm  vor,  von  den  Ausschüssen 
vor  allem  ihren  Rath  wegen  Erlangung  eines  ^ehrlichen'  (ehrenvollen) 

1  Landsch.  ArcL  Oons.  I.  Nr.  184. 

*  Hnbeint,  Selbstbiographie. 

*  YalT.  X.  810. 

4  Cs5nug,  GH)n  I.  781 

»  Csöniig  L  c  8. 780;  Talv.  XV.  814,  404;  Mitth.  1864  S.  9,  Yioedonuurehiv. 

*  Landach.  Aioh,  Fase.  92. 
'  Ibid.  . 
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Friedens  von  Venedig  zu  begehren.  Der  Kaiser  wäre  wohl  zum  Frie- 
den geneigt  und  hätte  dies  bisher  mehrfach  an  den  Tag  gelegt.  ,So 
wir  aber  dieser  Zeit  keinen  Frieden  gehaben  mugeii  und  die  Vene- 
tiauer  in  ihrem  Hochmuth  und  Stolz  beliarren  und  sich  als  wohl  zu 
gedenken  ist,  ihr  Pundtnuss,  so  sie  mit  dem  König  zu  Frankreich 
haben,  auch  vielleicht  etlicher  Praktiken,  so  sie  in  Geheim  mit  an- 
dern irider  uns  haben,  getrösten,  so  befinden  wir  bei  uns  selbst 
und  andern  im  Rath,  als  auch  ein  jeder  Verständiger  leidit  zu  er- 
messen hat,  dass  wir  uns  treffenlich  in  Gegenwehr  schicken,  auch 
in  ander  Weg  so  viel  haiuleln  müssen,  dass  wir  uns,  auch  unseren 
Land  und  Leuten  vor  unseren  Feinden  enthalten  (bewahren)  und  üebcr- 
fall,  Nachtheil  und  Schaden  verhüten,  wiewohl  wir  auch  des  Gemüt hs 
sein,  nichts  destominder  daneben  den  Frieden  zu  handeln  und  prak- 
tidren  zu  lassen,  denselben  auch  einzugehen  und  anzunehmen,  wo  der 
anders  gegrundt  und  uns,  auch  unsem  Land  und  Leuten  nit  sorglich 
und  beschwerlich  ist,  oder  dass  wir  dadurch  gedrungen  werden  soll- 
ten, unsere  Befestigung  und  Grenzen  zu  verhissen,  und  alsdann  den 
Venedigem  imd  Franzosen  zu  vertrauen.' 

Es  sei  auch  zu  bedenken,  dass  Kärnten,  Krain  und  Tirol,  als 
dem  Feind  am  nächsten  gelegen,  auch  am  besten  vei*wahrt  werden 
müssten,  wie  denn  der  Kaiser  auch  glau])würdige  Kundschaft  habe, 
dass  Bartelmä  de  Alvian  (der  venetianische  Feldherr)  seine  Anschläge 
stets  auf  Friaul  und  Görz  richte.  Deshalb  dürften  auch  die  andern 
yinder  als  Glieder  eines  Hauptes  und  getreue  ünterthanen  des  Hauses 
Oesterreich  die  Grenzlande  nicht  verlassen.  Da  jedoch  der  Kaiser 
wohl  wisse,  dass  die  niederiteterreidiischen  Lande  allein  nicht  stark 
genug  seien,  den  Feinden  Widerst^md  zu  leisten,  wolle  er  auch  bei 
seinen  gesippten  Freunden  und  Bundesverwandten,  den  Reichsständen 
und  bei  den  andern  österreichischen  Landen,  endlich  auch  bei  dem 
schwäbischen  Bund  um  Hilfe  werben.  Zu  diesem  Zwecke  habe  er 
auch  den  Reichstag  nach  Freiburg  im  Breisgau  ausgeschrieben,  dazu 
auch  den  Erzherzog  Karl  mit  ,ethchen  TreffenUchen^  aus  den  Nieder- 
hinden  beschieden.  Der  Kaiser  beabsichtige  auch  zur  Sicherung  des 
Erfolges  üch  persönlich  nach  Freiburg  zu  begeben. 

Auch  in  Tirol  habe  er  einen  Landtag  gehalten  und  Zusage  der 
Hilfe  erlangt.  ' 

Da  nun  diese  Verhandlungen  Zeit  in  Anspruch  nehmen  werden, 
auch  der  Kaiser  willens  sei,  den  König  von  Frankreich  ,durch  Lieb 
oder  Leid'  von  dem  Bündniss  mit  Venedig  abzubringen,  wodurch 
dann  der  venetianische  Krieg  von  selbst  sein  Ende  erreichen  wtUrde, 
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SO  handle  es  sich  in  der  Zwischenzeit  nicht  allein  um  Vertheidigung 
gegen  Venedig,  sondern  auch  ,ihr  Kriegsvolk  zu  behauem  und  nieder- 
zulegen/ Dazn  werde  auch  der  Yice-Re  mitwirken.  Sollte  jedoch  in 
der  Zwischenzeit  der  König  Ton  Frankreich  oder  andere  Parteien 
sich  auf  Venedigs  Seite  schlagen,  so  werde  es  nothwendig  sein,  den 
Vice-Re  zu  verstärken  und  ihn  in  die  Lage  zu  setzen,  sich  mit  Hilfe 
der  österreichischen  Festungen  in  Italien,  Peru  (Verona?),  Bress  (Bres- 
cia  ?)  u.  s.  w.  zu  behaupten,  wodurch  auch  der  Vortheil  erreicht  würde, 
den  Krieg  von  den  Erblanden  fem  zu  halten.  Zu  diesem  Zwecke  nun 
stellte  der  Kaiser  an  die  niederösterreichischen  Lande  das  Begehren, 
je  von  100  Pfd.  Herrengilt  ein  gerüstetes  Pferd  (einen  schweren  Reiter), 
dann  auf  je  6  Bürger  in  den  Städten  und  Märkten  einen  Fussknecht 
und  Yon  den  Bauern  den  zwölften  Mann  zu  stellen.  Diese  Kriegsmacht 
sollte  spätestens  am  S.  Georgstag  in  Villach  versammelt  sein.  Diese 
Bewilligung  solle  den  Landen  an  ihren  Freiheiten  ohne  Schaden  sein. 
Der  Kaiser  wolle  ihnen  übrigens  nüthigenfalls  selbst  zu  Hilfe  eilen, 
inzwischen  aber  sollen  die  Friedensverhandlungen  fortgesetzt  werden. 

Wie  man  sieht,  sprach  der  Kaiser  als  erfahrener  Kriegsherr, 
als  Soldat,  der  nicht  umsonst  Krieg  geführt  haben  und  einen  ehren- 
vollen Frieden  erkämpfen  will;  die  Friedensverhandlungen  woUte  er 
nach  dem  allerdbigs  einigermassen  zweischneidigen  Grundsatze:  ,Si 
vispacem,  para  bellum*  führen,  das  Gewicht  seiner  Friedensvorschläge 
durch  eine  jederzeit  zur  Offensive  fähige  Macht  unterstützend.  Aber 
er  fand  die  Stände  seiner  Erblande  diesmal  nicht  geneigt,  auf  seine 
Anschauungen  einzugehen,  sie  sahen  offenbar  kein  Ende  der  Kriegs- 
wirren ab,  wenn  sie  dem  Kaiser  femer  die  Mittel  zu  kiäftigerer  Kiieg- 
führung  gewähren  würden,  und  so  schlugen  sie  sein  Begehren  als  für 
die  Lande  unersehwingUch  ab.^ 

Der  Erfolg  lehrte,  dass  die  Stände  Innerösterrdchs  wohlgethan 
hatten,  die  Lande  vor  weiteren  unfruchtbaren  Opfern  zu  bewahren. 
Der  durch  König  Ferdinands  Unterstützung  ermöglichte  Kriegszug  des 
Kaisers  nach  Italien  (März  151 G)  verUef  im  Sande.  Die  beiderseits 
in  Sold  stehenden  Schweizer  erklärten,  nicht  gegen  einander  kämpfen 
zu  wollen,  zudem  fehlte  es  dem  Kaiser  an  Geld,  um  sie  zu  bezahlen, 
und  endlich  schreckten  den  alternden  Helden  Unglück  bedeutende 
Träume:  in  blutigen  Kleidern  erschienen  ihm  sein  Ahnherr  Leopold, 
den  die  Eidgenossen  bei  Sempach  erschlugen,  und  sein  Schwieger- 
vater Karl  der  Kfihne,  der  vor  Nancy  gefidlen.  So  nahm  denn  der 


*  Landseh.  Areh.  Fmc.  92. 
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Kaiser  mit  200  Reitern  dnen  unrtthinlicheii  Abzug  in  das  nahe  Tirol, 
sein  Lieblingsland,  und  die  führerlose  Armee  löste  sich  bald  sxsL  Der 
Beitritt  Oesterreichs  zum  Frieden  von  Noyon,  4.  Dezember  1516,  be- 
endigte einen  aclitjährigen  verderblichen  Krieg,  der  dem  Kaiser  keinen 
andern  Gewinn  brachte,  als  die  Rückstelhing  Roveredo's  und  der 
Umgegend  und  eine  Entschädigung  von  200,000  Dukaten. 

3.  Dio  Baoenkiiege  (1603, 1513, 1614-1616). 

Die  traurigste  Erbschaft  des  Mittelalters  war  die  Rechtlosigkeit 
des  Bauern,  desjenigen  scharf  geschiedenen,  wenn  auch  nie  anerkannten 
,StandesS  welcher  fttr  seine  Herren  das  Land  baute,  bei  Feindesgefahr 
zur  Bttchse  griff  und  nebenbei  jedesmal  die  schwerste  Last  der  Kriegs- 

steuern  trug.  Dieser  Zustand  drückte  sich  in  Krain  schärfer  aus,  als 
in  einer  der  andern  östeiTeichischen  Provinzen,  denn  hier  gesellte 
sich  zu  dem  Druck  der  auswärtigen  Kriege  Maximilians  noch  die  fort- 
dauernde Türkennoth.  Die  Städte  waren  noch  in  ihrer  ersten  Ent- 
wicklung, kein  geregeltes  Steuersystem  hatte  ihr  grösstentheils  be- 
wegliches Vermögen  noch  ausreichend  für  die  öffentlichen  Bedürfnisse 
herangezogen,  und  so  schöpften  Staat  und  Land  fortwährend  nur  aus 
den  anscheinend  unerschöpflichen  Hil&quellen  des  Grossgrundbesitzes. 
Der  ^nzige  Reichthum  des  Edehnanns  wie  des  Prälaten  lag  in  sdnen 
Bauern ,  auf  diese  schlug  er  immer  wieder  die  vom  Landesherrn  ge- 
forderte Steuer.  Lange  schon  mochte  es  in  dem  so  rechtlos  bedrück- 
ten Landmann  gähren,  doch  musste  der  Anstoss  zu  der  ersten  Er- 
hebung desselben,  zu  dem  ersten  Versuch,  das  unerträgliche  Joch  ab- 
zuwerfen, Ton  aussen  kommen.  Nicht  Zufall  ist  es,  dass  in  demselben 
Jahre,  als  in  Deutschland  der  Bundschuh  des  Bruehrains  sich  auftbat,^ 
der  Bauer  in  der  windischen  Mark,  unserm  heutigen  Unterkrain,  be- 
drängt noch  dazu  durch  Theuerung,  zu  den  Waffen  griff,  doch  nicht 
mit  Glück,  ,denn,  wie  der  Chronist  schreibt,^  es  ward  ihnen  der 
Kopf  geschwind  wiederum  zurecht  gesetzt'  und  Gehorsam  erzwungen, 
,dass  sie  das  Schwert  fallen  Hessen  und  die  Pflugschar  ergriffen,  um 
anstatt  des  Menschen  den  Acker  danut  zu  verwunden/ 


*  Zimmormann,  Gcacliichto  dos  grosson  Banenikriogs.  Stiittg.  185fi,  1.  IV^. 
Der  Vorfas.ser  bringt  über  unsere  Bauernkriof,'o  im  wosontliclion  nur,  was  wir  in 
Valvasor  finden,  .ibcr  soino  Nachrichton  über  den  Zusammenhang  der  deutschen 
Bewegung  mit  der  krainisclion  sind  beachtonswerth. 

«  Valv.  XV.  395. 
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An  Abstellung  der  Beschwerden  oder  doch  Erleichterung  der 
Lasten  daditen  die  Herren  nicht  Es  kamen  nun  die  veiheerenden 
und  aussaugenden  Yenetianer  Kriege  mit  allen  Greueln  des  kleinen 
Parteigängerkriegs,  und  im  Jahre  1513  erhob  sich  der  zur  Verzweif- 
lung gebrachte  Bauer  aberaials  gegen  seine  Dränger/  doch  auch  da 
gelaug  es  letzteren  bald,  dem  Widerbeller  ,sein  Gebiss  anzulegen*, 
freilich  nur  auf  kurze  Zeit,  denn  schon  im  folgonden  Jahre  (1514), 
da  in  Schwaben  der  ,arme  Konrad'  in  den  Watien  war,  ^  standen 
auch  die  Bauern  in  Krain  wieder  auf  ^  und  machten  den  Edelleuten 
bald  viel  zu  schafiien.  Den  äusseren  Anhuss  zum  Ausbruche  seheint 
diesmal,  abgesehen  von  spedellen  Beschwerden,^  die  vom  Kaiser  auf- 
erlegte allgemeine  oder  ,Landsteuer'  gegeben  zu  haben.  Schon  im 
Jahre  1512  hatten  die  Ausschüsse  Krains,  auf  dem  Landtage  Steier- 
marks,  Kärntens  und  Krains  in  Graz  am  Lichtmesstage  versammelt, 
mit  Entschiedenheit  erklärt,  sie  müssten  es  dem  Kaiser  überlassen, 
diejenigen,  welche  die  Landsteuer  verweigern,  als  Landesfüist  selbst 
zum  Gehorsam  zu  bringen,  die  Landschaft  könne  dies  nicht,  ohne 
dnen  Aufruhr  im  Lande  zu  verursachen.  Dabei  wurde  bitter  Klage 
geführt  fiber  den  Ungehorsam  und  das  gewaltthätige  Benehmen  eines 
Georg  von  Thum  bei  Abnahme  der  verhassten  Landsteuer  von  den 
Städten  Oottschee  und  Gurkfeld,  der  Priestersehaft  und  den  Kirchen, 
wie  denn  derselbe  weder  um  einen  kaiserlichen  Befehl  sich  kümmere, 
noch  dem  Gericht  des  Landes  Rede  stehen  wolle,  so  da^s  die  Aus- 
schüsse schüessüch  baten,  der  Kaiser  möge  entweder  den  Eigenmäch- 
tigkeiten dieses  Mannes  steuern  oder  —  eine  bezeichnende  Alterna- 
tive, welche  das  Misstrauen  in  die  Kraft  der  kaiserlichen  Autorität 
dictirte  —  gestatten,  dass  jeder  gegen  den  Thum  sich  selbst  sein 
Recht  nehmen  dOrfe.* 

In  Gottschee,  dem  Sitze  dieses  rohen  Feudalherrn,  sollte  denn 
auch  der  glimmende  Funke  der  Empörung  zuerst  zur  hellen  Flamme 

»  ValT.  XV.  408. 
s  SSinmeniiaim  L  e. 

8  Valv.  XV.  403. 

^  Die  Laibacher  hatten  für  eine  Mühle  eino  Wehr  an  der  Laibach  errichtet;; 
deren  Folge  eine  UeberschwemmuDg  dos  umliogendon  Terrains  war.  Es  erschienen 

da  800  Bauern  vor  den  kaiserliclien  Behörden,  Lundosverwoser,  Vicedom  und  an- 
deren Räthou  in  Laibach  und  boschwerten  sieb,  dass  durch  die  gedachte  Wehre 
700  (V)  Huben  verödet  und  verdorben  worden  seien.  Dioss  war  einer  ihrer  , gewaltig- 
sten Artikel.'  Die  Wehr  wurde  auch  vou  den  aufständischen  Bauern  später  zer- 
stört. Landsch.  Arch.  Fase.  127  und  207. 
Landsch.  Arch.  Fase.  127. 
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emporschlagen.  Als  die  Amtleute  auf  die  von  den  Bauern  erhobene 

Forderung  ihrer  ,alteii  Gerechtigkeit'  (stara  pravda)  mit  Gefangen- 
nehmung  und  Hinrichtung  der  Wortführer  antworteten,  da  erhoben 
sich  die  Gottscheer  und  erschlugen  ihren  Herrn,  den  oben  charak- 
teiisirten  Georg  von  Thum,  und  sein  Werkzeug,  den  Pfleger  Gregor 
Steroen.^ 

Durch  das  ganze  Land  erscholl  der  Ruf  nach  der  ,alten  Gerech- 
tigkeit*; der  ,wmdische  Bund^  me  er  sich  nannte,  umfasste  bald 
alle  Leidensgenossen  im  Thale  der  Sann  und  jenseits  der  Karawan- 
ken, wenn  auch  die  Hauptscenen  des  Dramas  in  Krain  spielten.  Auf 
Versammlungen  mit  bewehrter  Hand  beriethen  die  Aufrührer  über 
ihre  Fordeningen  und  ül)er  Verbreitung  ihres  Bündnisses  im  Lande. 
Nicht  allein  die  am  häitesten  behandelten  Unterkrainer  hatten  zu 
den  Waffen  gegriffen,  sondern  auch  nach  Oberkrain  verbreitete  sich 
das  Bttndniss.  Bort,  im  Badmannsdoifer  Gerieht,  war  es  ein  Bauer, 
Klander  mit  Namen,  der  an  die  Spitze  der  Bewegung  trat  Er  sagte 
seinen  Anhängern,  der  heilige  Geist  rede  mit  ihm,  er  galt  ihnen 
selbst  für  heilig,  er  weihte  in  ihren  Versammlungen  Kreuze  und  BO- 
der  auf  hohen  Stangen ,  auf  welche  sie  das  Bündniss  beschworen  und 
welche  ihnen  wohl  auch  als  Banner  im  heiligen  Kampfe  um  ihr  Recht 
dienen  sollten.  Aus  vielen  anderen  Gegenden,  selbst  aus  Kärnten 
strömten  die  Bauern  ihm  zu.'  Dem  Bischof  von  Brixen,  als  Herrn 
von  Veldes,  überreichten  die  Bauern  aus  der  Wochein  am  29.  Mäns 
1515  eine  Bittsdirilt,  in  welcher  sie  verschiedene  Besdiwerden  vor- 
brachten und  um  Abhilfe  baten.  Sie  eizählen,  wie  es  kam,  dass  sie 
sich  am  Bauemaufruhr  betheiligten.  Die  Bürger  von  Radmannsdorf 
hätten  ausrufen  lassen :  Niemand  solle  kaufen  oder  verkaufen  auf  dem 
,Gey'  (d.  i.  auf  dem  Lande),  sondern  nur  in  der  Stadt  Radmanns- 
dorf. Die  Radmanusdorfer  seien  noch  dazu  mit  bewaft'neter  Hand  aus- 
gezogen, um  die  Handwerker  und  Taferner  auf  dem  Lande  zu  be- 
rauben. Darauf  sei  der  Bauemaufruhr  gegen  die  Radmanusdorfer  los- 
gebrochen. Die  Bauern  wehren  sich  nur  gegen  diese  und  andere  Un- 
gerechtigkeit, die  erst  seit  Mannsgedenken  aufgekommen.  Sie  hätten 
in  dieser  Meinung  einen  ,Pund'  gemacht  im  ganzen  Gericht  Rad- 
mannsdorf, dass  sie  alle  wie  Ein  Mann  stehen  wollen.  Sie  wollen 
der  kaiserl.  Majestät  gehorsam  sein  und  bei  der  alten  Gerechtigkeit, 
wie  sie  zu  Kaiser  Friedrichs  Zeit  gewesen,  verbleiben.   Mit  ihnen 


»  Valv.  XV.  406. 

*  Landsch.  Aich.  Fase.  127. 
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seien  auch  die  Bauern  im  Krainburger,  Veldeser  und  Steiner  Gericht 
und  viele  andere  Gerichte  in  Krain,  in  Suuuua  mehr  als  2U,00ü  Mann 
^t,  fhimm  Leut^  Die  Wocheiner  führen  endlich  auch  ihre  ,ArtikeI^ 
an.  Diese  beziehen  sich  auf  Bobot  und  gesteigerte  Abgaben,  benom- 
mene ,Fi8chweide  nach  Kappen  und  GrundehiS  u.  s.  w.^ 

Doch  nicht  aaf  den  Kreis  der  Standesgenossen  allein  beschränkte 
sich  der  windisclie  Bauerubund,  in  Krain  wenigstens  drang  er  in  die 
Priesterschaft,  sich  ihm  anzuschliessen ,  und  ,erniahnte'  auch  die 
Städte  zum  Beitritte,  doch  vergeblich.-  Nur  bei  den  Bewohnern  des 
bischöHich  Freisiog'schen  Marktes  Eisnern  —  welche  doch  persönlich 
kaum  einen  Grund  zu  Beschwerden  hatten,  denn  sie  genossen  von 
den  Bischöfen,  ihren  Territonalherren,  volle  Mauth-,  Steuer-  und  Ab- 
gabenfreiheit und  lebten  hauptsächlich  vom  Ertrage  des  von  den  letz- 
teren fÜrsoiiG^ch  gefürderten  Bergwerkes  —  zündete  das  böse  Bei- 
spiel der  bäuerlichen  Nachbarn,  und  sie  betheiligten  sich  an  dem 
Bauernaufruhr,  wofür  sie  durch  temporäre  Entziehung  ihrer  Privi- 
legien bestraft  wurden.^  Das  einzige  Beispiel  von  zwar  nur  indirecter, 
vielleicht  auch  erzwungener  Mit^\irkung  eines  Adeligen  an  dem  Kampfe 
gegen  seine  Standesgenossen  gab  ein  Herr  Franz  Glanhofer  von  Dra- 
gembl  (Dragomel?),  indem  er  den  au&tändischen  Bauern  eine  Karren- 
büchse lieferte,  mit  welcher  sie  dann  den  Andreas  von  Lamberg  in 
Bottenbüchel  belagerten.* 

Diess  waren  Lage  und  Aussichten  des  Bauembundes  in  Krain 
im  Winter  des  Jahres  1515.  Noch  war  es  nicht  zum  Losschlagen  ge- 
kommen, obwohl  das  Volk  genugsam  dazu  vorbereitet  war  und  die 
Zeichen  am  Himmel  —  am  10.  Februar  zeigten  sich  IS  ebenson- 
nen (jdrei  Sonnen  in  dreien  Regenbogen')  und  man  glaubte  feurige 
Kriegsheere  in  den  Wolken  kämpfen  zu  sehen ^  —  dasselbe  noch 
mehr  erhitzten.  Die  Stände  verkannten  indess  die  drohende  Gefahr 
nicht  und  suchten  die  Bauern  durch  Güte  zum  Gehorsam  zurück- 
zubringen,* was  freilich,  nachdem  es  einmal  so  weit  gekommen,  ohne 
Erfolg  sein  musste.  Auf  dem  Tage  in  Bruck  a.  d.  M.^  glaubten  sie 
noch  durch  das  angerufene  Einschreiten  des  Kaisers  das  drohende 


*  Veldeser  Urkunde,  gütigst  mitgetheilt  vom  Herrn  Professor  Luschin. 

*  Landscli,  Aich.  Fiisc.  127. 

'  Globocnik,  Btatistischor  Ueberblick  des  Bergwerks  Eisueru.  Mitth.  18U7  ä.  9. 

*  Vahr.  XL  475. 
«  ValT.  XV.  406. 

*  Landsofa.  Aich.  Faso.  127. 

'  Inatraction  vom  34.  Februar  1515.  Laodsch.  Aich.  Fase.  127. 
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I^lutvei^äessen  verhüten  zu  können,  auch  auf  dem  Tage  von  Wien 
(am  Dienstag  nach  dem  Sonntag  Lätare  1515)^  maditen  die  Aus- 
schüsse Krains  noch  YorschUlge  zu  gütlicher  Beilegung  des  Au&tan- 
des,  erörterten  jedoch  zugleidi  schon  die  Eyentualität  seiner  bewaff- 
neten Unterdrückung.  In  ersterer  Beziehung  baten  sie  den  Cardinal 
Matthäus  Bischof  von  Gnrk,  der  als  Vertrauensmann  des  Kaisers  auf 
dem  Ausschusstage  fungirte,  er  möchte  im  Namen  Ihrer  Majestät  drei 
oder  vier  ansehnliclie  Personen  zu  dem  Hauptmann  von  Krain  und 
seinem  Verweser  Paul  liasp,  dann  dem  Vicedom  mit  einem  an  die 
Bauern  lautenden  Beglaubigungsschreiben  absenden.  Diese  sollten  von 
den  Bauern  begehren,  dass  sie  einige  aus  ihrer  Mitte  mit  freiem 
Geleite  an  einen  gelegenen  Ort  abordnen,  damit  mit  denselben  ttber 
gütlidie  Beilegung  des  Au&tandes  verhandelt  werde.  Die  Gommissarien 
sollten  den  Bauern  vorhalten,  dass  ein  solches  Bttndniss  ohne  Willen 
und  Zulassung  Ihrer  Majestät  als  Herrn  und  Landesfiirsten  selbst 
dem  Adel  nicht  gestattet  sei,  um  wie  viel  weniger  den  Unterthanen 
gegen  ihre  Herren.  Auch  mögen  sie  bedenken,  was  aus  solcliem  Vor- 
gehen den  Bauern  in  Ungarn  (den  sogenannten  Kurutzen),  mit  wel- 
chen sie  sich  doch  weder  an  Vermögen  noch  an  Zahl  vergleichen 
mdgen,  auch  in  Kärnten  und  Würtemberg  für  ein  Schaden  erwach- 
sen; das  und  ein  Mehreres  könne  ihnen  auch  hegten,  wenn  sie 
von  ihrem  Bündniss  nicht  abstehen  sollten.  Um  dem  allem  zuvor^ 
zukommen  und  in  Anbetracht  ihrer  (der  Bauern)  Einfalt  und  ihres 
Unvei*stands  begehreu  die  Gommissarien  im  Namen  der  kaiserl.  Maje- 
stät und  des  Cardinais,  dass  die  Bauern  von  ihrer  Zusammenrottung 
abgehen  und  nicht  mehr  an  eine  Erneuening  derselben  denken  soll- 
ten. Die  Bauern  sollten  im  Falle  ihrer  Unterwerfung  Amnestie  er- 
halten, mit  Ausnahme  der  Rädelsführer.  Wenn  sie  Gehorsam  leisten, 
so  sollen  sie  ihre  allfiUligen  (sie!)  Beschwerden  geg^  ihre  Herren, 
Pfleger,  Amtleute  oder  andere  den  Gommissarien  anzeigen,  diese  soll- 
ten die  Parteien  vorladen,  nach  Anhörung  derselben  entsdidden  und 
verfügen,  dass  die  Bauern  bei  dem  alten  Herkommen  und  Gebrauch 
dieser  Lande,  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Zeitläufte,  gelassen  und 
wider  die  Billigkeit  nicht  beschwert  werden.  Der  unrecht  befunden, 
solle  gebührlich  bestraft  werden. 

Soweit  die  Vorschlüge  für  den,  wohl  auch  von  den  Herren  kaum 
gehofiten  Fall  der  gütlichen  Unterwerfung  der  Bauern.  Sollten  die 


'  Landsoh.  Arch.  Faso.  93. 
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Bauern  die  Unterwerfung  verweigern,  so  sollten  die  CommiSvSäre  ihnen 
sagen,  dass  die  kaiserliche  Majestät  mit  ihren  Fürstenthümern  ent- 
schlossen sei  und  sie  angeboten  habe,  die  Empörer  ,mit  der  Strenge 
und  mit  dem  Schwert'  ohne  alle  Barmhendgkeit  deimassen  zu  strafen 
und  ihren  Bund  zu  zersprengen,  dass  andere  ein  abschreckendes  Bei- 
spiel daran  nehmen  sollten. 

In  Cilli  sollte  sich  inzwischen  ein  von  den  drei  Landen  und  dem 
Cardinal  gewählter  Ausschuss  versannneln,  an  welchen  die  Comniissa- 
rien  über  die  Lage  der  Dinge  und  die  Antwort  der  Bauern  berichten 
sollten.  Dieser  Ausschuss  solle  über  die  weiteren  Verfügungen  der 
Landschaft,  ob  sie  mit  der  ganzen  Streitkraft  oder  einem  Theile  der- 
selben nach  Krain  ziehen  und  die  ScUacht  mit  den  Bauern  anneh- 
men sollen,  und  was  darin  weiter  zu  thun  sei,  yerhandeln.  Es  sei 
jedoch  nöthig,  dass  der  Cardinal  jetzt  schon  in  jedes  Land  an  den 
Vicedom  die  Befehle  zum  Aufgebot  schicke,  an  welchem  der  Adel  in 
eigener  Person,  die  Prälaten  und  Städte  durch  Stellung  der  Ihrigen 
zu  Ross  und  Fuss  in  feldmässiger  Ausrüstung  theilnehmen  sollen.  Die 
Obersteirer  sollen  nach  Windischgrätz,  die  unteren  auf  Marburg,  die 
Krainer  auf  Laibach  ziehen.  Auch  der  Tag  zur  Vereinigung  aller  Streitr 
kräfte  müsse  schon  jetzt  bestimmt  werden.  Die  kaiserlichen  Pfleger  und 
ProYisioner  (mit  Provision  bestellte  Dienstleute)  solle  der  Cardmal  im 
Namen  Ihrer  MajestSt  aufbieten  und  mit  Streit-  und  anderem  Ge- 
schütz, auch  mit  Rdsigen  und  Fussroik  yersehen  und  dnen  Haupt- 
mann über  sie  bestellen. 

Während  die  Stände  in  Ausschussversammlungen  Hilfe  gegen 
die  drohende  Gefahr  suchten  und  dem  Stellvertreter  des  Kaisers  die 
Ungesetzlichkeit  des  Aufstandes  in  ihrer  Art  schilderten,  war  auch 
die  Bauernschaft  nicht  unthätig  geblieben.  Sie  sandte  ihre  Boten  un- 
mittelbar an  den  gerade  in  Augsburg  anwesenden  Kaiser,  um  ihm  den 
unerträglichen  Druck  der  Amtleute  zu  schildern,  der  doch  gewiss 
nicht  in  seinem  Sinne  li^.  Kaiser  Max  hörte  die  litten  der  Bauern 
gütig  an,  hiess  dieselben  rahig  heimgehen  und  den  Ihrigen  sagen, 
wenn  sie  seinen  Befehl  ehren,  die  Waffen  niederlegen  und  nach  Hause 
zurückkehren  würden,  wolle  er  seinen  Amtleuten  gebieten,  männiglich 
bei  seiner  alten  Gerechtigkeit  bleiben  zu  lassen  und  niemanden  mit 
Neuerungen  zu  beschweren. 

Dieses  gutgemeinte  Versprechen,  dessen  Vollziehung  nicht  in  der 
Gewalt  d^s  Kaisers  lag,  da  es  dabei  auf  den  zunächst  betheiligten 
Adel,  ankam,  konnte  die  Bauern  augenblicklich  beschwichtigen,  aber 
es  war  nicht  zu  erwarten,  dass  es  den  Aufetand  auch  nur  zeitweilig 
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ersticken  werde  *  Derselbe  scheint  nun  im  April  1515  losgebrochen  zu 
sein.  Drei  Monate  dauerte  der  Bachekrieg  der  beleidigten  Menschheit. 
ZitteAi  mussten  nun  die  Herren  vor  dem  Sklaven,  der  die  Kette  ge- 
brochen. Am  16.  Mai  fiel  Maichau,  ein  stark  befestigtes  Schloss  der 
Herren  von  Mindorf,  eine  Meile  von  Rudolfewert,  in  die  Hände  der 
Stürmenden.  Die  beiden  Brüder  Mindorfer  und  fünfzehn  andere  Edel- 
leute,  unter  ihnen  Kaspar  Wernecker  aus  einem  alten  Geschlecht, 
das  seinem  Vaterlande  manchen  Dienst  in  Feld  und  Staat  geleistet, 
fanden  da  den  Tod  im  heldenmüthigen  Widerstand  und  ihre  Leich- 
name wurden  über  die  Mauer  liinuntergeworfen.  Kaltblütig  mordeten 
die  WUtheriche  die  beiden  unmttndigen  Söhnlein  des  Balthasar  Min- 
dorfer, nur  das  demselben  Sdiicksal  bestimmte  Töchterchen  entging 
ihm  glücklich  durch  die  Flucht  seiner  Wärterin.  Die  Mutter  des  Burg- 
herrn und  ihre  beiden  Töchter  zwangen  die  Bauern,  bäuerische  Tracht 
anzuziehen :  sie  sollten  nun  selbst  versuchen,  was  Bauemarbeit  sei,  und 
erkennen,  ob  die  amen  Leute  ferner  wider  die  alte  Gerechtigkeit 
zu  beschweren  seien.  Wie  Maichau,  fielen  nach  einander  Arch,  Thum 
am  H^rt^  Savenstein,  Buckenstein,  Nassenfuss,  Kudolfseck,  Billichgraz, 
Zobelsberg  und  andere  Schlösser.'  In  Bottenbüchel  belagerten  die  - 
Bauern,  wie  bereits  erwähnt^  den  Andreas  von  Lamberg  mit  Hilfe  einer 
ihnen  von  Franz  GUnhofer  von  Dragembl  gelieferten  Kairenbüchse, 
gruben  seine  Teiche  ab,  verbrannten  seine  Meierhöfe,  trieben  Vieh 
und  Rosse  weg,  vermochten  jedoch  dem  Schlosse  selbst  trotz  aller 
Anstrengungen  nichts  anzuliaben.-^  Im  Schlosse  Ortenegg  wieder  hielt 
sich  ein  anderer  Lamberg,  Josef,  indem  er  die  Bauern  durch  gütliches 
Zureden  so  lange  aufhielt,  bis  sich  ein  kleines  Heer  gesammelt  hatte.  ^ 
Die  kärntnerische  Landschaft  schickte  auf  Ansuchen  der  Erainer  100 
Pferde  und  400  Fussknechte,^  doch  selbstverständlich  reichte  diese 
kleine  Zahl  kaum  hin,  um  mit  dem  ülnigen  Angebot  des  Landes 
eine  Defensivstellung  einzunehmen. 

Kaiser  Max  war  inzwischen  nicht  unthätig  geblieben  und  hatte 
schon  im  Juni  Connnissäre  zur  Verhandlung  mit  den  Bauern  nach 
Krain  gesendet;  diese  hatten  auch  bereits  in  einen  Stillstand  ge- 

•  Zimmermann  borichtet  zwar,  dio  Bauern  hätten  sich  zerstreut  und  waren 
er.st  wieder  losgebrochen,  als  sie  gesehen,  dass  man  sie  getäuscht,  allein  in  Val- 
vasor  finden  wir  nichts  davon,  und  eine  andere  Quelle  wird  uns  nicht  angegeben. 

•  ValT.XV.  406. 
»  ValT.  XL  476. 
«YalT.IX.  44. 

•  ValT.  XV.  406. 
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willigt^  Wenn  auch  dieser  Vergleichsversach  scheiterte,  so  mag  daran 
nicht  allein  der  Mangel  eines  intelligenten  Führers  der  zuchtlosen 
Haufen,  welcher  die  Forderungen  der  Bedrückten  zu  formuliren  ver- 
standen hätte,  sondern  auch  wieder  der  Maugel  einer  Garantie  für 
die  Dui'chl'ührung  der  kaiserlichen  Vorschläge  Schuld  getragen  haben. 
Und  so  konnte  denn  der  schliessliche  Ausp:aiig  des  windischen  Bauern- 
kriegs nicht  zweifelhaft  sein.  Bei  Rann  überfiel  der  Landeshauptmann 
von  Steiermark,  Sigm.  von  Dietrichstein,  mit  850  Reitern,  acht  Fähn- 
lein Knechten  und  etlichen  Geschützen  die  schlecht  bewaffneten  Bauern 
—  sie  kämpften  ohne  Harnisch  mit  kleinen  Spiessen,  Schwertern, 
Hecheln  u.  dg^.  —  und  zersprengte  sie  ohne  Mühe.  Die  Flüchtigen 
wurden  grösstentheils  niedergemetzelt,  von  den  Gefangenen  viele  hin- 
gerichtet. Als  auch  die  kaiserlichen  Truppen  anrückten,  flohen  auch 
die  Führer  des  Oberkrainer  Aufstandes,  der  Bauer  Klander,  der  ,kropl'ete 
Schneider^  von  Radmannsdorf  und  andere,  deren  Namen  uns  nicht 
genannt  werden,  ins  Venetianische. 

Nachdem  die  Stände  das  Schwert  und  die  Brandschatzung  — 
auf  jedes  Haus  ward  zu  ewigem  Gedächtniss  1  fl.  geschlagen  — • 
hatten  walten  lassen,  mochten  sie  die  Sache  für  abgethan  halten,  nicht 
so  Kaiser  Max.  Er  sandte  ,Umreiter*  durch  das  ganze  Land,  welche 
jeden  Bauern  vorladen  und  seine  Beschwerden  gegen  den  Grundherrn 
aufnehmen  sollten.  Auch  stellten  seine  Commissäre  in  dem  zu  Ende 
1515  in  Laibach  zusammengetretenen  Landtag  die  Forderung,  dass 
die  Stände  ihre  Entschädigimgsansprüche  gegen  die  Bauerschaft  einst- 
weilen fallen  lassen  und  sich  gegen  jeden  ihrer  Unterthanen  zu  Ver- 
hör stellen  sollten.  Es  sollte  also  einerseits  durch  genaue  Erhebung 
der  Bedrückungen  jeder  Wiederholung  derselben  für  die  Zukunft  vor- 
gebeugt und  anderseits  der  Entschädigungsanspruch  durch  Verweisung 
auf  den  ordentlichen  Bechtsweg  gemässigt  werden.  Die  wohlwollenden 
Absichten  des  Kaisers  stiessen  jedoch  sofort  bei*  der  privilegirten 
Kaste  auf  scharfen  Widerspruch.  Sie  hatten  in  der  Schule  des  Un- 
glücks ,nichts  gelernt  und  nichts  vergessen.'  Jetzt,  da  der  Unter- 
than  niedergeschlagen  war,  galt  es,  den  vorigen  Zustand  wieder  her- 
zustellen und  kein  rechtliches  Verfahren  aufkommen  zu  lassen,  das 
den  Besiegten  glauben  machen  konnte,  er  habe  ein  Recht  gegen  den 
Herrn  zu  suchen.  Die  Stände  wiesen  denn  auch  die  kaiserliche  For- 
derung geradezu  ab,  sie  forderten  Schadenerstattung  oder  volle  Bttrg- 
schaftsldstung  für  dieselbe  vor  allem  weiteren  Verhör.  Sie  besehwer- 


^  Urk.  im  Yicodomarch.  Bl.  a.  Krain  1865. 
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ten  sich  bitter  Uber  die  kaiserlichen  ,UmreiterS  dass  dieselben  die 
Bauern  auffordern,  sich  über  die  Herren  zu  beschweren,  wenn  sie 
auch  keinen  Grund  zur  Besehwerde  hätten.  Sie  spriUdien  zu  ihnen: 
«Khigt  Uber  Euren  Herrn,  wir  sind  darum.  Euch  zu  Gutem  herge- 
kommen!^ und  wenn  sie  nun  nicht  klagen  wollten,  so  sagten  sie: 
,Wollt  Ihr  nicht  klagen,  so  werden  andere  hernach  kommen,  die 
werden  Euch  recht  auswarten  oder  die  Saiten  recht  anziehen!'  und 
wenn  auch  dies  nichts  finichte,  so  führen  sie  die  Bauern  zornig  an: 
,Geh  hin  zum  Teufel!  So  Du  dann  nicht  klagen  willst,  oder  zu  kla- 
gen hast,  was  thust  Du  dann  da?^  Mttsse  nicht  aus  solchem  Vor- 
gehen ein  neuer  und  noch  schwererer  Banemau&tand  hervorgehen? 
Die  Bauern,  so  behaupteten  die  Stünde,  Uessen  sieh  denn  auch  an 
mehr  als  einem  Ort  öffmitlich  verlauten,  sie  würden  sich  auf  S.  Jor^ 
gentag  ,er8t  recht  und  besser  als  früher  in  Besammlung  und  Aufruhr 
stellen.' 

Die,  wie  wir  gesehen  haben,  beim  Herannahen  der  kaiserlichen 
Truppen  ins  Venetianische  geflüchteten  Rädelsführer  der  Bauern  hat- 
ten freies  Geleit  zur  Kückkehr  ios  Land  erhalten,  um  inbetretf  der 
Ursachen  des  Aufruhrs  verhört  zu  werden.  Die  Stände  erblickten  in 
der  straflosen  Anwesenheit  dieser  Leute  eine  Drohung  für  den  öffent- 
lichen Frieden  und  drangen  darauf,  dass  wenigstens  der  auf  der 
Hauptmannschaft  gelingen  gehaltene  BauemanfDhrer  Zuzuk,  der  Bauer 
Klander  und  der  kropfete  Schneider  von  Radmannsdorf,  sowie  einige 
andere  nicht  genannte  Rädelsführer  gerichtet  werden  sollten. 

Inbetreff  des  von  den  kaiserlichen  Rathen  auf  dem  letzten  Land- 
tage gemachten  Anerbietens,  die  Beschwerden  der  Bauerschaft  wegen 
der  Eobot,  der  Steuer,  des  Sterbrechts  und  der  Pönfälle  gütlich  bei- 
zulegen, sollten  die  Gesandten  Ihrer  Majestät  diese  Meinung  kund- 
geben: ,Die  Robot  sei  seit  40—60  Jahren  in  Gebraucli,  die  Stände 
hätten  sie  nach  Landrechten  ersessen  nnd  seien  im  reditlichen  Be- 
sitz, und  es  habe  keiner  aus  üinen  seinen  Unterthanen  eine  neue 
Robot  auferlegt.  Wären  nicht  die  schlimmen  Kriegsläufte,  die  vielen 
Steuern,  auch  etliche  neue  Mäuthe  und  Aufschläge  nicht  gewesen  und 
den  Bauern  die  Strasse  nach  Italien  nicht  gesperrt  worden,  so  hätten 
sie  sich  wohl  auch  mit  der  Robot  beholfen.  Inbetreff  der  Steuer  hätten 
die  Stände  das  Recht  zur  Auflegung  derselben  ihren  Bauern  gegen- 
über und  hätten  sie  auch  damit  nicht  bedrttckt,  eher  verschont,  (!) 
wiewohl  sie  die  Herren  im  letzten  Aufruhr  gar  wenig  verschont  Den 
SterbM  betreffend,  so  habe  der  Herr,  wenn  der  Bauer  keinen  rech- 
ten Erben  hinterlässt,  das  Bedit,  die  Hube  weiter  zu  veigaben,  habe 
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aber  der  Bauer  Kinder  oder  andere  Erben,  so  müsse  der  Herr  ihnen 
das  Gut  einantworten.  Etliche  hätten  von  altersher  in  Gebrauch,  ein 
,Sterbrecht^  zu  nehmen,  das  beste  Haupt,  Vieh  oder  Geld  daiür,  doch 
werde  dies  von  den  meisten  nicht  gefordert  Mit  den  P6nfä0en  werden 

die  ariiien  Leute  meist  von  den  landesfilrstlichen  Gerichten  bedrückt, 
denn  andere  gebe  es  wenig  im  Lande. 

Wegen  der  Drohungen  der  Bauerschaft  mit  neuem  Aufruhr  dran- 
gen die  Stände  auf  deren  Entwaffnung  und  appeUirten  schliesslich 
gegen  die  ,ungetreue^  Bauerschaft,  auf  die  keine  Ehre  noch  Ver- 
trauen steht,  an  die  Erinnerung  der  hundertjährigen  Verdienste  des 
Adels  um  die  Dynastie.  Im  Falle  der  Noth  werde  nur  der  ,fromme 
getreue^  Adel  mit  redlicher  und  mannhafter  Hand  und  nicht  der 
,uugetreue'  windische  Bauer  die  Dynastie  retten.** 

Wir  sehen,  wie  fem  beide  Theile  einer  gütlichen  Beilegung 
ihres  Streites  standen,  wie  der  Adel  im  Gefühle  der  Uebermacht  sich 
keines  Unrechts  gegen  die  Bauern  zeihen  lassen  wollte,  und  wie  dieser 
letztere  kein  Heil  für  seine  Sache  sah,  als  in  der  Wiederergreifung 
der  Waffen.  Doch  dazu  sollte  es  noch  Unge  nicht  kommen.  Inzwischen 
pflanzte  die  Tradition*  die  Sage  von  den  Blutthaten  der  Väter  auf 
ihre  Enkel  fort,  um  den  Stachel  der  IHederlage  fortwhrken  zu  lassen 
bis  zum  ersefinten  Tag  der  Rache. 

Zwei  gleichzeitige  Documente  illustriren  uns  den  Bauernaufstand 
von  1515  und  sein  klägliches  Ende.  Das  eine  in  Mönchslatein  ist 
die  aus  der  Zeit  des  Freisinger  Bischofs  Philipp  (1409 — 1541)  stam- 
mende Inschrift  in  einer  Lacker  Kapelle  der  heiligen  Dreifaltigkeit  am 
Platze  (in  foro).* 

Sie  kutet: 

0  nimiam  steoris  tunc  agihir  nndiqne  Vnlgns 
Conapintqua  simid  jomis  plebs  nutica  frlhuc 
Bore  ligam  saixit  Snperis  sn»  jma  xeoouuis 
Jn  dominos  ooUecta  snos  plebB  sugit  iniqaa 

Concurrnntquo  simiil  ducti  rancore  maligno 
Hagnatom  mondo  capiunt  exatiiigiuie  nomen 

Jnde  sacerdotos,  magno  livore  perosos 
Nobiliumquo  gonus  prorsus  deloro  rainantur. 
Foodore  non  cosaaro  prius  quin  Orbc  potentes 
Exstirpent  cunctos  diro  f^ladiovo  trucident 
Vach,  frustra  valido  viiicti  sunt  Marto  ropulsi 
liustiüitas  mox  poonam  pertulit  inde  rebellis, 

>  Landsch.  Arch.  Fase.  127. 

*  MittL  1864  S.'  87  nach  den  IGsoellaneeD  (Mac.)  Toa  Bannach. 
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Aimis  pars  percussa,  niit  dam  cnspide  fixa 

Pars  cultro  ]>artita,  quadri  pars  arbore  pendena 

Pars  aodcsquc  siias  hinc  conspicit  iircro  flammis, 
Nummis  (iuis(|UO  suam  pauj)or(juo  rcdiinoro  (^uaaiu 
Cogitur  ac  locuples  vacuat  numismatc  bursas 
Fletibus  et  planctu  tristatur  vulgus  amare, 
Sustinot  haue  poonam  moosto  cum  curde  colonus, 
Jnre,  quod  hos  praofert  Dominos  cum  perdero  curat. 

Und  im  Volkston  verkttndete  den  Triumph  der  Herren: 

«Bin  newea  Lied  von  den  krAynnerischen  banren.'^ 

1.  Hört  wnnder  sn 
d€or  banrn  umie 

thet  dch  ao  ser  atupraitten. 

In  InirtBor  Zeit 

an  'Kneg  und  streit 

kbam  maniger  her  von  weitten. 

Aus  irer  gemaln 

thetn  sy  aehrein 

IStara  prauä€t 

Ain  yodor  wolt  sich  rechen, 

seines  herm  gut  nun  schwoehen. 

Lcukhup,  loukhup,  leukhup,  leukhup  woga  gmaiua^) 

mit  gniaineni  rat  sie  khamen  dar, 

für  gscklosaor  marckt  das  ist  war. 

2.  Der  adel  guet, 
anaa  froyom  maet, 

thet  sich  gar  starek  aofiacbwiiigen, 

er  macht  daa  pdit 

war  nit  der  Jetaat^ 

mit  Techten  nnd  mit  ringen, 

der  banem  schar 

was  raeffen  dar, 

Stara  prauda, 

die  lantzknccht  thetten  prangen 
mit  spiessen  und  mit  stangen. 

Leukhup  etc. 

der  bauren  pundt  was  zertront, 
ir  khftiner  west  umb  das  endt. 


*  Druck.  Fliegendes  Blatt,  aufgeklebt  auf  Fol.  21  b.  im  Codex  Kalten- 
becldanna.  —  NotiibL  dar  JÜnd.  1867  8.  III,  112. 

*  Offenbar  ,boga  gmigna*»  die  ,anne  Gtemeinde*,  ähnlieh  dem  «armen 
Eonrad.' 
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3.  Der  bram  list 
man  nit  yeigist 
zu  gingen  und  zu  scbroiben, 

in  irem  mut 
(las  edel  plut 
erdachtn  sy  zu  vertroibeu, 
sy  schrayeii  ser 
•  ye  lengor,  ye  mer 
Stara  prauda, 

den  geistlichii  lüt  schenckeu 
ir  nüti  und  gwio  m  bedencken. 
Lenkhnp  ete. 
ir  Idudner  sol  ab  wenden 
er  muat  den  krieg  tot  enden. 


4.  Der  baurcii  rat 
gar  offt  und  drat 
gon  Cili  hör  thet  schicken, 
bcgert  da  viel 
ein  saizsam  spil, 
die  etat  tliet  doli  erquicken 
mit  pfichaen  gut 
sy  schrecken  timt. 
Stara  prauda 

ain  yeder  schwur  bey  seinem  ayd, 
OS  solt  der  stat  werden  layd. 
Leukhup  etc. 

wir  wollen»  frischlich  vahen  an, 
khainen  darin  leben  lau. 


5.  Ains  «tags  nit 
nach  veeper  seit 
die  bauren  thetten  herdringen, 
vol  zu  der  stat» 
in  iameisa  noth, 
vermainten  die  zu  bezwingen, 
mit  ihrer  macht 
ir  hertz  da  lacht. 
Stara  prauda 
pald  was  in  entgegn  gan 
man  gsacli  sy  auff  der  walstat  stau. 
Leukhup  etc. 

ii  piirhson  worden  krachen, 
das  spil  wil  sich  machen. 
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6.  Gar  pald  darnach, 
ein  spU  d»  gscbach 

gar  maniger  ward  ersto 

auff  der  bauren  seyt^ 

in  klainer  zoit 

es  hat  ein  ondt  ir  paochen, 

etlich  aus  In 

hetten  klain  gowiu. 

Stara  prauda. 

Sj  haben  die  schantz  verlorn, 
man  hat  in  tmoken  gschoien. 
Lenlnip  eto. 

Durch  ir  füsch  sinn  und  aiglirt 
erhangen  nnd  aneh  feapiMt 


1  Sie  AuBSohuestage.  Das  Augsburger  und  das  Innabmokdr  LibelL 

(1&09,  1610,  1512,  161^/15,  1617/18.) 

Wir  haben  die  österreichischen  Lande  schon  im  15.  Jahrhundeit, 
dem  starken  Impulse  der  gemeinsamen  TUrkengefahr  folgend,  gemein- 
sam tagen  gesehen.  Damals  ging  die  Tendenz  dieser  Landtage  noch 
nicht  fiber  den  Anlass  hinaus,  der  sie  augenblicklich  Tereinigte.  Da- 
gegen finden  mt  im  Zeitalter  Mammllian«  bereits,  angeregt  durch  die 
Reformthätigkeit  des  Kaisers  selbst,  in  den  Landen  einen  immer  stär- 
keren Drang  hervortreten  nach  Organisirung  der  inneren  Angelegen- 
heiten der  Länder  und  des  sie  zusammenfassenden  landesftirstlichen 
Regiments,  der  Rechtspflege,  des  Finanz-  und  Kriegswesens,  ja  selbst 
nach  Abschaffung  der  Corruption  in  Sitte  und  Verwaltung.  Vom 
Jahre  1509  bis  zu  dem  letzten  Lebensjahre  des  Kaisers  lösen  sich 
die  ersten  LKnderparlamente,  die  Ausschnsstage,  fust  urnnteibrochen 
ab  und  ihre  Ergebnisse  sind  epochemadiend  fOr  die  innere  Entwick- 
lung der  Monarchie. 

Schon  auf  dem  Ausschusstage  von  Salzburg  (März  1509)  sehen 
wir  die  Krainer  Abgeordneten  auf  Reform  der  Verwaltung,  auf  Fest- 
setzung einer  gegenseitigen  Defensionsordnung  der  Länder  hinwirken, 
ja  selbst  schon  den  Fall  der  Abwesenheit  des  Landesfürsten  im  Sinne 
der  Erhaltung  der  Reichseinheit  in's  Auge  fassen.  Das  ,Regiment\  als 
die  höchste  B^erung  der  Lilnder,  soll  ans  sieben  Personen  bestehen, 
davon  die  eine  der  oberste  Hauptmann  sdn  soll,  und  von  den  fibiigen 
sechs  sollen  fünf  aus  den  niederOsterrelchischen  Landen  (Ober^  und 
Niederösterreich,  Steiermark,  K&mten,  Krain)  sein,  aus  jedem  Einer, 
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und  es  soU  dieses  Regiment  durch  vier  Jahre  abwechselnd  in  Neu- 
stadt und  in  Graz  residiren  und  alle  Gewalt  haben  wie  der  Kaiser, 
und  es  soll  mit  liöclhsteiii  Fleiss  Ihrer  Majestät  Wohlfahrt,  wie  der 
niederösterreichischeu  Lande  Nutz  und  Frommen  betrachten.  Das 
Kammergericht  soll  abgethan  sein.  An  das  Regiment  soll  die  Appel- 
lation vom  Landrecht  der  einzelnen  Länder  gehen.  Damit  es  aber 
seinen  Zweck  erfülle,  soll  Ihre  Majestät  einen  aufrichtigen,  frommen, 
verständigen,  ansehnlichen  Mann  zum  iSsterreii^hischen  Kanzler  an 
Ihrer  Majestät  Hof  halten,  der  das  Regiment  mit  einem  redlichen 
Secretär  an  seiner  Statt  versehe,  damit  nicht  Erledigungen  erfolgen, 
welche  einander  widersprechen.  Zum  Kanzler  schlugen  die  Ausschüsse 
den  Bischof  von  (iurk  vor,  welcher  dieses  Amt  schon  unter  Kaiser 
Friedrich  lang  und  wohl  verwaltet  habe.  Ihrer  Majestät  Kammer- 
meister soll  für  den  Unterhalt  Ihrer  Majestät,  des  Regiments  und 
alle  gewöhnlichen  Ausgaben  sorgen ,  von  dem  Ueberschusse  die  ver- 
pfändeten Güter  auslösen  und  damit  in  ander  Weg  allein  zum  Nutzen 
dieser  niederösterreichischen  Lande  verfahren.  Eifersttehtig  wahrten 
die  Stände  ihre  unabhängige  Rechtspflege  gegen  specielle  Ansprüche 
des  Souverains.  Er  sollte  es  sich  gefallen  lassen,  dass  Ansprüche  gegen 
ihn  nirgends  anders  als  im  Lande  ausgetragen  werden  sollten.  Aucli 
"  wussten  sie  dem  stets  kriegslustigen  Kaiser  das  wiciitige  Zugeständniss 
abzuzwingen,  dass  kein  Krieg  geführt  werden  solle  ohne  der  Laude 
Wissen,  wie  sie  ihn  auch  an  seine  Pflicht  mahnten,  die  Besetzung 
der  Grenze  und  die  Befestigung  ihrer  Städte  und  Schlösser  aus  seinem 
Kammeigut  zu  bestreiten.  Ueber  die  gegenseitige  Vertheidigung  hat- 
ten die  Lande  bereits  in  Mflrzzuschlag  berathen,  jetzt  setzten  sie  fest, 
dass  in  Gemässheit  dieser  Beschlüsse  der  gemeine  Mann  wehrhaft 
gemacht  werde,  dass  die  Grafschaft  Tirol  und  die  ober-  und  vorder- 
österreichischen  Lande  den  niederösterreichisclien  im  Fall  der  Noth, 
wenn  sie  nicht  selbst  in  Krieg  verwickelt  wären,  2000  Fussknechte 
auf  ihre  Kosten  und  in  ihren  Sold  zuschicken,  und  umgekehrt  die 
niederöstenreichischen  Lande  den  ersteren  1000  Fussknechte  und  300 
schwere  Beit^  als  Hilfscorps  stellen  sollten. 

In  keiner  Besthnmung  drückt  sich  jedoch  der  Geist  schärfer  aus, 
der  die  Landschaften  beseelte,  als  in  dem  Vorbehalt,  im  Falle  der 
Abwesenheit  des  Landesfürsten  oder  seines  Ablebens  über  alles  zu 
verhandeln,  was  den  Landen  dienstlich  und  zu  dereu  Erhaltung  bei 
Ihrer  Majestät  und  deren  Erben  nothwendig  wäre.^ 

*  I^andack.  Arch.  Fase.  134. 
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Die  auf  dem  Salzburger  Ausschusstage  begonnenen  Verhandliin- 
gen  worden  auf  dem  Grazer  Landtage  im  Dezember  1509  bendet,  und 

die  Landschaften  einigten  sich  zu  dem  Beschlüsse,  eigene  Ausschüsse 
zu  dem  vom  Kaiser  auf  den  h.  Dreiköni^^stag  des  Jahres  1510  nach 
Augsbur^^  ])enif('iieii  Keiclista.ue  abzuseiideu.  Von  Kraiii  erschienen 
als  Abgeordnete  Landesbauptnianu  Hans  von  Auersperg,  Bemardin 
Kaunach,  Arnold,  Abt  zu  Landstrass,  und  Peter  Geyer,  Rathsherr  zu 
Laibach.^  Das  Besoltat  der  Uber  die  Anträge  der  Länder  gefassten 
BescUfisse  ist  in  dem  sogenannten  Augsburger  LibeU  vom  10.  April 
1510*  enthalten.  Die  Ausschttsse  stellten  die  Nothwendigkeit  der  Er- 
richtung eines  ,aufnchtigen,  ordentlichen,  guten'  Regiments,  bestehend 
aus  Landleutcn,  vor.  P^s  wurde  ihnen  bewilligt.  In  Wien  residirend, 
sollte  es  aus  einem  obersten  Hauptmann,  Marschall,  aus  einem  Ver- 
walter der  Kanzlei  und  neun  besoldeten  Regenten  bestehen.  Die  Aus- 
schüsse forderten  ferner,  wie  in  Sababurg,  Abstellung  des  Kammer- 
gerichts, als  ihren  Landesfreiheiten  abträglich,  da  ihnen  der  eigene 
Gerichtsstab  und  die  Landrechte  gebühren  und  ohnehin  die  Appel- 
lation an  Ihre  Blajestät  oder  an  das  Regiment  freistehe.  Auch  diese 
Forderung  fand  yolle  Gewährung.  Auch  um  Abthuung  des  Fiscals 
und  der  Eingi'iffe  des  Kaisers  in  Rechtssachen,  die  bei  den  Land- 
rechten anhängig,  wurde  gebeten  und  dies  auch  zugesagt,  doch  letz- 
teres mit  dem  \'orbehaite  des  Kinschreitens  bei  verdächtigen  oder  par- 
teiischen Richtern.  Auf  Begehren  der  Krainer  insbesondere  bewilligte 
der  Kaiser  aus  dem  Aufschlag  600  Gulden  zur  Unterhaltung  des  Land- 
rechts, d.  i.  zur  Besoldung  der  Beisitzer.  Schliesslich  beschwerten  sich 
die  Ausschüsse  auch  über  die  Ausfuhr  der  alten  guten,  schwarzen 
Münze,  wogegen  die  geringe  baierische  Münze  in  das  Land  gekommen. 
Der  Kaiser  versprach  auch  in  dieser  Richtung  Abhilfe  durch  Aufstel- 
lung eines  Münzmeisters  und  Errichtung  einer  Münze  unter  Beirath 
von  Vertretern  aller  Länder. 

Von  geringerer  Bedeutung  für  das  innere  Leben  der  Länder 
war  der  Landtag  von  Graz,  Lichtmess  1512,  welchem  Tonseite 
Krains  Christoph,  Bischof  von  Laibach;  Hans  y.  Auersperg,  Herr  zu 
Schönberg,  Landeshauptmann;  der  Ritter  Kaspar  Lambeiger;  der 
Hauptmann  von  Landstrass,  Ulrich  Wemecker;  und  Hans  Standinat, 
Bürgermeister  von  Laibach,  beiwohnten.  Diese  Abgeordneten  erhielten 
von  den  Ständen  die  Weisung,  inbetreff  allfälliger  Geldforderungen 


»  Valv.  IX.  28. 
'  LandiiauUfe&te. 
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des  Kaisers  die  Noth  des  Landes  darzulegen  und  auf  die  Verheerun- 
gen hinzuweisen,  welche  MdtÜing  und  die  Ifark  durch  den  Tfirken- 
einfall  im  letzten  Herbst  erlitten,  im  Kothfalle  aber  beim  Kaiser  ins- 
geheim eine  Milderung  des  Beitrages  für  Kiaiii  anzusuchen,  wie  sie 
dies  auch  in  Augsburg  erlangt  hätten.  Inbetreff  des  Regiments,  "wel- 
ches nach  dem  Augsburger  Libell  in  Wien  eingesetzt  wurde,  sollten 
die  Ausschüsse  die  Verlegung  nach  Bruck  a.  d.  Mur,  als  einen  für 
die  niederösterreichischen  Lande  gelegeneren  Oit,  ansuchen  und  um 
die  Abstellung  der  Kammerprocuratur,  als  einen  Eingriff  in  die  ordent- 
lichen Gerichte,  bitten.  Daran  reihten  sich  Beschwerden  Uber  Mttnz- 
verluste  und  die  durch  den  Krieg  verursachte  Sperrung  der  Handels- 
strasse nach  Venedig.^ 

Die  Antwort  des  Kaisers^  zeigte  von  dessen  (»cueigtheit,  alle 
biUigen  Wünsche  der  Landschaften  zu  erfüllen.  W^as  die  gewünschte 
Verlegung  des  Begiments  von  Wien  nach  Bruck  an  der  Mur  betreffe, 
so  wollte  er  den  Landen  gern  willfahren,  erkläite  aber,  dass  er  die 
Belassung  desselben  in  Wien  wünsche,  weil  auf  dem  Reichstage  in 
Augsburg  durch  Ausschüsse  aller  Länder  Wien  als  der  gelegenste 
Ort  erkannt  worden,  dahin  auch  von  den  anstossenden  Nationen: 
Ungarn,  Böhmen  und  Mähren,  viel  Zulaufs  sei  und  dort  mehr  Sachen 
zur  Handhabung  der  landesfürstlichen  Hoheit  vorfallen  als  anderswo. 
Die  Lande  möchten  daher  in  dieser  Beziehung,  weim  es  nicht  so  gar 
gegen  ihren  Willen  und  mit  grossem  Nachtheü  verliunden  sei,  nach- 
geben, sonst  aber  sich  darüber  aussprechen,  und  der  Kaiser  wolle 
dann  das  R^;iment  nach  Bruck  verlegen.  Was  die  begehrte  Abstel- 
lung der  Kammerprocuratur  betrifft,  als  eines  Eingriffs  in  die  ordent- 
liche Instanz  der  Stände,  so  bedünke  es  den  Kaiser  unziemlich,  dass 
er  als  Herr  und  Landesfürst,  w^enn  er  Spruch  und  Forderungen  gegen 
einen  Landmann  oder  IJnterthan  ,um  Verwirkung  oder  Misshandlung' 
habe,  denselben  vor  der  Landschaft  vernehmen  solle,  und  er  glaube, 
dass  das  ordentliche  üeji'icht  in  diesem  Falle  das  Regiment  wäre. 
Doch  solle  durch  dieses  letztere  vorläufig  erhoben  werden,  welche 
Freiheiten  der  L&nder  diesfalls  bestehen,  und  es  sollen  ihnen  dieselben 
nicht  verkümmert  werden.  Zur  Herstellung  der  Ordnung  in  der  Münze 
wollte  der  Kaiser  einen  Münzmeister  in  die  drei  Lande  verordnen, 
und  diesen  gemeinschaftlich  oder  jedem  für  sich  zu  münzen  gestatten. 
Die  Strasse  für  den  Handel  nach  Venedig,  welche  bisher  im  Inter- 


»  Land.  Arch.  Fa.sc.  127. 

*  Coblenz,  ö.  März.  Land.  Arch.  1.  c. 
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esse  der  Kriegführung  nur  jenen  Handelsleuten  geöffnet  wurde,  welche 
dem  Kaiser  Darlehen  machten,  sollte  fernerhin  auch  den  Landieuten 
überhaapt  gegen  Entrichtung  des  Aufschlags  offen  stehen. 

Das  Jahr  1512  brachte  dem  deutschen  Reiche  eine  festere  Ge- 
staltung und  prägte  den  mehrhundertjährigen  Zusammenhang  mit 
Oesterreich  fester  aus  in  dvv  auf  dem  Reichstage  zu  Köln  beschlos- 
senen Eiiitlieilung  Deutsclilaiuls  in  zehn  Kreise.  Oesterreich,  unser 
Krain  mit  eingeschlossen,  bildete  den  grössten  Kreis  mit  2025  Quadrat- 
meilen. Unter  den  weltlichen  Ständen  dieses  Kreises  wird  auch  das 
Herzogthum  Krain  au^ezählt.^ 

Durch  die  Ausschusstage  war  ein  Impuls  zu  regerer  Theilnahme 
am  Wohle  der  Gesammtheit  und  der  einzelnen  Länder  gegeben  wer-* 
den,  welche  bei  jedem  äusseren  Anlasse  zum  Ausdrucke  kam  und  ihre 
wolilthätigen  Wirkun,i;(>n  äusserte.  Immer  deutlicher  tritt  seitdem  ins- 
besondere das  feste  lUinduiss  der  Nachbarlandc  Steiermark,  Kärnten 
und  Krain  hervor,  welche  den  Ruhm  in  Anspruch  nehuien  können, 
alle  anderen  Länder  an  Gemeinsinn  und  richtigem  Verständuiss  der 
Interessen  (iesammtösterreichs  überragt  zu  haben.  Der  venetianische 
Krieg,  dessen  Beendigung  zuletzt  dem  Kaiser  nicht  minder  erwünscht 
scheinen  musste,  als  den  Ständen  der  zu  immer  neuen  Opfern  ge- 
drängten Länder,  bot  den  nächsten  Anlass  zur  Berufung  des  Aus- 
schusstages vom  Jahre  1515.  Wir  lial)en  bereits  gesellen,  wie  die 
Ausschüsse  alle  weitere  (ieldbewilligung  zur  Fortführung  des  unheil- 
vollen Krieges  verweigerten,  in  der  Ucbcrzeugung,  dadurch  den  Frie= 
den  am  sichersten  zu  fördern.  Damit  war  jedoch  die  Wirksamkeit  der 
Ausschüsse  nicht  erschöpft,  denn  schon  in  seinem  Einberufiingsschreiben 
vom  7.  Dezember  1514  hatte  Kaiser  Max,  neben  der  ihm  allerdings 
zunächst  am  Herzen  liegenden  Beendigung  des  venetianischen  Kriegs, 
Herstellung  eines  guten  Regiments  und  Gerichts,  Abhilfe  der  Landes- 
beschwerden und  Abfassung  einer  allgemeinen  WVhroi  ilnuiig  auf  die 
Tagesordnung  gesetzt.  Cardinal  Matthäus,  Bischof  von  Gurk,  hatte 
als  kaiseilicher  bevollmächtigter  den  Ausschüssen,  unter  welchen  Krain 
durch  Wilhelm,  Prior  zu  Franz  (Freudenthal);  Hans,  Herr  zu  Tscher- 
nombl;  Gregor  Lamberg;  Hans  Scharf  und  den  Bürgermeister  von 
Laibach  vertreten  war,  ihr  Gutachten  über  die  Verbesserung  von 
Regiment  und  Gericht,  dann  über  die  allgemeine  Wehrordnung  abzu- 
fordern und  ihre  sonstigen  Beschwerden  entgegenzunehmen,  auch 
ihnen  die  in  Verhandlung  stehende  Wechselheirat  zwischen  den  Enkeln 

^  Haltam,  Maximilian  I  8.353. 


Digitized  by  CjüOgle, 


87 


Maximilians  und  den  Kindern  des  Königs  Wladislaw  von  Ungarn  und 
Böhmen  mitzutheilen.^  Doch  war  dies  nur  die  Einleitung  zu  den,  dem 

Ausschusstage  in  Wien  vorbehaltenen  ^richtigen  Mittheilungen,  deren 
Details  uns  in  der  am  18.  März  1515  an  die  Ausschüsse  in  Wien 
gemachten  Eröffnung  des  Cardinais  vorliegen.  Sie  betreffen  die  Errich- 
tung des  Instituts  der  Landrätlie  in  den  Provinzen,  durch  welches  eine 
Appellinstanz  für  das  ständische  Institut  des  Landrechts  geschaffen 
werden  sollte.  Es  sollten  demnach  in  jeder  Provinz  sechs  Land- 
räthe,  ^eren  Ernennung  dem  Kaiser  vorbehalten  wurde,  mit  einem 
Hauptmann  an  der  Spitze  und  einem  Secretär  bestehen. '  Sie  sollten 
das  kaiserliche  Siegel  (sigillum  justitise)  führen  und  damit  /lUe  Ge- 
richtsbriefe im  iS'anien  Seiner  Majestät  fertigen,  keinerlei  (Jabe  noch 
Schenkung  von  den  Parteien  nehmen,  noch  sich  auf  andere  Art  ,cor- 
rumpiren'  lassen.  Keiner  von  den  Landräthen  sollte  Beisitzer  der  Lan- 
desrechte sein,  damit  die  nüthige  Unabhängigkeit  nicht  gefährdet  werde. 
Als  oberstes  Gericht  sollte  ein  ,fürstliches  Appellationsgericht*  ftin- 
giren,  in  der  Art,  dass  der  Landesfürst  selbst  jedes  dritte  Jahr  in 
eigener  Person,  oder  durch  einen  Statthalter  vertreten,  an  einem  den 
Landen  gelegenen  Ort  mit  den  Hofräthen  erscheine  und  mit  Bei- 
ziehung der  besten  Landräthe  die  Appellationen  erledige.  Es  sollten 
dabei  keine  Doctoren  und  kein  weiterer  liechtszug  zugelassen  sein. 
Der  Appellant  und  sein  Gegentheil  sollten  einmal  gehört  und  darauf 
nach  Durchsicht  der  Acten  ,ad  perpctnum'  entschieden  werden. 
Leichtsinnige  Appellanten  sollten  den  zehnten  Theü  des  zuerkannten 
Streitgegenstandes  als  Sportel  fOr  die  Landräthe  erlegen.  Jeder  Haupt- 
mann und  Landrath  sollte  eine  Instruction  über  die  Gerichtsordnung 
erhalten.  Die  Streitsachen  Seiner  Majestät  mit  den  Landleuten  soll- 
ten von  den  Hofräthen  in  der  Umgebung  des  Kaisers  entschieden 
werden. 

Das  Regiment  wollte  der  Kaiser  in  seiner  bisherigen  Gestalt 
fortbestehen  lassen,  er  habe  eine  ,liofordnung'  und  einen  ausehu- 
lichen  ,Hofrath'  aufgerichtet,  zu  welchem  aus  jedem  Lande  ein  ver- 
ständiger Landmann  oder  wegen  allfäUiger  Stellvertretung  deren  zwei 
b.erufen  werden  sollten.  Der  Cardinal  habe  Bescheid,  welche  Personen 
in  den  Hofrath  berufen  werden  sollen. 

Inbetreff  der  Landesvertheidigung  sollte  der  Cardinal  mit  den 
Ausschüssen  auf  Grund  der  Beschlüsse  von  Miirzzuschlag  verhandeln. 
Die  fünf  niederüsterreichischen  Laude  sollten  zu  der  allgemeinen 


'  Vgl.  Mailath,  Uesch.  dos  üsterr.  Xaiserstaates  L  383. 
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LandesYertheidigung  eine  Summe  von  100,000  Gulden  für  den  Noth- 
M  bereithalten.  Ihre  Majestät  woUe  dazu  50,000  Gulden  von  Ihrenoi 
Kammergut  beisteuern.  Doch  sollte  dieser  Beitrag  erst  nach  Beendi- 
gung des  venetianischen  Krieges  erlegt  werden. 

Endlich  hatte  der  (kardinal  auch  Befehl  die  Bergwerke  und  die 
Bcrp^meister  zu  reforniiren,  die  Lehen  in  Steiermark,  Kärnten  und 
Krain  zu  verleihen  und  die  Gebrechen  der  Münze  mit  Rath  der  Aus- 
schüsse abzustellen. 

Diesmal  fielen  die  Reformvorschläge  des  Kaisers  auf  keinen  dank- 
baren Boden.  Die  Stände  konnten  sich  zunächst  mit  dem  neuen  In- 
stitut der  Landräthe  nicht  befreunden.  Woher  sollten  diese  genommen 
werden,  als  aus  den  rechtsverständigen  Beisitzern  im  Landrecht?  Dann 
würde  es  aber  an  rechtsverständigen  Beisitzern  im  Landrecbt  man- 
g(^hi.  Ausländer  mochten  die  Stände  aber  el)eii.so  wenig  an  einem  so 
wichtigen  Posten  sehen.  Wie  sollte  ItMiier  der  Landeshauptmann  zu- 
gleich im  Lanch  echt  und  im  Landrath  den  Vorsitz  führen?  Die  Be- 
stellung eines  obersten  Geiichts  wurde  gänzlich  verworfen,  als  den 
Freiheiten  der  Länder  widersprechend.  Auch  betreffs  der  Gerichtsbar- 
keit des  Landesfürsten  selbst  hielten  die  Stände  an  dem  Augsburger 
Vertrag  f^t,  womach  der  Monarch  vor  dem  Begiment  zur  Rechen- 
schaft gezogen  werden  solle.  Nur  wenn  der  Kaiser  in  eigener  Per- 
son im  Lande  wäre,  hätten  die  Ausschüsse  nichts  dagegen,  wenn  seine 
Rechtssachen  vor  den  Ilofrath,  in  welchem  Landleute  die  Majorität 
hätten,  gebracht  würden.  Auch  für  ihre  eigene  l*erson  wollten  die 
Landleute  nicht  vor  dem  Regiment  zu  Recht  stehen,  sondern  nur  im 
Lande  selbst  vor  Ihresgleichen,  unter  dem  Vorsitze  des  Landesfiirsten^ 
seines  Hauptmanns  oder  Verwesers.  Die  Kosten  für  das  neue  Beg^ 
ment,  den  Hofrath,  aus  40  Personen  fanden  die  Stände  zu  gross  und 
wollten  darüber  in  keine  Verhandlung  eingehen.  Es  solle  so  bleiben, 
wie  das  Augsburger  Libell  es  bestimmt,  oder  möge  der  Kaiser  es 
mit  einem  Statthalter  und  Rathen  aus  den  fünf  Landen  besetzen, 
auch  verfügen,  dass  es  insbesondere  mit  Vollziehung  der  Urtheile 
schneller  verfahre.  Den  Vorsclda<:^  wegen  Abstellung  der  Bestechung 
acceptirten  die  Ausschüsse  und  dehnten  ihn  auf  die  kaiserlichen  Diener 
und  Käthe  überhaupt  aus,  doch  mit  dem  naiven  Beisatze,  Annahme 
von  Wem,  Fischen  u.  dgl.  solle  nicht  verboten  sein.  Inbetreff  der 
Landesvertheidigung  endlich  gaben  die  Ausschttisse  dne  ausweichende 
Antwort,  indem  sie  nicht  wüssten,  wie  die  von  Oesterrcicli  darüber 
dächten,  und  ob  sie  darüber  mit  den  Ausschüssen  rathschlagen  woll-  ^ 
ten.  Kndgiltige  Beschlüsse  machten  sie,  der  erste  Fall  dieser  Art, 
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von  der  ErlediguDg  ihrer  Landesbeschwerden  abhängig,  unter  welchen 
besonders  die  Aufschläge  und  das  für  den  Handel  ins  Venetianische 
zu  zahlende  ,61eitgeld^  figorirten.^ 

So  verlief  der  erste  Ausschusstag  resultatlos.  Wir  finden  nur 
noch  ein  ActenstUck,  welches  Vorschläge  enthält,  Aber  die  sich  Steier- 
mark, Kärnten  und  Erain  geeinigt  hatten.*  Sie  betreffen  Herstellung 
einer  allgemeinen  Münzordnung,  Beschwerden  über  die  kaiserlichen 
Jagdknechte,  welche  den  gemeinen  Mann  von  seinen  Huben  vertreiben, 
Abstellung  der  von  jener  Zeit  als  gemeinschädlich  betrachteten  Kauf- 
mannsgesellschaften,  Regelung  der  gewerblichen  (lenossenschaften  — 
Bruderschaften  —  und  des  Lohnes  der  Handwerker  und  Tagwerker, 
sowie  Abhaltung  eines  Handwerkertages  in  Windischgrätz,  endlich 
aber  auch  die  eingreifendsten  Bestinunungen  für  den  Todesfall  des 
Kaisers.  Wir  haben  gesehen,  wie  diese  Eventualität  schon  auf  dem 
Salzburger  Ausschusstage  (1509)  die  Gemüther  beschäftigte,  wir  sehen 
jetzt  die  Ideen  der  Stände  von  ehier  Art  Regentschaft  und  Selbst- 
hilfe im  Falle  der  p]rledigung  des  habsburgischen  Throns  schon  festere 
Gestalt  annehmen  und  die  Keime  zu  der  ständischen  Bewegung  nach 
dem  Tode  Maximilians  legen. 

Wenn  der  Tod  des  Kaisers  einträte,  sollten  in  jedem  der  fünf 
niederösterreichischen  Lande  sechs  bis  acht  Landleute  geistlichen  oder 
weltlichen  Standes  von  der  Landsdiaft  gewählt  und  mit  Vollmacht 
nach  Bruck  a.  d.  Mur  gesendet  werden.  Sie  sollten  einen  Eid  leisten, 
dass  sie  mit  den  übrigen,  dahin  verordneten  Ausschüssen  rathschlagen 
und  erwägen  sollen.  ,wie  die  Lande  bei  Ihrer  Majestät  Pinkeln,  als 
Ihren  rechten  Erben,  und  diese  bei  den  Landen  bleiben  mögen/  Wären 
die  Landesfürsten  nicht  im  Lande  und  es  würde  sich  jemand  unter- 
stehen, die  Lande  alle  oder  eines  derselben  in  seinen  Grehorsam  zu 
bringen,  so  sollen  die  Ausschüsse  Macht  haben,  einen  obersten  Haupt- 
mann und  Räthe  aus  jedem  Lande  besonders  zu  erwählen,  damit 
diese  durch  ein  Aufgebot  oder  in  anderer  Weise  das  Nöthige  vor- 
kehren. Ehe  die  nach  Bruck  deputirten  Ausschüsse  das  Land  ver- 
lassen, sollen  sie  die  allgemeine  Bereitschaft  zu  Fuss  und  zu  Ross  an- 
befehlen und  für  den  Fall,  dass  der  Landmarschall,  Hauptmann  oder 
Verweser  zum  Kriege  nicht  geschickt  oder  den  Ausschüssen  nicht 
geföUig  wäre,  ihm  einen  Feldhauptmann  mit  etlichen  Bäthen  an  die 
Seite  stellen.  In  jedem  Lande  sollen  femer  dem  Feldhauptmann  zwölf 


^  Landsch.  Arcli.  Fase.  92. 
»  L.  c. 
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Landleute  geistlichen  und  weltlichen  Standes  zugeordnet  werden,  an  1 
welche  die  Ausschüsse  in  Bruck  in  vorkonnnenden  Fällen  ihre  Zii- 
Üucht  haben  soUeu,  auch  sollen  diese  nöthigenfails  von  jenen  abgelöst  i 
werden. 

£ine  Antwort  des  kaiserlichen  BevoUmächtigten  auf  diese  Vor- 
schläge liegt  nicht  vor,  sie  ist  sicher  ebenso  wenig  erfolgt,  als  im 
Jahre  1509.  Demungeachtet  werden  wir  die  Stände  noch  einmal  und 

in  der  That  in  letzter  Stunde  mit  ihren  Vorschlägen  hervortreten 
sehen,  denen  nicht  weniger  ein  eingewurzeltes  Misstrauen  gegen  die 
höchste  kaiserliche  Behörde,  das  Regiment,  aJs  Furcht  vor  Eiugrififeu  i 
in  die  ständische  Verwaltung  zugrunde  lag.  ' 

Am  Abend  seines  Lebens  beschäftigte  den  Kaiser  noch  eine  der 
grossartigsten  Ideen,  deren  Ausführung  der  Kultur  des  AbendUndes 
den  ununterbrochenen  Fortschritt  gesichert  und  derselben  die  herr- 
lichsten Länder  des  Ostens  erschlossen  hätte.  Es  galt  die  Vertreibung 
der  Türken  aus  Europa.  Zu  diesem  Zwecke  hatte  der  Kaiser  die 
S.  Oeorgs-Ciesellschaft  gestiftet,  eine  ritterliche  Vereinigung,  die  sich 
auf  ein  Jahr  zu  einem  Zuge  gegen  die  l 'ugliinhigen  verpflichtete  und 
um  die  Hälfte  des  gewöhnlichen  Soldes  dienen  wollte.  Nun  dehnte 
Maximilian  seine  Pläne  auf  eine  allgemeine  europäische  Allianz  aus, 
und  wurde  darin  vom  Papst  Leo  X.  auf  das  kräftigste  unterstützt, 
dem  es  wohl  daran  liegen  mochte,  das  in  Deutschhind  sich  gegen  die 
Herrschaft  Roms  sammehide  Ungewitter  auf  die  verhassten  Ungläubi- 
gen abzulenken.  Das  lateranische  Concil  beschloss  (6.  März  1517)  den 
neuen  ICrcuzzug  gegen  die  Ungläubigen  untl  verkündigte  einen  fünf- 
jährigen Watlenstillstand  für  alle  euio])äischen  Streitigkeiten.  Maxi- 
milians Hauptmotiv  scheint  die  Verwirklichung  des  orientalischen  Feld- 
zugs gewesen  zu  sein,  als  er  den  Ausschusstag  der  fünf  niederösterreichi- 
schen Lande  gegen  £nde  des  Jahres  1517  nach  Wels  berief,  wo  die 
Ausschüsse  im  Dezember  eintrafen.  Aus  Krain  waren  es:  Arnold,  Abt 
von  Landstrass;  Hans  von  Auersperg,  Landeshauptmann;  Bitter  Ber- 
nard von  Raunach;  Ulrich  Wemecker,  Hauptmann  in  Landstrass; 
Peter  Geisler  (oder  G aiser),  Bürger  und  Rathsmann  von  Laibach.  Den 
versammelten  Ausschüssen  wurde  alsbald  der  päpstliche  Kriegsplan 
vorgelegt.  Es  war  ein  dreijähriger  Feldzug  in  Aussicht  genommen. 
Im  Jahre  1518  sollte  der  Feldzug  in  Afrika  und  Ungarn  eröffnet 
werden.  Dort  sollten  der  Kaiser  und  der  König  Yon  Portugal,  mit 
der  deutschen  Nation  und  der  französischen  Flotte,  sich  bemtthen, 
die  afrikanischen  Könige  von  der  türkischen  Herrschaft  zu  befreien  ^ 
und  dann  zur  HOfe  gegen  die  Türken  zu  bewegen.  In  Ungarn  sollte 
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der  König  von  Polen  mit  den  Ungarn,  Böhmen,  Mährem,  Schlesiern, 
NiederöBterreicheni,  Baiem  u.  8.  w.,  im  Vereine  mit  den  Tataren, 
Moldauern  und  Walaehen  gegen  ,Smedem*  und  ^Khflien'  (die  euro- 
päischen GrenzlSnder  der  Türkei?)  ziehen,  dieselben  erobern,  befe- 
stigen und  im  kommenden  Jahre  (1519)  zu  den  Franzosen  in  Bosnien 
Stessen.  Im  Jahre  1519  sollten  der  König  von  EngUiiid,  Dänemark, 
der  Hoch-  und  Deutschmeister  von  Preussen  in  eigener  Person  mit 
Hilfe  der  Moskowiter,  ,so  Pogner  und  zu  Schitl'  gut  sein',  dem  Türken 
die  Hauptschlacht  vor  Algier  liefern  und  den  Nil  erobern;  zu  ihnen 
sollte  das  afrikanische  Heer  Stessen.  Der  König  Ton  Frankreich  sollte 
durch  Friaul  auf  Bosnien  ziehen,  zu  ihm  der  König  von  Polen  mit 
seinem  Heere,  auch  die  Tataren  und  Walachen  Stessen,  Ädrianopel 
und  Philippopel  gewinnen,  von  dort  aus  Griechenland  brandschatzen 
und  von  dieser  Brandschatzung  den  Sold  der  Tataren  und  Walachen 
bestreiten,  auch  trachten,  Negroponte  oder  einen  andern  llafenplatz 
einzunehmen,  damit  im  dritten  Kriegsjahre  das  afrikanische  Heer  lan- 
den könne.  In  jenem  Jahre  sollte  nemlich  dieses,  nachdem  es  Aiüksi, 
aus  der  Gewalt  der  Tttrken  befreit,  auf  dem  Meerwege  zu  dem  fran- 
zösischen und  polnischen  Heere  Stessen,  mit  demselben  vor  Gonstan- 
tinopel  ziehen  und  dasselbe,  dann  ganz  Anatoli  und  die  andern  tür- 
kischen Lande  mit  Hilfe  des  Königs  von  Persien  einnehmen  und  also 
dem  Türken  den  Garaus  machen.  Auch  für  die  Theilung  des  Löwen- 
fells war  hereits  gesorgt.  Der  König  von  Persien  sollte  ,halb  Natu- 
liam'  (Anatoli),  ganz  Karamanien  und  Armenien  hehaltcm  und  der 
Christenheit  die  andere  Hälfte  Anatoli's,  ganz  Egypten  und  Syrien 
lassen.  Ueber  Kuropa*s  Antheil  war  noch  nicht  näher  bestimmt^  und 
hier  mochte  die  Theilung  wohl  die  grösste  Schwierigkeit  machen,  wenn 
nicht  Max  insgeheim  an  WiederauMchtung  des  Kaiserthrones  in  Byzanz 
für  seine  Dynastie,  rttcksichtlich  fOr  Deutschland  dachte. 

Zur  Aufbringung  der  nöthigen  Geldmittel  sollte  eine  Volkszählung 
in  der  ganzen  Christenheit  vorgenommen  werden,  und  die  Erhaltung 
des  Friedens  in  Europa  sollten  während  der  Dauer  des  Krieges  die 
Könige  von  Frankreich  und  England  und  der  Papst  übernehmen.^ 

Am  21.  Dezember  legten  die  kaiserlichen  Gesandten,  darunter 
Georg  Slatkoi^a,  Bischof  von  Wien,  eine  neue  kaiserliche  Denkschrift 
ttber  den  Heerzug  gegen  die  Tflrken  vor.  Es  sollten  darnach  fün£sig 
Feuerstätten  Einen  Mann  stellen  und  unterhalten,  die  Geistlichkeit 
durch  drei  Jahre  den  zehnten  Th^  ihres  jährlichen  Einkommens,  die 


^  Landsch.  Arch.  Fase.  134,  Cons.  I. 
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Laien  den  zwanzigsten  Theil  steuern,  jede  ledige  Person  1  Guldeu  Rh. 
jährlich.  Das  Geschütz  sollten  die  Fürsten  liefern,  Pulver,  Kugeln  und 
Bespannung  von  den  einlaufenden  Geldern  bestritten  werden.  Ein 
FuBsknecht  sollte  monatlich  3  Dukaten,  ein  wohlausgerttsteter  Reiter 
6  Dukaten,  schlecht  oder  geiinger .  gerüstete  4  bis  5  Dukaten  Sold 
erhalten.  Ein  Reiter  sollte  zwei  Fussknechten  gleichgestellt  werden. 
Die  Cuntingente  der  niederösterreichischen  Länder  sollten  im  Jahre 
1518  unter  dem  Köni^^  von  Polen  mit  der  grossen  polnischen  und  uu- 
gai'ischen  Macht,  den  Böhmen,  Mährern,  Schlesieru  u.  s.  w.  ausziehen.' 

Ehe  es  noch  zur  Berathung  über  die  weitaussehenden  Kriegs- 
pläne des  Papstes  und  des  Kaisers  gekommen  war,  hatten  die  Aus- 
schüsse sich  nach  Innsbruck,  des  Kaisers  Ueblingsresidenz,  begeben, 
wo  sich  im  Januar  1518  die  zahlreichste  Versammlung  von  Herren  und 
Bürgern  aus  den  niederösterreichischen  Landen  mit  Ausnahme  Ober- 
östeiTeichs,  dann  aus  Tirol,  den  vordem  Landen  und  Schwaben  ein- 
gefunden hatte.  Zu  den  bereits  j^enannten  Abgeordneten  Krains  ge- 
seilte sich  hier  uoch  Georg  Eyssvogel,  Bürger  und  Mitglied  des  Käthes 
von  Stein.  2 

Des  Kaisers  Kriegslust  wurde  schon  durch  die  erste  Emgabe  der 
Ausschüsse  empfindlich  abgekühlt  Sie  verlangten  Frieden  um  jeden 
Preis,  gingen  auf  die  Wehrhaftmachung  der  Lande  nur  zu  Defensiv-, 
nicht  zu  OiTensivzwecken  ein  und  verlangten,  dass  ein  Angrifiskrieg 
nie  ohne  Wissen  der  P]rblande  und  wider  ihre  Landesfreiheiten  an- 
gefangen Wellie.  Der  Kaiser  gab  darauf  auch  die  Erklärung  ab,  er 
wolle  keinen  Krieg,  der  die  Lande  berühre  oder  beschwere,  ohne  ihr 
Wissen  und  Willen  anfangen,  ausgenonnneu  den  schwäbischen  Bund 
und  den  mit  den  Eidgenossen  und  Graubünden.^  £s  kam  schliesslich 
eine  DefensioDSordnung  zustande,  welche  vorläufig  nur  auf  fünf  Jahre 
gütig  sein  sollte.  Dire  Hauptpunkte  sind  folgende:^ 

1.  Jedes  Land  soll  sechs  Kriegsräthe  und  aus  Ihnen  den  Landes^ 
fddhauptinann  wählen. 

2.  Im  Falle  eines  drohenden  Einbruchs  sollen  diese  Kriegsräthe 
sainnit  dem  J^eldhauptmann  vom  Landeshauptmann,  Verweser  oder 
Landiuarschall  nebst  dem  Vicedom  an  einen  geeigneten  Ort  zui'  Be- 
rathung der  Gegenwehr  entboten  werden.  £s  soll  sogleich  die  Anzeige 


*  Zoilti«,',  Ausscliussta,!:,'  zu  Innsbruck.  Oostorr.  Arch.  XUl. 
«  Landsch.  Arcli.  Fanc.  87. 

^  Landseh.  Ardi.  1.  c.  v, 

*  Landsch.  Arch.  L  c. 
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an  den  Kaiser,  oder  wenn  dieser  zu  entfernt,  an  den  obersten  Fdd- 
'  hauptmaim  erstattet  werden,  der  sich  dann  ins  bedrohte  Land  bege- 
ben oder  doch  demselben  soweit  als  möglich  nähern  soll,  um  ihm  mit 

seinem  Rathe  und  seinen  Anordnungen  beizustehen.  Dann  soll  das 
ganze  Land  aufgeboten  werden.  Wenn  aber  der  tVindliche  Einbruch 
auf  P]roberung  von  Städten  und  Scldössern  gerichtet  {also  kein  hloscr 
IStreifzug)  ist,  so  sollen  die  anderen  Laude  dem  bedrohton  zu  Hilfe 
ziehen.  Zu  dieser  Rüstung  soll  ein  Anschlag  auf  alle  und  jede  Nutzun- 
gen, Renten  und  Einkünfte  in  den  niederösterreichischen  Landen  ge- 
legt werden,  es  sollen  nemMch  von  je  200  Pfd.  Herrengflt  ein  Reisiger 
und  zwei  Fussknechte  gestellt  und  unterhalten  werden.  Dann  sollen  sich 
über  Anzeige  des  Landeshauptmanns,  Landmarschalls  oder  Verwesers 
an  das  niederösterreichische  Regiiiieut  zwei  Mitglieder  dieses  Regi- 
ments nach  Bruck  a.  d.  Mur  hoi^obcn,  wo  sich  auch  zehn  verordnete 
Kriegsräthe  der  Lande  (Miitinden  sollen,  um  über  die  Kriegführung  zu 
berathschlagen,  allen  Mängeln  abzuhelfen,  insbesondere  das  Kriegsvolk 
mit  Proviant  und  anderer  Nothdurft  zu  versehen.  Sie  sollen  auch  in 
Abwesenheit  des  Kaisers  ermächtigt  sein,  Krieg  zu  fuhren  und  einen 
kurz  dauernden  Waffenstillstand  abzusehUessen.  Definitiver  Friedens- 
schluss  soll  jedoch  dem  Kaiser  vorbehalten  sein. 

3.  Wenn  mehrere  Lande  zupfleich  bedrängt  werden,  so  soll  der 
oberste  Feklhauptmann  in  das  am  meisten  gefährdete  Land  sich  be- 
geben, und  es  soll  in  jedes  Land  ein  oberster  Feldliauptnumn  gesendet 
werden.  Wenn  eine  l'eldschlacht  bevorstehen  und  die  Hilfe  der  Lande 
sieh  zu  geling  erweisen  sollte,  so  sollen  Adel  und  Prälaten  aUentlial- 
ben  angeboten  werden,  erstere  persönlich  mit  den  Ihrigen  ins  Feld 
ziehen,  letztere  gute  Edelleute  oder  sonst  geflbte  Dienstleute  und 
Spiesser  ins  Feld  schicken  und  besolden.  Auch  der  Kaiser  als  Herr 
und  Landesfilrst  soll  dann  ins  Feld  rücken.  Die  Einkünfte  der  Un- 
gehorsamen Süllen  eingezogen  und  solange  zu  Händen  der  Obrigkeit 
behalten  werden,  bis  die  Hilfe  doppelt  erstattet  und  auch  die  Kosten 
bezahlt  sind. 

4.  Der  oberste  Feldhauptmann  soll  in  Abwesenheit  des  Landes- 
fürsten die  Zeughäuser,  Geschütze  und  Wege  in  den  Landen  allent- 
halben wohl  besehen,  Ordnung  geben  und  verfügen,  dass  im  Falle  emes 
Feldzuges  kein  Mangel  befunden  werde.  Zu  diesem  Zwecke  sollen 
alle  ,vn8ere  Hall,  Erz,  Ungelt,  Zoll,  Mauth  und  Aufschlag'  verwen- 
det werden. 

5.  Die  Kosten  für  die  Landesfeldhauptleute  der  Länder  und  für 
je  einen  Kriegsratli,  der  deuselbeu  zugeordnet  wiid,  soüeu  sie  selbst 
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bezahlen;  dagegen  soll  die  Kosten  für  die  zur  Berathiing  berufenen 
und  für  die  in  Bruck  tagenden  Kriegsräthe,  für  Kundschaften  und 
Botenlohn  der  Landesfttrst  tragen. 

6.  Bezüglich  der  oberösterreichischen  Lande  soll  es  bei  der  bis- 
herigen Ordnung  bleiben,  womach  Tirol  Insbesondere  20,000  Mann  und 
die  vorderen  Lande  ihre  «janze  Macht  aufbieten  sollen. 

7.  Was  die  gegenseitige  Hilfe  zwischen  den  ober-  und  nieder- 
österreichischen Landen  betrifft,  so  sollen  letztere  den  erstereu  im 
Fnllo  der  Noth  1000  gerüstete  Pferde  oder  öOO  solcher  und  für  die 
übrigen  monatlich  5000  Gulden  Rh.  erlegen,  ebenso  umgekehrt.  In 
Fällen  bioser  Streifgüge  soll  keine  gegenseitige  Hilfe  stattfinden,  ebenso 
im  Falle  beiderseitiger  Eriegsnoth. 

8.  Die  Hilfe  soll  nur  dureh  6  Monate  dauern.  Die  Gefangenen, 
wenn  es  Hauptleute,  rittermässige  oder  andere  geadelte  Personen  sind, 
sollen  dem  Landesfürsten  übergebcMi  werden,  jedoch  ohne  ihre  Habe, 
und  es  soll  dieser  s(Mnerseits  verbunden  sein,  die  Landeshauptleute, 
rittermässige  und  geadelte  Personeu,  die  vor  dem  Feinde  ehrlich  un- 
terliegen und  gefangen  werden,  ohne  ihren  Schaden  auszulösen. 

Als  ,£hrung^  und  Hilfsgeld  bewilligten  die  Lande  dem  Kaiser 
400,000  Gulden,  zahlbar  in  vier  Jahresterminen,  wdche  vertheilt  wur- 
den wie  folgt:  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns  120,000  Gulden, 
Steiermark,  Kärnten  und  Krain  100,000  Gulden,  Tirol  mit  beiden 
Stiften  120,000  Gulden,  die  vorderen  Lande  GO.OOO  Gulden.  Der 
dritte  Theil  dieser  Summe  soll  dem  Kaiser  zur  \>rfügung  stehen  zur 
Bestreitung  der  täglichen  Bedürfnisse,  auch  als  Beihilfe  zur  Erhaltung 
des  Hofstaats  seiner  Tochter,  der  Rest  aber  zur  Erledigung  der  ver- 
pfiLndeten  Kanunergüter  verwendet  werden. 

Nicht  minder  wichtig  als  die  Organisurung  der  Wehrkraft  waren 
die  Besultate  der  Innsbrucker  Versammlung  für  die  innere  Verwaltung 
der  Länder.  Sie  erhielten  einen  kaiserlichen  Hofrath  zu  Innsbruek, 
aus  achtzehn  Personen  bestehend,  darunter  je  Einer  aus  jedem  der 
fünf  niederösterreichischen  Länder.  Doch  sollte  der  Hofrath  auch 
fernerhin  die  An^^clegenheiten  des  (hnitschen  Reiches,  für  \velche  er 
ursprünglich  eingesetzt  war,  in  seinem  Ressort  behalten,  ,denn,  sagte 
der  Kaiser,  Oesterreich  gehört  doch  auch  zum  Boich.'  Er  sollte  auch 
den  Hofhalt  besorgen.  Was  die  Kanzlei  betrifft,  so  wurde  festgesetzt, 
dass  der  Kaiser  künftig  alle  Angelegenheiten  des  Hofraths  mit  dem 
,Katschet'  fertigen  solle,  dagegen  was  Ihrer  Majestät  eigene  Sachen 
seien  mit  dem  Siegelring,  und  Kammergutsachen  mit  dem  grossen 
Handzeichen.  Was  Schatz-  und  Kanunermeister  betreffe,  heisst  es  in 
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der  kaiserlichen  Erledigung,  so  habe  es  bisher  mehr  an  Geld  als  an 
Ordnung  gefehlt.  Zu  Händen  des  Kammenneisters  solle  künftig  aller 
Empfang  der  Amtleute  gereicht  werden,  und  er  solle  alle  Ausgaben 

thun.  Für  den  Hof  solle  ein  rfennigmeister  bestehen,  der  seinen 
Empfang  von  dem  Kanmiermeister  haben  soll.  Alle  Amtleute,  der  Kam- 
nicrmeister  und  der  Pfennigmeister  sollen  der  Raitkammer  in  Inns- 
bruck BechüUQg  legen.  Das  Regiment  der  niederösterreichischen  Län- 
der sollte  auf  .ein  Jahr  seinen  Sitz  in  Bruck  a.  d.  Mur  aufschlagen, 
und  wenn  dieser  Ort  für  die  Lande  nicht  geeignet  befunden  würde, 
an  einen  andern  Ort  übertragen  werden.  Die  Justizpflege  wurde  durch 
das  schon  im  Jahre  1515  aus  der  kaiserlichen  Initiative  hervorge- 
gangene Institut  der  Landriithe  vor  ständischer  Willkür  sichergestellt* 

Mit  der  Organisation  von  Krieg  und  Verwaltung  ist  das  reich- 
haltige Programm  der  Innsbrucker  Versannnlung  noch  nicht  erschöpft. 
Abgesehen  von  den  äittenscliiidei*imgen,  welche  die  Ausschüsse  ent- 
werfen, und  von  den  Versuchen,  an  die  socialen  Gebrechen  heilende 
Hand  anzulegen,  auf  welche  wit  in  der  Kulturgeschichte  dieses  Zeit- 
raumes zurückkommen  werden,  brachten  die  Ausschüsse  spedelle 
Wünsche  vor,  in  welchen  sie  über  die  Grenze  localer  Autonomie  hin-' 
ausgriffen;  sie  verlangten  1.  Errichtung  einer  ,steten  Hofhaltung', 
d.  i.  festen  Residenz  des  Landesfürsten;  2.  Vorsorge  für  die  Regie- 
rung der  Lande  im  Falle  des  Todes  des  Kaisers,  und  endlich  3.  dass 
König  Ferdinand  nach  Oesterreich  gebracht  und  dessen  Heirat  mit 
Anna  von  Ungarn  vollzogen  werde.*  Es  tindet  sich  keine  Antwort 
auf  diese  Wünsche;  besonders  auffallend  ist  das  Schweigen  über  den 
zweiten  Funkt,  dessen  Vereinbarung  mit  den  Landen  bei  Lebzeiten 
des  Kaisers  wohl  manche  Wirren  verhütet  hätte. 

Es  erübrigt  uns  noch,  die  speciellen  Beschwerden  des  Landes 
Krain  zu  erwähnen,  welche  auf  dem  Innsbrucker  Tage  zur  Sprache 
gebracht  wurden  und  vonseite  des  Kaisers  meist  wohlwollende  Erle- 
digung fanden.^  Sie  betrafen:  die , Siedlung',  Niederlassung  der  Erb- 
hülden  des  Adels  in  den  Städten  —  eine  natürliche  Folge  des  Druckes 
der  Grundherren  und  Mitursache  zum  Aufschwung  der  Städte;  — 
^Schindereien'  der  Landrichter,  welche  im  kaiserlichen  Namen  über 
Verbrechen  richteten  und  welchen  man  vorwarf,  dass  sie  Geldbussen 


1  Landflch.  Arch.  Faac  87 ;  'Prot  Eratu»  zur  Geschichte  Oesterreichs  unter 
Ferdinand  I.,  S.  8,  9 ;  Mnchar,  Geschichte  der  Steiermark  YIIX  270  f. 

*  Landsch.  Arch.  1.  e. 

*  Landsch.  Aich.  1.  c. 
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an  der  Stelle  von  Leibesstrafen  verhängten,  um  damit  ihren  Säckel 
zu  füllen;  schlechten  Zustand  der  Strassen,  deren  Erhaltung  aus  dem 
Ertrag  der  Mauthen  und  Zölle  bestritten  werden  sollte;  Eingriffe  in 

die  Gerichte  durch  kaiserliche  Befehle  und  Commissionen ;  Bestreitung 
der  Schranneii^^erichtsbarkeit  durch  den  Adel  der  wiiidischen  Mark 
und  Möttlings;  ungebührliche  Paiteinahnie  der  Regierung  für  die  Bauer- 
schaft und  Vorladung  ihier  Henen  vor  den  Landeshauptmann  oder 
kaiserliche  Commissarien  zum  Verhör  wegen  ,unförmlicher'  und  stren- 
ger Behandlung  der  Bauern,  worin  die  Stände  Aufreizung  zu  einem 
neuen  Bauemaufrubr  erblickten;  die  Drohungen  einiger  für  ihre  For- 
derungen aus  dem  venetianischen  Kri^  noch  nicht  bezahlten  EroateD, 
das  Land  und  jedermann  anzugreifen ;  endlich  den  Mangel  eines  Zeug- 
hauses und  den  Verfall  mehrerer  Tabors  und  der  Befestigungen  von 
Möttliug  und  Landstrass. 

Die  Antwort  des  Kaisers  verhiess  bessere  Fürsorge  für  die  Strassen 
durch  Aufstellung  von  Wegmoistern  und  Ueberreitern ,  verwies  aber 
die  Stände  hinsichtlich  der  Siedlung  auf  bessere  Behandlung  ihrer 
Erbholden,  damit  sie  nicht  Ursache  hätten,  eine  bessere  Herrschaft 
aufzusuchen,  und  wahrte  sich  entschieden  das  Becht,  zu  Gunsten  der 
Bauern  in  gfitlichem  Wege  einzuschreiten.  Jhre  Majestät  glaubt,  dass 
sie  solches  zu  tbun  wohl  Macht  habe  und  solches  noth  sei,  denn 
wenn  die  Unterthanen  in  ihren  Beschwerden  gar  keinen  Trost  und 
keine  Hilfe  haben  sollten,  möchten  sie  zu  neuer  Unlust  und  p]mpörung 
bewegt  werden,  denn  wiewohl  die  meisten  Landleute  ihre  Unterthanen 
.  treulich  und  wohl  halten,  so  mögen  doch  auch  etwa  vide  sein,  die 
„rauh  und  schinderisch**  mit  ihnen  umgehen,  das  müssten  dann  die 
guten  (Herren)  entgelten,  wie  vor  in  den  Bauernkriegen  auch  ge- 
schehen ist.  Die  Landschaft  möge  sieh  an  Ihrer  Majestät  spiegeln, 
wie  die  mit  ihren  Bauern  im  Land  Geduld  in  ihren  Beschwerden 
gegen  Vicedome,  Pfleger  und  Amtleute  trägt/  Ein  Zeughaus  solle  zu 
Laibach  errichtet  werden,  und  die  Kroaten  wolle  Ihre  Majestät  be- 
friedigen. In  den  übrigen  Punkten  wurde  Erledigung  bei  der  B.efor- 
mirung  des  Eammerguts  zugesagt. 

Die  Innsbrucker  Beschlttsse  oder  lib^lie,  welche  in  die  Hand- 
festen der  Länder  eingetragen  wurden  und  die  Grundlage  des  moder- 
nen Staatsrechtes  in  Oesterreich  bildeten,  bezeichnen  die  letzte  Re- 
gententhäögkeit  des  Kaisers  für  Oesterreich.  Noch  aus  seinem  ge- 
liebten Augsburg  Hess  er,  11.  Juli  1518,  den  Befehl  an  das  Regiment 
der  niederösterreichischen  Lande  ergehen,  die  von  den  Ausschüssen  . 
Juains  in  Innsbruck  augebrachten  und  an  das  Begiment  verwiesenen 
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Beschwerden  des  Landes  Krain  gemäss  dem,  den  Ausschüssen  ertheil- 
ten  kaiserlichen  Bescheide  zu  erledigen.^  Am  11.  Januar  1519  starb 

der  Kaiser  in  Wels,  nachdem  er  noch  am  Abend  seines  thatenreichen 
Lebens  grosse  Täuschungen  erlebt,  zwei  seiner  Lieblingspläne:  den 
Kreuzzng  gegen  die  Osnianeu  und  die  Wahl  seines  Enkels  Karl  zum 
römischen  König,  hatte  scheitern  sehen,  dagegen  aber  die  habsbur-' 
gische  Hausmacht  durch  Vergrösserung  der  ererbten  Besitzungen*  und 
Erwerbung  der  Franche-Comte  und  der  Niederlande  gehoben  und 
durch  die  bereits  erwähnten,  bald  nach  seinem  Tode  zur  Ausführung 
gekommenen  Wechselheiraten  den  Anfall  von  Ungarn  und  Böbmen 
an  Oesterreich  vorbereitet  hatte. 

5.  Eultnrentwioklung.  Tie  Städte.  Vertreibung  der  Juden.  Sanitätswesen.  Bechts- 
pflege.  Die  StA&de.  Der  deutsclie  Orden.  Sitten.  Sunst  und  Wissenschaft.  Schrift- 

ffttUtr  Tm&  bertthmtt  miiMr. 

Wir  haben  unsere  Landeshauptstadt,  den  Schrecken  der  Tttrken- 

kriege  und  der  heimischen  I'ehden  zum  Trotz,  unter  Friedrich  IV.  ge- 
deihlich aufblühen  gesehen.  iSeitdeni  waren  die  Türkeneiiibriiche  sel- 
tener geworden,  an  die  Stelle  mittelalterlicher  Willkür  hatte  des  Kaisers 
starker  Arm  iiecht  und  Ordnung  gesetzt,  und  die  krainischen  Städte  er- 
hielten mannigfache  Beweise  seines  Wohlwollens.  Schon  1501  lud  Maxi- 
milian Bichter  und  Bath  der  Stadt  Laibach  zum  Landtag  ein,  in  wel- 
chem so  zum  ersten  male  neben  den  bevorrechteten  Ständen  Vertreter 
des  freien  Bttrgerthums  tagen  sollten.'  Wur  finden  auch  seitdem  fast 
jeder  Gesandtschaft  in  Landesangelegenheiten  Bürger  von  Laibach  bei- 
gesellt. Die  wichtigste  Freiheit  verlieh  der  Kaiser  den  Laibachern, 
indem  er  ihnen  (Augsburg  20.  Februar  1504)  gestattete,  jährlich 
einen  ,geschickten ,  tauglichen  Mann  ehrbaren  Wesens'  zum  Bürger- 
meister zu  wählen,  in  Anbetracht  der  treuen  Dienste,  welche  die  Stadt 
stets  dem  Kaiser  und  dem  Hause  Oesterreich  erwiesen  und  damit  sie  in 
.ordentlich  Wesen  und  Aufiiehmung  gebracht  werde.*  *  Bisher  hatte  nem- 
lich  an  der  Spitze  des  Gemeinwesens  der  Stadtrichter  gestanden,  dessen 
Befugnisse  jedoch  selbstverständlich  nur  richterhcher  Art  waren.  Die 
freie  Büigermeisterwahl  vollendete  die  Autonomie  der  Stadt  und  stellte 


*  Landsch.  Aidi.  Fase.  127. 

*  Schmitt,  Statistik  S.  6  und  Anm.  1. 

*  Laibaoher  HiuealarcMT. 

«  Elims  Dipl  cam.  18S5  Nr.  83  S.  $6. 
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sie  vor  alloi-  Finmiscliung  der  bevoiTochteten  Klassen  sicher.  Der  erste 
Bürgermeister  iiaibaciis,  der  dem  Kaiser  den  Bestimmtmgen  des  Frei- 
briefes gemüss  den  Eid  der  Treue  schwur,  war  Hans  Lanthieri.^  lieber- 
hanpt  fanden  die  Rechte  und  Freiheiten  der  Landeshauptstadt  an  dem 
bttrgerfreundlichen  Monarchen  einen  aufmerksamen  Wächter  und  Be- 
schützer. Schon  141)4  liatte  er  die  Rechte  und  Freilioiton  Laibachs 
auf  Ansuchen  der  Bnr^;erschaft  ])cstäti^^t.-  In  eben  diesem  Jahre-'  er- 
theilte  er  der  Stadt  das  Recht  der  Entscheidung  in  peinlichen  Sachen, 
^  welches  er  1  ö  1 4  durch  Erlassung  einer  Gerichtsordnung  für  Laibach 
regelte.  Sie  bestimmt  das  Verfahren  ,bei  verschlossener  Thür'  mit 
Ausnahme  von  Ehrenhändeln,  das  Verhör  mit  Beiziehung  Ton  sieben 
bis  neun  Mitgliedern  des  Raths,  mit  Anordnung  der  ,Marter^  (Folter), 
die  Strafen  (der  Mörder  mit  dem  Rad,  der  Verräther  mit  Schleifung 
und  Viertheilung,  der  Räuber  mit  dem  Schwert,  der  Ketzer,  Brand- 
stifter, Münzfälscher  mit  dem  Feuertod,  Kindesmord  mit  Lebendig- 
begraben, Diebstahl  von  mclir  als  25  welschen  Pfunden  mit  dem  Strang 
u  s.  w.),  und  handelt  besonders  ausführlich  von  den  Todtschlägern, 
welche  bisher  meist  begnadigt  wurden  und  sich  mit  den  Verwandten 
des  Todten  durch  Geld  abfanden.  Dieselben  sollten  fernerhin  nur  im 
Falle  der  Nothwehr  frei  ausgehen.  Daran  schliessen  sich  Bestimmun- 
gen über  die  Folgeü  der  Hehrat  von  minderjährigen  Töchtern  ohne 
Einwilligung  der  Eltern,  Vormünder  oder  nächsten  Verwandten  und 
über  Vorkauf  von  Vieh  und  landwirth.schaftlichen  Producten. 

Zur  Befestigung  des  Schlosses  und  der  Stadt  Laibach  gestattete 
der  Kaiser  die  Benützung  des  benachbarten  Eichenwaldes^  (Stadt- 
wald), dessen  vollkommene  Ausrodung  noch  unsere  Generation  gesehen 
hat  In  der  allgemeinen  Bürgerpflicht  der  Steuer,  Robot  und  der 
Wachenbesorgung  gestattete  Maximilian  nur  die  von  Alters  herkömm- 
lichen Befreiungen,  so  dass  jeder  sich  neu  ansiedelnde  Edelmann  oder 
Geistliche  die  städtischen  Lasten  mittragen  musste.*  Für  unbehinderte 
Thätigkeit  der  städtischen  Behörden  sorgten  kaiserliche  Befehle  an 
Landeshauptmann  und  Vicedom."^  Die  mächtigste  Förderung  erfuhr 


1  Kinns  Arch.  L 110. 

*  Kinns  Dipl.  carn.  Nr.  76  S.  51. 

»  Valv.  X.  806. 

*  Abgedruckt  im  Dipl.  carn.  Klans  1855  Nr.  94  S.  61. 

^  1495 ,  Augsburg  20.  März ,  und  150S  DieuBtag  nach  Phüippi  and  Jakobi. 
Kluns  Dipl.  Nr.  77  u.  80  S.  51.  52. 

«  1510,  Auj]rsburg  21.  März.  Klun  1.  c.  Nr.  85  S.  56. 
»  1513,  4.  August.  Kluu  L  c.  Nr.  87  S.  57. 
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aber  die  Blüte  bürgerlichen  Fleisses,  Handel  und  Gewerbe.  Wir 
haben  gesehen,  wie  lebhaft  sich  beide  schon  im  15.  Jahrhundert  ent- 
wickelten, seit  Maximilians  Regierungsantritt  nahmen  sie  aber,  wenig 
behindert  durch  den  venetianischen  Krieg,  der  mehr  auf  den  Grund- 
besitz drückte,  immer  höheren  Aufschwung.  Laibacher  Bürger  trieben 
Handel  nach  Deutschland,  wo  sie  1495  in  Aachen  eine  Capelle  fttr 
die  ,8claYoni8che  Nation^  stifteten.*  Ueber  Kärnten  ging  ein  lebhafter 
Eisen-  und  Transitohandel.  In  Völkennarkt  hatten  sie  Niederlagen^ 
zu  diesem  Zwecke. 

Privilegien  und  Strassenzwang  sicherten  die  Laibacher  Kaufherren 
vor  jeder  Concun-enz.  Der  vom  Norden  kommende  fremde  Handels- 
mann durfte  seinen  Weg  durch  Krain  nur  über  Laibach  nehmen.^ 
Der  Handelszug  fttr  das  steiiische  Boheisen  ging  auf  gebundener  Route 
durch  Kärnten,  St.  Veit,  Völkennarkt,  über  Krain  nach  Windisch- 
land (Kroatien)  und  Italien.^  Kamen  Handelsleute  aus  Welschland 
mit  Kaufmannsgütem  nach  Laibach,  so  mussten  sie  dieselben  in  Lai- 
bach niederlegen  und  durften  sie  innerhalb  der  ersten  sechs  Wochen 
nur  einem  Laibaclier  Bürger  verkaufen.  Erst  nach  Ablauf  dieser  Frist 
durften  sie  mit  einem  fremden  Haudeismann  Geschäfte  machen  oder 
mit  ihren  Waren  auf  die  freien  Jahrmärkte  ziehen.^  Laibach  genoss 
ein  Monopol  zum  Verkaufe  von  Bauhwaren  (Pelzwerk).  Den  auslän- 
dischen Kaufleuten,  Ungarn  und  Walhen  (Welschen),  wurde  durch 
wiederholte  kaiserliche  Befehle  bei  schwerer  Strafe  und  Ungnade  ver- 
boten, zum  Ankaufe  von  Rauhwaren  nach  Kroatien  zu  reisen.  Sie 
sollten  dieselben  nur  in  Laibach,  wie  von  altersher,  kaufen,  und  die 
allenfalls  in  Kroatien  erhandelte  Ware*  sollte  mit  Beschlag  belegt 
werden.^  Adeligen,  Pflegern  und  Amtleuton  befahl  der  Kaiser,  die 
Bauern  nicht  zu  hindern,  Vieh,  Getreide,  Wein,  rauhe  Waren,  Leinwand 
und  andere  Produete  nach  Laibach  zu  verkaufen,  viehnehr  ihnen  dafür 
soviel  als  möglich  hilfreiche  Hand  zu  leisten.^  Zu  besserer  Bewah- 
rung und  Ordnung  der  Kaufinannswaren  und  des  Handels  gestattete 
Maxünilian  die  iärrichtung  eines  Niederlaghauses  in  Laibach,  in  wel- 
chem alle  in  diese  Stadt  gebrachten  Güter  niedergelegt,  verwahrt  und 


>  Valv.  XI.  712. 

«  Klun  1.  c.  Nr.  81  S.  53. 

»  Mitth.  1866  S.  ;^0. 

♦  Muchar  VIII.  S.  251. 

»  Klun  1.  i-.  Nr.  82  S.  54. 

•  Elim  1.  c.  Nr.  89,  90  S.  58,  59. 
«  Klon  1.  c  Nr.  88  S.  5a 
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gewogen  wurden,  wofür  eine  bestininito  (iehülir  an  die  Stadt  zu  ent- 
ricliten  war.  Es  wurde  auch  allen  Kautieuten  befohlen,  wenn  sie  mit 
ihren  Waren  nach  Laibach  kämen,  dieselben  nirgends  anders  als  im 
Niederla^^baus  abzulegen,  da  zu  verwahren,  und  was  gekauft  und  ver- 
kauft werde,  dort  und  nirgend  anders  wägen  zu  lassen.^ 

In  einem  gewissen  Gegensatze  zu  der  geschflderten  Förderung 
des  Krainer  Handel^  durch  Maximilian  stehen  die  Begünstigungen  der 
Stadt  Triest  hinsichtlich  ihres  Lebensmittelbedarfs  und  ihrer  Handels- 
tVeiheit.  Zur  Deckung  des  ersteren  verpflichtete  ein  kaiserlicher  Be- 
fehl schon  Uilf)  die  Krainer,  den  Tiiest(M'  Markt  mit  Getreide  zu  be- 
schicken und  es  auf  demselben  um  zwei  Soldi  billiger  als  anderswo 
zu  verluiufen,^  und  noch  1517-''  befahl  Kaiser  Max  mit  Bezug  auf 
eine  Anordnung  Kaiser  Friedrichs,  dass  alle  nach  Istiien  gehenden 
Lebensmittel  und  andern  Waren  (alise  venales  res)  den  Weg  über 
Triest  einschlagen  müssen,  widrigens  Gefährte  und  Waren  mit  Be- 
schlag belegt  werden.  Als  Grund  für  diese  harte  Verfügung  wird  an- 
gefülirt,  damit  das  Volk  von  Triest  sich  aus  dem  Getreide  und  den 
andern  Lebensbedürfnissen  eher  versorgen  könne  als  die  fremden 
Unterthanen  (des  venetianischen  Istrien).  In  Laibach  gt^nossen  die 
Thester  Handelsleute  freien  Durclizug,  und  es  durften  weder  sie  noch 
ihre  Waren  wegen  anderweitig  contrahirter  Schulden  mit  Beschlag 
belegt  werdend 

Auch  das  aus  Anlass  des  Krieges  mit  Venedig  eingeführte  ,Ge- 
leitgeld',  gleichsam  eine  Abgabe  für  freies  Geleit  in  Feindesland,  bil- 
dete im  Jahre  1515  einen  wichtigen  Besch werdepunkt  nicht  allein  der 
Stünde,  welche  ihr  persönliches  Privilegium  der  Mauth-  und  Aufschlags- 
freiheit verletzt  sahen,  sondern  auch  der  Städte  und  der  Kaufleute  über- 
haupt. Es  wurde  diesfalls  von  der  Landschaft  üans  Presinger,  kaiser- 
licher Rath  und  Jägermeister  in  Kärnten  und  Krain,  an  den  Kaiser  abge- 
sendet Man  wies  darauf  hin,  dass  durch  den  Umweg  über  Kroatien,  Zeng, 
Buccari  (Baker)  ebeniiEdls  Venedig  oder  Apulien  erreicht  werden  könne, 
wobei  der  vierte  Theil  an  Aufschlägen  erspart  werde,  während  von 
Laibach  bis  Fiume  auf  einer  Strecke  von  14  Meilen  elf  Mäuthe,  dazu 
der  Aufschlag  in  Laibach  und  doppelter  ,Quarent^  in  Fiume,  seien.  Fer- 
ner idagteu  die  Bauern,  sie  könuteu  ilu*  Uetreide,  Vieh,  Leinwand, 


'  Klun  1.  c.  Nr.  91  S.  GO. 

*  Löwenthal,  Gesch.  von  Triest  1.  74. 

»  Wien,  80.  Okt,  bei  Kandier,  Sftccolta  delle  Leggi  etc.  1861,  S.  19. 
«  Kandier  1.  o.  S.  16,  17. 
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Loden  und  andere  Fabrikate  nicht  absetzen.  Man  widersetzte  sich 
übrigens  nicht  der  Einhebnng  dieser  Abgabe  ittr  den  Verkehr  mit 

Venedig,  sondern  wollte  dieselbe  nur  auf  Krain,  von  welchem  ja  der 
Uebertritt  nach  Venedig  niclit  unmittelbar  statthnih',  nicht  ausgedehnt 
und  das  Salz  jedenfalls  davon  ausgenoinnien  wissen.  Doch  alle  Klagen 
fruchteten  nichts.  Das  Geleit^eld  blieb  trotz  wiederholter  Klagen 
aufrecht.^ 

Schutz  im  engherzigen  Geiste  der  Zeit  erfuhr  das  Laibacher 
Gewerbe.  Kümberg  und  andere  gewerbfleissige  Städte  Deutschlands 
hatten  für  ihre  Fabrikate  in  der  wohlhabenden  Landeshauptstadt  Krains 

einen  dankbaren  Markt  gefunden.   Alsbald  regte  es  sich  aber  in  der 
bedrohten  Klasse  der  Laibat  liei"  ( iewerbsleute.  Da  sollte  der  gemeine 
Handwerksmann  seine  Steuern  entrichten  und  seine  Wache  zum  Schutze 
der  Stadt  leisten,  wie  der  reiche  Handelsherr,  und  nun  sollte  noch 
sein  Verdienst  dui'ch  eine  Coneurrenz  geschmälert  werden,  welche  zu 
besiegen  er  nicht  hoffen  durfte!  Nürnberg  und  Laibach!  Das  konnte 
nur  auf  den  Buin  der  heunischen  Arbeit  abzielen^  und  zuletzt  konn- 
ten ja  die  von  Nürnberg  bezogenen  Artikel  ebenso  gut  in  Laibach 
angefertigt  werden!  So  hatten  denn  die  Laibacher  Gewerbsleute  bald 
einen  Befehl  des  Kaisers  erwirkt,^  der  den  Veitrieb  der  Nilinbergin- 
und  andern  deutschen  Fabrikate  nach  Krain  einstellte  und  denen,  die 
sich  bisher  damit  befasst  hatten,  gebot,  derlei  Artikel  künftighin  durch 
heimische  Handwerksleute,  allenfalls  mit  ausländischem  Zeug  und  Stoff, 
anfertigen  zu  hissen,  damit  sich  ein  Büi^er  neben  dem  andern  leich- 
ter nähren  könne.  Aber  auch  im  Lande  selbst  galt  es  einen  Angriff 
auf  das  städtische  Gewerbewesen  abzuschlagen.  Auch  der  Bauer  suchte 
den  kargen  £rtrag  des  Bodens  nicht  nur  durch  Handel  mit  Landes- 
producten,  sondern  auch  durch  (  Jewerbefleiss  zu  ergänzen.  Er  betrieb 
sein  (iewerbe  zwar  in  bescheidenem  Umfange  in  Dörfern  und  Flecken, 
auf  den  Schlössern  des  Adels  und  in  den  Klöstern,  aber  immerhin  griff 
er  damit  in  ein  Gebiet  ein,  das  die  noch  nicht  gebrochene  mittelalter- 
liche Ordnung  ausschliesslich  dem  bürgerlichen  Fleisse  der  Städte 
Yorbehieh.  Und  so  erwirkte  denn  auch  die  Klage  des  Laibacher  Hand- 
werkers, dass  der  gütige  Kaiser  mit  Rücksicht  auf  die  Freiheitsbriefe 
und  Privilegien  der  bürgerliehen  Gewerbe  in  Städten  und  liförkten 
ihren  Betrieb  auf  Klöstern,  Herrschaften,  Schlössern,  Dörfern  uiul 
Flecken  untersagte.  '  Ob  freiüch  ein  kaiserlicher  Befehl  hinreichte, 

>  Landscfa.  Areh.  Faaa  127. 

■  Klim  L  e.  Nr.  98  8. 61}  Eiiasa  doB  Kaisen  aus  Oadenaide,  4.  Angnst  1513. 
*  Klun  L  c  Nr.  86  8.  56. 
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den  vom  Adel  gern  gesehenen,  weil  die  Zahlungsillhigkeit  des  Bauern 
fördernden  ländlichen  Gewertyfleiss  sni  nnterdrflcken,  lässt  sieh  billig 

bezweifeln,  lag  doi  li  die  Durchführung  immer  wieder  in  di'v  Hand  des- 
selben Adels.  Ein  anderer  Concurrent  al)er,  der  ^jefährliehste  für  Han- 
delsmann und  Handwerker,  konnte  leichter  aus  dem  Felde  Radschlagen 
werden.  Er  war  nicht  zahlreich  und  gegen  ihn,  den  heimatlosen,  rich- 
teten sich  gleichzeitig  religiöser  Fanatismus  und  weltliche  Habsucht. 
Diess  war  der  Jude,  der  trotz  des  1495  erkauften  Austreibungsbefehls 
mit  der  seinem  Stamme  anklebenden  zähen  Ausdauer  m  Laibach  ge- 
blieben und  dort  noch  1510^  durch  einen  Befehl  des  Kaisers  Duldung 
und  Handelsfreiheit  erlangt  hatte.  Nun  aber  brachten  Bürgenneister 
und  lUithe  der  Stadt  Laibach  die  Klagen  der  durch  den  Handelsgeist 
und  Wuclier  der  Juden  IxMiachtheiligten  Büi'ger  vor  den  Thron,  und 
es  ertioss  ein  scliarfcu-  kaiserlicher  Befehl  zu  ewiger  Abschaffung  der 
Ju(l(Mi  aus  Laibach.^  Damit  war  die  Judenaustreibung  aus  Laibacb 
vollendet^  die  sogenannte  Jange  Gasse^  (heutige  Judengasse)  und  der 
, Judensteig*  wurden  von  ihren  alten  Bewohnern  verlassen.  Der  Han- 
del von  und  nach  Italien  blieb  nun  unbestritten  in  den  Händen  der 
Eingebomen. 

Unter  den  Landstädten  Krains  ragten  in  der  Regierungsperiode 
Maximilians  Stein  und  Krainburg  hervor.  Jenes  scheint  die  letztere  an 
Bedeutung  übertroffen  zu  haben,  wenn  wir  aus  dem  Umstände  darauf 
folgern  dürfen,  dass  ihr  Vertreter  zu  Ausschusstagen  berufen  wurde. 
Auch  sonst  zeigten  die  Steiner  sich  mannhaft  in  den  Händeln  mit 
dem  benachbarten  Landadel,  so  als  Georg  von  Lamberg,  der  das 
Schloss  Steinbüchel  baute,  um  1514  den  Durchzug  durch  die  Stadt 
erzwingen  wollte  und  dazu  200  Mann  zu  Fuss  und  zu  Boss  aufbot. 
Da  stellten  die  Bürger  sich  auf  der  Stadtmauer  ins  Gewehr,  mit  dem 
Entschluss,  (iewalt  mit  Gewalt  abzntreiljen,  doch  wurde  der  Handel 
durch  die  Landesobrigkeit  ])eigelegt.^  Stein  kannte  schon  1490"*  den 
Luxus  einer  Badstube  am  ,Gries',  bekanntlich  im  Mittelalter  zugleich 
ein  Schauplatz  üppiger  Lebenslust  mit  ,Wein,  Weib  und  Gesang^  Der 
Steiner  Bürger  übte  auch  das  höchste  und  heiligste  Becht  des  freien 
Gemeinwesens,  die  eigene  Gerichtsbarkeit  ,So  oft  es  vonnöthen,  sollen 
die  Bürger  zu  Stein  das  Becht  besitzen.  Item  zu  wenigstem  alle 

*  Heb  FeniUeton:  Dio  Jaden  in  Krain,  Laibacher  Zeitung  1866. 
«  Laibacher  PiiT.-Bach,  lüttk  Bes.  1852. 

»  Yalv.  XI.  547. 

*  YicedomarcbiT,  ffi.  a.Kiatn  1865.  Bie  Badstnbe.war  landesfÜratiUdieaiSgen- 
fhum  und  der  Pächter  sablte  davon  V«  Hd.  Benar  an  den  Vicedom. 
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Quateniber,  wo  es  aber  Noth  wollt  sein,  alle  Monat  ssoU  der  Pfleger 
von  Oberstein  das  Gericht  in  der  Stadt  Stein  mit  Denen  vom  Rath 
und  andern  tauglichen  Bürgern,  so  viel  deren  noth  ist,  besetzen  und 
halten  und  dieselben  dazu  erfordern,  bei  Pen  uemlich  5  Mark  Schil- 
ling.^ —  Bei  Stein  stand  noch  1499  jenseits  der  Neul  auf  der  Strasse 
ein  ,sunder  SiechenhäusclV^  offenbar  ein  Spital  für  Aussätzige.  — 

Krainburg,  die  alte  Markgrafenstadt,  datiite  ihre  Stadtrechte  aus 
dem  14.  Jahrhunderte.  Durch  Kaiser  Maximilian  erhielt  die  Stadt 
1494*  die  Bestätigung  der  freien  Wahl  des  Stadtrichters.  Diese  sollte 
jährlich  am  S.  Georgstag  vor  sich  gehen.  Der  Vicedom  als  Vertreter 

des  Landesfürsten  hatte  das  Recht  ihrer  Bestätigung  oder  Verwer- 
fung, und  der  Landesh;iui)tiiiaiiii  verlieh  dem  Bestätigten  ,15aiiii  und 
Acht',  d.  i.  das  Recht  der  crimiiielleii  (lerichtsbarkeit,  und  naliiii  ihm 
den  ii^d  ab,  dass  er  niemanden  anders  als  auf  ,wahre  Anzeigen'  fest- 
nehmen, das  ,Recht'  mit  tauglichen  und  verständigen  Bürgeni  ,be- 
sitzen^,  dem  Reichen  wie  dem  Armen  gleiches  Recht  widerfahren  lassen 
'  und  ,darum  nicht  Gabe  noch  Freundschaft  oder  Feindschaft  oder 
Ichtes  anderes  ansehen  solle.'  Als  Gerichtsgeld  zahlte  die  Stadt  200 
Mark  Schilling  an  den  Vicedom.  Das  Landgericht,  das  sich  nicht  auf 
das  städtische  Weichbild  beschränkte,  sondern  weit  über  dessen  Gren- 
zen hinausgriff  in  das  Revier  zwischen  Kanker  und  Save,  über  die 
Dörfer  Naklas,  Okroglo,  Jauchen  u.  s.  w.,  hatte  die  Stadt  von  den 
österreichischen  Fürsten  zur  Verwaltung  in  ihrem  Namen  ,vor  langen 
Jahren,  des  kein  Mann  gedenkt^,  erhalten,  auch  die  Diener  der  Herren 
und  Landleute,  wenn  sich  mit  ihnen  oder  zwischen  ihnen  ,Gefecht' 
«oder  Todtschlag  im  Gerichtssprengel  ergab,  hatte  nur  der  Stadtrich- 
ter von  Stein  zu  ,pu8sen'  (zu  strafen).  Femer  besass  die  Stadt  einen 
Forst,  den  sie  selbst  durch  einen  ehrbaren  Bürger  als  ,Forstner'  be- 
wirthschaftete.  In  den  Wäldern  der  Wochcin  hatte  sie  (his  Recht," 
Zimmer-  und  Brennholz  zu  schlagen,  das  ihnen  aber  Brixen  verwehrte, 
worüber  sie  beim  Landesfürsten  Klage  führten.  Die  Stadt  hatte  das 
Vorrecht,  neue  Tafemen  zu  errichten,  das  den  Bauern  nicht  zustand, 
aber  von  ihnen  häufig  usuipirt  wurdet 


<  Reformation  von  Obontoin,  Uik.  von  1499  im  hist  Yerahi. 

«  Jbitl. 

^  Mein  Aufsatz:  Kraiuburgs  ätadtrechte  im  MittoLalter,  Bl.  a.  Krain  1865 
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Von  (Ion  übrigen  Landstiülten  haben  wir  niclits  denkwürdiges 
zu  melden,  iiubser  der  Bestätigung  ihrer  Rechte  und  Freiheiten,  welche 
für  Laas'  uud  Gottschee  1493^  für  Gurkfeld  1495^  erfolgte. 

In  die  Rechtspflege  theilten  sich  —  abgesehen  von  dem  durch 
Kaiser  Max  dem  Laihacher  Bisehof  für  seine  Herrschaft  Görtschach  ver- 
liehenen Blutgericht  ^  und  der,  auf  einem  eigenen  Gewohnheitsrechte 
beruhenden  geistlichen  Gerichtsbarkeit  der  Patriarchen,  welche  durch 
die  Archidiakone  verwaltet  wurde  und  uns  neben  diesen  als  Vor- 
sitzenden Ricliter  und  (ieschworne  (judices,  jurati)  zeigt^  —  Landes- 
fiirst  undStündi?;  wir  haben  in  dei"  Cieschichte  dieses  Zeitraumes  tlie 
Entwicklung  der  laudesfürstüchen  und  ständischen  liechtsptiege  und 
die  Fürsorge  des  Kaisers  für  deren  Unabhängigkeit  und  Unparteilich- 
keit nachgewiesen. 

Die  ständische  Selbstverwaltung  hat  zu  Maximilians  Zeit  den 
Höhepunkt  ihrer  Entwicklung  erreicht.  Wir  haben  gesehen,  wie  selbst- 
bewusst  die  Stände  dem  freilich  von  steter  (Geldverlegenheit  gedrück- 
ten Kaiser  gegenüber  auftreten;  wie  sie  Bestimmungen  für  den  Fall 
seines  Todes  vereinbaren;  wie  sie  geiiört  sein  wollen,  ehe  über  Krieg 
uud  Frieden  entschieden  werden  soll.  Sie  sorgten  auch  in  einsichts- 
voller Weise  für  das  Wohl  des  Landes,  in  ihren  Anträgen  und  Be- 
schlüssen auf  £inzel-  und  Generallandtagen  tritt  stets  diese  Fürsorge 
für  das  Wohl  der  Gesammtheit  hervor;  nur  Eme  Wunde  blieb  stets 
offen,  es  geschah  nichts  zu  ihrer  Heilung,  dies  war  die  rechtlose  Lage 
der  Bauernschaft,  für  deren  Verbesserung,  wie  wir  gesehen  haben,  nur 
der  Kaiser  l)ei  grossem  Widerstreben  der  Stände  eintrat.  Doch  mag  sich 
die  Lage  des  Bauernstandes  wenigstens  theilweise  gebessert  haben  durch 
den  ziemlich  lebhaften  Handel  mit  Landesproducten,  welchen  Adel  und 
Landesfürst  auf  jede  Weise  forderten,  und  den  Frachtverdienst  mit 
Saumrossen.  £s  fehlt  uns  an  urkundlichen  Details  über  die  innere 
Verwaltung  des  Landes  in  dieser  Periode,  nur  Eine  Spur  weist  auf  die 
frühe  Organisirung  des  Sanitätswesens:  schon  im  Jahre  1514  wurde 
Jakob  von  Felters,  der  freien  und  Arzneikünste  Doctor,  als  Landleib- 
arzt in  Krain  mit  einem  Gehalte  von  100  ungarischen  Gulden  in 
gutem  Gold  angestellt.  Er  hatte,  wie  schon  aus  seinem  Titel  hervor- 
geht, das  ganze  Land  mit  ärztlicher  Hilfe  zu  versehen,  und  doch 

»  Mittl)  185!;  S.  44,  45. 

«  Lichuüw.ski  VIII.  lies. -Nr.  2020. 

>  Worms ,  8amstag  uach  Margarethen. 

*  Valv.  X.  307. 
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imisste  er  schon  im  vierten  Jalire  seiner  Anstellung  (1516)  den  Stän- 
den klagen,  dass  er  schon  das  dritte  Jahr  seinen  Gehalt  entbehren 
müsse,  mit  dem  Beisätze,  dass  er  zur  Erhaltung  seines  Hauses  80 
Gulden  jähi'lich  haben  müsse,  dass  ihn  die  Kranken  ,nach  ihrem  Wohl- 
gefallen und  nicht  nach  seinem  Verdienen'  lohnen,  wiewohl  man  ihm 
von  jeder  Meile  einen  Gnlden  Rheinisch  zu  geben  schuldig  wäre,  ^ 
also  das  erste  urkundlich  bezeugte  Auftauchen  der  ,Honorarfrage/ 

Das  unklare  Verhältniss  Triests  zum  Lande  Krain  führte  zu 
langwierigen  Verhandlungen  (1515—1523)  der  Stände  mit  den  kaiser- 
lichen ConiHiissarien.2  Die  Stadt,  obwohl,  wie  die  Krainer  Stände  be- 
haupteten, dem  Lande  Krain  von  altersher  einverleibt,  weigerte  sich, 
ihre  Deputirten  zu  den  Landtagen  zu  schicken  und  die  Steuern  zu 
zahlen,  mit  allem  Egoismus  einer  Handelsstadt,  welche  von  den  Tür- 
keneinfällen nicht  berührt  wurde,  dafür  auf  die  tägliche  Bedrohung 
durch  Venedig  hinweisen  konnte  und  des  Schutzes  der  österreichi- 
schen Regenten  sicher  war.  Denn  diese  förderten  die  Blüte  des 
neuen  Emporiums  auf  alle  Weise,  ohne  Rücksicht  auf  die  nicht  un- 
begründeten Klagen  des  unter  Kriegsverheerungen  und  Steuerdruck 
fast  erüegenden  Hinterlandes. 

Die  geistlichen  wie  die  weltlichen  Orden  zeigen  in  der  Periode 
am  Schlüsse  des  Mittelalters  und  im  Uebergange  zur  Neuzeit  wenig 
selbständiges  Leben  und  fast  keinen  Eiufluss  auf  die  Kulturentwick- 
lung mehr,  wir  wissen  von  den  geistlichen  Orden  Krams  unter  Max  L 
nichts  denkwürdiges  zu  melden,  von  den  weltlichen  z^igt  sich  der 
deutsche  Orden  unter  den  Türkeneinfällen  leidend  und  verarmt,  ohne 
eine  Spur  Immanistischer  Thätigkeit  und  selbst  dem  Bürgerthum  der 
Landeshauptstadt  gegenüber  ohne  Ansehen  und  Macht.  Dies  tritt  recht 
deutlich  in  dem  Vorfalle  hervor,  den  uns  ein  Schreiben  des  Land- 
comthurs  Konrad  von  Strauchwitz  an  den  Hochmeister  vom  Jahre 
1499^  schildert.  Schon  als  das  Deutsche  Haus  in  Laibach  erbaut  wor- 
den, war  in  dessen  nächster  Nähe  ein  Thor  in  der  Stadtmauer  an- 
gebracht worden,  das  lediglich  zum  Gebrauche  des  Ordens  dienen 
sollte.  In  den  Kriegsläuften  hatte  der  Orden  es  zur  Ersparung  der 
Wache  geschlossen  gehalten.  Im  Jahre  141)8  hatte  aber  der  Comthur 
des  Hauses  in  Laibach  über  Befehl  des  Landcomthurs  der  Bailei  Oester- 
reich das  Thor  wieder  aufgeschlossen  und  ein  neues  Thor  und  eine 
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Zugbrücke  wie  früher  wieder  herstellen  lassen,  ohne  dass  die  Bürger 

eine  Einsprache  erhoben  hätten.  Als  das  Thor  schon  vollendet  war, 
hatten  die  Hür^^^cr  mit  dem  Vicedom  an  den  Comthur  das  Begehren 
gestellt,  diia  Thor  wieder  verscliliesseii  und  zumauern  zu  lassen,  denn 
sie  wollten  es  wegen  der  Türkeneintälle  in  keinem  i^'alie  otteu  haben, 
während  es  doch  stets  besser  mit  Wache  versehen  worden,  als  eines 
der  andern  Stadtthore.  Der  Comthur  erwiderte  den  Bürgern,  er  sei 
nicht  ermächtigt,  in  ihr  Begehren  zu  willigen,  wolle  aber  die  Sache 
an  den  Landeomthur  gelangen  lassen  und  ihnen  die  Antwort  nicht 
vorenthalten.  Doch  die  Bürger  warteten  nicht  auf  die  Antwort,  son- 
dern brachen  mit  bewaffneter  Hand  in  das  Deutsche  Haus  ein,  zer- 
trümmerten das  Thor  und  vermauerten  es.  Um  (Jenugthuung  für 
diese  Gewaltthätigkeit  und  Wiedereröffnung  des  Thores  rief  der  Com- 
thur die  Verwendung  des  Landcomthurs  an  den  König  und  seine 
Statthalter  und  Regenten  an,  mit  welchem  Erfolge,  ist  •uns  unbekannt 

Die  interessanteste  Sittenschilderung  einer  Epoche,  in  welcher 
die  Bohheit  des  Mittelalters  nur  langsam  dem  sittigenden  Einflüsse 
der  wiedererwachenden  Bildung  wich,  finden  wir  in  den  Verhandlun- 
gen des  Innsbrucker  Ausschusstages  vom  Jahre  1518.^  Da  entrollt 
sich  uns  ein  Bild  von  Handel  und  Wandel,  Zuchtlosigkeit  und  Ge- 
waltthätigkeit, Völlerei  und  Kleiderpracht  in  allen  Ständen,  wie  es 
der  Griifel  des  Historikers  nicht  schärfer  zeichnen  könnte. 

Da  sind  die  Strassenräuber,  die  noch  an  dem  mittelalterlichen 
Sprichwort  ,Battb  ist  keine  Schande*  festhalten  und  überall  Herber- 
gen und  Hehler  finden,  da  niemand  es  wagt,  sie  zu  yerrathen  und 
sich  dadurch  der  Rache  der  ganzen  ehrsamen  Gilde  auszusetzen;  die 
^bsager',  welche  Büchsen  unter  den  Kleidern  tragen,  die  Leute  un- 
verseliens  anhalten  und  sie  mit  Bedrohung  ihres  Lebens  zwingen, 
einen  ,harten'  Eid  zu  schwören,  dass  sie  sich  den  Schriften  gemäss, 
die  sie  ilmen  überantworten  und  unter  welchen  wir  wold  Herausfor- 
derungen oder  Fehdebriefe  zu  verstehen  haben,  stellen  und  niemand 
etwas  davon  offenbaren  wollen.  Es  sollen  Mandate  erlassen  werden, 
dass  niemand  schuldig  sei,  ein  solches  abgedrungenes  Verbrechen  zu 
halten,  und  dadurch  auch  an  seiner  Ehre  keinen  Schaden  leide,  son- 
dern dass  jeder  verpflichtet  sei,  solche  Personen  anzuzeigen,  damit 
sie  verfolgt  und  im  Falle  der  Betretung  mit  dem  Rade  gerichtet 
werden.  Gegen  die  Strassen läuber  sollen  alle  Obrigkeiten  und  Unter- 
thanen  aufgeboten,  nöthigeufaUs  Sturm  geläutet  und  ihnen  Pässe  und 
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Wege  verlegt,  dieselben  aber  mit  dem  Schwerte  gerichtet  werden.  Die 
Büchsen,  die  «selbst  Feuer  schlagen^)  soll  jedem  zu  tragen  verboten 
werden,  ebenso  den  Schlossern,  dieselben  anzufertigen. 

Da  sind  femer  die  freventlichen  und  muthwilligen  TodtschTäge, 
,ohne  alle  YerursachungS  deren  Thäter  von  der  Obrigkeit  freies 
Geleit  erhalten  und  sich  mit  der  Verwandtschaft  des  Erschlagenen 
ohne  Erlaubniss  der  Obrigkeit  abfinden.  Die  Ausschüsse  bitten,  es 
mögen  diese  Todtschläger  vor  Ablauf  eines  Jahres  weder  von  den 
Obrigkeiten  noch  von  den  Verwandten  begnadigt  werden,  wenn  aber 
einer  begnadigt  werde,  so  möge  dies  mit  Vorwissen  und  BewiUigung 
der  Obrigkeiten  und  der  Verwandten  geschehen,  denn  es  kam  auch 
vor,  dass  Begnadigungen  unmittelbar  durch  den  Landesfürsten  er- 
folgten. Die  keine  Gnade  erhalten,  sollen  in  die  Acht  erklärt  werden. 
Das  Innsbrucker  libell  entschied  ganz  im  Sinne  der  Ausschüsse.  Für 
den  Fall  eines  Todtschlags  aus  Nothwehr  wurde  bestimmt,  dass  der 
Thäter  durch  ein  halbes  Jahr  von  der  Obrigkeit  nicht  begnadigt  weide, 
dann  solle  er  sich  mit  den  Erben  des  Entleibten  vertragen,  doch  da- 
mit diese  nichts  unbilliges  fordern,  solle  darüber  die  Obrigkeit  das  Er- 
kenntniss  fällen. 

^  ,Gott8chwören^  (Fluchen,  Gotteslästerung)  und  «Zutrinken*  ge- 
hören wohl  zusammen.  Das  erstere  war  bei  allen  Ständen  ,gemein* 
geworden,  so  dass  die  Ausschüsse  um  kaiserliche  Mandate  zur  Ab- 
stellung desselben  baten.  Sie  stellten  auch  Anträge  auf  strenge  Be- 
strafung, jedoch  wie  hnmer  mit  Berücksichtigung  des  Standesunter- 
schiedes. Wer  bei  der  heiligen  Marter,  dem  Blut,  den  Wunden  und 
Leiden  Christi  oder  der  Jungfrau  Maria  u.  dgl.  freventlich,  mit  Be- 
dacht und  muthwillig  schw  ört,  der  soll  für  den  ersten  Fall  drei  Tage, 
im  zweiten  acht  Tage  bei  Wasser  und  Brot  angehalten,  thut  er  es 
zum  drittenmale,  so  soll  ihm  die  Zunge  abgeschnitten  werden.  Wer 
aber  gegen  oder  wider  Gott  und  die  Jungfrau  Maria  schwört,  der 
soll,  wenn  es  ein  Weib,  ertränkt,  wenn  ein  Mann,  mit  dem  Schwerte 
gerichtet  werden.  Gleichermassen  sollen  die  Kriegsleute  im  Feld  ge- 
straft werden.  Welche  vom  Adel  oder  andere  , treffenliche  Personen' 
bei  Gott  oder  seinen  Heiligen  schwören,  sollen  das  erstemal  8  Gul- 
den, das  zweitemal  20  Gulden,  das  drittemal  50  Gulden  als  Strafe 
erlegen.  Die  eine  Hälfte  «der  Strafe  soll  armen  Gotteshäusern  und 
amen  Hausleuten,  die  andere  der  Obrigkeit  erfolgt  werden.  Wird 
die  Strafe  nicht  gezahlt,  so  soll  der  Uebelthäter  so  lange  im  Gefang- 
niss  gehalten  werden,  bis  die  Strafe  eingebracht  wird.  Der  vom  Adel 
wider  Gott  und  die  Jungfrau  Maria  schwört,  soll  von  seiner  Obrig- 
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keit  gefänglich  eingezogen  und  an  Leib  und  Gut  gestraft  werden. 
Wenn  aber  ein  Edler  oder  ein  anderer  aus  Zorn  ohne  Bedacht  und 
nicht  freventlich  ,(iütt  nennt',  soll  er  geistliche  Busse  nach  Anweisung 
seiues  Beichtvaters  thun. 

Auch  das  sehr  in  Schwung  gekommene  ,Zutrinken'  und  ,Be- 
scheidthun',  der  anständige  Verwand  allzureichlicher  Libationen  für 
Gott  Bacchus'  lustige  Majestät,  veranlasste  die  Ausschüsse  zu  Anträgen 
auf  Bestrafung,  welche  an  Strenge  nichts  zu  wttnschen  ttbrig  lassen, 
insofern  es  sich  nicht  um  Adel  oder  Geistiidikeit  handelt  Gesell- 
schaften, die  heimlich  oder  öffentlich  zutrinken  oder  einander  stil- 
schweigend Bescheid  tliiin,  sollen  iiiitsammt  dem  Wirth  und  Kellner 
oder  dem,  der  es  ihnen  in  seinem  Hause,  ohne  von  ihnen  ^^ezwungen 
zu  sein,  gestattet,  in  der  8tadt  in  das  ,otfenbare  Narrenhäusel\  auf 
dem  Lande  aber  in  ein  ,anderes^  Gei^ngniss  gelegt  und  durch  drei 
Tage  mit  Wasser  und  Brot  gespeist  werden,  so  oft  dies  geschieht, 
und  davon  soll  niemand  als  Adel  und  Geistlichkeit  ausgenommen  sein. 
Auch  den  Hauptleuten^  Fähndrichen,  Doppelsöldnem  und  gemeinen 
Knechten  im  Feld  soll  das  Zutrinken  bei  der  Eidesabiegung  ,eingebun- 
den^  und  verboten  worden.  Uebert reter  sollen  durch  den  Protossen 
gestraft  und  hn  Wiederholungsfall  üline  Gnade  ausgemustert  werden. 

Die  Adehgen  oder  andere  ,ehrUche'  (hier  in  der  Bedeutung  von 
«angesehen^)  Personen,  welche  sich  des  Zutrinkens  schuldig  machen 
oder  es  in  ihren  Schlössern  und  Häusern  gestatten,  sollen,  so  oft  es 
geschieht,  um  6  Gulden  gestraft  werden,  oder,  wenn  sie  nicht  binnen 
drei  Tagen  die  Strafe  erlegen,  als  Verächter  gemeiner  Landsatzungen 
mit  Ungnade.  Auch  gegen  die  Frauen,  wenn  sie  die  Ordnung  im 
Schwören  oder  Zutrinken  übertreten,  soll  mit  Strafe  verfahren  wer- 
den. Die  Geistüchen  sollen  ihrer  Obrigkeit  überantwortet  und  nach 
Älassgabe  ihrer  Statute  und  Rechte  gestraft  w^erden. 

Obwohl  die  Anträge  der  Ausschüsse  über  die  geschilderten  socialen 
Uebelstände  beim  Kaiser,  der  seinem  Wahlspruche  ,Halt  Mass  in  allen 
Dingen*  auch  in  Bezug  auf  materiellen  Genuss  huldigte,  das  wohlwol- 
lendste Entgegenkommen  fEinden  und  zur  Vereinbarung  einer  Polizei- 
ordnung fahrten,  so  dürfte  diese  doch  nicht  viel  mehr  genützt  haben, 
als  die  im  vorhergehenden  Jahre  (1517)  durch  den  Landeshauptmann 
von  Steiermark,  Sigmund  Freiherrn  von  Dietrichstein,  ebenfalls  zur 
Ausrottung  des  Fluchens  und  Zutrinkens  gestiftete  Christophsgesell- 
schaft, ^  welche  aus  Maugel  an  nüchternen  Mitgliedern  sich  bald  auf- 
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löste.  Sie  hatte  ihre  Wirksamkeit  ttber  Steiermark,  Kärnten  und  Krain 
ausgedehnt,  wir  finden  jedoch  unter  den  78  ersten  Mitgliedern,  welche 
uns  VaWasor  namentlich  auffahrt,  nur  fünf  Krainer;  es  sind  dies  der 

Landeshauptmann  Hans  von  Auersper^r,  Herr  zu  Schönberg;  Andreas 
Kauber,  Vicedom  in  Kärnten;  Wilhelm  Laiiiberger,  Bernliard  von 
Mindorf  und  Friedrich  Paradevser.  Dass  die  Gesellschaft  ihre  Auf- 
gäbe  von  vornherein  für  keine  leiclite  hielt,  ergibt  sich  aus  ihren 
Statuten,  in  welchen  die  Massigkeit  des  Kaisers  als  ^übermenschlich^ 
und  als  ,zeitliche  Heiligkeit^  gepriesen  und  gesagt  wird,  das  Fluchen 
scheine  dem  menschlichen  (xeschlecht  angeboren,  da  es  schon  ,bei  den 
Jungen  oder  Kindlein  mit  den  ersten  Worten  erscheint^  Die  Gesell- 
schaft stand  unter  einem  Hauptmann,  jedes  Mitglied  musste  das  Bildniss 
S.  Christophs  an  einer  Kette  oder  Schnur  sichtbar  am  Halse  tragen, 
Geldstrafen  waren  auf  Uebertretung  des  Fluch-  und  Trinkverbotes 
gesetzt.  Beim  Fluchen  war  die  Gesellschaft  massig  in  ihren  Anfor- 
derungen, mau  sollte  nur  bei  Gottes  Leichnam,  Marter,  Blut,  bei 
seinem  heiligen  Leiden  nicht  schwören,  ,dann  es  hat  einer  sonst  viel 
ander  böser  Fluch  genug  zu  thun*;  aber  es  half  alles  nichts,  das  Uebel 
lag  tiefer,  als  dass  es  durch  einen  Verein  der  ,Gottsschwörer'  und 
Trunkenbolde  ausgerottet  werden  konnte. 

Auch  den  in  alle  Stände  eingedrungenen  Luxus  der  Kleiderpracht 
achteten  die  Ausschüsse  ihrer  Erwägung  werth ,  freilich  aus  Gründen 
sehr  charakteristischer  Art,  nemlich  damit  nicht  zu  viel  Geld  in  fremde 
Lande  ausgeftihrt  und  damit  zwischen  Personen  hohen  und  niederen 
Standes  ein  Unterschied  gemacht  werde. 

Bitteriiche  ,Kleinode*  (Schmuck)  an  Wehr  und  Waffen  wie  an 
den  Sporen  sollte  niemand  tragen,  der  nicht  zum  Ritter  geschlagen 
worden.  Edelleute,  die  nicht  Ritter  sind,  mögen  sich  bekleiden  mit 
Tuch,  wie  gut  sie  wollen,  desgleichen  mitDuiiiust,  Atlas  und  andern 
Seidenkleidern,  auch  mit  Marder- und  andern  Fellen,  aber  nicht  mit 
Zobel  und  Hermelin,  welche  den  fürsthchen  Personen  vorbehalten 
waren.  Auch  sollen  sie  auf  Verbrämung  ihrer  Kleider  nicht  mehr  als 
iVi  Klle  Sammt  verwenden.  Ihre  ,Hauben^  und  ,Phardten^  sollten 
nicht  über  3  Gulden  werth  sein.  Perlschnüre,  Goldketten  oder  gol- 
dene Ringe  sollten  nur  Ritter  oder  Doctoren  tragen.  Kein  Edelmann, 
der  weder  Ritter  noch  Doctor,  sollte  einen  Federbusch  führen,  der 
über  10  Gulden  weilh.  Ross  und  Harnisch  mag  jeder  so  kostbar 
fiüu'en,  aLs  es  ihm  sein  Vermögen  erlaube. 
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Jeder,  den  der  LandesfÜrst  aii  seinen  Hof  oder  in  andere  Lande 
entbietet,  mag  sich  dem  Landesfttrsten  zu  Ehren  nach  seinem  Willen 
und  Vermögen  kleiden,  doch  Gold,  Zobel  und  Henndin  ausgenommen. 

Die  JYauen  yom  Adel,  sie  seien  Rittersfrauen  oder  nicht,  nüigon 
tragen  Ketten  von  (iold  zu  100  (JuUleii,  perlene  Hanben  zu  40  (iul- 
dcn  und  andere  Hauben  und  Brusttücher  zu  G  Gulden  und  nicht 
höher.  Es  mag  auch  eine  jede  haben  ein  sammtenes  und  zwei  seidene 
Kleider  von  Damask  und  Atlas.  Aber  einen  goldenen  Rock  oder  eine 
ganze  ,Guldenpru8t^  (goldenes  Brusttuch)  sollen  sie  nicht  tragen,  doch 
einen  sanuntenen  oder  seidenen  Rock  'solltfi|i  sie  ndt  Gold,  doch  nicht 
ttber  anderthalb  Elle  verbribnen,  ebensoviel  Sammtverbrämung  sollte 
ihnen  gestattet  sein.  Die  Frauen  sollten  sich  auch  fernerhin  in  ,gc- 
theilte,  zerstückte  Gewand^  wie  bisher  eine  Zeit  lang  geschehen,  nicht 
mehr  kleiden ,  dazu  das  , übrig  Tuch  mit  den  langen  Schwänzen* 
(Schleppen)  nicht  mehr  getragen  werden.  Es  soll  auch  keine  Frau 
weder  zu  Hochzeiten,  Tänzen  noch  anderen  ,Gastschaften'  Uber  drei 
Kleidungen  nehmen,  noch  tragen. 

Bürger  in  Städten,  die  nicht  vom  Adel,  weder  Ritter  noch  Doc- 
toren,  sollen  kein  Gold-,  Perl-,  Sammt-,  Scharlach-,  Seiden-  noch  Zo- 
bel- oder  Hermelinfdtter  tragen.  Doch  mögen  sie  Sammt  oder  Seide 
zu  Wämsern,  auch  Schamlott  zu  Kleidungen,  aber  nicht  goldene  oder 
silberne  Hauben  tragen.  Desgleichen  mögen  ihre  Frauen  und  Kinder 
ihre  Kleidung  mit  Sammt  oder  Seide  ,ziemlicli  verbrämt'  anlegen,  doch 
dass  diese  Verbrämung  nicht  über  eine  Elle  reiche,  aber  weder  Gold 
noch  Silber  soll  daran  sein.  Ihren  Töchtern  soll  unverwehrt  sein, 
Borten  von  Perlen  an  ihren  Hauben  zu  tragen,  doch  nicht  ttber  zehn 
Gulden  werth. 

Die  reisigen  Knechte  (berittene  Diener)  sollen  weder  Gold,  Silber 
noch  Seide,  auch  weder  Brusttuch,  Hauben  noch  anders  mit  Gold 
oder  Silber  gemacht  tragen,  noch  ihre  Kleider  damit  verbrämen.  Doch 
Schwert  und  Degen  mögen  sie,  sofern  es  in  ihiem  Vermögen  steht, 
wohl  mit  Silber  beschlagen  lassen,  auch  soll  ihnen  erlaubt  sein  zu 
tragen,  was  ihnen  ihre  Herren  von  Kleidungen  schenken. 

Handwerksleute  und  ihre  Jungen  oder  Knechte,  auch  die  Diener 
der  Bflrger  und  Kaufleate  sollen  kein  Tuch,  das  über  %  Gulden 
kostet,  tragen,  auch  kein  Gold,  Perlen,  Silber,  Sammt,  Sforderpelz, 
Seide  noch  Schamlott.  Ebenso  sollen  auch  ihre  Frauen,  Kinder  und 
Töchter  sich  tragen. 

Der  gemeine  Bauersmann  und  das  ArbeiteiTolk  in  Städten  und 
Hui'  dem  Lande  sollen  kein  Tuch,  dessen  Elle  mehr  als  einen  halben 
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ungarischen  (Tiildeu  kostet,  tragen.  Weder  ihnen  noch  ihren  Weibern 
soll  Gold,  Perlen,  Sammt  oder.  Seide  erlaubt  sein,  sondern  nur  Seiden- 
TerbrSmnng  von  nicht  mehr  als  einer  halben  Elle. 

Barette  sollen  Handwerker,  Reisige  und  Dienstknechte,  sowie 
auch  Bauersleute,  im  Werthe  von  nicht  mehr  als  24  Kieuzer  tiageu 
diirfeu. 

Es  soll  auch  Anstalt  getroffen  werden,  dass  in  Ihrer  Majestät 
Erblauden  Tuch,  Pannet  und  Seidenwaren  angefertigt  werden,  damit 
das  Geld  im  Lande  bleibe. 

Gej^en  die  Bestechung  der  drei  Landräthe,  die  in  jedem  Lande 
angestellt  werden  sollten,  wollten  sich  die  Ausschüsse  durch  einen  Kid 
verwahren,  den  diese  Beamten  schwören  sollten,  ,von  niemanden  (iah 
oder  Miethe  zu  nehmen',  ausgenommen  jedoch  Wildpret,  Fisch  und 
Wein,  doch  auch  diese  patriarchalische  Ausnahme  ,mit  Mass^ 

Weitläufige  Beschwerde  führten  die  Ausschösse  über  Betrug  in 
Handel  und  Wandel.  Sie  klagten,  dass  Tuch,  das  von  Pmgland,  Nieder- 
land, Italien  oder  von  anderen  Orten  nach  Deutschland  gebracht 
wurde,  von  den  Kaufleuten  gekürzt  und  ihm  mit  dem  Strecken  die 
Kraft  genonnnen  werde.  Es  möge  daher  den  Kauiieuten  auferlegt 
werden,  das  Tuch  an  Länge  und  Breite  unverletzt,  auch  ungestreckt 
mit  gerechter  Wage  und  Schwere,  von  guter  Wolle,  durchaus  gleich, 
mit  dem  Siegel  des  Orts,  wo  es  gemacht  und  beschaut  worden,  zu 
verkaufen.  Auch  Damast  und  Seidenwaren  sollen  beschaut  und  mit 
dem  Siegel  versehen  sein.  Specereiwaren,  welche  aus  Venedig,  Cal- 
cutta,  Lissabon,  Antorf,  Lyon  und  Frankfurt  versendet  werden,  wür- 
den verfälscht,  Ingber  mit  Ziegelmehl  gefärbt,  ,Mekhin'  darunter  ge- 
mischt Der  Ingber  solle  ungefärbt,  auch  nicht  ausgeklaubt,  sondern 
gross  und  klein  durch  einander  verkauft  werden.  In  den  Pfeffer  sollen 
keine  Stingel,  Trink-  oder  Hitzbeeren  gemischt  werden.  Die  Nägel 
sollen  ohne  Stingel  oder  ,Fnsten\  der  Safran  nicht  mit  wildem  ge- 
mengt, auch  ungeölt  verkauft  werden.  In  den  Städten  und  auf  dem 
Lande  sollen  Beschauer  aufgestellt  werden,  welche  darüber  wachen, 
dass  die  (iewürze  unverfälscht  verkauft  und  richtiges  Gewicht  gehal- 
ten werde,  bei  Verlust  der  Habe  und  schwerer  Strafe. 

Die  Apotheker  verkauften  zum  Schaden  der  Kranken  alte,  ver- 
legene Arzneistoffe  und  überdies  noch  zu  überspannten  Preisen.  Sie 

sollen  einer  Beschau  unttMzogen  uud  eine  Taxe  über  Einvernehmung 
der  Aerzte  festgesetzt  werden. 
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Die  Häringe,  deren  ^niemand  wohl  entbehren  mnp:',  sollen  in 
Tonnen  zu  1000  (grosser)  oder  1200  (kleiner)  verkauft  und  nicht  mit 
schlechten  vermischt  werden. 

Den  lehrreichsten  Einblick  in  die  Zustände  des  Klerus  an  der 

Schwelle  der  Reformation  gewähren  uns  die  Beschwerden  der  Aus- 
schüsse gegen  die  Geistlichkeit  iu  ihren  Landen. 
Sie  bctrt'Hen: 

1.  Nichtberücksichtigung  des  Adels  bei  Stiften,  Canouicaten,  Prä- 
laturen; 

2.  Verkauf  geistlicher  Güter  ohne  Vorwissen  der  weltlichen  Obrig- 
keit gegen  den  Beichstagsschluss  von  Worms,  der  auch  in  Oesterreich 
publicirt  worden; 

3.  dass  den  Klöstern  durch  das  von  ihren  Conventualen  an- 
gesprochene Erbrecht  ein  übermässiger  Besitz  zugewendet  wird,  ebenso 
bei  Pfründen; 

4.  Abbruch  der  Stiftungen,  dass  dieselben  nicht  gehalten  und 
die  Kirchenkalender  willkürlich  geändert  und  radirt  werden.  Es  sollen 
zwei  Kirchenkalender  angefertigt,  einer  davon  dem  Pfarrer,  einer  den 
Kirchenpröbsten  überantwortet  werden.  Der  Pforrer  soll  bei  der  In- 
vestitur durch  die  weltliche  Behörde  geloben,  alles  unverändert  zu 
erhalten ; 

n.  das  Unwesen  der  Absenten,  wodurch  die  Pfarrhöte  in  Ab- 
bau küniiiicn  und  dei  Gottesdienst  gescliiidigt  wird.  Es  soll  die  In- 
corporirung  von  Pfründen  nicht  gestattet  werden;  denjenigen,  welche 
am  Ort  der  Pfründe  nicht  residiren  können,  soll  dieselbe  abgenommen 
werden. 

Es  folgen  nun  ^gmeme  Besehwermgenf^  gegen  die  Geistlichkeit. 
Die  Priester  verlangen  vom  gemeinen  Mann  fUr  das  Seelgeräth 

den  Sterbochsen,  von  den  Frauen  eine  Kuh,  wenn  auch  nicht  mehr 
Vieh  auf  dem  Gut  vorhanden,  —  oder  ansehnliches  Geld;  im  Falle 
sie  nicht  befriedigt  werden,  verweigem  sie  das  geweihte  Erdreich. 
Sie  wollen  auch  keinen  Verstorbenen,  der  in  der  letzten  Zeit  ohne 
sein  Verschulden  das  Sacrament  nicht  empfangen,  der  aber  zu  Ostern 
gebeichtet  hat,  oder  todtgebome  oder  sonst  verunglückte  Kinder  ohne 
eine  Vergütung  in  Geld  nicht  im  geweihten  Erdreich  begraben  lassen, 
verlangen  auch  von  den  Eltern  Geldbussen.  Die  Priester  nehmen 
unter  dem  Vorwande,  als  geschehe  dies  Über  Befehl  der  Vicare  und 
Erzpriester,  Geld  für  die  Sünde,  erlauben  den  oftenbaren  Ehebruch 
gegen  Empfahung  von  Geld  und  Zins,  so  sie  darauf  schlagen,  und 
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geben  so  zu  den  Sünden  ürsach,  absolviren  auch  die  Todsclüäger  um 
Geld  und  strafen  die  Sünde  in  ,Segkln.' 

Die  Beichtväter  geben  vor,  dass  ihnen  die  Kranken  grosse  Ver- 
mächtnisse hinterlassen. 

Die  Priester  schenken  Wein  ans,  und  es  fallen  in  ihren  Häusern 
viel  Rumor  und  Todschläge  vor,  das  soll  ihnen  nicht  mehr  gestattet 
werden.  Sie  vorbieten  auch  zuweilen  den  Einfältigen  um  Geldschul- 
den und  andere  gemeine  Sachen  das  Sacranient.  Bei  den  geistlichen 
(ierichten  werden  die  armen  Leute  mit  grossen  Ausgaben  gedrückt. 
Hochzeiten  werden  auch  zu  verbotenen  Zeiten  um  Geld  erlaubt.  Der 
gemeine  Mann  wird  auch  mit  Steigerung  der  J^fessen  und  Opfer  hoch 
beschwert,  und  wenn  auch  die  Priester  zufriedengestellt  sind,  will 
noch  der  Pfarrer  für  die  Messe  besondere  Bezahlung  haben  und  ver- 
langt Wein  für  die  Priester  zum  gratias. 

Die  übertriebenen  Forderungen  der  Pfarrer  für  Begräbnisse 
sollen  abgestellt  und  ihnen  durch  die  Obrigkeit  vorgeschrieben  wer- 
den, was  ihnen  zu  zahhin  gebühit. 

Was  man  den  Priestern  zur  Sammlung  freiwillig  gegeben  hat, 
wollen  sie  jetzt  als  bestimmten  Zins  auf  die  Güter  schlagen. 

In  SunuMy  wer  den  Pfarrern  und  f^emeinen  Priestern  Gdd 
gibi^  der  ist  bald  äbsohiiif  damit  so  wird  der  gemeine  Mann,  um  seiner 
Sünd  mit  dem  Geld  genug  gethan  (zu)  haben,  verführt. 

Ferner  tragen  die  Priester  und  Studenten  die  ungebührliche 
Wehr,  die  den  Laien  verboten,  dazu  unehrsame  und  unpriesterliche 
Kleidung,  raufen,  schlagen  und  verletzen  einander,  halten  auch  ,ver- 
dechtlich  argwenig  ehallten',  dadurch  der  gemein  Mann  Ergemus  ihres 
bösen  £xempel  empMen. 

Wann  auch  etlich  mit  dem  Sacrament  zu  den  Kranken  gehen 
oder  reiten,  so  tragen  oder  führen  sie  darunter  Stachel  oder  Hand^ 
hüchsen,  die  sich  selbst  fetiem,  und  andere  verboten  Wehr,  diis  nit  für 
priesterlich  geacht  werden  mag. 

Desgleichen  sitzen  sie  öffentlich  mit  ihren  Dirnen  zu  Haus,  als  ob 
sie  ihre  gegebne  Weiber  wären.  Diese  werden  auch  mit  überliüssigen 
Kleidungen,  so  ihnen  zu  tragen  nicht  zustehn,  geziert,  und  an  etlichen 
Orten  auf  den  Hochzeiten  und  Kirchtagen  für  die  vordersten  gesetzt. 
Demnach  soüen  dieselben  der  Priester  Dienerinen  füran  Unterscheid 
mit  gelben  Zeichen  haben.  (Wie  solche  die  Juden  tragen  mussten.) 

Die  Geistlichen  unterstehen  sich,  die  Weltüchen  wegen  l)ürger- 
licher  Angelegenheiten  vor  das  geistliche  Gericht,  ja  sogar  ausser 
Landes  zu  citiien. 
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Die  besten  Prälaturen,  Pfarreu  etc.  in  den  Erblanden  werden 
in  Kom  arrendirt. 

Zu  Kom  wird  Geld  für  Pallien,  Dispensationen  und  es  werden 
Annaten  genommen. 

Die  Kirchenrechnangen  sollen  im  Beisein  der  geistlichen  und 
weltlichen  Ohrigkeit  gelegt  und  der  Kasserest  zu  Händen  der  Kirche 
erlegt  werden. 

Der  Kaiser  möge  dies  nicht  zum  Schein  einer  Eeformation  gegen 
die  Priesterschaft,  sondern  im  Interesse  der  weltlichen  Unterthanen 
und  des  Gottesdienstes  unter  Mitwirkung  der  geistlichen  Obrigkeit 
ordnen  und  darüber  vom  Papst  Pragmatiken,  Privilegien  und  Bullen 
zu  erlangen  suchen. 

Und  in  all  dieser  Verwilderung  des  kirchlichen  Lebens  sind  doch 
die  späten  Blüten  der  Gothik,  des  remsten  Ausdruckes  für  den  himmel- 
anstrebenden Glauben,  die  einzigen  Denkmale  der  Kunst  in  Krain. 
Es  sind  dies  die  Kirchen  von  Radmannsdorf,  um  1500  gebaut,  doch  in 
ihrer  Bauform  jetzt  fast  uukenntUch  gemacht;  S.  Ruprecht  bei  Nassen- 
fuss,  gebaut  14*)7,  verhältnissmässig  gut  erhalten  und  jetzt  auch  in 
der  Ausschmückung  wieder  zur  Gothik  zurückgeführt;  Haselbach,  ge- 
baut 1500  und  in  ihrem  Mauerwerk  ziemlich  gut  erhalten.^  An  der 
Kirche  von  S.  Ruprecht  sollen  die  Felder  zwischen  den  Gewölbrippen, 
sowie  die  übrigen  Mauerflächen  mit  den  der  Gothik  elgenthfimlichen 
fratzenhaften  Gebilden  bedeckt  gewesen  sein,  welche  man  bei  der  Re- 
stauration beseitigte.  Die  hohen  Fenster  im  Schiff  und  Chor  sind  ron 
unten  auf  klafterhoch  Vermauert  und  in  dieser  Vermaueruiig  mit  von 
aussen  noch  sichtliaren  Scliiesscharten  vei-sehen  worden,  was  darauf 
hinzudeuten  scheint,  dass  die  Kirche  zugleich  ein  Vertheidigungsplatz 
gegen  Türken  oder  bosnisclie  Räuber  war.  Beachtenswerth  ist  ein 
Sacramenthäuschen  aus  Elfenbein.  Die  Glocke  trägt  die  Jahreszahl 
1474  und  gothisch-lateinische  Randschrift.' 

Werfen  wir  zum  Schlüsse  dieser  koltorhistorischen  Skizze  einen 
Blick  auf  die  Krainer,  die  sich  unter  Maximilians  Regierung  in  ver- 
schiedenen Richtungen  des  öffenthchen  Lebens  hervorgethan  haben, 
so  begegnen  uns  Namen  von  mehr  als  blos  localer  Berühmtheit.  Wir 
haben  den  hervorragendsten,  Sigmund  Freiherm  v.  llerberstein,  bereits 
als  tapferen  Soldaten  im  venetianischen  Kriege  kennen  gelernt.  Bald 


»  Hitziuger,  Mittli.  1865  S.  96  f. 

*  Leinmüller  in  don  Mitth.  der  k.  k.  Centralcommission  für  Erforschung  und 
Erhaltai«  der  Baudenkmals  VIX.  (1862)  188  l 
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entwickelt  sich  in  ihm  der  Staatsmanns  1515  erh&lt  er  die  erste  diplo- 
matische Mission  nach  Salzburg  und  Baierii;  1516  nach  Dänemark 

an  ('hristian  II.,  des  Kaisers  Schwiegerenkel,  um  seine  Trennung  von 
Düveke  (Tüubcben),  der  schönen  Holländerin,  deren  Mutter  der  Hass 
des  nordischen  Adels  verfolgte,  durchzusetzen;  1517  ging  er  zum 
ersten  male  nach  Moskau.^  Wir  werden  seine  glänzende  Laufbahn 
nodi  in  den  folgenden  Zeitabschnitten  bis  auf  Kaiser  Ferdinands  Aus- 
gang verfolgen. 

Ausser  Herberstein  finden' wur  auch  Christoph  Bauber,  Bischof 
von  Laibach,  und  Moriz  Purgstall  in  hervorragender  Weise  an  dem 
öffentlichen  Leben  betheiHgt. 

Der  Ursprung  der  Familie  Kauber  wird  bis  auf  die  Zeiten  der 
karantanisclicn  Herzoge  zuriikgeführt.-  Christoph  Kauber,  14G6  ge- 
boren, wurde  MUT  zum  Biscliof  von  Laibach  erhüben  und  leistete  dem 
Kaiser  wichtige  Dienste  in  Kriegs-  und  Friedensgeschäften.  In  diplo- 
matischer Sendung  ging  er  1504  und  1511  nach  Rom;  1506  zu  König 
Ferdinand  nach  Ne^ipel  inbetreff  der  castilischen  Beichsverwaltung 
und  des  Ehevertrages  zwischen  Prinzessin  Glaudia  und  Erzherzog 
Carlos.  Ausserdem  hatte  der  kaiserliche  Gesandte  dem  König  Namens 
des  Kaisers  das  Erbieten  zu' machen,  das  Kaiserthum  zu  theilen  und 
es  für  Italien  auf  den  König  zu  übertragen,  damit  die  Unterwerfung 
Italiens  leichter  mit  vereinten  Kräften  bewirkt  werde,  ein  Antrag,  den 
der  König  jedoch  zurückwies,  Bei  der  Zusaniinenkunft  der  Könige 
von  Polen  und  Ungarn  mit  Kaiser  Max  zu  Wien  (1515)  zur  Fest- 
setzung der  Doppelheirat  zwischen  Ungarn  und  Oesterreich,  erschien 
Bischof  Christoph  als  Hofmarschall  am  kaiserlichen  Hoflager.  Noch 
im  Jahre  1518  sendete  ihn  der  Kaiser  an  den  König  von  Polen.^  Dass 
der  gewandte  Diplomat  auch  das  Schwert  zu  fahren  wusste,  haben 
wir  bei  der  Schilderung  des  venetianischen  Krieges  gesehen. 

^  Moriz  Purgstall,  aus  einem  alten  krainischen  Geschlecht  (schon 
1215  urkundlich),  Sohn  Juachims  aus  dessen  Ehe  mit  Katbarina  Un- 
gnad  von  Weissenwolf  war  zu  Anfang  des  IG.  Jahrhunderts  mit  Sig- 
mund von  üerberstein,  Georg  von  Tliuru,  Ueorg  Öchnitzeubauiner 


*  Ilerborstcin,  Selbstbiof^rai)liio,  Fout.  rer.  Austr.  I.  Abth.  1  S.  69— 39G.  Krones, 
Herberstciti.  ein  Lebensbild,  1871. 

2  Wurzbacl),  Bio^^r.  Lex.  XXV.  27.  Die  krahiische  Linie  diosos  üoschlechts  ist 
vor  wonigen  Jahren  erloschen. 

a  Wurzbach,  liiogr.  Lex.  XXV.  27,  29;  Valv.  VIII.  662,  663,  X.  315;  Buch- 
hok,  Fordinaud  I.,  I.  47.  48. 
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(diese  beiden  ebenfalls  Krainer),  Dr.  Oesler  und  Konrad  Peutinger, 
betbeiligt  an  der  Eröffnung  der  ältesten  diplomatiscben  Beziehungen 

zwischen  Oesterreich  und  Russland  und  der  Vermittlung  der  folgen- 
reichen /usaiiiiiiciikunft  Maxiiiiiiians  mit  deu  Kouigen  vou  Tolen  und 
Böhmen 

Zu  don  Vertrauten  des  Kaisers  ^^(»liörte  auch  Christoph  von  Lam- 
berg,^  ein  Sohn  Heinrichs,  des  Stifters  der  bereits  erloschenen  Linie 
Savenstein-Reutenburg,  aus  dessen  Ehe  mit  UrsuLa  Ilager.  Er  war 
einer  der  Abgeordneten,  welche  die  Vermälung  mit  Maria  von  Burgund 
zu  unterhandeln  hatten.  In  den  Jahren  1481  und  1484  war  er  bei 
den  Friedensverhandlungen  mit  Mathias  Ck>rvmus.  Im  Jahre  1486 
'  wurde  er  von  dem  neu  gekrönten  Kaiser  Maximilian  in  Aachen  zum 
Reichsritter  geschlagnen.  Im  Jahif  14!)l  ertheilte  ihm  der  Kaiser  die 
Erlaiil)niss,  mit  dem  eigenen  Wappen  das  angeerbte  der  Podwein,  ein 
aufsteigender  schwarzer  Bracke  in  (Jold  —  denn  seines  ürgrossvaters, 
Wilhelms  (II.)  Gemahn  war  eine  Dietmut  von  Podwein  —  zu  vereini- 
gen. Christoph  war  mit  Rosina,  nach  anderen  Susanna  von  Radmanns- 
dorf vennält,  und  von  seinen  Kindern  pflanzte  Wilhdm  die  Linie  fort. 
Dieser  Christoph  ist  es,  dessen  Tapferkeit  im  kndnischen  Volkslied 
fortlebt.'  Er  ist  da  «ur  mythischen  Persönlichkeit  geworden,  wie  er 
mit  seinem,  sieben  Jahre  im  Stalle  mit  süssem  Wein  getränkten  und 
mit  gelbem  Weizen  genährten  Ross  in  einem  Tage  und  einer  Nacht 
von  seinem  Stammschloss  bei  Stein  nach  Wien  reitet,  dort  unter  dem 
Schutze  (iottes  und  Mariens  den  Strauss  mit  Ritter  Pegam,  dem  zwei 
böse  Geister  beistehen,  vor  allem  Volke  Wiens  auf  dem  Blachfeld 
besteht,  des  Gegners  abgeschlagenes  Haupt  dem  ifaiser  vor  die  Füsse 
legt  und  von  ihm  auf  seine  Frage,  ob  er  100  weisse  Burgen  zur  Be- 
lohnung wolle,  deren  99  verhingt,  und  wie  er  acht  Tage  nach  der 
Hochzeit  mit  einem  jungen  Polemnädchen  stirbt,  durch  den  Zauber 
der  alten  Marjeta. 

Ein  zweiter  Lamberg,  Josef,  geboren  zu  Ortenegg  1489,  von  der 
Linie  zu  Lichtenwald,  später  ein  bedeutender  Staatsmann,  folgte  schon 
1503  dem  Landeshauptmann  von  Steiermark,  Ruprcclit  von  Reichen- 
burg, in  den  Krieg  nach  Baiern,  kam  im  siebzehnten _Jaiire  au  den 
Hof  des  Kaisers  und  zog  mit  diesem  in  den  venetianischen  Krieg 


'  Wiirzbach,  Biogr.  Lox.  XXIV.  28. 
^  Wnr/.bach  1.  c.  XIV.  22.  27. 

3  Slovwiski  Posmi  krajnskiga  naroda,  v  Ljubij.  l&iQ  S.  133;  1840  S.  23,  30; 
1841  S.  52;  4841  (IV.)  Ö.  14. 
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(1506).^  Wie  er  im  Bauernaufetand  von  1515  sich  gegen  die  anstür- 
menden Bauern  behauptete,  haben  wir  bereits  geschildert. 

In  der  Umgebung  des  Kaisers  finden  wir  ausser  den  genannten 
noch  mehrere  Krainer:  Gregor  Slatkonia,  erst  Domprobst,  später 
Bischof  zu  Wien;  Paul  von  Oberstein,  der  zu  Padua  und  Bologna 
studirt,  Doctor  der  h.  Schrift,  als  Cabinetssecretär,  später  (1519)  vom 
Kaiser  von  Reichs  wegen  in  den  Hofrath  berufen ;  Freiherr  Leonhard 
Rauber  als  Oberhofinarsch^;  Hans  Rauber;  den  Bitter  Wilhehn  Schar£f; 
Bemhardin  von  Raunach  als  Hofrathsmitglied  und  Jakob  von  der  Durr, 
Hauptmann  von  Mitterburg.' 

Den  wichtigen  Posten  eines  Hauptmanns  von  Triest  bekleideten 
nach  einander  zwei  Rauber:  149G  Kaspar,  1510  Mklas  und  1511 
Simon  von  Hungerspach.* 

Das  erste  Buch  eines  Kraiiiers  im  Zeitalter  des  Humanismus  ist 
des  Mathias  Qualle  (Hvale  oder  Hvala?)  aus  Watsch,  Magisters  der 
Philosophie  ain  Wiener  Gymnasium:  Gommentariolus  in  parvuli  (?) 
Phil,  naturalis  textum;  in  oppido  Hagenau  1513,  imp.  Jpa.  Ryman, 
opera  Henrici  Grancivis.  Das  Buch  ist  dem  oberwähnten  Obersteiner 
gewidmet' 

Die  römischen  Inschriften  Krains  sammelte  unter  Bischof  Chri- 
stophs Aegide  ein  Steirer,  Augustin  Titt'ernus,  geboren  zu  Tiiifer,  Freund 
und  Secretär  des  Bischofs,  mit  dem  er  aucli  öfters  in  Italien  ver- 
weilte. In  Neapel  schrieb  er  1507  seinen  Insclirifteiicodex.  Später 
kam  er  nach  Wien  und  ward  Kanzler  des  Bischofs  Slatkonia.^ 


Zweites  Capitel. 

Karl  y.  und  Ferdinand  L  bis  znr  Theilnng 

(1519-1522). 


L  Die  itäaAlsolie  fiegwitiohaft.  Der  Li&dtaff  Ui  Brode  a.  A.  3Biir.  Birlfilito  ftlm 

Mb  Vorgänge  Iseim  Toflo  Am  Zainn. 

Maximilians  Erben  waren  seine  beiden  Enkel  Karl  und  Ferdi- 
nand, welche  zur  Zeit  seines  Todes  fem  den  österreichischen  Erb- 

 .  - —  —  • 

'  Wurzbach,  Biogi.  Lex.  XIV.  32,  38. 

2  Valv.  XT.  598. 

"  Hoff,  Gcmüldo  TU.  120  inul  Mitth.  1852  S.  74. 
*  Monimson,  Corpus  Inscript.  fJJ.  1  S.  478. 
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landen,  der  erstere  in  Spanien,  der  letztere  in  den  Niederlanden  weilten. 

Nach  des  Kaisers  Testaiueiit  suUteii  die  bisherigcu  Uegiiiieutsräthe  die 
IiCf^Mening  weiter  führen.       waren  dies  der  oberste  Hauptmann  (leorg 
von  liottal,  der  Kan/kM-  Dr.  Jolianu  Si'hneidpöck,  der  Vicedoni  Lorenz 
Saurer,  der  Bischof  voü  Wien,  Gregor  Slatkoiiia,  Probst  Georg  IL  von 
Klosterneuburg,  Toliann  von  Lamberg,  All)ert  von  Wolkeusteiu,  Sig- 
mund Welzer.^  Wir  haben  gesehen,  wie  die  krainischen  Stände  noch^ 
bei  Lebzeiten  des  Slaisers  eine  Vereinbarong  über  die  Regentschaft  im 
Falle  seines  Todes  angestrebt  und  wie  dieser  berechtigte  Wunsch  bei 
dem  Kaiser  oder  vielmehr  bei  seinen  Käthen,  welche  ja  eben  das  Re- 
gimeut  bikleteii,  kein  Gehör  gefunden  hatte.  In  Oesterreich  galt  noch 
nicht  das  Wort:  ,Le  roi  est  niort,  vive  le  roi!"  wenigstens  nicht  in  dem 
Sinne,  der  ihm  in  Frankreich  gegeben  wurde.  Die  Stiliide  Oesterreichs 
erkannteu  Maxiniihaus  Eukel  als  ihre  ,Erbherreü  und  Landesfürsten' 
an,  kein  antidynastischer  Gedanke  stieg  in  ihnen  auf,  aber  alle  waren 
einig  in  dem  Gedanken,  dass  es  nicht  nur  ihre  Pflicht,  sondern  ihr 
Recht  sei,  für  die  Verwaltung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  Vorsorge 
zu  treffen,  .bis  die  in  der  Feme  weilenden  Regenten  eingetroffen  und 
nach  Beschwörung  der  Landesfreiheiten  die  Huldigung  der  Stände  ent- 
gegengenommen hätten.  Die  alte  Regierung  beeilte  sich  indess,  die 
Landtage  der  niederösterreichischen  Länder  einzuberufen,  am  ;>L  Ja- 
nuar trat  auch  jener  von  Krain  zusannnen.  Alle  sprachen  übereinstim- 
mend die«  Meinung  aus,  sie  seien  nicht  schuldig,  dem  neuen  Fürsten 
Gehorsam  zu  leisten,  so  lange  er  nicht  ihre  Freiheiten  beschworen. ^  Am 
weitesten  gingen  die  Stände  von  Oesterreich  unter  der  £nns,  indem 
sie  der  alten  Regierung  den  Gehorsam  versagten  und  eine  neue  ein- 
setzten. MassToller  war  das  Vorgehen  der  andern  Länder.  Die  Krainer 
schlössen  sich  ganz  den  Beschlüssen  der  Steirer  an.  Sie  beschlossen 
einstimmig,  dass  bis  zur  Ankunft  des  Landesfürsten  der  Yicedom.  und 
der  Aufschlager  (Pannehmer  des  landesfiustlichen  Aufschlags)  in  Kraiu 
der  Landschaft  mittelst  Gelöbnisses  verbunden  sein  sollen,  also  dass  sie 
niemandem  etwas  vom  Einkommen  des  Kaimuergutes  reichen  sollten. 
Doch  solle  dieses  unangetastet  bleiben,  es  wäre  denn,  dass  es  zur 
Rettung  des  Landes  in  NothfäUen,  wie  Krieg,  erforderlich  wäre.  Aber 
auch  in.  diesem  Falle  solle  seine  Verwendung  mit  guter  Ordnung  ge- 
schehen. Auch  für  das  von  den  Steir^  projectirte  neue  österreichische 

*■  Prot  Yie^.  V.  Eraiis,  zur  Gesch.  Oesteireidu  unter  Ferdinand  1. 1519—1522, 
Wien  1878,  S.  18  Anm.  2. 

^  Kraus  1.  o.  S.  14.  leb  finde  in  deu  stand.  Acten  Fase.  97  den  81.  Jannar  als 
den  Tag  doa  Zaaammentritts  des  krainer  Landtages  genannt 
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Regiment  ^  wählte  der  grosse  Ausschuss  der  Landschaft  zwei  ,treff liehe 
Personen  vom  Adel/  Dem  Landeshauptmann  wurden  vier  Landleute 
als  Käthe  in  allen,  die  Hauptmannschaft  und  die  Landschaft  betref- 
fenden Angelegenheiten  zugeordnet,  ohne  deren  Rath  und  Wissen  er 
keinen  Entscheid  föUen,  keinen  Beschluss  fassen  sollte;  diese  Räthe 
sollten  nach  der  in  Steiermark  beschlossenen  Landesordnung,  wenn  sie 
in  Laibach  tagen,  aus  dem  landesfürstliclien  Kaiinnergut  unterhalten 
werden.  Offene  Fehden,  Irrun^jen  und  Späne  zwir^chen  den  Landleuten 
sollen  vom  Landeshauptmann  und  seinen  Beiräthen  güthch  beigelegt, 
Beschwerden  dawider  dagegen  bis  zur  Ankunft  der  Landesfürsten  an 
das  neu  zu  errichtende  Holregiment  der  Lande  gewiesen  werden.  Wer 
dagegen  Frevel  oder  Gewalt  gegen  den  andern  übt,  den  soll  der  Landes-- 
hauptmann  mit  Gewalt  zur  Ruhe  verhalten.  Das  Recht,  übet  Blut  und 
Leben  zu  richten,  das  sogenannte  ,61utgericht*  und  die  ,Malefizsachen^ 
massten  sich  die  Stände  nicht  an,  als  ein  Hoheitsrecht  der  Krone  sollte 
es  unangetastet  bleiben,  und  so  feierten  indessen  tliatsächlich  zu  gi'ossem 
Nachtheil  der  Lande  die  lilutgerichte.  In  Sachen  der  Landesvertheidi- 
gung  trat  die  Landschaft  mit  Umsicht  und  Energie  auf.  Die  Ilüstung 
wurde  auf  Grundlage  des  Innsbrucker  Libells,  >vie  in  Steiermark,  mit 
einem  gerüsteten  Pferd  und  zwei  Fussknechten  auf  200  Pfund  Geld  in 
Eile  ausgeschrieben,  und  Auch  die  Pfleger  und  Urbarsieute  der  landeis- 
fttrstlichen  Güter  zu  derselben  herangezogen.  Die  Landschaft  ernannte 
einen  Feldhauptmann  und  Viertehneister,  bestellte  120  Fusskneebte  auf 
Kosten  des  landesfürstlichen  Kammerguts  für  einen  Monatsold  von  dr^i 
Gulden  Rh.  zur  Obhut  der  Grenze  gegen  Venedig  und  Kroatien.  Ein 
etwa  erfolgender  Angriff  von  dieser  Seite  oder  Unruhen  im  Lande  selbst 
sollen  zurückgewiesen  und  gestillt,  doch  soll,  wenn  die  Sache  Verzug  er- 
leidet, nicht  weiter  vorgegangen  werden,  als  es  die  Defensive  erfordert.^ 

Zur  Klärung  der  Lage  und  zur  diingend  nothwendigen  Verab- « 
redung  weiterer  Massnahinen  war  auf  dem  steirischen  Landtage  eine 
Versammlung  der  niederösterreichischen  Lande  in  Bruck  a.  d  Mur  an- 
geregt worden,  welche  auch  allgemeine  Zustinunung  fand.  Krain  fer- 
tigte als  seine  Gesandten  Bernhardin  von  Raunach,  der  als  Hofrath 
in  der  Umgebung  des  Kaisers  bis  zu  seinem  Tude  gewesen  und  dann 
nach  Krain  zuriickgekehil ;  Paul  Rasp,  Pfleger  in  Bischoflack,  und 
Jörg  Eiseupart,  btadtiichter  von  Stein,  ab.  «Sie  sollten,  gemäss  ihrer 

'  ,in  das  Hofro^ämoiit,  das  diese  Laiido  bis  auf  Ankunft  der  Jjande.ifur.sion 
guboriiircn  und  regieren  soll',  liuisst  es  in  den  hier  zu  Grunde  liegenden  ständischen 
Acten  Fase.  07. 

•  Landsch.  Arch.  Fase.  97. 
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Instruction,*  vor  aUem  die  Nothwendigkeit  treuen  Zusamuienbaltens 
der  Lande  zu  gegenseitigein  Schutz  bis  zum  Eintreffen  ihrer  Erbherm 
und  Landesfürsten  betonen,,  und  im  Einvernehmen  mit  den  übrigen 
Ausschüssen,  insbesondere  jenen  von  Steiermark  und  Kärnten  als  ihren 
fVorgehem*,  über  Gegenwehr  der  Lande  in  innem  und  äussern  Krie- 
gen und  alles,  was  zur  Handhabung  von  Fried  und  Recht  nothwendig, 
auch  inbetrcff  der  Al)sendung  einer  Botscliaft  an  die  beiden  Landes- 
fürsten, welche  die  Anliefren  der  Lande  vortragen  solle,  verhandeln 
und  beschliessen.  Nacli  erfolgter  Berichterstattung  über  die  interinii-  . 
stischen  Massnahmen  der  Krainer  Landschaft  sollten  die  Abgesandten 
insbesondere  die  Absendung  von  Botschaften  an  den  König  von  Ungarn 
und  die  Venetianer  zur  Erzielung  guter  Nachbarschaft,  sowie  den  Ab- 
schluss  eines  Uebereinkommens  mit  dem  Ban  der  windiscben  und 
kroatischen  Lande  wegen  Stellung  von  400  Reitern  und  500  ättdisen- 
schützen  durch  die  Lande  auf  sieben  Monate  zum  Schutze  der  Grenze 
gegen  die  Türken,  und  endlich  die  Regelung  der  Justiz,  sowohl  in- 
,  betreff  des  Laudrechts  als  des  Blutgerichts,  in  Vorschlag  bringen. 

Am  13.  März  trafen  die  Ausschüsse  der  niederüsterreichischen 
Länder  bereits  mit  jenen  von  Tiiol  in  Bruck  a.  d.  Mnr  zusammen.^ 
Man  einigte  sich  über  gegenseitige  Vertheidigung,  Stellung  der  Mann- 
schaft oxd  Grund  des  Innsbrucker  Libells  und  eines  Hiliiscorps  von 
400  Reitern  und  600  Fussknechten  für  den  König  von  Ungarn  auf 
sechs  Monate,  wofür  die  niederösterreichischen  Latfde  10,000,  Tirol 
und  die  Vorlande  9000  Gulden  zur  Hälfte  aus  Landesmitteln  und  zur 
Hälfte  auf  Kosten  des  von  den  Vicedonien  zu  inventirenden  Kammer- 
guts beiti-agen  sollten.  Für  den  9.  Mai  wurde  eine  abermalige  Zu- 
sammenkunft in  Bruck  verabredet,  in  welcher  der  oberste  Feldhaupt- 
mann gewählt,  das  Geschützwesen  geordnet  und  alles  zur  Abwendung 
der  Gefahr  etwa  Nothwendige  vorgekehrt  werden  sollte.  Audi  die  Ab- 
fossung  einer  Münzordnung  und  überhaupt  die  gemeinsame  Erledigung 
der  Geschäfte  war  für  die  Zukunft  in  Aussicht  genommen.  Die  Gesandte 
Schaft  nach  Spanien,  für  welche  von  Seite  Krains  Trojan  von  Auers- 
perg  und  eventuell  auch  Jörg  Schnitzenpaumef  vorgeschlagen  wurd^, 
erhielt  im  allgemeinen  die  Instruction,  die  beiden  Landesfürsten  oder 
doch  einen  von  ihnen  zur  baldigen  Besitzergreifung  der  Erblande  ein- 
zuladen und  die  Gründe  des  bisherigen  Verhaltens  der  Stände  dar- 
zulegen. Doch  wurden  den  Gesandten  auch  SpeciaUustructionen  von 


^  Datirt  28.  Februar  1519.  Landsch.  Areh.  Fase.  97. 
•  Kraus  L  e.  8. 24. 
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ihren  einzelnen  Ländern  mitgegeben.  Die  Steirer  inshosondere  er- 
hielten von  ihrer  Landschaft  den  Auftrag,  deren  Theiinahme  an  den 
bisherigen  Ereignissen  zu  rechtfertigen.^ 

Wenn  die  Steirer,  deren  Vorgehen  fär  die  Erainer  Gesandten 
gemäss  ihrer  Instruction  massgebend  sein  sollte,  sich  so  von  der  offen 
vorangestellten  Solidarität  aller  Lande  in  der  wichtigen  Frage  der 
Landesfreibeiten  lossagten,  so  mag  der  nächste  Gi-und,  abgesehen  von 
der  Staatskliigheit  Sigmunds  von  Jlerberstein,  ilires  Landeshauptmanns 
und  Führers,  und  ihrer  von  Anfang  an  eingehaltenen  Mässigung,  noch 
in  der  ersten  directen  Kundgebung  der  neuen  Landesfürsten  gesucht 
werden.  Es  war  dies  ein  Schreiben,  welches  die  kaiserlichen  Com- 
missäre,  Matthäus  Bischof  von  Gui^k  und  Max  von  Bergen,  am  27.  März 
aus  Augsburg  an  die  niederösterreichischen  Lande  richteten.'  Sie  zeig- 
ten denselben  an,  Karl  habe  sie  auch  mit  den  Geschäften  der  Erb- 
lande betraut.  Er  habe  ihnen  angezeigt,  dass  er  in  seinem  und  seines 
IJriiders  Namen  die  österreichischen  Länder  in  Besitz  nehme  und  dass 
(Mitwcder  er  oder  Ferdinand  bald  zu  ilinen  koninicn  wolle.  Des  Königs 
Karl  erster  Wunsch  sei  Erfüllung  des  kaiserlichen  Testaments  und 
demgemäss  Belassung  des  alten  Regiments  in  seiner  Wiiksamkeit.  Die 
Commissäre  verlangten  die  Berichte  der  einzelnen  Landschaften  und  für  ^ 
die  Wahlkosten  einen  Beitrag  von  50,000  Gulden  bis  Christi  Himmel* 
fahrt  auf  AbscUag  der  in  Innsbruck  bewilligten  40,000  Gulden.  End- 
lich protestirten  sie  gegen  die  Besdilagnahme  der  Kammergüter  durch 
die  Stände,  ein  Punkt,  in  welchem  die  Stände  allerdings  von  dem  Vor- 
wurfe eines  eigenmächtigen  Vorgehens  nicht  loszusprechen  waren. 

Am  9.  Mai  versammelten  sich  veri\bredetermassen  die  ständischen 
Abgeordneten,  darunter  aus  Krain  Fclician  Petschacher,  zum  zweiten 
male  in  Bruck.  Die  Verhandlungen  dauerten  bis  2L  Mai  und  betrafen 
lediglich  militärische  Vorkehrungen,  Bestellung  des  obersten  Feldhaupt- 
manns in  der  Person  des  Hans  von  Beichenburg  und  Abordnung  einer 
Gesandtschaft  au  den  Ednig  von  Ungarn  mbetreff  des  Friedensschlus- 
ses mit  den  Türken.  Am  24.  Juni  sollten  abermals  aus  jedem  Lande 
der  Feldhauptmann  und  die  verordneten  Kriegsitthe  in  Bruck  erschei- 
nen, um  definitive  Beschlüsse  inbetretV  der  Kriegsliilfe  zu  fassen,  aber 
diese  dritte  Zusanunenkunft  verlief  resultatlos.^ 

Ehe  wir  die  weitere  Entwicklung  der  Dinge  verfolgen,  müssen 
wir  noch  bei  den  nicht  uninteressanten  Resultaten  einer  Enquete  ver- 

»  Kraus  1.  c.  S.  25-29. 
»  Kraus  1.  c.  S.  30,  31. 
*  Kraus  I.  c.  S.  32,  89. 


Digitized  by  Google 


72 


weilen,  welche  die  in  Bruck  a.  d.  Mur  versammelten  Ausschüsse  ange- 
stellt hatten.  Dieselben  wendeten  sich  nemlich,  wie  es  scheint  infolge 
des  allenthalben  tief  eingewurzelten  Misstrauens  in  die  alten  Räthe 
des  Kaisers,  an  yerschiedene,  dem  kuserlichen  Hofe  angehöri^  gewe- 
sene Persönlichkeiten  um  Auskunft,  wie  es  mit  dem  kidsedichen  Siegel, 
dem  Signetring  des  Kaisers,  seinen  Kleinoden  und  anderen  ,geheimen 
Sachen'  nach  des  Kaisers  Tode  gehalten  worden.  Es  liegen  uns  die  an 
die  krainische  Laudscliaft  gerichteten  Schreiben  von  dreizehn  Personen 
aus  der  Umgebung  des  Kaisers  vor,^  darunter  von  den  Testaments- 
executoren Johann  Geymann,  Hochmeister  des  S.  Georgsordens,  Georg 
Slatkonia,  Bischof  zu  Wien,  Johann  Abt  von  Kremsraünster,  Ho&iar-, 
schall  Leonhard  Eauber,  Eberhard  von  Polheim,  Gabriel  Vogt  und 
Wilhelm  JScharff,  ausserdem  aber  Hans  Rauber,  der  Hofrath  Bem- 
hardin  von  Haunach,  Jakob  von  der  Durr,  Hauptmann  zu  Mitterburg, 
Veit  von  Chuman  (V),  Mathes  Koffer  und  Georg  Vogel. 

Von  den  Testamentsexecuturen  haben  nur  Johann  Geymann  und 
Gabriel  Vogt  die  von  der  Landschaft  gestellten  Fragen  direct  beant- 
wortet, während  die  übrigen  abweisende  oder  ausweichende  Antworten 
gaben. 

Johann  Geymann  schreibt,  er  sei  beim  Tode  des  Kaisers  nicht 

zugegen  gewesen.  Krst  als  in  Wien  die  Leiche  des  Kaisers  zur  Kirche 
getragen  worden,  seien  ihm  Testament,  Inventar  und  ein  Libell  mit 
den  Briefen  und  Schriften  zu  h\sen  gegelx^i  und  die  Lade  mit  den 
darin  verschlossenen  Siegehi,  ,Secret  und  Kalscheten'  gezeigt  worden. 
Er  habe  jene  aber  wenig  gelesen,  auch  seien  damals  keine  Briefe  ver- 
zeichnet, gesiegelt  oder  gefertigt,  noch  auch  die  Lade  mit  den  Siegeln 
geöffinet  worden.  Doch  hätten  ihm  die  Bäthe  angezeigt,  dass  sie  zu 
Wels  (wo  der  Kaiser  starb)  etliche  Briefe  gefertigt,  gesiegelt  und 
katschetirt  hätten,  welche  sie  auch  auf  einem  Zettel  verzeichnet.  Er 
seines  Theils  hätte  es  wohl  leiden  mögen,  auch  gerathen,  dass  man 
den  Ausschüssen  und  den  Landen  Testament,  Inventar  und  Li])ell  von 
Stund  an  zu.2;(^stellt  hätte,  so  wäi'c  vielleicht  solcher  Argwohn  und  Vor- 
dacht seitens  d(^r  Erblande  vermieden  worden,  und  es  würde  ihnen 
das  Testament  auch  nicht  ,zuwidoi'  sein,'  welches  ja  meist  nur  Be- 
stimmungen in  Bezug  auf  das  Seelenheil  des  Kaisers  enthalte. 

Ausführlich  und  interessant  ist^die  Antwort  Gabriel  \  ogts,  auch 

eines  der  Testamentsexecutoren. 


>  Landseb.  Aich.  Fase.  97. 
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Er  sei  ^war  nicht  bei  allen  Vorgängen  zugegen  gewesen,  könne 
datier  auch  nicht  vollständigen  Bericht  davon  geben,  ,  da  aber  die  Land- 
schaft erklärt,  dass  ihr  gukehet  im  Namen  des  Lanäesßrsten  sich  da- 
rüber gu  informiren,  so  wolle  er  ihr  Auskunft  geben,  soweit  ihm  diess 

ohne  die  auderu  Herren  (Testameutsexecutoren)  möglich  sei.  - 

Während  der  Krankheit  des  Kaisers  sei  er  selbst  auch  unpäss- 
lich  gewesen  und  selten  zu  Hofe  erschienen,  auch  habe  er  den  Kaiser 
in  dessen  Krankheit  i^icht  belästigen  wollen,  und  sei  daher  nur  auf 

dessen  Wunsch  und  Ruf  vor  ihm  erschienen. 

Als  es  jedoch  mit  der  Krankheit  des  Kaisers  sich  verschlimmerte 
und  wenig  Hoffnung  auf  Rettung  blieb,  da  wurde  er,  als  der  Monarch 
noch  bei  ^vollkommener  edler  Vemunlb'  war,  die  er-, bis  in  die  sterb- 
liche Noth'  behielt,  vom  Kaiser  hereingerufen,  und  als  er  eintrat,  nahm 
ilui  Leonhard  Rauber  weinend  zu  sich  und  sagte  ihm,  der  Kaiser  habe 
sein  Testament  gemacht  und  neben  andern  auch  ihn  (den  ^'og1 )  zum 
Testamentsexecutor  verordnet.  ,Des  war  ich  nit  froh.'  Und  als  er  vom 
Marschall  weiter  in  die  Stube  auf  den  Kaiser  zuging,  winkte  ihn  dieser 
zu  sich  und  —  wir  lassen  nun  den  treuherzigen  Berichterstatter  selbst 
sprechen  —  rief  (?)  mich  eilend  au,  solcher  Meinung,  Ihr  Majestät 
müsst  mich  in  andern  Sachen,  die  mir  Ihre  Majestät  zu  Ihrem  Ge- 
fallen aufgelegt  hätt,  entladen,  und  als  ich  fragt,  warum,  sprach  Ihre 
Majestät,  ich  nmsst  Ihrer  Majestät  helfen,  Ihrer  Majestät  Testament 
und  letzten  WiHen  ausrichten.  Des  erschrack  ich  biUig  noch  mehi-, 
dann  vor,  bald  dernach  Hess  Ihre  kaiserliche  Majestät  solch  Ihr  Te- 
stament, so  Ihr  Majestät  etwa  viel  Tag  davor  allein  und  in  Geheim 
mit  Johannsen  Finsterwdlder  hegriffm  hat,  den  Herrn  Testament arien 
furhalten,  fertigt  und  richtet  dasselb  auf,  wie  das  vorhanden  ist.  Und 
nachdem  Ihre  Majestät  davor,  auch  der  Zeit  Ihrer  Krankheit,  das 
Katschet  stets  in  Ihrer  Majestät  Kammerstuben  gehabt  und  zu  den 
täglichen  berathschlagten  Handlungen  gebraucht,  da  aber  Ihre  Maje- 
.  stät  zu  solcher  Beschwerung  kommen,  dass  Ihrer  Majestät  unmöghch 
war,  sich  mit  den  Ilandhingen  weiter  zu  belästigen,  wollte  Ihre  Maje- 
stät dennodi  nicht,  dass  die  Ilandhnigen  still  stehen,  sondern  für  und 
für  gefertigt  werden  sollten,  und  deshalben,  als  (wie)  ich  berichtet 
bin,  Ihre  Mjijestät  das  Katschet  Herrn  Erharden  von  Polhcim  in  den 
gewöhnlichen  Schreindeln  überantwortet,  der  mir  und  andern  Herrn 
Testamentarien  solchen  Befehl  heraus  in  das  Yorsthbel  pracht,  dass 
wir  alle  Sadien,  so  zu  fertigen  ankämen,  übersehen,  berathscldagen, 
und  welche  für  gut  angesehen  würden,  dieselben  sollt  er  katschetiren, 
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(las  ist  also  Ijoscheheu,  dalxM  ich  etlich  mal  gewest  und  geholfen  habe, 
die  Brief  treulich  zu  ratbsthlagen. 

DeA  Tag  vor  KaiserUcher  Majestät  Sterbens  hat  Ihre  Majestät 
Ihrer  Majestät  Taschel  und  darin  Ihrer  Migestät  Petschaftring,  auch 
klem  geheun  ScHlttsselein  und  etlich  Memoriabsedelein  äem  Abt  von 
Kremsmunster  im  Beisein  etlicher  der  Testamentarien  und  Kammer- 
diener und  dabei  den  Testamentarien  ein  weis  Truhelein  voller  Mo- 
moriaLschriften  und  Zedl  überantwortet,  und  befohlen,  von  Stund  an 
vor  an<lorn  DiiiLron  darüber  zu  sitzen,  das  Truhelein  zu  ersuchen  und 
\v;is  notkdurftigs  und  würdigs  gefunden  würde,  auszuklauben  und  zu  . 
behalten  und  was  ohnnothdurftig  und  expedirt  wäre,  zu  etreisseii,  da- 
rüber die  Herren  Testamentarieu  und  ich  mit  ilmen  Yon  Stund  an 
gesessen  sein,  solichs  zu  handien  fiirgenommen,  aber  in  Ansehung 
Kaiserlicher  lAajestät  Noth  darob  nit  bleiben  mdgen,  sondern  Ihr  Ma- 
jestät auswarten  müssen,  däs  ist  aber  hernach  vor  andern  Dingen  nach 
Befehl  und  Willen  Kaiserlicher  Majestät  ersucht  und  vollendt,  wiewohl 
ich  nit  dabei  gewesen  bin. 

Gleieh  auf  Beschluss  Kaiserlicher  Majestät  Lebens  haben  sich  die 
Herren  Testamentarien  sanunt  den  Hofräthen  in  dem  vordem  Stublein 
zusammengethan,  allda  etliche  Nothdurften,  die  mir  —  (unleserliches 
Wort)  sein,  bedacht,  da  ist  auch  neben  andern  beredt  und  angefochten 
worden,  das  Katschet  und  die  Siegel  zu  bewahren,  darauf  ich  alsbald 
in  meiner  Trübsal  und  der  Sachen  nit  wohl  bedacht,  das  Siegel,  so 
ich  Kaiserlicher  Majestät  nun  18  Jahre  treulich  behalten  und  gebraucht,  j 
offenbar  eingelegt  hab,  desgleiclu^n  Finstenvalder  auch  und  als  Herr 
Hans  Renner  das  seine  nit  gegenwärt i;;  liätt,  erbot  er  sich,  das  auch 
zu  bringen,  und  zu  überantworten,  wie  er  dann  hernach  gethan  hat, 
und  ist  zu  End  desselben  gehalten  liaths  das  Truchelein  geschlossen 
und  durch  die  Testamentarien,  auch  meines  Gedenkens  zwen  vom  Land,  \ 
verpetschaft,  die  noch  folgenden  Tag  haben  dip  Herren  Testamentarien  I 
mit  Rath  der  Hofräthe  vom  Land  und  Reich  (Deutschland)  allerlei  | 
Nothdurften,  der  ich  nit  gedenken  mag,  furgenommen  und  betracht. 
Da  haben  sich  die  Räthe  und  (der  ?)  Lande  (im  Hofrath)  Ihres  Ab-  I 
schieds  merken  lasset!;  dawider  sie  die  Herren  Testamentarien  mit  | 
Erinnerung  Kaiserlicher  Majestät  sambten  Befehls  treulich  ersucht.  * 
Die  haben  aber  nach  etlicher  Handlung  und  als  Kaiserlicher  Majestät 
Leich  in  die  Kirchen  pracht  ist,  ihren  Abschied  genommen.  Darauf 
die  Testamentarien  die  Fertigung  Kaiserlicher  Majestät  Leich  von 
Wels  herab  in  die  Neustadt  und  alles  Hofgesind  nach  Jedes  Gelegen- 
heit aus  dem  Kasten  abzuscheiden,  dann  darzu  auf  alle  Nothdurften 
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ZU  —  (unleserliches  Wort)  und  was  nach  Vonnuj?eii  des  Testaments 
und  sonst  notb  gewest  ist,  treulich  und  fleissig  fürgenommen  und  ge- 
übt und  um  viel  und  schwer  willen  solcher  Handlung  nicht  stets  all 
bei  einander  bleiben  mögen,  sondern  sich  theilen  müssen,  je  ein  oder 
etlich  zu  diesen  und  die  andern  zu  jenen  (?)  Sachen  (?)  und  Noth- 
durften  geordnet  haben,  denn  sunst  hett  Kaiserlicher  Majestät  Leich 
Fertigung  noch  unniiissigen  Verzug  leiden  müssen.  Daraus  gefolgt, 
wiewohl  weiland  Kaiserhche  Majestät  Johannesen  Fichtenwalder  als 
Secretarien  des  Testaments  bestimmt  hat,  der  auch  allweg  bei  der 
Handlung  gewest  ist,  und  die  gesehen,  und  mich  nit  anders,  dann 
wie  ein  andern  Testamentarien,  so  hab'  ich  mich  doch  den  Herren 
Testamentarien  zu  Dienst  und  Gefallen  etlicher  Sachen  angenummen, 
als  nemlich  den  kläglichen  Abgang  mit  aUen  Nothdurften  von  Stund 
an  den  obem  und  den  niedem  Begimenten  auch  den  Land  sammt 
Leuten,  Verwesern  und  gemeinen  Land  und  unseren  guiidi.i;sten  Herrn 
Landsfürsten  in  llisiiauia  und  Niederland,  daneben  auch  wcilaml  Kai- 
serHcher  Majestät  Freundschaft  und  dem  Reich  zu  verkünden,  damit 
ich  so  viel  zu  schaffen  gehabt  und  zudem  mit  Schwachheit  und  Krank- 
heit meines  Lebens  von  Tag  zu  Tag  zugenommen,  dass  ich  nit  ver- 
mocht hab,  stets  noch  viel  zu  anderen  Handlungen  gen  Hof  zu  kommen. 
Dann  so  ich  etwa  die  berührten  Handel  in  meiner  Kanzlei  peracht  (?) 
hab  ich  mich  so  viel  überwunden,  zu  den  Herrn  Rftthen,  die  selbigen 
Brief  zu  fertigen  und  dennoch  nit  allweg  selbst,  sondern  etwa  durch 
meine  Diener,  also  bin  ich  wohl  etlich  mal  bei  den  Handlungen  zu 
Hof  gewesen  und  iiab  daneben  so  lang  ich  Schwachheit  halben  ver- 
mocht, geholfen,  nemlich  Brief  und  Memorialzedel  zu  erklauben,  auch 
zu  sinotzen  (V)  untl  etwa  einmal  oder  zwei,  Brief  so  zu  siegeln  vorhan- 
den gewest,  und  schwer  kuramen  sein,  zu  rathschlagen,  doch  meines 
Gedankens  keine,  dann  die  Kaiserliche  Majestät  in  Ihrem  Leben  be- 
willigt und  befohlen  hat,  .oder  die  gar  keine  Beschwerung  auf  ilmen 
getragen  haben.  Ich  mag  auch  solcher  Brief  selbs  etlich  doch  wenig 
gehabt  und  also  zusiegeln  soUicitui;,  dann  dieselben  und  etwa  viel 
mehr  Handel,  so  Kaiserliche  Majestät  bewilligt  und  befohlen  gehabt, 
nit  gleich  mit  Ihrer  Majestät  Abschidt  (Tod)  zum  Siegeln  bereit  sein 
mögen  haben.  Daraus  zu  nehmen  ist  und  keins  Verbergens  bedarf, 
dass  das  Truhelein  mit  den  Sie^ehi  ucöffuet  werden  müssen  hat,  wie- 
wohl ich  bei  der  ersten  Oeffnung  auch  nit  gewest  bin,  weiss  auch  nit, 
"welche  dei*  Testamentarien  dabei  gewest  sein,  aber  hernach  bin  ich 
eüichmal,  wie  hie  vor  steht,  bei  dem  Aufthun  und  Siegeln  und  wieder 
•  zupetschaften  gewest  und  hab  nemlich  eines  mals  aus  Bm,  dass  ich 
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mein  vertraut  Siegel  in  der  Trübsal  unbedacht  eingdegt  häU^  die  Herren 
Testamentarien  iioch  ersucht,  mir  solch  mein  Si^l  wiederum  zuzu- 
BteUen,  hätt  mögen  leiden  mir  dasselb  in  meiner  Behaltnus  zu  Yerpet- 
schaften,  als  mich  dann  4ttr  ehrbar  und  billig  augesehen,  denn  so  ich 
solch  Siegl  achtzehn  Jahr  bei  Kaiserlicher  Majestät  behalten,  hätt  icli 
(las  ingloit'heu  bis  unsere  gnädigsten  Herren  Lantlesfürsten  zu  Land 
kommen  wären,  und  mich  mit  meinem  Officio  und  Siegl  meinen  gnä- 
digsten Herrn  selbs  präsontireu  und  offeriren  wollen,  das  sich  auch 
wohl  gebürt  und  mir  dennoch  zu  Ehren  und  Guten  gedeihen  mögen, 
und  wo  ichs  von  erst  bedacht,  so  hätt  ichs  Niemand  überantwortet, 
noch  mich  Jemand,  dann  Mt  Gewalt  dazu  bewegen  hissen.  Dann  ich 
hab  nit  gesehen  und  i^t  an  ihm  selbs,  dass  des  Niemand  Gewalt  noch 
Macht  gehabt,  dann  soviel  man  sich  unzeitig  gern  (?)  angenummen 
hat,  so  ist  auch  die  Behaltnus  meins  und  der  andern  und  der  zwei  (?) 
Siegel  un rollkommen  dann  der  Namafften  (V)  und  mehr  Ihren  (V)  Siegel 
noch  wohl  sii'})en  sein  bei  den  Händen  wie  vorlier  blieben,  als  nenilich 
bei  den  dreien  Regenten,  auch  bei.  dem  Kanzler  und  Zieglar  (ISiegler  ?) 
wer  sorgt  um  dieselben  Siegel  V  Aber  solch  mein  Anliegen  und  Be- 
gehren hat  bei  den  Herren  Testameutarien  aus  Rath  und  Sperr  der 
Landräthe  nit  statt  haben  mögen,  des  ich  mich  hart  gegen  ihnen  be- 
schwert hab  und  noch,  mussts  also  leiden,  man  hat  nurs  zwar  nit 
genommen,  bin  selbst  mit  dem  Einlegen  zu  gach  gewest,  aber  so  man 
mir  das  gegunnt,  hätt  man  mirs  mit  Ehren  und  Fug  wieder  folgen 
lassen  niri^cn. 

Item  so  sei,  wie  ich  vernommen  liab,  KaiserUcher  Majestät  Kam- 
mer- und  Garderobtruben,  auch  Silberkammer,  Stallmeistern  (V)  und 
ander  Vorräth,  Hab  durch  die  Herrn  Testamentarien  besucht,  inven- 
tirt  und  bewahrt,  darbe!  ich  auch  der  vorbertthrten  meiner  sonderen 
Arbeit  halben  nicht  sein  mögen,  und  zuletzt  aus  Obliegen  meiner  be- 
schwerlichen Krankheit  des  Aufbruchs  nicht  erwarten  mögen,*  sondern 
mich  an  weiland  Eaiserlidier  Majestät  Doctores  und  Aerzt  gehängt  und 
vor  der  Kaiserlichen  Majestät  Leich  herab  (nach  Wien  ?)  gefahren,  da 
die  Herren  Testamentarien  alle  Handlung  meines  gnädigen  Herrn  Hoch- 
meister S.  Georgen  Ordens  und  Bischofen  zu  Wien  mündlich  und  schrift- 
Uch  klare  (?)  Relation  und  Unterricht  gethau  haben,  wie  dann  alle 
,  Handlungen  in  Schriften  gestellt,  beschlossen  und  verpetschaft  und  ge- 
grundt  noch  vollkommner  Unterricht  davon  zu  thun,  aus  was  Ursach 
und  wie  alle  Ding  gehandelt,  in  meiner  Gedächtnuss  nit  sein  mögen. 
Aber  soviel  wie  obsteht,  mag  ich  ainiger  (Einziger  ?)  Euer  Ehrwürden 
und  Gunst  ungefährlich  berichten  und  so  Euer  Ehrwürden  und  Gunst 
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gogriindotoii  und  mehrern  Uiitei  riclit  zu  lial)en  meinen,  niöclit  Ihr  die 
bei  genieinen  Testanientarien  suclien,  ungezweitelt,  sie  werden  sich 
darauf  gebürlich  halten,  damit  Euer  Ehrwürden  und  Gunsten  anstatt 
gemeiner  Landschaften,  auch  Euer  selbst  Personen  Dienst  und  Ge- 
fallen zu  beweisen,  bin  ich  als  ein  armer  treuer  MüikMdmann  allzeit 
'bereit  etc. 

Auch  unser  Landsmann,  Bemhardin  Raunach,  weiss  Interessantes 
zu  berichten. 

Er  war  vom  Kaiser  nacli  Innsbruck  beschieden  worden,  folgte 
ilini  dann  nach  Wels,  und  wurde  von  ihm  in  den  llofrath  nach  Linz 
abgeordnet,  wo  er  bis  zum  Tode  des  Kaisers  bUeb.  An  dem  seinem 
Todestage  vorhergehenden  Tage  waren  die  Hofräthe  von  den  Rathen 
des  Kaisers  nach  W(^ls  beschieden  worden.  Nach  dem  Tode  des  Kai- 
sers hätten  die  Räthe  berathschlagt  und  beschlossen,  alle  Siegel,  Se- 
crete  und  Eatschets  zu  sammeln  und  unter  Sigel  zu  legen.  Auch 
ymrde  beschlossen,  die  Silberkammer  tmd  Garderobe  zu  inventiren, 
und  dazu  der  Ritter  WOhelm  Scharff^  und  der  Truchsess  Meixner  ver- 
ordnet. Mathes  Warbirar  ward  aufgefordert,  das  grosse  Siegel,  das 
sich  in  seiner  (iewalt  befand,  zu  übergeben,  was  er  auch  that.  Es 
Nvurde  in  die  Truhe  mit  des  Kaisers  Katscliet,  welche  Eberhard  Pol- 
lieim  brachte,  gelegt;  auch  Finsterwalder  brachte  sein  Siegel,  das  ward 
zu  den  übrigen  gelegt,  ebenso  Gabriel  Vogt,  der  aber  äusserte,  er 
möchte  es  wohl  behalten,  denn  er  sei  ebenso  König  Karls  Secretär, 
als  des  verstorbenen  Kaisers,  nichts  desto  weniger  ward  es  zu  den 
übrigen  gelegt.  Hans  Renner  sagte,  er  habe  ein  Secret,'das  brauche 
er  aber,  um  die  Fbst  an  König  Karl  und  Frau  Margarethe  (die  Statt- 
balterin  der  Niederlande)  zu  fertigen,  es  gehöre  auch  nicht  den  Landen, 
sondern  es  sei  ,auf  Niederland  gestellt/  Also  ward  es  ihm  belassen. 
Ausserdem  war  kein  anderes  Siegel  oder  Secret  am  Hofe,  von  dem 
man  Wissen  hätte.  Es  wurden  also  obige  Siegel  mit  jenem  des  Reichs 
in  eine  Truhe  gelegt  und  diese  versiegelt  mit  den  Siegeln  der  Hof- 
räthe, der  Testamentsexecutoren  und  des  Hauptmanns  zu  Lii)z,  Wolf- 
gang Jörger.  Darauf  fragte  man  die  Testamentsexecutoren  um  die 
Kleinode  und  andere  geheime  Sachen,  als  Briefe  und  dergleichen.  Sie 
erwiderten,  es  sei  alles  wohl  verwahrt  und  in  einer  Kammer  ver- 
siegelt. Nachdem  dies  alles  geschehen,  bestellte  man  die  Kapelle,  den 
Psalter  zu  lesen,  und  jeder  ging  daran,  den  Todfall  dem  Lande,  von 
welchem  er  abgeordnet  war,  zu  verkünden.  Als  es  Tag  geworden, 
ward  Ihre  Majestät  »besungen  wie  sich  zu  Seelen  gebürt',  und  blieb 
der  Leichnam  den.  ganzen  Mittwoch  offen  liegen,  damit  ihn  jeder 
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sehen  könne.  An  diesem  Tage  kam  auch  der  Cardinal  von  Giirk,  und 
nach  dem  Morgenraahl  kamen  die  Testaiuentsexecutoreii  und  Hofräthe 
mit  dem  Cardinal  zusammen,  und  es  ward  da  von  vielen  Sachen  ge- 
redet. Inzwischen  brachte  Hans  Kenner  eine  Schrift,  fünf  ])is  sechs 
Bogen  Papier  stark,  die  war  schlecht  zusammengestocheu,  Ach  weiss 
nicht,  ob  sie  das  für  das  rechte  Testament  (Original)  oder  für  eine 
Copei  angezeigt  haben.^  £r  habe  auch  kein  Siegel,  Secret  oder  Signet 
daran  gesehen,  da  er  zu  weit  davon  gewesen.  Ans  dieser  Schrift  las 
Renner  fünf  ArtikeL  Der  vierte  Artikel  enthielt  die  Bestmmmng,  ,die 
Regimente  zu  Oesterreich  und  Tirol,  Hauptleute,  Vicedome  und  Pfle- 
ger sollen  bleiben  und  die  Tesktmentsexecutoren  Gewalt  haben,  die  m 
mehren  und  zu,  bessern.''  Diese  Artikel  seien  nicht  in  dieser  Ordnung 
im  Testament  aufeinander  gefolgt,  sondern  nur  auszugsweise  verlesen 
worden.  Schliesslicli  theilten  die  Testamentsexecutoren  mit,  der  Kaiser 
habe  nach  Abfassung  des  Testaments  mündlich  verordnet,  die.  Uoh:äthe 
sollen  in  ilirem  Wesen  oder  Rath  bleiben.  Das  Testament  sei  in  den 
Händen  der  Testamentsexecutoren  gebüeben,  und  diese  hätten  auch 
auf  Begehren  der  Hofräthe  denselben  keine  Abschrift  geben  wollen. 
Auch  eine  Urkunde  mit  Bestimmungen  über  den  Hofrath  wurde  ge- 
zeigt, die  solle  der  Kaiser  mit  eigener  Hand  unterzeichnet  haben, 
was  wegen  seiner  Schwachheit  doch  nicht  mUcjlkh  gewesen.  ,Und  ist 
also  hin  und  her  gezogen,  dass  niemand  wTiss,  was  ist*  Die  Hofi  Uthe 
erklärten  auf  die  AutTorderung  der  Testanicntse.\ecutoren,  ihr  Amt 
fortzuführen,  sie  seien  von  den  Landen  zu  Lebzeiten  des  Kaisers  ab- 
geordnet und  mttssten  sich  diesfalls  bei  denselben  erst  Raths  erholen. 
Den  Testamentsexecutoren  war  diese  Antwort  ,beschwerlich*,  und  sie 
drangen  in  die  Hofräthe,  zu  bleiben,  aber  diese  blieben  bei  ihrer  ersten 
.Antwort  Am  Pfingsttag  darnach  wurde  gesagt,  wie  man  die  Truhe 
mit  den  Siegeln  etc.  eröffnet  und  viele  Briefe  gesiegelt  hätte.  Als  dies 
den  Hofräthen  zur  Kenntniss  kam,  stellten  diese  an  die  Testaments- 
executoren die  Frage,  wie  sie  das  ohne  der  ersteren  Wissen  gethan 
hättni,  und  es  sei  nicht  gut,  dass  solche  Ausfertigung  nach  dem  Tode 
des  Kaisers  geschehen.  Die  Testamentsexecutoren  erwiderten,  sie 
hätten  dies  nach  des  Kaisers  Befehl  gethan  und  wüssten  es  wohl  zu 
verantworten.  Dabei  hätten  es  die  Hofräthe  bewenden  lassen.  £s  habe 
^ies  zu  viel  Gerede  Anlass  gegeben.  Am  Sonntag  darnach  trug  man 
die  Leiche  des  Kaisers  in  die  Pfarre,  mit  grossen  Ehren,  und  sie  ward 
in  den  Chor  gesetzt.  £s  wurde  auch  den  Hofräthen  zugesprochen,  sie 
sollten- mit  der  Leiche  ziehen;  Rannach  gab  zur  Antwort,  als  Hofrath 
oder  Gesandter  wolle  er  nicht  mitziehen,  wohl  aber  gern  als  ein  alter 
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unterthäniger  Diener.  Diese  Antwort  gaben  auch  mehrere  atidere  Ge- 
sandte (Ilofriitho),  weiter  wurde  aber  darüber  nicht  gesprochen,  noch 
ein  weiteres  diesfiilliges  l)egehren  an  die  Hofrätlie  gestellt.  Am  Mitt- 
woch darauf  zog  llaunach  ab,  während  des  Kaisers  Leiche  noch  in 
der  Kirche  zurückblieb.  Er  wisse  nicht,  wo  die  Siegel,  Ratschet,  Ringe 
und  die  geheimen  Sachen  hingekommen,  ein  ,Triüiei'  sei  dem  Abt  von 
Kremsrnflnster  übergeben  worden.  Es  ging  die  Sage,  dass  1000  Gnlden 
darin  gewesen,  die  der  Kaiser  dem  Abt  yennacht. 

Mathes  Hoffer  berichtet:  Ak  der  Kaiser  zwischen  drei  und  vier 
Uhr  nachts  in  Wels  verschieden,  sei  man  zur  Stunde  aus  der  Kammer 
in  ein  kleines  Stubelcin  gegangen.  Daselbst  hat  der  Marschall,  derzeit 
Leonhard  Ilaubcr^  gf'sagt,  was  man  nun  nach  des  Kaisers  Tode  thun 
solle.  Es  wurde  dann  im  Rathc  beschlossen,  das  grosse  Siegel,  Pet- 
schaft und  Katschet  mit  den  anderen  Siegeln  der  Secretäre  in  eine 
Lade  zu -thun  und  unter  Siegel  zu  legen.  Also  brachte  der  Matthäus 
das  grosse  Siegel  mit  den  Worten,  dar  Kaiser  habe  ihm  befohlen,  es 
niemand  zu  übergeben,  als  dem  Regiment  zu  Innsbruck,  aber  —  (un- 
leserlicher Satz).  Dann  brachte  FcShem  ein  Truhel  mit  dem  Katschet 
Den  Petschaftring  übergab  der  Abt  von  Kremsmfinster  und  fügte  bei, 
Ihre  Majestät  hätte  ihm  den  mitsammt  dem  Geld  zu  behalten  zuge- 
stellt und  übergeben.  Dann  forderte  man  den  Secretäven  die  Siej^el 
ab.  Hans  lienncr  erwiderte,  er  habe  ein  Siegel,  das  gehöre  auf  die 
Würzen  (V)  diesem  Land.  Man  forderte  ihn  auf,  es  zu  übergeben.  Er 
sagte,  er  hätte  es  in  der  Henburg  (?),  wollte  mans  haben,  man  möchte 
wohl  darum  gehn.  Also  räth  ich,  es  gehört  ihm  zu,  es  daher  zu  über- 
antworten. Aber  er  hat  es  meines  Wissens  nicht  überantwortet  Ga- 
briel  Vogt  sagte,  er  habe  ein  Siegel,  wenn  er  es  nicht  hergebe,  so 
wisse  er  es  gegen  seinen  künftigen  Landesfürsten  zu  verantworten, 
aber  er  gab  es  her.  Desgleichen  gab  der  Finsterwalder  sein  Siegel 
lier.  Es  wurden  nun  alle  diese  Siegel  in  eine  I^ade  gelegt  und  diese 
versiegelt.  Leonhard  Rauber  und  die  Testanientsexecutoren  nahmen 
sie  zu  sich.  Dann  wurden  Wilhelm  Scliarlf  und  der  Truchsess  Meixner 
zur  Inventirung  der  Silberkammer  bestellt.  Auf  die  Frage  um  die  ge- 
heimen Sachen  erwiderten  die  £xecutoren,  der  Kaiser  habe  dieselben 
mit  anderen  Sachen  in  einer  versiegelten  Truhe  denselben  zu  Händen 
—  (uideserliches  Wort).  Hoffer  hat  aber  die  Truhen  nicht  gesehen. 
Tags  darauf  ward  öffentlich  angezeigt,  dass  die  Testamentsexecutoren 
viele  Briefe  mit  Siegel  und  Katschet  ausgefertigt  hätten,  dass  man 
die  in  den  neuen  Ilofrath  verordnet  und  von  den  Erblanden  zuge- 
schickt.  Mau  wunderte  sich,  dass  dieselben  die  Siegel  ohne  unser 
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Wissen  und  Willen  aufpfebrochen  liiitten,  nichts  desto  weniger  haben 
die  Testanieiitsexccutüien  ihres  (Jefallens  gehandelt.  Damals  kamen 
auch  Leonhard  Rau])er  und  \Yilhohn  Scharff  zu  den  Verordneten  des 
neuen  Hofraths  und  zeigten  ihnen  an,  Vogt  und  Finsterwalder  wollten 
ihre  Siegel  wieder  haben,  weil  auch  der  Kanzler  Renner  und  Ziegler 
sie  hätten  und  sie  (Vogt  und  Finsterwalder)  ebenso.  Secretarien  wären 
wie  jene.  Da  ward  ihnen  von  uns  geantwortet,  wir  wttssten  nicht  dazu 
zu  rathen;  hätten  sie  uns  aber  früher  gefragt,  ehe  die  Siegel  gedfihet 
worden,  so  hätten  wir  nicht  gerathen,  jemand  ein  Siegel  zu  gehenk 
oder  irgend  einen  Brief  ausgehen  zu  lassen. 

-  Die  vorliegenden  Berichte  vertrauenswürdiger  Zeugen  sind  jeden- 
falls ein  interessanter  Beitrag  zur  Kenntniss  der  ständischen  Bewegimi: 
Oesterreichs  nach  dem  Tode  Maximilians.  Die  krainische  Landschaft 
zieht  Bericht  ein  ,im  Namen  des  LandesfUrsten^;  sie  gerirt  sich  also, 
als  wäre  die  Gewalt  desselben  an  sie  übergegangen.  Wir  erfahren  aus 
der  treuherzigen  und  wahrhaften  {Irzählung  Gabriel  Vogts,  wie  es  bd 
Abfassung  des  kaiserlichen  Testaments  zugegangen,  was  mit  den  Briefen 
und  Siegeln  geschehen.  Raunach  aber  gibt  Mittheilungen  über  die  Pu- 
blication  des  Testaments,  wobei  es  nicht  ganz  regelrecht  herging,  die 
Gehoimthuerei  mit  demselben  selbst  dem  llofrath  gegenüber,  des  Kai- 
sers angebliche  mündliche  Bestimmung  betreffs  dieser  Behörde  und 
die  Einwendungen  der  Hofrätlie  gegen  dieselbe,  welche,  ganz  im  Geiste 
ihrer  Landschaften  handelnd,  ihr  Mandat  durch  den  Tod  des  Kaisers 
erloschen  ansehen.  Hoifer  endlich  berich,tet  uns  die  Einsetzung  des 
neuen  Hofraths  durch  die  Testamentsexecutoren,  deren  Berechtigung 
zu  diesem  Schritte  zweifelhaft  erscheint. 

2.  Sie  (hsa&dtsohaft  Baoh  Baroelona.  Sie  Huldigung. 

Schon  auf  dem  ersten  Generallandtag  in  Bruck  (März  1519) 
hatten  die  niederösterreichischen  Lande  die  Al>Bendung  einer  Depu- 
tation an  den  spanischen  Hof,  zu  ihren  neuen  Landesfürsten,  be- 
schlossen, doch  fandeh  sich  die  Gesandten,  darunter  für  Krain  neben 
den  bereits  genannten  —  Trojan  von  Auersperg  und  Bitter  Jihg 
Schnitzenpaumer  —  noch  Niklas  von  Thurn,^  erst  gegen  Ende  Juni 
in  Villach  zusammen.  Die  krainischen  (iesandten  haben  in  ihrer  Be- 
lation  an  die  Stände'  Vergnügungen  und  Fährlichkeiten  der  Reise 
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beschrieben,  welehe,  am  20.  Jani  von  Villach  aus  angetreten,  erst  am* 
3.  November  mit  der  Landung  in  Barcelona  schloss.  Es  ging  zu  Lande 
über  Venedig,  wo  die  Republik  die  Gesandten  durch  zwölf  Edelleute 
mitf  einer  ,zierlichcii  Oration'  empfangen  liess,  in  welcher  —  so  schreiben 
die  Krainer  Gesandten  —  ,sie  uns  Teutschc  einen  Ursprung  ihres  Auf- 
nehmens  ncnneten'  und  beifügten,  dass  sie  keine  Macht  so  hoch  sehätz- 
ten, als  das  durchlauchtigste  Haus  Oesten-eich.  Am  folgenden  Tage 
empfing  die  Gesandten  der  Doge  in  Gegenwart  des  Senats  ,gar  höf- 
lich^ und  hiess  sie  neben  ihm  Platz  nehmen.  Dann  wies  man  ihnen 
den  Schatz  und  das  Zeughaus  und  ,regalirte  sie  mit  Malvasier  und 
andern  köstlichen  Sachen^  In  allen  venetianischen  Städten,  die  sie 
berührten,  wurden  die  Gesandten  als  Gäste  der  Republik  vom  ,Guher- 
nator'  vor  den  Thoren  erwartet  und  in  die  für  sie  bestimmten  Quar- 
tiere p^eleitet.  Der  Herzog  von  Ferrara  bewirthete  sie  mit  Austern 
und  köstlichem  Wein.    In  Rom  gewährte  ilmen  der  Papst  Leo  X. 
durch  Vermittlung  des  kaiserlichen  Botschafters  eine  Audienz  und 
Sprach  sein  Wohlwollen  gegen  Oesterreich  aus.  In  Neapel  wurden  sie 
vor  dem  Eintritt  in  die  Stadt  vom  Markgrafen  von  Peschiera  und 
vielen  anderen  Grafen  und  Herren  auf  Befehl  des  Vicekönigs  em- 
p&ngen  und  in  ihre  Herberge  geleitet.  Sie  wurden  vom  Yicekönig 
und  anderen  Grossen  zur  Tafel  geladen  und  so  verschwenderisch  mit 
köstlichen  Weinen  und  anderen  Lehensmitteln  beschenkt,  da^  sie  die- 
selben in  Neapel  nicht  verzehren  konnten,  sondern  mit  sich  zu  Schiffe 
nalimen.  Die  folgende  Seefahrt  war  voll  von  Abenteuern  und  Stürmen. 
Aus  dem  sardinischen  Meer  musstcn  die  Schiffe  wegen  Havarien  nach 
Siciüen  zurück  und  dort  günstigere  Winde  abwarten.   Als  sie  am 
28.  September  wieder  auf  der  hohen  See  waren,  mussten  sie  wegen 
widrigen  Windes  acht  Tage  vor  Anker  liegen.  Ein  heftiger  Sturm 
warf  sie  an  die  Küste  von  Bfinorca.  Sie  riefen  Gott  und  Unsere  Liebe 
Frau  von  Monserrat  um  Hüfe  an,  welche  sie  denn  wunderbariich  er- 
ledigte. In  der  .Nacht  warf  man  alle  Segel  ab  und  schwebte  so  auf 
dem  Meer.  Dann  nahm  man  den  Ours  auf  Gatalonien  und  kam  so 
nahe  an  Barcelona,  dass  mau  die  Lichter  in  den  Fenstern  der  Stadt 
sehen  konnte.  Aber  ein  plötzlich  sich  erhebender  Sturunvind  trieb  die 
Schiffe  wieder  auf  die  hohe  See  zAirück,  ,dass  sie  die  ganze  Nacht  auf 
dem  Meer,  abennal  ohne  Segel,  schweben  müssen.'  Drei  Stunden  vor 
Tagesanbruch  kam  aber  der  rechte  Stumwind,  ,da  erhub  sich  eine 
Arbeit  und  Geschrei,  dass.  man  Waren,  Stuck  (Geschütze  ?)  und  allerlei 
ins  Meer  werfen  und  dem  Winde  nachfahren  musste/  Zweimal  mussten 
sie  den  Hafen  aufeuchen,  einmal  auf  Iviza,  dann  auf  Malorca;  erst  am 

6 

Oigitized  by 


82 


Tage  Allerheiligen  konnten  sie  wieder  in  See,  stechen*  und  am  3.  No- 
vember landeten  sie  endlich  in  Barcelona. 

Am  G.  November  wurden  die  (iosandten  bei  Hofe  eingefühlt. 
König  Karl  empfin;?  sie  stehend  und  wollt»»  sich  nach  spanischer  Sitte 
nicht  die  Hand  küssen  lassen.   Ductoi-  Siebenbürger  sprach  da  im 
Namen  Aller  in  gewandter  lateinisclier  Rede  —  denn  Deutseh  ver- 
stand man  am  spanischen  Hofe  nicht  —  doch  in  kühnem,  Bathschläge 
ertheilendem  nnd  daher  die  spanische  Grandezza  yerletzendem  Tone.^ 
Zwar  erwiderte  der  König  in  gnädigen  Worten,  doch  die  Gesandten 
waren  sich  des  Ernstes  der  Lage  hald  bewnsst,  und  die  Steirer  waren 
die  Ersten,  welche  durch  Sigm.  v.  Herberstein  sich  von  der  compromit^  - 
tirenden  Gemeinschaft  der  Oesterreicher  h)ssagten  und  damit  dem  bis- 
her unzweifelhaft  bestandenen  lUindnissc  zur  Wahrung  der  ständisclicn 
Freih(Mten  die  Spitze  abl)ra('lien.  Er  erklärte  vor  den  Rathen,  nie  hätten 
die  Steirer  ein  Bündniss  gegen  den  Kaiser  geschlossen,  nie  habe  ihre 
Loyalität  gewankt,  so  wenig  wie  unter  früheren  Regenten,  von  dem 
ersten  Habsburger  bis  auf  Maximilian.  Steiermark  weise  jede  Solida- 
rität mit  dem  Vorgehen  Siebenbttrgers  zurück.  Am  15.  November  er- 
theilte  Gattinara  im  Namen  des  Kaisers  den  Ständen  die  Antwort  auf 
ihre  Botschaft.  Er  tadelte  den  Eingriff  der  Lande  in  das  landesfürst^ 
liehe  Gut  und  die  landesfürstliche  Obrigkeit,  die  Umstossung  des  von 
Max  eingesetzten  und  von  den  Testamentsvollstreckern  bestätigten 
Regiments.  Es  habe  den  Ständen  nicht  zugestanden,  sich  selbst  Recht 
zu  verschatten.  Da  der  Kaiser  und  sein  Bruder  nicht  sogleich  in  die 
Erblande  kommen  könnten,  so  sollten  die  Provinzen  den  Eid  der  Treue 
der  für  die  Erblande  bestimmten  obersten  Regierung  anstatt  den 
Fürsten  leisten,  dann  werde  man  gern  ihre  Privilegien  prüfen  und 
bestätigen  lassen.  Diese  Forderung  verstiess  oifenbar  gegen  das  Recht 
der  Stände,  womach  der  Schwur  der  Treue  von  ihrer  Seite  an  die 
vorherige  Bestätigung  der  Landesfreiheiten  gebunden  war.  Die  Steirer 
im  N'ereinc  mit  den  KärntncMii  und  Iviaint^-n  wiesen  denn  auch  den 
Vorwurf  der  Eigenmächtigkeit  mit  Berufung  auf  ihre  Loyalität  und 
'ihre  Landesfreiheiten  zurück.  Obwohl  mm  Gattinara  selbst  einsehen 
nmsste,  dass  der  kaiserliche  Bescheid  in  dieser  Beziehung  auf  Un- 
kenntniss  der- Landesrechte  beruhe,  konnte  er  ihn  doch  nicht  mehr 
rückgängig  machen,  und  die  Gesandten  verstanden  sich  endlich  auf 
seine  Bitte  dazu,  den  Landen  diesfalls  zuzuschreiben  und  sie  zur  An- 
nahme der  kaiserlichen  Proposition  zu  bewegen.  Am  16.  Dezember 
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hatten  die  Gesandten  die  letzte  Audienz,  Trojan  von  Auerspcrjj:  sprach 
im  Namen  der  Krainer,  der  Grosskanzler  Gattinara  antwortete  und 
dor  Küniu  spracli  zu  den  Gesandt(Mi :  Jch  versehe  nücli,  Ihr  werdet 
als  unsere  lietreue  Unteitlianen  hei  uns  verbleihen.  Ich  will  ahe/eit 
Euer  gnädiger  König  sein  und  bald  zu  Euch  kommen.'^  Trojan  von 
Auersperg  erwiderte  mit  einer  Loyalitätsversicherung :  Ihre  Majestät 
werde  allezeit  fromme  und  getreue  Unterthanen  in  diesen  Landen 
finden.  Schliesslich  bot  der  König  den  Gesandten  die  Hand  und  sie 
wurden  nach  einer  Tractation  durch  den  Cardinal  Mota,  der  ihnen 
die  schriftlichen  Bescheide  und  königlichen  Geschenke,  darunter  ein 
Stück  Sammt  für  jeden  Gesandten*  einhändigte,  entlassen.  Die  kraine- 
rischen  Abgeordneten  nahnu^n  ihren  Rückweg  über  Perpignan,  Mont- 
pellier, Avignon,  Neapel,  Capua,  liom,  Florenz  und  Venedig.* 

Während  der  Reise  nach  Barcelona  und  der  Verhandlungen 
daselbst  hatte  König  Karl  bereits  mit.  fester  Hand  die  Ztigel  der 
Herrsdiaft  ergriffen.  Ein  Mandat  vom  23.  Juli'  1519  überwies  die 
Verwaltung  der  österreichischen  Erblande  an  die  ^oberste  Regierung', 
das  kaiserliche  Regiment  in  Augsburg;  am  27.  Juh*^  ernannte  Karl 
bereits  die  Huhligungsconiniissiire  für  die  österreichischen  Provinzen, 
für  Krain  Felix  Graf  zu  Württemberg,  Georg  Graf  zu  Montfort,  Ni- 
klas  von  Neuhaus,  Dr.  Hieronymus  Baidung,  Mannsdorfer  und  den 
Secretär  Wolf  Vogt.  Doch  erst  mit  Mandat  vom  4.  Oktober  1519^ 
wurden  die  Landschaften  zur  Ablegung  des  £ides  berufen,  und  mit  Be- 
ginn des  Jahres  1520  kamen  die  Huldigungscommissäre  in  den  öster- 
reichischen Proyinzen  an.'  Während  nun  Kärnten  am  25.  Januar, 
Steiermark  am  6.  Februar  huldigte,  hielt  die  krainische  Landschaft 
allein  noch  an  ihrem  verbrieften  Rechte  fest,  sie  forderte  die  Be- 
schwörung oder  doch  das  Gelübde  der  kaiseiiichen  Connnissäre  auf 
die  Beobachtung  der  Landesfreiheiten,  ehe  sie  sich  ihrerseits  zur  llul- 
,  digung  verstellen  wollte.  Die  Commissäre  schlugen  dieses  Begehren 
ab,  die  Landschaft  aber  erklärte,  sie  wolle  sich  ihre  Freiheiten  nicht 
nehmen,  sondern  —  über  dieselben  durch  ihre  natürlichen  £rbherren 
und  Landesfürsten  entscheiden  lassen,  bis  dahin  aber  ebenso,  als  ob 
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sie  die  Erbpflicbt  gethan  hätte,  denselben  in  allem  Gehorsam  leisten.^ 

Es  konnte  der  Landschaft  wohl  nicht  zweifelhaft  sein,  wie  die  Ent- 
scheidung des  Landesfürsten  ausfalh^i  werde,  und  ihre  Erkläriuig 
konnte  dalier  für  sie  wohl  nur  den  Werth  einer  Rechtsverwahrung 
haben.  Die  kaiserliche  Entscheidung  mag  wohl  den  Ständen  im  Sinne 
einer  Anerkennung  ihrer  Rechte  entgegengekommen  sein,  und  so  fand 
denn  auch  am  11.  Juli  1520  die  Huldigung  zu  Händen  der  kaiser- 
lichen Commissäre,  Ubich,  Abt  zu  S.  Paul  im  Lavantthal,  und  Hans 
Manndörfer,  Anwalt  zu  Ortenburg,  statt,  vor  der  Eidesleistung  von 
Seite  dea  Landesfürsten.*  Es  wurde  dadurch  der  Satz,  dasa  der  Ge- 
horsam der  Landschaften  von  dem  Eide  des  LandesfUrsten  auf  die 
Landesverfassung  abhänge,  in  sein  absolutistisches.  Gegentheil  ver- 
kehrt, nenilicli  die  Bestätigung  der  ständischen  Freiheiten  hänge  von 
dem  Gehorsam  gegen  den  Landesfürsten  ab.  Die  Landesfreiheiten 
wurden  wenigstens  im  Princip  zur  Guadensache  des  Landesfürsten. 
König  Karl  bestätigte  denn  auch  die  Freiheiten  Krains  am  25.  Ok- 
tober und  gleichzeitig  die  Freiheiten  der  Ritter  und  Knechte  aus  der 
Mark  und  Mdttling,  wie  derer  von  Istrien.* 

8.      krtiaiioho  Qeroadtaoliaft  boi  der  obenten  Begienug  in  Aogsbnif ,  SöIb, 

Ibitridit,  Am1i0&,  Xataii. 

Schon  als  die  krainischen  Stände  die  Huldigung  leisteten,  war 
Ihnen  durch  die  landesfürstlichen  Gommissäre  im  Namen  der  obersten 
Regierung  von  Augsburg  angezeigt*  worden,  wenn  sie  allgemeine  oder 
persönliehe  Beschwerden, hätten,  mttssten  sie  zwei  oder  drei  Abgeord- 
nete wählen  und  diese  zur  Stunde  nach  geleisteter  Huldigung  nach 
Augsburg  senden.  Wie  die  übrigen  Landschaften  kam  auch  Krain 
dieser  Auti'orderung  nach  und  wälilte  riiich  Wcrnecker,  Hauptmann 
in  Landstrass,  und  den  schon  öfter  in  ähnlichen  Missionen  bewährten 
Felician  Petschacher  als  seine  Vertreter  bei  der  obersten  Regierung 
in  Augsburg.  In  der  diesfailigen  Instruction^  wiederholt  die  Land- 
schaft ihre  Rechtsverwahrung  betreiSis  der  Huldigung.  Obwohl  es 
von  Alters  Herkommen  sei,  dass  die  Lande  ihren  Erbherren  und 
Landesfürsten  die  £rbpflicht  erst  nach  geschehener  Abstellung  der 
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Neuerungen  und  Beschwerdon  leisten,  wie  dies  Kaiser  ^laximilian  bei 
Antritt  seiner  Regierung  gethan  und  worüber  die  Abgesandten  die- 
Urkunde  in  Händen  haben,  so  hätten  sie  doch  die  fidespflicht  ,nur 
zu  nnterthänigem  Gefallon  und  nicht  aus  Schuldigkeit*  nicht  länger 
verweigem  wollen.  Die  Anliegen  und  Beschwerden  Erains,  welche  die 
Instruction  aufzählt,  sind  von  der  yerschiedensten  Art.  Die  Gesandten 
sollen  sich  vor  allem  um  Bestätigung  der  Landesfreiheiten  gemäss 
der  von  den  Iliihligungsconnnissären  ausgestellten  Verschreibung  be- 
werben, sie  sollen  ihre  Mandanten  gegen  den  Vorwurf,  welcher  ihnen 
von  ,Älissgönnern'  gemacht  werde,  als  hätten  sie  sich  eigenmächtig 
das  landesfürsüiche  Kammergut,  alle  Obrigkeit  und  Regale  zugeeignet,  • 
im  Einvernehmen  mit  den  Abgeordneten  Steiermarks  und  Kärntens, 
'welche  dieser  Vorwurf  gleichennassen  angehe,  rechtfertigen,  in  welcher 
Beziehung  sie  eine  besondere  ,Schrift*  zugestellt  erhalten.  In  Gemäss- 
heit  des  Ton  den  Gommissären  geraachten  Antrags  sollen  die  Ge- 
sandten femer  wegen  einer  für  die  Lande  an  einer  ihnen  gelegenen 
Malstatt  zu  errichtenden  Regierung  verhandeln.  Die  weiteren  spe- 
ciellen  Anliegen  Krains  betreffen :  Erfolgung  von  600  dulden  aus  dem 
Aufschlag  für  den  während  der  Zeit  der  ständischen  Regentschaft 
aufgestellten  grossen  Ausschuss^  der  auch  in  Laudrechtssachen  ver- 
handelte, Herbeiziebung  Ton  Triest  und  Wippach  zur  Steuerleistung, 
Einführung  guter  Mttnze,  Strassen-  und  Wegbessemng  aus  den  zur 
Kammer  eingezogenen  Wegmauthen,  Herstellung  der  TOrkenkundschaft 
auf  Kosten  des  LandesfOrsten,  Versehung  der  Orte  und  Schlösser  an 
der  Grenze  mit  Hakenbttchsen  und  Pulver,  und  en^ich  zwei  persön- 
liche Beschwerden  sehr  verschiedenen  Inhalts.  Die  eine  betrifft  den 
Vicedom  Erasnms  Braunbart,  die  andere  die  Gebarung  mit  einem  für 
Krainer  gestifteten  Studentenstipendiuni  in  Wien. 

Gewichtig  ist  die  Beschwerde  wider  den  Vicedom.  Derselbe  habe 
die  Landleute  in  Gefahr  der  Ungnade  schon  bei  dem  verstorbenen  Kai- 
ser gebracht;  damit  noch  nicht  ersättigt,  habe  er  den  Landeshauptmann 
und  die  demselben  zugeordneten  Landleute  beschuldigt,  es  sei  keiner 
aus  letzteren  so  ,fromm  uad  redlich^  dass  er  ein  dem  Landeshauptr 
mann  missfiOIiges  Urtheil  zu  Men  wagen  würde,  auch  behaupte  er, 
es  hätten  ihm  die  Verordneten  einen  ungerechten  Entschied  gegeben, 
was  unrichtig  sei.  Da  nun  der  Landeshauptmann  und  seine  Verord- 
neten nicht  allein  in  Krain,  sondern  auch  im  Reich  und  in  andern 
Landen  als  ehrliche,  fromme  und  gewissenhafte  Leute  bekannt  seien, 
welchen  Ruf  Braunbart  mit  seiner  scharfen  ZAinge  nicht  beflecken 
könne,  da  femer  daraus  seine  Leichtfertigkeit,  Thorheijb  und  seine 
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Absicht  zu  oiitiichineji  sei,  die  Leute  l)eiiii  Landesfiiisteii  in  Ungnade  ( 
zu  bringen,  da  man  endlich  schon  unter  der  früheren  Kegieruog  von  | 
.  Braunbart  viel  Unbill  gelitten  und  dazu  geschwiegen,  wodurch  ,sich 
der  Mann  nun  fibemimmtS  so  sei  dies  fernerhin  nicht  mehr  zu  dulden, 
und  die  Gesandten  mögen  auf  Absetzung  des  Vicedoms  und  Bestellung 
einer  redlichen  Adelsperson  an  seiner  Stelle  hinwirken. 

^icht  uninteressant  ist  die  Stipendiumsangelegenheit.  Ein  Krai- 
ner,  Doctor  Briccius,  hatte  ein  Stii)endiuni  für  zwei  in  Wien  stiidirende 
Krainer  im  Betrage  von4()(Jnlden  Uli.  gestiftet.  Die  Stände  beseliweren 
sicli  nun,  dass  vuwy  dcv  Testamentsexecutoren,  l'liilii)p  Sat^rer,  seinen 
Sohn,  einen  ungeschickten,  trunkenen  und  ,vollen'  jungen  Menscheu, 
in  dieses  Stipendium  eingeschmuggelt  hab(\  welcher  noch  im  Genüsse 
des  Stipendiums  stehe,  ungeachtet  schon  Kaiser  Max  befohlen  habe, 
ihn  desselben  zu  entsetzen.  Die  Gesandten  sollten  sich  in  Augsburg 
verwenden,  4ass  Doctor  Ulrich  Kaufmann,'  als  Universitätsrector,  dann  l 
der  Bürgermeister,  Richter  und  Rath  von  Wien  angewiesen  würden, 
den  Sagrer  des  Stipendiums  zu  entsetzen  und  dasselbe  dem  Sohne  des 
Ulrich  Steffier,  Gegenschreilier  des  Vicedomamts  in  Lail)a(  h,  zu  vor- 
leihen, auch  Verfügung  zu  treffen,  dass  dieses  Stipendium  -künftighin 
ohne  Vorschlag  der  Krainer  Landschaft  nicht  vergeljen  werde,  wie  dies 
schon  ein  Beftdil  Kaiser  Maximilians  verordnete,  der  nur  wegen  der 
Irrung  inbctrelf  des  Regiments  demsell)en  nicht  übergeben  worden  sei. 

Für  den  FaU,  dass  die  andern  Lande  in  ihiren  Instructionen  Ar- 
tikel hätten,  welche  in  den  krainischen  nicht  vorkommen,  wurden  die 
Gesandten  ermächtigt,  auch  über  diese,  wenn  sie  dem  Lande  Erain 
von  Nutzen  sein  könnten,  zu  verhandeln. 

lieber  den  Verlauf  der  Augsburger  Gesandtschaft  liegt  uns  eine 
ausführhclie  Relation  der  krainischen  Abgeordneten  vor.^ 

Am  19.  Juli  reisten  dieselben  von  Laibach  ab  und  kamen  am 
22.  gen  Mautersdorf,  wo  sie  Sigmund  Freiherrn  von  Dietrichstein  und 
die  Gesandten  von  Kärnten,  Veit  Walzer,  Landesverweser,  und  Philipp 
von  Wixenstein,  erwarteten.  Sie  zogen  dann  zusammen  gen  ^astat,  wo 
sich  die  Abgesandten  von  Steiermark,  Lienhart  von  Harrach,  Landes- 
verweser, und  Wilhelm  Schrott,  ihnen  anschlössen,  dann  reisten  sie 
weiter  auf  Salzburg  und  Augsburg,  in  welcher  letzteren  Stadt  sie  am 
letzten  Juli  ankamen.  ' 

Nachdem  sie  zwei  Tage  auf  die  Gesandten  von  Oesterreich  ob 
und  unter  der  £nus  gewartet,  schickten  die  drei  Laude  am  ö.  August 


<  Xittodsch.  Arch.  1.  Or 


Digitized  by  Gopgle 


87 


den  Philipp  von  Wixenstein  und  Felician  Petschacber  an  die  Statt- 
halter der  obersten  Regierung  ab,  um  die  Gesandten  anzumelden, 
welcbe  sodann  auf  den  folgenden  Tag  um  acht  Uhr  früh  vor  die  Re- 
gierung entboten  wurden.  Als  sie  an  diesem  Tage  erschienen,  fänden 

sie  von  Seite  der  Regierung  gegenwärtig:  den  Cardinal  Matthäus,  Erz- 
bischof  von  Salzl)urg,  Bischüf  Wcrnhard  von  Tricnt,  Bischof  Peter 
(Boiionio)  von  Triebst,  Maximilian  von  Siebenburger,  Sigmund  von  Die- 
trichstein, Jörg  von  Firminn.  Cyprian  von  Serentein  und  Hans  Pienner. 
Serentein  ergriff  das  Wort,  um  die  Gesandten  im  Namen  der  liegie- 
rung  zu  begrüssen  und  die  Bereitwilligkeit  der  letzteren  ZiUr  Verhand- 
lung wegen  Einsetzung  einer  Regierung  der  niederösterreichischen 
Lande  und  über  die  Beschwerden  der  Landschaften  zu  erklären. 

Nach  dem  Austausch  der  üblichen  Loyalitätsphrasen  stdlten  die 
Gesandten  sich  als  solche  vor  und  wollten  ihre  Kredenzbriefe  über- 
antworten, die  Regierung  wollte  diese  jedoch  nicht  annehmen,  und  der 
Herr  von  Serentein  hiess  die  (iesandten  weiter  reden,  ,sie  hätten  an 
unseren  Personen  (Jlaubens  genug/ 

Die  Gesandten  erklärten  dann,  der  Wunsch  der  Lande  sei  eine 
'  ,ehrbare  aufrichtige  annehmliche  Regierung'  und  Abstellung  ihrer  Be- 
schwerden. 

Darauf  wurden  die  Gesandten  in  ihre  Herberge  entlassen. 
Am  6.  August  beschieden  die  Statthalter  die  Gesandten  vor  sich 
und  Hessen  ihnen  durch  Herrn  von^  Serentein  sagen,  sie  hätten  das 

Begehren  der  Gesandten  vernommen  und'  wünschten  ihr  Gutachten 
über  die  Kn  ichtung  einer  Regierung,  wollten  auch  ihre  Beschwerden, 
wenn  sie  ihnen  zugestellt  würden,  in  Berathung  ziehen. 

Darauf  baten  die  (iesandten  um  P»edenkz{Mt  inl)etreö'  der  Re- 
gierung und  erboten  sich,  ihre  Beschwerden  vorzubringen. 

Am  7.  August  stellten  die  Gesandten  den  Statthältern  ihr  Gut' 
achten  wegen  der  Regierung  zu.  Dasselbe  um&sste  folgende  Punkte: 

1.  Dass  zu  der  Regierung,  welche  in  Appellationen  und  allen  * 
andern  Sachen  zu  handeln  Macht  haben  soUe,  ausser  den  vom  Landes- 
fttrsten  Ernannten  auch  taugliche  Personen  aus  jedem  der  nieder- 
Österreichischen  Lande  genommen  und  mit  ,erbarer'  Besoldung  ver- 
sehen werden  sollen. 

2.  Dass  den  Hauptleuten  und  Verwesern  in  jedem  Lande  , erbare, 
fronnne'  Landriithe  zugeordnet  und  denselben  auch  ein  ,ehrbarer  Sold* 
best  in) mt  werde,  mit  welchen  Rathen  die  Hauptleute  alle  vorfallenden 
Sachen  handeln  und  ausrichten,  was  ihnen  aber  zu  schwer,  an  die 
oberste  Regierung  gelangen  lassen  sollen. 
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3.  Beschwerden  über  die  Haupüeate  und  Verweser  sollen  an  die 
oberste  Regierung  gerichtet  werden. 

4.  Sollten  Ihre  Majestät  nicht  willens  sein,  eine  oberste  Regie- 
rung zu  errichten,  so  möge  an  einem  gelegenen  Ort  für  die  nieder- 
österreichischen  Lande  ein  Hofrath  errichtet  und  wie  ad  1  besetzt 
werden.  Seinen  Mitgliedern,  sowie  den  Käthen  und  Amtleuten  über- 
haupt soll  Annahme  von  Geschenken  öei  Todesstrafe  untersagt  sein. 

Sollte  aber  die  Aufrichtung  einer  obersten  Begierung  nicht  als- 
bald thunlich  sein,  so  bitten  die  Landschaften,  dass  ohi^e  Verzug  aus 
ihren  Landen  Personen  der  obersten  Regierung  zugeordnet  werden, 
um  die  Appellationen,  die  keinen  Verzug  leiden,  und  andere  Sachen, 
daran  Land  und  Leuten  gelegen,  zu  erledigen. 

Endlich  bitten  die  Landschaften  noch,  dass  Ihre  ])iügestät  etliche 
Personen  aus  den  niederösterreichischen  Landen  an  Ihren  Hof  als 
BcUhe  ziehe  und  gebrauche. 

Am  nendichen  Tage  legten  die  Gesandten  der  drei  Lande  auch  i 

ihre  Beschverden  ein  und  zeigten  an,  sie  hätten  noch  eine  Beschwerde,  ' 

die  etwa  auch  die  von  Oesterreich  betreffen  möchte,  mit  welcher  sie  ' 

daher  bis  zu  deren  Aidiunft  verziehen  wollten.  j 

Der  Wortlaut  der  nun  folgenden  Beschwerde  stimmt  ganz  mit  ! 
der  bereits  erörterten  Instruction  ttberein.  Nur  bitten  die  Stände  noch 
um  eine  Abschrift  der  vom  Yicedom  Braunbart  wider  sie  emgelegten 
Artikel  zum  Behufe  ihrer  Verantwortung,  und  fügen  die  Bitte  wegen 
£rlas8ung  einer  Pdißeiordmmg  bei,  betreffend  die  Unordnungen,  das 
Unwesen  und  die  Unkosten  bei  Hochzeiten,  Begräbnissen  und  in  den 
Kleidungen,  Theuerung,  Betrug  der  Wirthe  und  Gastgeber,  auch  der 
KauÜeute  in  Seide  und  Wollentüchern,  Spcccrei,  Apotheken,  Nahrung, 
Speise  und  Trank,  auch  Kaufmannsgesellschaften  mit  den  Holden  der 
Landleute  u.  dgl.  Es  soll  zur  Berathung  der  diesfälligen  Ordnung  eine 
Gommission'niit  Beiziehung  der  Landleute  und  der  Städte  eingesetzt 
werdeil. 

«  Ausser  dieser  wurde  noch  eine  abgesonderte  Beschwerde  yon 
Heinrich  Ellach^  im  Namen  der  ^Carsäeitite^  eingelegt. 

Diese  betrifft  folgendes: 

1.  Man  wolle  ihnen  von  Seite  Triests  die  Strasse  auf  Klanz, 
welche  für  sie  näher  und  gelegener  als  jene  auf  Triest,  sperren,  was 
abgestellt  werden  wolle. 

2.  In  den  vergangenen  venedigischen  Eriegsläufen  hätten  sich 
viele  Irrungen  zwischen  den  Pflegern  beider  (toteneichischer  Erbhenm 
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inbetreff  des  Gerichtszwanges  und  der  Gonfinen  «i^eben,  diese  sollen 
beigelegt  werden. 

3.  Herstellung^  der  baufälligen  Sebldsser  am  Garst  und  Versehung 

derselben  mit  liuilisen,  Pulver  und  Kugeln. 

Am  8.  August  früh  schickten  die  von  Oesterreich  ,des  alt(^n  Re- 
giments Partei'  zu  den  Gesandten  der  drei  Lande  und  liesseii  sie  um 
Gehör  bitten,  sie  hätten  besonders  mit  ihnen  zu  reden.  ,Darauf  kamen 
wir  zusammen  in  Unserer  Frauen  Kirchen,  und  waren  von  wegen 
des  alten  Regiments  Dr.  Johann  Snatpekh  und  Herr  Hans  von  Lam-. 
berg,  die  Übergaben  jedes  Landes  Gesandten  einen  Gredenzbrief  und 
zeigten  uns  darauf  an,  Eine  Landschaft  in  Oesterreich  sei  bei  kaiser- 
licher Majestät  Testament  und  Libellen  geblieben,  die  sie  uns  alle 
mit  Namen  auf  einem  Zettel  geschrieben  haben.*  Die  Landschalt  habe 
bei  der  Erbhuldigung  auf  Begehren  des  Markgrafen  von  Brandt  uburg 
und  seiner  ]\litcoünnissarien  den  Grafen  Hans  Hardegg,  den  Herrn 
Christof  von  Ludmannsdorf  und  sie  zwei  (Snatpekh  und  LanibcMTx)  zu 
Statthaltern  Ihrer  königlichen  Majestät  verordnet.  Die  beiden  erstcren 
seien  verhindert.  Sie  boten  den  Gesandten  Rath  und  Beistand  in  dem, 
was  Land  und  Leuten  und  den  beiden  Majestäten  förderlich  wäre,  an. 

Die  Gesandten  von  Innerösterreich  erwiderten,  sie  hätten  auf 
die  von  Oesterreich  gewartet,  und  dann,  als  niemand  gekommen,  wären 
sie  mit  der  Regierung  in  Verhandlung  getreten,  sie  harrten  auf  deren 
Antwort  und  wollten,  wenn  es  nach  Massgabe  derselben  nothwendig 
sein  sollte,  mit  den  anderen  Gesandten  der  niederösterreichischen 
Lande  zu  verhandeln,  es  dieselben  wissen  lassen. 

Darauf  replicirten  die  von  Oesterreich,  dass  sie  sich  verspätet, 
komme  daher,  weil  kein  Tag  für  die  Zusammenkunft  festgesetzt  war, 
und  sie  seien  bereit,  den  andern  Gesandten  mitzutheilen,  was  sie  neben 
ihnen  handdn  sollten,  ifemlich  dass,  nachdem  die  Libelle  mit  viel 
Mtthe  und  Kosten  erlangt  worden,  man  dieselben  nicht  liberschreiten, 
sondern  denselben  nachgehen  sollte. 

Die  Gesandten  der  drei  Lande  erwiderten  darauf,  sie  hätten 
keinen  Befehl  inbetreff  der  Libelle,  sondern  nur  wegen  Einsetzung 
einer  guten  Regierung  und  Abstellung  ihrer  Beschwerden. 

Darauf  dankten  die  von  Oesterreich  für  das  Anerbieten  der  Inner- 
Österreicher und  übergaben  ihre  Credeuzschreiben  dn  die  drei  Lande. 

Am  S.August  kamen  von  der  Landschaft  von  Oesterreich .  unter 
der  Enns,  so  wider  das  alte  Regiment  sein,  gen  Augsburg,  nemlich 
Herr  Michel  von  Eytzing,  Herr  Hans  von  Zelkii^,  Doctor  Ulrich  vnd 
Hans  von  Lapetz  Gebrüder,  Matthäus  tewfil  vnd  Doctor  Martin  Sieben- 
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bttrger  geigten  sirh  aber  uns  den  Gesandten  von  den  drei  Landen  nicht 
an,  sonder»  handelten  ütr  Stichen  für  sich  seihst  hcy  den  Herrn.'' 

Am  13.  August  Übergaben  die  Gesandten  der  drei  Lande  ihre 
gemeinsame  Beschwerde  den  Statflialtem,  betreffend: 

1.  Herstellung  einer  guten  Mttnze, 

2.  Hilfe  gegen  die  Türken. 

Am  14.  August  siiifl  dio  ricsaudton  von  dorn  Land  ob  der  Enns 
in  Augsburg  aii^^t  koiiiiiK^ii,  Abt  Linliart  von  Wilbering,  Cyriak,  Herr 
zu  Polbeini,  und  Adam  Scbindtelbcrgcr,  Bürger  zu  der  jb'reyenstat, 
^die  haben  aueh  ihr  Sachen  für  sich  seihst  gehandelt.' 

Am  18.  August  wurden  die  Gesandten  der  drei  Lande  vor  die 
Statthalter  beschieden  und  ihnen  durch  den  Herrn  von  Serentein  er- 
öffiiet,  dass  von  der  römischen  und  spanischen  königlichen  Majestät 
Bescheid  gekommen,  wie  dass  Ihrer Itlajestät  Meinung  sei,  in  den 
österreichischen  Landen  drei  Regimente,  nemlich  eins  in  niederöster- 
roicliisclien  i^aii(U^n,  das  andere  in  der  fürstUchen  Grafscliaft  Tirol, 
das  dritte  in  den  äussern  Landen  zu  Eimsbeim  zu  halten,  die  da  Ge- 
richt und  ]{c(*ht  und  was  dem  anliiin^ng  wäre,  dadurch  Fried  und 
Recht  gehalten  möcht  werden,  zu  handeln  hätten,  und  sie  begehrten 
darauf  von  den  Gesandten  ihren  Katbschlag,  wie  das  Regiment  in  den 
niederösterreicluschen  Landen  aufgerichtet  soUt  werden,  ihnen  schrift- 
lich zuzustellen. 

Am  19.  August  entsprachen  die  Gesandten  diesem  Begehren. 

In  ihrem  Gutachten  sprechen  sie  sich  für  Errichtung  einer  ein- 
eigen  Regierung  aus,  wegen  Verringerung  der  Kosten.  Die  Hauptleute 
und  Verweser  in  den  Landen  hätten  alle  Sachen  zu  verwalten,  die 
ihnen  ge^biihren  und  nui'  ,was  ihnen  zu  schwer,  vor  die  oberste  Regie- 
rung zu  bringen. 

Die  Beschwerden  wären  im  Wege  des  Yicedoms  an  einen  bei 
der  Regierung  bestellten  Secretär  zu  übersenden,  der  sie  im  Rath 
.  vorzulegen  und  ihre  Erledigung  zu  betreiben  hätte.  Diese  hätte  wieder 
an  den  Yicedom  zu  gelangen,  bei  dem  sie  die  Parteien  zu  suchen 
hätten,  doch  gegen  Entrichtung  einer  Taxe  dafür. 

Da  jedoch  Ihre  königliehe  Majestät  in  den  österreichischen  Lan- 
den drei  Regierungen  aufrichten  wolle,  so  erachten  die  Gesandten, 
dass  für  die  niederösterreichisclien  Lande  ein  Ilofrath  an  einem  ge- 
legenen Orte  eingesetzt  werde  mit  einem  Marschall,  Secretär  oder 
Verwalter  der  Kanzlei,  und  ausserdem  von  Oesterreich  unter  der  Farns 
zwei,  von  Steiermark  zwei,  von  Kärnten,  Krain  und  dem  Land  ob  der 
Enns  je  ein  gebomer  Landmann  dazu  verordnet  werde.  Sie  sollen 
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gt^hühg  besoldet  und  iliuen  (jesclieukaunahme  hd  Todesstrafe  vei- 
boten  sein. 

Für  den  Fall,  dass  die  £rrichtung  der  neuen  liegierung  sich 
verzögern  würde,  möchten  aus  jedem  der  niederösterreichischen  liande 
Personen  in  die  oberste  liegierung  aufgenommen,  femer  auch  einige 
aus  den  Landen  als  Käthe  an  den  Hof  gezogen  werden,  wie  dies  die 

Gosandton  bereits  liiilu  r  vorgebracht.  Du  ihnen  diesfalls  keine  Ant- 
wort zup:ek()imn(.'n.  so  müssen  sie  es  mehrmals  in  Anregung  bringen, 
denn  die  Herren  von  der  Regierung  könnten  bei  der  Verschied «niheit 
der  Landesfreiheiteu  und  liräuche  selbst  begreifen,  wie  schädlich  es 
wäre,  so  wenig  Personen  in  der  Begierung  zu  haben,  weiche  jener 
kundig  sind. 

Femer  möchte  die  Begierung  erwägen,  zu  wie  grossem  ,Schimpf, 
Spott  und  Verdacht'  es  den  drei  Landen  gereichen  möchte,  dass  da- 
raus so  wenig  Personen  in  die  Regierang  gewählt  seien,  es  könnte 
scimnen,  dass  man  Dem  Glauben  geschenkt,  dessen  missffünstige  Leute 

die  drei  Lande  bei  Ihrer  Majestät  bcsclml'ligty  und  diese  desshulb  aus 
der  obersten  liegierumj  nusgeseldossen  habe. 

Am  20.  August  übergaben  die  Gesandten  den  Statthaltern  eine 
Entsehuldi(jungssehrift  der  krainischen  Landschaft. 

Am  25.  August  theilten  die  Gesandten  von  Oesterreich  unter  der 
Enns  denen  der  drei  Lande  ilure  Klagen  und  Beschwerungen  wider 
das  alte  Regiment  i^ertrauliek  mit. 

Am  26.  August  übergaben  die  Gesandten  der  drei  Lande  dem 
zur  königlichen  Majestät  abreisenden  Herrn  von  Subenberg  die  zwei, 
das  Gutachten  inbetreflf  der  Regierung  betreffenden  Schriften,  um 
sie  Ihrer  königlichen  Majestät  vorzulegen  und  darin  der  Lande  ge- 
treuer Sollicitator  zu  sein.  Ausserdem  übergaben  sie  demselben  noch 
eine  Schrift  nachstehenden  Inhalts: 

1.  Die  Vicedome  in  allen  Landen  sollen  jährlich  von  allen  Amt- 
leuten Kaitung  im  Beisein  der  Landräthe  empfahen. 

2.  Die  Vicedome  und  die  Amtleute  der  grossen  AemterJ  die 
nicht  zur  Verwaltung  jener  gehören,  sollen  in  den  Landen  vor  den 
Lindräthen  eine  Vorraitung  thun  und  dann  in  die  Raitkammer  ihre 
ScUussreehnung  legen. 

3.  Die  Landleute  sollen  in  Angelegenheiten  der  PHeger  oder 
Landleute  des  VictMlonis  ihre  Khigeii  dem  Vicedom,  sofern  sie  nicht 
ihn  selbst  betreten,  sonst  den  llauptleuten  oder  Vei'wesern  vor- 
biingen.  Die  beiden  Paiteien  soUea  in  (  legenwart  der  Landräthe  ver- 
hört werden  und  man  soll  germge  FiUle  im  Vergleichswege  abthun, 
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bedeutendere  Fälle  aber  und  jene,  bei  welchen  ein  Vergleich  nicht 
zustandekam,  der  obersten  R^ening  vorlegen  nnd  deren  £ntschei*  | 
dung  ToUziehea  j 

4.  Die  Klagen  der  Atatleate  und  Pfleger  des  Vicedoms  gegen 

die  Landlcutc  sollen  vor  den  Hauptleuten  oder  Verwesern  angebracht  j 
werden.  Diese  sollen  die  Parteien  vor  sich,  den  Vicedom,  wenn  ihiiv  ' 
die  Sache  nicht  beriiln-t,  und  die  Landräthe  erfordern  und  nach  ge- 
nügsamem Verhör  det  BiUi^:ckeit  gemäss  die  Entscheidung  fällen ;  wenn 
die  Parteien  sich  dagegen  beschweren,  soÜ  der  Gegenstand  der  obersten  | 
Regierung  zur  Entscheidung  vorgelegt  werden.  Ebenso  soUen  Sachen, 
die  den  Yicedom  betreffen,  behandelt  werden.  | 

5.  Wird  die  Bitte  weisen  Aufnahme  von  Landleuten  aus  allen 
niederösteneicliischen  Landen  in  die  ol)erste  RcGrieriing,  solange  die- 
selbe noch  fortbestehen  soll,  mit  dem  Beisatze  erneuert,  dass  auch 
die  Vorfahren  Ihrer  Majestät  geborue  I*aüdleute  in  Ihren  Käthen  und 
Kegierungen  gebraucht  hätten. 

Am  25.  August'  theüten  die  Gesandten  der  drei  Lande  denen 
von  Oesterreich  unter  der  Enns  ihre  Handlung' und  das  wegen  der  ' 
Regierung  abgegebene  Gutachten  mit,  indem  sie  PhiUpp  von  Wichsen- 
stein und  Fcücian  Petscliachtu'  zu  ihnen  sandten,  welche  ihnen  die 
bezüglichen  Documente  vorlasen,  was  die  Oesterreicher  mit  Dank  an- 
nahmen. I 

Am  30.  August  zeigten  die  vom  alten  Regiment  denen  yon  \ 
Oesterreich  ob  der  Enns  und. den  drei  Landen  an,  dass  sie  willens 
seien,  zu  Ihrer  königlichen  Majestät  zu  ziehen,  sich  Ihrer  königlichen 

Majestät  zu  ,erzeigen',  und  ,wo  wir  etwas  an  Ihrer  königlichen  Maje- 
stät Hof  zu  handeln  oder  zu  entbieten  hätten,  wollten  sie  uns  gern 
treulich  ausrichten',  wofür  die  Gesandten  dankten  und  sich  erboten, 
dies  der  Landschaft  anzuzeigen  und  im  vorkommenden  Falle  von  dem 
Anerbieten  Gebrauch  zu  inachen. 

Am  30.  August  wurden  die  Gesandten  der  drei  Lande  abermals 
vor  die ' Statthalter  geladen,  und  es  wurde  ihnen  eine  Antwort  auf 

den  eingelegten  Rathschlag  wegen  der  Begierung  verlesen,  und  die  • 

Statthalter  forderten  die  Gesandten  auf,  ihnen  aus  jedem  Lande  eine 
Anzahl  taugliche  Personen  vorzuschlagen  zur  Berufung  in  die  Regie- 
rung, wobei  aber  der  Vorschlag  nicht  bindend  sein,  d.  i.  auch  andere 
nicht  vorgeschlagene  Personen  gewählt  werden  könnten.  Ferner  er- 
boten sich  die  Statthalter,  die  Beschwerden  der  Landschaften  zu  be-  , 
rathen  und  in  Kürze  zu  erledigen. 
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Hierauf  beehrten  die  Gesandten  Bedenkzeit  und  eine  Copie  der 
^ihne»  vertesenm  Sekrift, 

Dieselbe  lautete  wie  folgt: 

Ihre  Majestäten  hätten  nach  dem  Tode  Kaiser  Maximilians  die 
Gebreciien,  so  die  Erblande  an  Regierung,  Recht  und  Frieden  haben 
möchten,  in  Erwägung  gezogen,  um  dieselben  abzustellen. 

Da  nun  aber  Ihre  königUche  Majestät  dem  mächtigen  Königreich 
Spanien  sammt  den  burgundischen  Landen  von  Gott  vorgesetzt,  zudem 
römischer  König  und  zukünftiger  Kaiser  sei,  und  damit  die  Erblande 
die  vielen  Geschäfte,  die  aus  jenen  hohen  Stellungen  entspringen, 
nicht  entgelten,  habe  Ihre  Majestät  eine  oberste  Regierung  ttber  alle 
ober-  und  mederösterreiehiselien  Lande  eingesetzt,  mit  vollkommener 
Gewalt,  dieselben  in  Ilirer  Majestät  Namen  zu  regieren,  die  Gebrechen 
in  Regierung,  Recht  und  Frieden  abzustellen  und  alles  inbetreff  der 
Kamnier<i:iiter,  Obrigkeiten  und  Herrlichkeiten  Ihrer  Majestät  Notb- 
wendige  zu  verfügen,  wie  dies  den  an  die  könighche  Majestät  abge- 
sendeten Ausschüssen  in  Spanien  und  später  auf  den  Generallandtagen 
eröffiaet  worden. 

Kraft  dieser  Gewalt  habe  die  oberste  Regierung  Gommissarien 
auf  die  Landtage  geschickt,  um  die  Erbhuldigung  entgegenzunehmen 
und  dagegen  im  Namen  der  Majestäten  den  lündem  die  Bestätigung 
ihrer  Rechte  und  Freiheiten  zuzusagen. 

Die  Lande  haben,  laut  Bericht  der  Commissäre,  ihre  Huldigung 
geleistet  und  sich  zu  aller  Treue  gegen  Ihre  königliche  Majestät  und 
die  Statthalter  erboten,  was  diese  an  den  Hof  berichtet  haben. 

InbetrefiF  der  den  Statthaltern  übergebenon  Beschwerden  der 
Länder  wollen  die  ersteren  so  viel  als  möglich  und  gebührlich  erle- 
digen und  den  Gesandten,  darüber  Bescheid  geben. 

Inbetreff  der  'ErriMung  einer  Beffierung  haben  die  Statthalter 
schon  seit  Einberufung  der  Landtage  das  Nöthige  bei  Ihrer  Majestät 
angebracht  und  vor  wenigen  Tagen  Ihrer  Majestät  Meinung  und  Be- 
scMuss  emjyfangen. 

Ebenso  haben  die  Statthalter  von  allen  niederösterreichisclien 
Landen  ihr  Gutachten  hinsichtlich  der  Regierung  empfangen,  sie 
wollen  beides  in  Erwägung  ziehen,  und  es  soll  eine  den  Landen  an-, 
gemessene  ehrliche  und  ansehnliche  Regierung  eingesetzt  werden. 

Bis  zur  Emsetzung  der  neuen  Regierung  werden  die  Statthalter 
die  Regierung  führen.  Die  Landeshauptleute  und  Verweser  sollen  je- 
doch mit  den  Landräthen,  was  ihnen  von  den  täglich  vorfallenden 
Handlungen  und  Nothdurften  der  Lande  jsu  schwer  sein  würde,  eilends 
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den  Statthaltern  berichten,  desgleichen  die  AppdlaHonen  in  BecMs- 
sacken.  Auch  soll  jedermann  aus  den  Landen  im  Falle  der  Noth  seine 

Zutiuiht  zu  den  Statthaltern  neliinen  dürfen. 

Dies  iii()gon  die  Gesandten  an  die  Landschaften  l)eri(hten  und 
dahin  wirken,  dass  dieselben. sich  damit  zuüiedenstellen  und  sich  als 
treue  l^nterthanen  erweisen. 

Dem  Begehren  der  Gesandten  wegen  Aufnahme  von  Landleuten 
aus  jedem  Land  in  die  oberste  Regierung  und  in  den  Hofrath  können 
die  Statthalter  nicht  entsprechen,  weil  es  ihre  Befugniss  überschreitet, 
wollen  es  aber  an  Ihre  Majestät  gelangen  lassen  und  befürworten. 

Dagegen  sollen  die  Gesandten,  damit  die  Statthalter  die  Bedürf- 
nisse der  Länder  besser  kennen  lernen  und  ihnen  abhelfen  können, 
von  jechMii  Land  eine  Person  bei  der  obersten  Regierung  zurücklassen, 
oder  wenn  sie  dazu  gegenwärtig  nicht  ermächtigt  sind,  dies  an  die 
Landschaften  gelangen  lassen. 

Am  letzten  August  übergaben  die  Gesandten -der  drei  Lande 
den  Stattiialtem  nackstekende  Schrift  ^  welche  in  deren  Beisein  ver- 
lesen wurde. 

Es  ist  dies  die  Antwort  auf  die  Eröffnung  der  Statthalter  vom 
30.  August  inbetreff  der  Errichtung  einer  Regierung. 

1.  Die  Gesandten  hätten  verhofft,  dass  die  Statthalter  die  neue 
Begicrung  gleich  hier  in  Augsburg  aufgerichtet  hätten,  damit  die  (ie- 
sandten  in  der  Lage  gewesen,  iubetrelf  aUlälliger  Gebrechen  oder 
Mängel  um  Abhilfe  zu  bitten. 

.2.  Item  sei  es  ganz  betrüblich,  dass  man  den  Gesandten  nicht 
genauer  nütgetheilt  habe,  wann,  wie  und  wo  die  neue  Regierung  auf- 
gerichtet werden  solle.  Wenn  dies  jedoch  nicht  thunlich  sei,  so  wollen 
sie  die  Mittheilungen  der  Statthalter  an  die  Landschaften,  im  nächsten 
Landtag  oder  Hofthaiding  berichten,  und  zweifeln  nicht,  dieselben 
werden  darin  sich 'derart  unyerweislich  halten,  dass  die  Statthalter 
daran  kein  Missfallen  haben  werden,  l)itten  jedoch,  die  neue  Regierung 
so  eiiizuricliten,  dass  sie  keine  neuerlichen  Beschwerden  der  Land- 
schaften hervorrufe. 

Inbetreff  der  AppeUatioi^n  würde  der  Verkehr  mit  der  weit 
entfernten  obersten  Regierung  wohl  den  Landschaften  vielleicht  zu 
schwer  sein,  dieselbe  wolle  diesfalls  einen  leidentlich^n  Weg,  etwa  durch 
die  Poa<,  einrichten  und  den  Landschaften  bekannt  geben. 

Die  Bitte  um  Aufnahme  von  Landleuten  in  die  oberste  Regie- 
rung und  an  den  Hof  wird  den  Statthaltern  abermals  zur  Beftlrwortung 
empfohlen. 
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Personen  aus  ihrer  Mitte  bei  der  obersten  Begiemng  zurttek  zu- 
lassen sind  die  Gesandten  nicht  ermächtigt,  wollen  dies  aber  den  Land- 
schaften hinterbringen,  damit  sie  einen  Vertreter  abzuordnen  wissen, 
oder  es  möge  die  oberste  Regierung  selbst  einen  solchen  herauf  er- 
fordern, doch  sollen  diese  Personen  auf  Kosten  der  königliclien  Ma- 
jestät erhalten  werden. 

Am  1.  September  wurden  die  Gesandten  der  drei  Lande  mit 
denen  von  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns  vor  die  Statthalter 
beschieden.  Sie  zeigten  den  ersteren  an,  sie  hätten  ihre'schriftliche 
Antwort  vernommen  und  es  wäre  ihnen  eine  Post  von  Ihrer  Majestät 
zugekommen,  darin  Ihre  Majestät  ihnen  befehlet,  sich  zu  Ihr  zu  be- 
geben, und  wenn  sie  es  fttr  gut  halten,  die  Gesandten  mitzubringen. 
Dies  stellten  sie  den  Gesandten  frei,  doch  sollten  sie  imi-  in  i^c  l  iiiger 
Zahl  und  nicht  vor  ihnen  (den  Statthaltern)  sich  auf  den  Weg  be- 
geben. So  sei  es  die  Meinung  Ihrer  Majestät. 

Die  Gesandten  nahmen  dieses  Anerbieten  an  und  erklärten,  von 
jedem  Land  eine  Person  an  das  Huflager  abzuordnen,  inbetreff  des 
Zusammenreisens  aber  wollten  sie,  wenn  die  Nothwendigkeit  des  Voraus- 
rei6ens  der  Herberge  oder  der  Geschäfte  wegen  sich  ergeben  sollte,  es 
nicht  ohne  Yorwissen  der  Statthalter  thun. 

Diese  erwiderten:  ,wir  theten  als  die  sich  allbeg  der  gehorsam 
beflissen',  sie  wollten  die  Antwort  der  Gesandten  der  königlichen  Ma- 
jestät anzeigen,  aber  mit  dem  Yorausziehen  ^geschehe  es  ivnhrlich  guter 
Meinung,  dann  man  muess  sich  dannacht  bejleissen^  dass  nian  sicJwr 
hinab  käme'. 

Am  3.  September  sind  Herr  Wilhelm  Schratt,  Veit  Welzer,  Landes- 
verweser in  Kärnten,  und  Ulrich  Wernecker,  Hauptmann  in  Landstrass, 
von  Augsburg  wieder  anheim  vorritten,  und  Herr  Lienhart  von  Harrach, 
»  Landesverweser  in  Steiermark,  Philipp  von  Wichsenstein  und  Felician 
Petschadber  verblieben  in  Augsburg,  der  Meinung,  mit  den  Statthaltern 
hinab  zu  ziehen. 

Am  0.  Septemlx^'  iiberschickten  die  Statthalter  den  Gesandten 
eine  Schrift^  enthaltend  eine  Erwiderung  auf  die  letzte  Eingabe  der 
drei  Lande. 

Jftbetreft  der  Schwierigkeiten  der  Appellationen  wegen  dei-  weiten 
Entfernung  des  Regiments  verwiesen  die  Statthalter  auf  ihre  baldige 
Rückkehr  nach  Augsburg,  mittlerweile  wollten  sich  die  Landschaften  ' 
gedulden;  nach  der  Rückkehr  wollten  sie  für  die  Beförderung  durch 
die  Post  oder  auf  anderem  Wege  ohne,  sondere  Mühe  und  Kosten 
Sorge  tragen. 
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Auch  möchteo  die  Gesandten  bei  den  Lands6haften  ansmrken, 
dass  von  jeder  Eine  Person  bis  zur  Errichtung  der  neuen  Regierung 
zu  der  obersten  Regierung  abgeordnet  werde  und  dass  sie  für  die 
erstereeineAnzahl  tauglicher  Personen  vorschlagen.  (Augsburg,  4.  Sep- 
tember 1520.) 

Am  8.  September  antworteten  die  Gesandten  auf  diese  Schrift. 

Betreffs  der  Appellationen  werde  man  damit  stillhalten  bis  auf 
die  Rückkehr  der  Gesandten.  Die  Abordnung  zur  obersten  Regierung 
und  den  Vorschlag  betreffend  kimne  nichts  geschehen,  bevor  eine 
Ständeversammlung  stattfinde.  Endlich  lägen  die  Gesandten  jetzt  schon 
etliche  Wochen  hier  und  hätten  auf  ihre  eingelegte  Beschwerde  noch 
keinen  Bescheid,  sie  bäten  daher  um  Abfertigung. 

Darauf  Hessen  ihnen  die  Statthalter  anzeigen,  sie  hätten  ihre 
Beschwerden  in  Arbeit  und  würden  dieselben  aufs  förderlichste  er^ 
ledigen  und  ihnen  zustellen. 

Am  10.  September  betrieben  die  (Jesandten  abermals  die  P]rle- 
digung  ihrer  Beschwerden.  Die  Statthalter  antworteten,  sie  wären 
berathen,  aber  ,noch  uit  den  Herren  allen  furbracht\  aber  unterwegs 
würde  man  ihnen  dieselben  zustellen. 

Am  14.  September  reisten  die  Gesandten  mit  den  Statthaltern 
Yon  Augsburg  durch  Württemberg  und  den  Rhein  abi^rts  und  kamen 
am  28«  September  in  Köln  an. 

Am  2.  Oktober  abermaUge  Betreibung  der  Beschwerden.  Die 
Statthalter  erwidern,  es  wären  einige  darin,  die  man  an  Ihre  Majestät 
müsse  gelangen  lassen,  und  wenn  diese  von  Ihrer  Majestät  erledigt 
wären,  wollten  sie  ihnen  auf  alle  Beseheid  ^^eben. 

Am  5.  Oktober  verreisten  die  Statthalter  von  Köln  ,aufwerts'. 
Unterwegs  kam  eine  Botschaft,  dass  Ihre  königliche  Majestät  die  Krö- 
nung länger  aufgeschoben  haben,  sie  zogen  also  bis  Mashicihi^  um 
daselbst  den  König  zu  erwarten. 

>  Am  13.  Oktober  kam  der  König  in  Mastricht  an;  am  14.  Okto- 
ber entbot  er  die  Statthalter  zu  sich.  Diese  meldeten  die  Gesandten 
der  drei  Lande  dem  König  an,  der  sie  sogleich  vorliess  und  ihnen  die 
Hand  bot.  Darauf  hielt  der  Verweser  aus  Steier  (Harrach)  im  Beisein 
der  Statthalter  und  vieler  ,treifenlicher  Räthe^  namens  der  (iesandten 
eine  Anrede  an  den  Monarchen.  Sie  war  übrigens  kurz  und  bedeu- 
tungslos und  empfahl  die  Erledigung  ihres  AnUegens  der  Huld  des 
Monarchen. 

Auf  dieselbe  erwiderte  der  Cardinal-Erzbischof  yon  Salzburg  im 
Kamen  des  Königs,  Ihre  Majestät  trOge  Wohlgefallen  an  der  Ankunft 
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der  Gesandten,  inbetreff  ihrer  Anliegen  habe  Ihre  Majestät  die  Statt- 
halter noch  nicht  vernommen,  was  in  Kürze  geschehen  solle,  und  dann 
solle  die  gänzliche  Erledigung  erfolgen,  .dann  Ihr  Majestät  war  he- 
richt  der  getreuen  Dienst  und  Gehorsam  y  die  die  drei  Lande  Ihrer 
Majestät  Vorfahren,  auch  Ihrer  Majestät  aUezeU  erzeigt  hätten,  und 
fcären  demnaeh  mit  sondern  Gnaden  geneigt^  die  Lande  mit  guter 
Begierung  gu  versehen/ 

Dafttr  dankte  der  Verweser  im  Namen  der  drei  Landschaften. 

Damach  machten  die  Gesandten  ihre  Besuche  be|  den  Geheimen 
lläthen  und  Offizieren,  nemlich  bei  dem  Herrn  von  Syuers,  dem 
grossen  Kanzler  Dr.  Mota.  Minkhenval  und  Hanart,  welche  alle  die 
Förderung  ihrer  An^^olegenheit  zusagten. 

Die  Gesandten  folgten  dann  dem  königlichen  Hofe  nach  Aachen 
zur  Krönung  und  dann  nach  Köln  und  hielten  ,zu  gehütirlicher  Zeit^ 
um  Abfertigung  an. 

Am  14.  November  beschieden  die  Statthalter  die  Gesandten  zu 
'  sich  und  eröffneten  ihnen  durch  den  Cardinal-Erzbischof  von  Salzburg, 
der  Kaiser  habe  bisher  der  Krönung  und  anderer  Geschäfte  wegen 
sie  nicht  abfertigen  können,  aV)or  Ihre  Majestät  sei  willens,  von  Köln 
den  Rhein  aufwärts  zu  Scliiti'  zu  fahren,  und  wolle  die  (Gesandten 
zwischen  Köln  und  Worms  abfertigen.  Die  Gesandten  folgten  daher 
dem  Kaiser  weiter  bis  Mainz.  Hier  beschied  er  am  25.  November 
die  Gesandten  zu  sich.  Der  Cardinal-£rzbischof  von  Salzburg  ertheilte 
denselben  in  Gegenwart  der  kaiserlichen  Rftthe  den  , A&seftMS 

Er  erwähnte  zuerst  den  Verlauf  der  Verhandlung,*  rechtfertigte 
den  Verzug  durch  die  vielfachen  Geschäfte  des  Kaisers,  überging  dann 
auf  die  vom  Kaiser  beschlossene  Doppelheirat  zwischen  dem  König 
von  Ungarn  und  der  Schwester  des  Kaisers,  dann  zwischen  Erzherzog 
Ferdinand  und  der  Schwester  des  Könis^s  von  Ungarn,  welche  in  Kürze 
vollzogen  werden  solle.  Dann  eröffnete  er  den  (lesandten,  der  Kaiser 
sei  entschlossen,  einen  Hofrath  in  den  niederösterreichischen  Landen 
aufzurichten  und  in  denselben  aus  jedem  Lande  Personen  zu  nehmen. 
Ausser  diesem  bedürfe  es  keiner  obersten  Regierung,  diese  behalte 
er  sich  vor.  Das  Iföhere  darüber  werde  den  Landtagen,  die  in  Kürze 
stattfinden  sollen,  angezeigt  werden.  Ueber  die  Beschwerden  habe 
Ihre  Majestät  noch  nicht  Zeit  gehabt  zu  entscheiden,  ihre  Erledigung 
solle  den  Landen  auf  den  Landtagen  zukommen.  Endlich  Hess  Seine 
Majestät  anzeigen,  er  sei  willens,  mit  den  Köniijen  von  Ungarn  und 
Polen  und  dem  Erzherzog  Ferdinand  in  nächster  Fastnacht  in  Augs- 
burg eine  Zusammenkunft  zu  halten. 
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Darauf  unterredeten  sich  die  Gesandten  der  fünf  niederöster- 

reichischen  Laude  mit  einander  und  antworteten  durch  den  Verweser 
von  Steiennark,  indem  sie  für  die  Entschuldigung  des  Verzuges 
dankten,  ihre  Freude  über  den  Entschluss  zur  endlichen  Vollziehung 
der  Doppelheirat  ausdrückten  und  baten,  Ihre  Majestät  möge  den 
Honrath  mit  unbestechlichen,  unparteiischen  Personen  besetzen,  die 
den  Landen  nicht  hässig  noch  beschwerlich  w&en.  Auch  baten  sie, 
Ihre  Majestät  machte  in  den  Hofrath  Personen  nehmen,  welche  der 
Landesfireihdten  kundig  wären,  sowie  um  Schutz  der  drei  Lande 
gegen  den  Erbfeind. 

Der  (iesandte  von  Krain  brachte  dann  die  Bitte  wegen  des  Auf- 
schlags 'und  der  aus  demselben  von  Kaiser  Maximilian  bewilligten  , 
Summe  per  1000  Guhjen  vor. 

Dann  brachten  die  Gesandten  aller  drei  Lande  ihre  Special- 
Entschuldigung  inbetreff  der  ihnen  von  den  Gesandten  nach  ihrer 
Rückkehr  aus  Spanien  berichteten  Anschuldigungen  vor,  als  hätten  die 
Landschaften  sich  in  ein  BOndniss  gegen  den  Kaiser  und  seinen  Bru- 
der eingelassen  oder  Eingriffe  in  die  landesfttrstliehen  Einkünfte  und 
Obrigkeiten  sich  erlaubt.  Die  Landschaften  Kärnten  und  Krain  ins- 
besondere hätten  sich  nach  Kaiser  Maximilians  Tod  keiner  Regierung 
unterstanden,  sondern  allein  auf  Ermahnen,  Ersuchen  und  Begehren, 
nemüch  die  von  Kärnten  des  Landesverwesers  daselbst  und  die  von 
Krain  des  Landeshauptmanns,  Ihnen  von  kaiserlicher  Majestät  hoch- 
löblicher Gedäcbtniss  voigesetzt,  und  mit  derselben  Willen  Ihnen  et- 
liche zugeordnet,  die  Ihnen  in  vorfollenden  Sachen  zu  handeln  helfen 
sollten,  wie  sich  Ihre  Majestät  bei  Landeshauptmann  und  Verweser 
erkundigen  möge.  Bie  drei  Landschaften  hätten  sich  keine  Jurisdiction 
angemasst,  sondern  es  sei  in  den  Rechten  ein  Stillstand  eingetreten 
und  nur  güthche  Verhandlungen  gepflogen  worden.  Auch  in  die  geist- 
lichen und  weltücheu  Lehen  haben  sie  nicht  eingegriffen,  sondern  sie 
nur  solchen  eingeantwortet,  die  von  der  kaiserüchen  Majestät  Befehle 
vorgewiesen.  Es  sei  auch  in  der  Zwischenzeit  über  das  Blut  nicht 
gerichtet  worden,  wiewohl  es  die  Nothdurft  ,grösslich^  erfordert  hätte, 
sondern  die  Gefangenen  seien  mit  schweren  Kosten  bis  auf  Ihrer 
tffgestät  Erlaubniss  behalten  worden.  Dann  rechtfertigen  sich  die 
Landschaften  gegen  den  Vorwurf,  als  hätten  sie  in  das  Kanunergut 
Eingriffe  gemacht  und  ihre  Botschaften  davon  bestritten.  Sie  hätten, 
sobald  ihnen  Ihrer  Majestät  Brief  zugekommen^  ohne  Weigerung  die 
Amtleute  ihrer  Pflicht  ledig  gezählt.  (Also  hätten  sie  diese  vorher  in 
PÜicht  genommen?)  Sie  hätten  das  Kannnergut  nur  zum  Vortheii 
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Ihrer  Majestät  verwaltet  (?)  und  seien  bereit,  darüber  Bechnung  zu 
legen.  Weiters  baten  die  Landschaften  um  Ifittheilung  der  mder  sie 
eingebrachten  Denundationen  und  Benennung  der  Verleumder. 

Der  Kaiser  liess  darauf  durch  den  Cardinal  antworten,  dass  er 

die  Heiraten  zu  vollziehen  entschlossen  sei;  dessen  sich  die  Land- 
schaften erfreuten,  sei  nur  zu  Ihrer  Majest<ät,  Ihres  Bruders  und  Ihrer 
Land  und  Leute  Ehre,  Nutzen  und  Wohlfahrt  geschehen.  Die  Artikel, 
welche  sie  begehrt,  sollen  sie  dem  Kaiser  schriftlich  zustellen,  er 
vrerde  auf  dieselben  in  den  Landtagen  Atitwort  geben.  Die  Entschvl' 
äigung'  nehme  er  in  Gnaden  an,  nachdem  er  deshalb  schon  früher 
Erkundigung  eingezogen. 

,Ihre  Majestät  war  auch  willig,  uns  den  Abschied  in  Schrift  zu 
geben,  demnach  sollten^  wir  jemand  verordnen,  der  darauf  warte. 
Darnach  bot  uns  Ihre  Kaiserliche  Majestät  allen  die  Hand,  also  naJ^ 
tnen  wir  von  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät  unsern  Abschied.^ 

Schliesslich  verwendeten  sich  die  Gesandten  wegen  Bestätigung 
ihrer  Landesfreiheiten  rücksichtlich  ihrer  Ausfertigung^  welche  dem 
kaiserlichen  Secretär  Gabriel  Vogt  aufgetragen  war.  Felician  Pet- 
schächer  liess  die  krainerischen  Landesfreiheiten,  so  viel  er  deren  bei 
der  Hand  hatte,  abschreiben  und  collationiren,  versprach  auch  dem~ 
Secretär,  die  Landschaft  werde  sich  mit  ihm  oder  wem  die  Taxe  zu- 
stehen würde,  ,erberlich*  vertragen  und  zufriedenstellen,  auch  den 
Schreiber  mit  einem  ehrbaren  Trinkgehl  nicht  vergessen. 

Am  2G.  November  zogen  die  (Jesandten  mit  der  unuarisclien 
üotschaft,  Herrn  Wilhelm  von  Koggendorf  und  Sigmund  von  Dietrich- 
Stein  von  Mainz  auf  Augsburg.  Als  hier  der  ihnen  von  Mainz  zuge- 
sagte schriftliche  Abschied  mit  der  Post  noch  nicht  angekommen  war, 
verabredete  Sigmund  von  Dietrichstein  mit  dem  dortigen  Postmeister, 
dass  ihm  der  Abschied  zugeschickt  werde.  Er  werde  dann  jedem 
Lande  seine  Ausfertigung  zuschicken. 

Eine  solche  Ausfertigung  liegt  den  Acten  bei.  Die  Stelle  inbetreflf 
des  Hofraths  lautet: 

,Deshan)en  (in  der  vorhergehenden  Stelle  ist  von  der  Doppel- 
heirat und  ihrem  Vortheil  die  Kede)  nun  Ihre  kaiserliche  Majestät 
Ihrer  Majestät  Meinung  eines  Regiments  halben,  so  Ihre  Majestät 
hievor  gehabt,  darauf  auch  die  Oesandten  zu  Augsburg  Ihre  Bath- 
schläge  gestellt,  aus  viel  trefflichen  Ursachen  und  Bewegnussen  et- 
lichermassen  geändert  und  bedacht  hat,  einen  aufrichtigen  Hofrath 
von  Landleuten  und  andern  in  die  niederösterreichischen  Lande  an 
ein  gelegen  Ort  zu  verordnen  mit  nothdürftigem  Gewalt  und  Befehl, 
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die  Regierang  und  all  Sachen  an  Statt  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät 
Ton  Ihrer  Majestät  und  Ihres  Bruders  Erzherzog  Ferdinands' w^en 
bis  auf  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät  weiter  Gefallen  und  Befehl  zu 
handeln  und  zu  fiirsehen  und  über  das  ist  keiner  andern  Regierung 
in  den  Landen  noth,  dann  die  obrist  Regierung  behält  Ihr  die  Kai- 
serliche Majestät  auch  bis  auf  Ihrer  Majestät  weiter  Wohlgefallen 
sell)st  bevor.  Also  was  dem  Hofrath  in  Ihrer  Kaiserlichen  Majestät 
und  derselben  Bruders,  auch  der  Land  und  Lrute  Sachen  beschwer- 
lichs  furfallen  würde,  dass  solches  allezeit  an  Ihre  Kaiserliche  Maje- 
stät als  Herrn,  Landesfürsten  und  deshalben  die  obrist  Regierung 
gelangen  mdge/' 

4.  Türkengrenze  und  Etmdschaftssystem.  Der  neue  Hofrath. 
Sie  IheilongsTerträge.  Verhältniss  Srains  zu  Triest.  GiuiBtlMWdiBe  - 
fOr  Laibaoh  und  die  Bauerschaft. 

In  der  gegenwärtigen  Epoche  unserer  Geschichte  wird  uns  Yon 
keinem  Tttrkeneinfalle  berichtet.  Doch  bethätigten  die  Stände  schon 

vor  Suleimans  erstem  Feldzug  in  Ungarn  ihre  Sorgfalt  füi-  Bewah- 
rung der  Grenze,  indem  sie  bei  König  Ferdinand  (Januar  1520^)  durch 
Franz  Freiherrn  von  Thum  die  Erledigung  verschiedener  Anliegen 
inbetrefif  der  Grenze  betreiben  Hessen.  Sie  baten,  dass  das  Vermögen 
des  S.  Georgs-,  des  Khodiser  oder  des  Deutschen  Ordens  zur  Siche- 
rung der  Grenze  verwendet  werde,  dass  die  Kroaten,  welche  einen 
kleinen  Theil  ihres  Königreichs  zwischen  Unna  und  Gulp  gegen  die 
Tttrken  noch  hart  genug  erhalten  und  ihre  leeren  Häuser  und  den 
Boden,  den  sie  dem  Feind  abgewonnen,  täglich  mit  ihrem  Blute  be- 
zahlen müssten,  diese  ,ritterlichen  Leute'  zum  Besten  der  Grenze  in 
Dienst  genommen  werden  möchten,  ,denn  ihre  Personen  seien  wegen 
•  ihrer  ritterlichen  Männlichkeit  und  dass  sie  des  Feinds  gewohnt,  vor 
andern  nützlich  zu  gebrauchen'  und  ihi*  Land  ,aus  Ursach,  dass  es 
fest  an  Gebirg  und  Wasser  ist,'  als  ein  edles  Kleinod  zu  halten.  End- 
lich forderten  die  St|inde  Befestigung  des  Hauptschlosses  in  Laibach 
und  der  Städte  Möttling  und  Fiume.  Wir'  sehen,  wie  die  Krainer 
Stände  nicht  nur  auf  die  Sicherung  des  eigenen  Landes  bedacht  sind, 
sondern  wie  sie  auch  den  ersten  Anstoss  zur  Errichtung  der  kroati- 
schen Grenze  geben.  Als  im  folgenden  Jahre  (1521)  Suleiman  seinen 
ersten  Feldzug  in  Ungarn  eröffnete,  wurde  auf  dem  Kremser  Land- 
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tage  ^  über  die  Widerstandsmittel  der  Erblande  berathen.  Die  kaiser- 
lichen Commissäre  verlaugten  als  Hilfsgeld,  nicht  blos  für  die  Aus- 
gaben des  Hofes,  sondern  auch  zum  Schutze  gegen  die  Türken,  von 
den  niederösterreichischen  Ländern  800,000  Gulden  (für  Steiermark, 
Kärnten  und  Krain  200,000  Gulden),  das  Doppelte  der  Summe,  welche 
der  Innabrucker  Landtag  (1518)  an.  Maximilia»  bewilligt  hatte.  Damals 
fireOich  war  das  Verhältniss  zwischen  Kaiser  und  Ständen  noch  ein 
patriarchalisch  gemüthliches,  jetzt  waren  die  letzteren  durch  die  un- 
bedingte Huldigungsforderung  verletzt.  Nur  ihrer  Privilegien  und  nicht 
der  Noth  des  Vaterlandes  gedenkend,  freilich  auch  unter  Hiuwcisung 
auf  die  hohen  Steuern  und  schlechten  Jahre,  auf  die  ,bÖse'  Münze 
schlugen  sie  die  allerdings  durchaus  freiwillige,  auf  keinem  Rechts- 
titel des  Landesfürsten  beruhende  Leistung  des  Hilfsgeldes  einhellig 
ab.  Doch  dürfen  wir  aus  dieser  bedauerlichen  Thatsache  nicht  den  . 
Schluss  ziehen,  dass  die  Dbider  schutzlos  geblieben  wären..  Es  blieb 
ja  ROstung  und  Aufgebot  auf  Kosten  derselben  wie  früher,  und  im 
folgenden  Jahre  (1522)  organisirten  die  Krainer  das  Knndschafifl- 
System,  die  nothwendigste  Massregel  und  Vorbedingung  jeder  erfolg- 
reichen Vertheidigung.  In  Klana  lagen  zwei  Pferde  zur  Verbreitung 
der  Nachricht  vom  Anzüge  des  Erbfeindes  bereit.  Die  von  der  Re- 
gierung zur  Aufnahme  des  Kammergutes  nach  Krain  gesendeten  Com- 
missäre schlugen  vor,  ausser  den  gedachten  Pferden  noch  zwei  Fuss^ 
knechte  in  Elana  zu  halten.  Wenn  die  Nachricht  vom  Türkenzug 
nach  Fiume  komme,  solle  der  eine  Fussknecht  laufen  auf  Gutenegg, 
Jabianiz,  Prem  und  Senosetsch,  der  andere  auf  Neuhaus  und  Ser- 
\ola.  Und' wenn  die  zwei  Kundschafter  mit  der  ersten  Kundschaft 
zu  Schlössern  und  Tabors  kommen,  sollen  zwei  Kreidschüsse  gelöst 
werden.  Wenn  die  Kundschaft  kommt,  dass  die  Türken  auf  den  Karst 
und  Istrien  wollen  und  zwischen  Bründl  und  Prossncck  sind,  so  sollen 
die  zwei  Pferde  ebenso  wie  die  Fussgänger  Kundschaft  geben,  und  es 
soll  der  Kreidschuss  gegeben  werden  und  jedermann  seinen  Unter- 
thanen  es  yerkünden,  wenn  der  Türke  im  Land  ist.  Ton  Senosetsch 
ging  die  Kunde  nach  Görz,  Gradisca,  Totanein,  Beifenberg,  Friaul. 
Bei  der  zweiten  Kundschaft,  dass  nemlich  die  Türken  bereits  das 
Land  betreten  haben,  sollen  drei  Kreidschüsse  gegeben  und  die  Kreid- 
feuer angezündet  werden.'* 
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Ausser  der  Türkengefahr  hatte  der  Kremser  Landtag  wichtige 
Aenderungen  in  der  Verwaltunj?  der  Länder  zum  Zwecke.  Es  sollte 
ein  neuer  Hofrath  für  die  niederösterreichischen  Laude  errichtet 
werden,  dessen  Zusammensetzung  nicht  auf  den  Beifall  der  Stände 
rechnen  konnte.  Früher  hatten  sie  in  dieser  höchsten  Behörde  ^  der 
nächsten  Umgehung  des  Kaisers,  die  Majorität,  jetzt  sollte  der  Hof* 
rath  aus  eilf  Mitgliedern  gebildet  werden,  von  denen  fünf  die  nieder- 
österreichischen Lande  absenden,  den  Rest  der  Landesfürst  nach 
seinem  nutdiiiikeii  eineunen  sollte.  Die  Stände  verwaluten  sich  gegen 
diese  Neuerung.  Demungeachtet  setzte  Ferdinand  im  Oktober  1519 
den  neuen  Ilofrath  ein.  An  seiner  Spitze  stand  als  oberste  Regentin 
die  Gemalin  Ferdinands,  Anna,  ihr  zur  Seite  als  Kanzler  Peter  Bo- 
nemo, 'Bischof  von  Triest.  Unter  den  Käthen  finden  vir  auch  den 
Krainer  Felidan  Petschacher,  der  später  in  die  Hof-  und  Baitkammer 
herufen  wurde.^ 

Schon  Kaiser  Maximilian  hatte  beabsichtigt,  die  fünf  niederöster- 
reichischen Erblande  zum  Königreich  und  Ferdinand  zum  Könige  von 
Oesterreich  zu  erheben.-  Dio  weite  Ausdelinung  der  habsburgischen 
Monarchie,  die  Verschiedenartigkeit  ihrer  Bestandtheile  nach  Sitte  und 
Sprache,  endlich  die  ständische  Bewegung  nach  dem  Tode  Maxioiilians 
mochten  dem  König  Karl  den  Gedanken  nahelegen,  den  Bruder,  mit 
^  welchem  ihn  das  innigste  Vertrauen  verband,  die  deutschösterreiebi- 
Bchen  Erblande  zu  überlassen  und  so  der  habsburgischen  Macht  in 
Deutschland  einen  starken  Stützpunkt  zu  schaffen:  Schon  am  4.  No- 
vember 1520  hatte  Karl  die  urkundliche  Erklärung  abgegeben,  Maxi- 
milians Absicht  zu  verwirklichen  und  die  österreichischen  Erblande  mit 
den  Vorlanden  und  dem  Elsass  als  ein  vereinigtes  Königreich  seinem 
Bruder  Ferdinand  zu  alleinigem  erblichen  Besitz  und  selbständiger 
Verwaltung  zu  überlassen.^  Als  die  österreichischen  Gesandten  im 
Spätherbst  1520  am  spanischen  Hofe  verweilten,  war  diese  Absicht  des 
Kaisers  denselben  bereits  bekannt,  wenn  auch  noch  nicht  öffentlich 
kundgegeben.^  Am  28.  April  1521  schloss  Karl  mit  Ferdinand  zu  Worms 
den  ersten  Theilungsvertrag  und  überliess  ihm  mit  Urkunde  vom 
29,  April  Über-  und  Niederösterreich,  Steiermark,  Kärnten  und  Krain.* 


»  Kraus  1.  c.  S.  64.  67,  71 ;  Landsch.  Ärch.  F.  127;  Val?.  X.  324. 

ä  Mailath,  Gesch.  Oesterreichs  II.  2. 

a  Muchar,  Gesch.  Stoiormarks  VIII.  310. 

*  Kraus  1.  c.  S.  63,  64. 

»  Valv.  X.  330;  dio  Quellen  bei  Pül\tz,  österr.  Gesch.,  neu  horausgogobon  von 
Ott.  Loronx,  Wien  1871,  S.  90,  Amn.  1. 
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Boeh  letzteres  nicht  in  seinem  ganzen  Umfange,  denn  die  windische 

Mark,  Istrien,  der  Karst  mit  Triest  und  Fiumc  sollten  als  ein  eigenes 
Staatengebiet  mit  dem  spanischen  Antheil  Italiens,  Neapel  und  Mailand, 
vereinigt  werden.^  Folgenscliwer  in  Bezug  auf  die  staatlichen  Schick- 
sale und  die  Kulturentwickluug  dieser  Lande  wäre  die  Theilung  ge- 
worden, wenn  dieser  Vorbehalt  aufrecht  geblieben  wäre.  Aber  als 
Erzherzog  Ferdinand  auf  den  15.  Juni  1521  einen  Landtag  nach  Lai- 
bach ausschrieb,  um  die  Huldigung  der  Stände  zu  emp&ogen,  forderten 
diese,  indem  de  die  Integrität  des  Landesgebietes  und  damit  zugldch 
Oesterreichs  Stellung  als  See-  und  Handelsmacht  wahrten,  die  In- 
corporirung  der  abgetrennten  Gebietstheile,  wenn  sie  dem  neuen 
Landesfürsten  Gehorsam  leisten  sollten.^  Das  energische  Vorgehen  der 
Krainer  Stände  erreichte  denn  auch  seinen  Zweck.  In  dem  zweiten 
Theilungsveitrage  vom  30.  Januar  1522  wurden  die  dem  italienischen 
Reich  zugedachten  Gebietsthc  ile  wieder  an  Oesterreich  zurückgegeben 
und  diese  Incorporirung  durch  das  Diplom  von  BrOssel,  16.  März  1522, 
bestätigt.*  Die  Krainer  Stände  huldigten  dem  neuen  Landesherm  am 
Sonntag  Jubilate  des  Jahres  1522  zu  Händen  der  erzherzoglichen  Com- 
missäre  Georg  Graf  von  Montfort,  Hans  von  Starfiemberg,  Hans  Hof- 
mann und  des  Vicedoms  Paasmus  Bi  auiibart,  den  wir  also  trotz  bit- 
terer Beschwerden  der  Landschaft  noch  auf  seinem  Posten  sehen.* 
Auf  die  Reincorporirung  der  getrennten  Gebietstlieile,  unter  welchen 
ausdrücklich  auch  Triest  genannt  wird,  scheinen  die  Krainer  seitdem 
hauptsächlich  ihren  Anspruch  auf  die  Zugehöiigkeit  von  Triest  gestützt 
zu  haben.  Wir  haben  gesehen,  wie  oft  schon  früher  diese  2ugehörig- 
keit  und  die  aus  ihr  fliessende  Beitragspflicht  der  aufblähenden^  Hafen- 
stadt zu  den  Landeslasten^  hauptsächlich  zu  der  doch  gewiss  ein  ge- 
meinsames Interesse  betreffenden  Landesvertheidigung,  behauptet  wor- 
den war.  Auch  unter  Kaiser  Karls  Rcgierun^^  (1519)  halten  die  Stände 
Krains  ihre  berechtigte  Forderung  wiederliolt,  aber  der  Kaiser  ent- 
schied zu  Gunsten  der  Triestiner.  Sie  sollten  in  Anbetracht  ihrer 
unverbrüchlichen  Treue  und  Ergebenheit  lür  das  Kaiserhaus,  sowie 
der  grossen  Verluste  und  Bedrängnisse,  welche  sie  im  letzten  italie- 
nischen Kri^e  erlitten,  bei  keiner  Gelegenheit  und  aus  keinem  An- 
lasse mit  Stenern  behelligt  werden  dürfen  und  ihre  alten  Privilegien 


»  Valv.  1.  c. 
«  Valv.  X.  330. 

s  Valv.  1.  c.  Sieh«  das  jDiplom  bei  Kandlar,  fiaccolta,  S.  38. 
*  ValY.  l  0. 
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ihnen  bewahrt  bleiben.*  Doch  werden  wir  die  Triestiner  Frage  unter 
dem  folgenden  Regenten  wieder  aultauchen  sehen. 

Wir  haben  zum  Schlüsse  der  Uebergangsepodie,  welche  uns  die 
österreichischen  Erblande  und  mit  ihnen  das  von  den  Alpen  bis  zum 
Meer  reichende  Erain  als  den  Grundstock  und  Kern  des  neuen  mäch- 
'  tigen  und  einigen  Oesterreich  zeigt,  noch  einen  Gunstbeweis  des  zn 
'  seinem  künftigen  Herrscher  bestimmten  Erzherzogs  Ferdinand  zu  ver- 
zeichnen, welcher  um  so  w^erthvoller  ist,  als  er  eben  in  die  Zeit  der 
verweigerten  Huldigung  fallt  und  daher  beweist,  dass  der  Erzherzog 
die  Loyalität  der  Krainer  ])ei  ihrem  energischen  Vorgehen  zur  Wah- 
.  rung  der  Integrität  des  Landes  wohl  zu  würdigen  wusste.  Am  4.  Juli 
1521  bestätigte  nemlich  Erzherzog  Ferdinand  dem  Bürgermeister,  Bich- 
ter  und  Rath  der  Stadt  Laibach  auf  deren  Ansuchen  alle  Yon  den 
Kaisem  Friedrich  (IV.)  und  Maximilian,  sowie  yon  deren  Voig&ngein 
der  Stadt  Laibach  verliehenen  Gnaden,  Freiheiten,  Briefe,  Priiil^eii, 
Rechte,  Handfesten,  gute  Gewohnheiten  und  Herkommen«' 

Dass  der  Handel  der  Laibacher  nach  hergestelltem  Frieden  und 
der  AViedererötiimng  des  venetianischeu  Gebiets  neuen  Aufschwung 
genommen,  werden  wir  in  der  folgenden  Epoche  prägnanter  hervor- 
treten sehen,  dass  aber  auch  die  Bauerschaft  in  ihrer  Erwerbsthätig- 
keit  nicht  zurückgeblieben,  beweist  uns  die  Erwähnung  einer  Ausfuhr 
von  Holzarbeiten  der  Unterthanen  am  Karst,  im  Zirknizer  Boden, 
Laas,  Reifoiz,  Gottschee  auf  Saumrössen.  Diese  Ausfuhr  muss  von 
Bedeutung  gewesen  sein,  da  der  Oberwaldmeister  Wolfgang  Petran 
von  den  Bauern  den  Holzdaz  erheben  wollte,  worüber  die  Lfandscbaft 
(25.  Januar  1520)  beim  Landesfürsten  Beschwerde  führte  und  sich  auf 
einen  bereits  früher  erflossenen  Befehl  des  Kaisers  berief,  man  solle 
die  armen  Leut^  nicht  weiter  mit  der  Dazabforderung  beschweren.' 


»  Löwenthal,  Gesch.  von  Triest  I.  84. 

«  Laibacher  PriviJegienbuch,  Mitth.  Dez.  1852.  i 

»  Landsch.  Arch.  F.  127. 
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Drittes  KLapitel. 

Das  Zeitalter  Ferdinands  1.  (1522—1564). 


1.  Bestätigung  der  Landes&eiheiten.  Türkeneinfälle  und  Bauernaufstand. 
Beiohstag  in  Augsburg.  Ausschusstage  in  Graz  und  Drauborg.  Die  erste 

Belagerung  Wiens. 

Mit  der  Alleinregieriing  Ferdinands  I.  in  Ocsterreicli  wird  nicht 
nur  die  Macht  der  deutschen  Linie  des  Hauses  Habsburg  begründet, 
sondern  es  tritt  auch  ein  neues,  mächtiges  Element  in  die  Völker- 
entwicklung  Oesterreichs.  Der  frische  Hauch  der  von  Deutschland 
ausgehenden  religiösen  Bewegung  durchzieht  alle  Gauen  Oesterreidhs 
und  weckt  aiieh  in  unserm  Yateilande  die  in  der  eisigen  Luft  ortho- 
doxen Stillstandes  erstarrten  Bildungskeime  zu  neuem,  hoffiiungsvoUem 
lieben. 

Wir  wollen  zunächst  die  politischen  Schicksale  unserer  Heimat, 
als  eines  wichtigen  Gliedes  im  Gesanuiitkörper  der  Monarchie,  an  uns 
vorüber  ziehen  lassen  und  dann  die  Anfänge  der  Reformation  in  Kraiu 
und  den  Gang  der  Kultur  in  einem  Gesammtbüde  zusammenzufassen 
versuchen. 

Die  erste  Berührung  zwischen  Volk  und  Herrscher  nach  der, 
^e  wir  gesehen  haben,  bereits  im  Jahre  1522  erfolgten  Huldigung 
sehen  wir  in  der  Gesandtschaft  der  krainischen  Stände,  welche  in 

der  Person  des  David  Gall  und  Franz  Rainer  im  November  1523 
bei  Erzherzog  Ferdinand  in  Wien  eintrittt,  um  ihm  die  Anliegen 
der  Landschaft  vorzutragen.  Unter  donsel))en  vor  allem  die  übliclui 
Bestätigung  der  Landesfreiheiten  und  Privilegien,  welche  auch  am 
14.  November  für  Istrien,  am  16.  für  das  eigentliche  Krain  sowohl 
als  für  die  immer  noch  in  einer  gewissen  Selbständigkeit  auftretende 
-windische  Mark  und  die  Herrschaft  MötUing  erfolgt^  Auch  ein  Yidimus 
der  Freiheiten,  welche  die  vom  Karst  von  ihren  Erbherren,  den  Herren 
von  Duino  und  Walsee,  zur  Anerkennung  ihrer  Verdienste  und  ritter- 
lichen Thaten  erhalten  haben  sollen,  wird  begehrt,  jedoch  vom  Erz- 
herzog späterer  Entscheidung  vorbehalten.^  Daran  schliesst  sich  das 


*  Landscb.  Arch.  Fase.  207 Laiulhandfcste.  Dio  flir  die  Ausfertigung  der 
landesfürstlichon  Bestätigung  an  den  Secretär  und  Taxator  des  niederüst^Troichischen 
Begimeutcs  in  Neustadt,  Haniis  Odor,  zu  zahlende  Taxe  betrug  100  Guldeu  rheiu. 

*  Laudäch.  Arch.  1.  c.  ' 
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wichtigste  Landesanliegen  der  Tttrkenhilfe,  für  welche  der  Erzherzog 
bei  Papst,  Kaiser  und  den  Ständen  des  Reichs  sich  zu  verwenden 
verspricht  und  die  Ausschreibung  von  Landtagen  in  Aussicht  stellt. 

Ebenso  will  er  nach  dem  Wunsche  der  Stände  in  Laibach  ein  Zeug- 
haus errichten  und  einen  Platner  auf  seine  Koston  bestellen.  Die 
Bescliwerde  wegen  des  Strassenzwangs  der  Triester  für  den  Absat-Z 
von  Wein,  (Getreide,  Salz,  Fleisch  u.  dgl.  durch  die  Bauerschaft  soll 
untei-sucht  und  die  von  Triest  rückständige  Steuer  soll  durch  den 
Vicedom  eingebracht  und  zu  Händen  der  landscliaftlichen  Steuer- 
einnehmer erlegt  werden-,  doch  mit  Vorbehalt  der  Entscheidung  über 
die  von  Triest  in  Abrede  gestellte  Steuerpflicht.  Inbetreff  der  be- 
klagten ,bösen  Münze*  wird  auf  die  früheren  Mandate  verwiesen, 
und  endlicli  wird  auch  die  llnter>u(hung  der  Aiiurlciic^iiheit  des 
Dr.  lhiL'Lius's(  luMi  StiiKMidiuiiis  zugesagt/  welche  hereits^zuni  zweiten- 
male  in  Anregung  gebracht  wird-  und  deren  schleppender  Verlauf 
auch  zu  den  Symptomen  des  Verfalles  der  Wiener  Universität  zu 
gehören  scheint. 

Die  ersten  Jahre  der  neuen  Regierung  waren  für  unsere  Heimat 
von  Innern  und  äussern  Stürmen  getrübt.  Von  aussen  drängten  die 
Türken  unter  Soliman  II.,  dessen  ganzes  Leben  Krieg  gegen  Ungarn 
und  Oesterreich  war,  immer  mächtiger  heran,  im  Innern  wühlte  ein 
neuer  Bauernaufstand  das  Land  auf.  Die  (irenzhut  war  zwar  noch 
innner  Sache  des  Beichs,  si(^  wurde  vom  Kaiser  bestritten,  wtdclier 
das  vergütete,  was  die  Landschaft  an  das  (irenzniihtär  lieferte,  al)er 
diese  seine  Veipiiicbtung  stets  genau  zu  erfüllen,  stand  nicht  in  des 
Kaisers  Macht,  wenn  die  Reichsstände  die  dazu  erforderlichen  Geld- 
mittel  nicht  bewilUgtön  oder  diese  nur  spärlich  und  zögernd  leisteten. 
Folge  dieser  Unsicherheit  war  die  Entblössung  der  Grenze  und  Ver- 
heerung der  unglücklichen  Nachbarländer.  Und  so  sind  denn  vom 
Jahre  1522  angefangen  alle  folgenden  bis  zur  ersten  Belagerung  Wiens 
mit  Tiirkeneinfällen  in  Krain  l)ezeiclinet,  mit  Ausnahme  des  Jahres  lö  Jö, 
in  welches  der  Bauernaufstand  fallt.  Im  Jahre  1522  sind  die  Türken 
auf  der  Poik,  dringen  am  Palmsonntag  in  die  Kirche  von  Slavina  ein, 
morden  den  am  Altar  die  Messe  lesenden  Priester  und  viele  Gläubige, 
streifen  dann  über  Adelsberg,  Zirkniz,  Reifniz,  Gottschee  und  ziehen 
über  Kroatien  wieder  zurück,  dies  alles  in  drei  Tagen.'  Der  Krainer 


*  Landsch.  Arch.  1.  c. 
«  S.  oben  S.  85,  86. 
a  Valv.  XV.  421. 
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Landtag  bescliloss  zwar,  dass  die  Prälaten* und  der  Adel  den  dritteu 
Theil  ihrer  .  Gilten  geben  und  davon  300  Pferde  unterhalten  werden 
sollten,  auch  dass  im  Falle  eines  Aufgebotes  der  dritte  Mann  ausziehen 
solle,'  allein  diese  Vertheidigungsanstalten  stiessen  bei  ihrer  Durch- 

führun«,^  auf  Widerspruch,  und  sie  konnten  die  Wiederholung  türkischer 
Gri'uelscenen  im  kuuiHUMiden  Jaliic  nicht  verhindern.  In  dvv  Fasten  1523 
kam  der  türkische  Iiäul)er  iiljcr  Kroatien  ins  Land,  tiidtete  einij^e 
tausend  Einwohner  beiderlei  (Jeschlechts  und  fiilirte  viele  andere  in 
die  Gefangenschaft  fort.  Dabei  litt  hauptsächlich  die  Gegend  vou 
Möttling.  Der  Landcomthur  des  Deutschen  Ordens,  der  in  Möttling 
eine  CJommende  besass,  schrieb  damals,  im  Lande  Krain,  zumal  in  der 
G^end  von  Möttling,  sei  nichts  anderes  zu  vermuthen,  als  dass  der 
Türke  dort  bald  alles  Volk  in  ewige  Gefangenschaft  hinwegtreiben 
werde.  Gern  hätte  er  alle  dortigen  OrdensprÜter  um  die  Hälfte  ihi*es 
Werthes  verkaufen  wollen,  al)er  der  Verkauf  sei  schwer  und  der  Landes- 
verweser wolle  nicht  dulden,  dass,  wie  vormals,  (ield  aus  dem  Lande  . 
geführt  werde.-  Auch  von  einem  Türkcnüberfall  des  Jahres  1524  wird 
gemeldet,^  ein  Heer  vou  15,000  Mann  soll  Krain  und  Kroatien  über- 
schwemmt haben  und  vom  Erzbischof  Tomori  gescblagen  worden  sein. 
Damals  lagen  1000  Mann  Kriegsvolk  in  Krain-  und  man  war  auf  einen 
Einfall  gefasst,  denn  Erzherzog  Ferdinand  bot  die  in  Göns,  Istrien 
und  am  Karst  Gesessenen  zur  Unterstützung  des  regulären  Militärs 
Huf.^  Auf  dem  vom  Kizherzog  nach  Augsburg  bescliiedein'u  Ausschuss- 
tage, an  welchem  sich  ausser  Krain  auch  Ober-  und  Nied(M<)sterreich, 
Steiermark,  Kärnten  und  Tirol  betheiligten,  klagten  die  Krainer  (jC- 
sandteu  Christoph  Freiherr  zu  Kreig,  llitter  Dernhardin  Uaunach  und 
Trojan  von  Auersperg,  in  den  letzten  60 — 70  Jahren  hätten  die  Türken 
solche  Fortschritte  gemacht,  dass  sie  Krain  in  zwei  Tagen  erreichen 
könnten,  Kroatien,  die  Vormauer  gegen  den  Erbfeind,  sei  jetzt  so' 
gefährdet,  dass  es  sich  oltne  Hilfe  nicht  mehr  erhalten  könne.  Krain 
sei  in  44 — 50  Jahren  drcissignial,  in  den  letzten  drei  Jahren  dreimal 
von  den  Türken  überzogen  und  mehr  als  20,0UU  MeHschen  getödtet 
oder  in  die  (Jefangenschaft  geschlepi)t  worden,  so  dass  es  den  Türken 
fernerhin  nicht  mehr  allein  zu  widerstehen  vermöge.  Sie  baten  um 
Vermittlung  einer  ,harrigen'  (beharrlichen)  Hüfe  bei  Papst,  Kaiser  und 


*  Landsch.  Arcli.  Fase.  123. 

ä  Viilv.  XI.  59:^:  Mitth.  1863  S.  80. 

»  Parapat.  Turski  iM.ji,  Letoj).  <lor  Matica  1871  .S.  110. 

*  Landsch.  .Arcli.  Fusc.  123,  Erlas»  Krzh.  Fordiuaiidä  aus  Wiuu,  3.  Augut>t. 
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andeni  Fürsten,  dann  den  ober-  und  niederösterreicbischen  Landen. 
Es  müsse  auf  der  kroatischen  Grenze  eine  ständige  Besatzung,  nicht 
me  bisher  allein  für  die  Sommermonate,  unterhalten  werden,  denn 
dem  Türken  gelte  Winter  und  Sommer  für  seine  Raubzüge  gleich, 
wie  er  denn  auch  den  letzten  mitten  im  Winter  gethaii.  Im  Nothfalle 
wäre  mit  Ungarn  und  Kroatien  direct  ein  Abkommen  wegen  der  Grenz- 
vertheidigung  zu  treffen.  Ueber  die  Husaren,  welclie  unter  Hans 
Kaziauer  und  Ilans  riiclilcr  zum  Schutze  des  Landes  in  Krain  gelegen, 
klagten  die  (iesandten,  dass  sie  nicht  anders  gewirthschaftet  als  die 
Türken,  Man  soUe  dieses  zuchtlose  KriegSTolk  künftig  nicht  mehr  ins 
Land,  sondern  an  die  kroatische  Grenze  legen  und  für  Proviant  Sorge 
tragen.  Auch  für  bessere  Besetzung  des  Laibacher  Schlosses  müsse» 
Sorge  getragen  werden,  denn  dafür  reiche  die  dem  Vicedom  zur  Burgbut 
angewiesene  Sunnnc  von  300  (  Julden  nicht  aus.  Bei  der  letzten  IJeber- 
gabe  des  Schlosses  an  den  Landesverweser  Josef  von  Laniberg  hätten 
sich  in  demselben  mir  zwei  eiserne  Feldschlangen  und  30  Hakenlnichsen 
befunden.  Es  müsse  also  auch  für  Geschütz  gesorgt,  ein  Büchsennieister 
angestellt,  mit  20  Gulden  jährlich  besoldet  und  ihm  der  Vieedoms- 
thurm,  den  jetzt  ein  Peutler  gegen  den  Zins  von  20  Gulden  innehabe, 
eingeräumt  werden.  Zur  Instandhaltung  des  Laibacher  Schlosse»  habe 
schon  Kaiser  Maximilian  200  Gulden  jährlich  angewiesen,  um  deren  Er- 
folgung daher  gebeten  wurde,  sowie  um  einen  ferneren  Beitrag  von 
100  (iulden  zum  aitgefangenen  Baue  des  Zeughauses  im  Schlosse.  Ge- 
treidekästen  möchten  im  Lande  errichtet  und  in  den  zur  Versammlung 
des  Aufgebots  bestimmten  Städten  Proviant  bereit  gehalten  werden. 
Auch  auf  Erfolgung  von  Büchsen  Und  Pulver  für  die  Befestigungen  an 
der  Grenze  drangen  die  Ausschüsse.  Alle  diese  Anliegen  fanden  gewäh- 
rende Erledigung.^  Die  niederösterreichischen  Länder  bewilligten  als 
Türkenhilfe  20,000  Gulden,  wovon  auf  Kmn  2500  Gulden  entfielen.* 
Wir  erfahren  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  die  Städte  in  Krain  den 
vierten  Theil  des  Anschlags  trugen.* 

Auch  in  anderer  Beziehung  ist  der  Tag  von  Augsburg  nicht  ohne 
Interesse.  Die  Stände  benützten  die  Nothlage,  um  vom  Landesfürsten 
die  ausdrückliche  Bestätigung  ihrer  Freiheit  zu  verlangen,  dass  sie 
nur  dann  verpflichtet  seien,  die  Huldigung  zu  leisten,  wenn  der  Fürst 
vorher  die  Landesverfassung  beschworen.  Sie  bitten  auch  den  Fürsten, 
keinen  Krieg  anzufangen  ohne  der  Landschaften  Willen  und  auf  den 

1  Larulsch.  Arch.  Pasc.  207. 

*  Vicedoinarehiv. 

•  » 

•  Laib.  Vicedomarchiv. 


Digitized  by  Google 


109 

Fiiedensschluss  mit  Venedig  bedacht  zu  sein,  ,deun  es  ist  der  Lände 
Gelegenheit,  nit,  zu  kriegen^  (die  Lande  sind  nicht  in  der  Lage, 
Krieg  zu  führen).  Wenn  es  aber  schon  Krieg  geben  soll,  so  möge 

Ihre  fürstliche  Durchkiucht  für  Besetzung  der  Schlösser,  besonders  an 
der  Grenze,  zeitlich  Sorge  tragen.  Es  soll  ein  gutes  Regiment  auf- 
gerichtet und  in  den  Hofrath  sowohl  als  in  das  niederösterreichisclie 
Regiment  sollen  je  zwei  Landleute  berufen  werden,  nachdem  sich  in 
letzterem  gegenwärtig  keiner  befinde.  Den  Städten  und  dem  Landrecht 
soll  Bann  und  Acht  verliehen  und  der  gegenwärtige  kaiserliche  Bann- 
richter abgesetzt  werden,  ,ein  schlechter  Mann,  der  Leib,  Gestalt  noch 
Vernunft  nicht  hat/  Auch  die  alte  Beschwerde  gegen  den  Yicedom 
Erasmus  Braunbart  wird  erneuert.  Diesmal  wissen  die  St<ände  jedoch 
gegen  ihn  niclits  anderes  vorzubringen,  als  dass  ilini  jährliche  Rechnungs- 
legung befohlen  werden  müclit«».  ,da  fürstliche  Durchlaucht  durch  langes 
Anstehen  der  Rechnung  hoch  und  gross  betrogen  werden  könnte.'  Doch 
in  diesem  Punkte  Hess  der  Erzherzog  sich  nichts  vorschreiben.  Er 
erwiderte,  die  Stände  hätten  ihm  in  dieser  Sache  nicht  Mass  zu  geben. 
.  Die  Rechnungen  des  Vicedoms  sollen  geprttft  und  darnach  entsddeden 
werden.  Aus  der  weitläufigen  Liste  der  Beschwerden  heben  wir  noch 
Herstellung  einer  guten  Polizei,  Wegbessenuig,  Münze,  Abstellung  des 
venetianischen  und  Einführung  des  Wiener  Gewichtes  hervor. 

Wie  auf  diesem  Ausschusstage  aucli  die  religiöse  Bewegung  schon 
zum  Ausdrucke  kam,  werden  wir  bei  der  Darstellung  der  Reformations- 
geschichte sehen. 

Die  erste  Ruhepause  in  der  Türkennoth,  das  Jahr  1525,  be-- 
zeichnet  ein  Bauernaufstand.  Es  schien,  als  sollte  jede  Regung  des 
gedrückten  Bauenivolks  weit  draussen  im  Reich  in  den  entlegensteh 
Thälem  unserer  Alpen  wiederhallen.  Als  Thomas  Münzers  Scharen 
durch  die  Kriegskunst  der  Herren  bereits  zerstreut  waren,  ihr  Prophet 
auf  dem  Schafilbt  geendet  hatte,  ting  es  in  der  krainischen  Bauerschaft 
an  zu  gähren,  zur  selben  Zeit,  als  der  salzburgischc  Bauernaufruhr 
losbrach.  Die  zwölf  Aiükel  der  Bauern  müssen  wohl  auch  unter  den 
Krainem  verbreitet  worden  sein  und  ihnen  als  Ziel  vorgeschwebt 
baben.  Sie  betrafen  Abschaffung  der  Ablasstaxen  und  neuen  Zehente, 
Aufhebung  der  Leibeigenschaft,  allgemeine  Theilnahme*  an  Jagd  und 
Fischfang  und  Zutheüung  der  Waldungen,  Erleichterung  der  Abgabeif 
überhaupt,  freie  Wahl  der  Pfarrer  von  Seite  der  Gemeinden,  Ver- 
theilung  der  Aemter  und  Behörden  zur  Bequemlichkeit  und  um  des 
Volkes  willen,  sowie  Abstellung  der  täglich  neuen  willkürlichen  Ver- 
ordnungen und  Satzungen.   Dass  der  Aufstand  hauptsächlich  durch 
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die  J^faffen*  hervorgerufen  worden,  behauptete  wenigstens  der  Adel, 
sowie  dass  er  nicht  mindor  die  laiidesfürstliche  Autorität  bedrohte; 
wir  tiiidfMi  also  in  dem  Kraincr  Ilaiuiiiaufi  uhr  tliatsächlicli  alle  Hich- 
tuii<i('n  dor  Sal/l)iii-.L:('r  Aufständisclicii.  Doch  in  Krain  si)llte  es  diesmal 
zu  keinem  Blutvergicssen  konuueu.  Der  Adel  handelte  ener;j;is('h. 
Kiclit  nur  scliiifM»  er  ein  Anlehen  aus,  gegen  welches  jedoch  ötädte 
und  Geistlichkeit  Widerspmeh  erhoben,  sondern  der  Landesbauptniami 
Josef  Y.  Lamberg,  der  sich  im  ersten  Bauernau&tande  im  Schlosse 
Ortenegg  gegen  die  Anstürmenden  zu  behaupten  gewusst  hatte,  erliess 
ein  allgemeines  Aufgebot  an  alle  Edelleute,  und  300  Reiter  sammelten 
sich  in  Krainburjj:,  welcher  Umstand  dai  auf  liinihnitet,  dass  wir  diesmal 
den  llauptherd  in  (Jl)erkrain  zu  suchen  hal)en.  Die  rasclie  Operation 
des  Adels'' —  nie  hat  er  in  der  Tilrkennoth  so  entschieden  gehandelt 
als  hier,  wo  es  um  seine  ,(1  rundrechte',  ging — erstickte  den  Aufruhr 
im  Keim.  Doch  noch  auf  dem  Augsburger  Tag  desselben  Jahres  stellten 
die  krainischen  Gesandten  dem  Landesfttrsten  vor,  der  Aufstand  sd 
zwar  jetzt  gestillt,  doch  sei  es  nicht  glaublich,  dass  die  Bauern,  ,80 
die  Obrigkeit  nit  lieben,  die  böse  Grundwurzen  ihres  Fumehmens 
gar  aus  dem  Herzen  geschlagen,  derhalben  nit  anders  zu  vermuthen, 
als  dass  derselben  wiitlicnden  Hauern  (iemüth,  Sinn  und  Gedanken 
niclit  anders  stehen,  als  dass  sie  die  fürstliche  Durchlaucht  um  Ihre 
Hoheit  uud  Obrigkeit,  den  Adel  und  die  Geistlichkeit  um  Leib,  Treue, 
p]hre  und  (iut  biingen,  vertilgen  uud  unterdrücken,  demnach  fürst- 
liche Durchlaucht  gar  unteilhänig  zu  ]>itten,  als  gnädiger  Herr  und 
Landesfttrst  Mittel  und  Wege  vorzunehmen,  wo  sich  das  Feuer  bei 
den  unverständigen  Bauern  und  ihsen  Anhängern  auf  das  künftig 
Jahr  wie  heuer  anzünden  wollt*,  wie  man  dem  in  einem  jeglichen 
Land  zeitlich  lurkouune,  das  erfordert  fürstlicher  Durchlaucht  und  der 
Lande  Nothdurft.'  (■e])er  die  Stadt  Laibach,  dann  über  einige  .stolze 
Pfaffen  und  Ka])läne'  klagten  die  Stände,  sie  hätten  sich  an  dem 
Anlehen  behufs  der  Kriegsriistung  nicht  betheihgen  wollen,  während 
doch  der  Aufstand  ^hauptsächlich  wegen  der  Pfaffen'  entstanden* 
Sie  baten,  Ihre  fürstliche  Durchlaucht  möchten  diese  ,ungehor8amen 
Pfaffen'  andern  zum  Exempel  ihres  Standes  und  ihrer  Kaplaneien 
entsetzen.  Dieser  Conflict  zwischen  zwei  bisher  stets  zu  einander 
gestandenen  Hauptfactoreh  des  Landes  mag  wohl  auch  den  Bischof 
(yhristüph  HanlxM-  veranlasst  haben,  die  Beiziehung  eines  Geistlichen 
zur  (lesandtscliaft  nach  Augsburg  zu  begehren,  dem  jedoch  die  Stände 
nicht  stattzugeben  fanden.  Auch  gegen  den  Yicedom,  den  bestver- 
leumdeteu  Eraisuiuä  Braunbart,  richteten  sich  die  Klagen  der  Stände. 
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Er  sollte,  ,wie  die  Bauern  unverholen  sagen',  denselben  angezeigt 
haben,  der  .Landesfürst  wolle  nicht,  dass  die  Bauern  Steuer  geben, 
und  obgleich  der  Vicedom  dies  nicht  zugestehe,  so  seien  doch  seitdem 
die  Bauern  widerspenstig  bei  der  Steuerzahlung.  Weiters  sollte  der 
Vicedom  geäussert  haben,  er  wolle  dem  LandesfQrsten  schreiben,  dass 
er  Coiiiniissarien  ins  Land  verordne,  welche  ein  \'erh()r  zwischen  der 
Landschaft  und  den  Bauern  inbetrcff  ihrer  gegenseitigen  Beschwerden 
anstellen  sollten.  Das  nenilichc  habe  der  Vicedom  vor  zehn  Jahren 
gethan  und  dadurch  den  ersten  Bauernaui'stand  hervorgerufen.^ 

Auch  nach  aussen  hin  wurde  der  Krainer  Adel  durch  den  Bauern- 
aufiruhr  in  Anspruch  genonunen.  Nachbarlicher  Sitte  und  der  treuen 
Freundschaft  gemäss,  die  ihn  seit  alter  Zeit  mit  der  Steiermark  und 
Kärnten  verband,  leistete  er  Zuzug  zu  dem  Heere,  das  der  steierische 
Landeshauptmann  Sigmund  von  Dietrichstein  gegen  die  Bauern  in 
Oberösterreich  und  Obersteier  saniincltc.  Hans  Kazianer,  ein  ruhm- 
voller Name,  dorn  wir  bald  an  hervorragenderer  Stelle  begegnen  werden, 
Kaspar  Ilauber,  Franz  von  Tiianhausen  (eine  grätliche,  noch  zu  Val- 
vasors  Zeit  blühende  krainische  Familie)  werden  unter  den  krainischen 
Herren  genannt,  deren  Mannschaft  in  Judenburg  lag,  von  wo  sie  dem 
Landeshauptmann  zuzogen.  Franz  von  Thanhausen  drang  mit  erzherzog- 
lichen Söldnern,  500  Reitern  und  Landsknechten  über  Murau  ins  Lungau 
ein,  warf  die  Bauemhorden  aus  Tamsweg  und  Mossheim  und  drang 
mit  Hans  IJngnad  bis  auf  die  IIöIh*  des  Radstiitter  Tauern  vor. 
Hier  tielen  jedocli  die  Bauern  aus  einem  Hinterhalte  über  den  Heei*- 
haufen  her  und  schlugen  ihn  in  die  Flucht.  Kaspar  Rauber  wurde 
gefangen  und  enthauptet.  Thanhausen  hieb  sich  mit  dem  Schwert  in 
der  Hand  durch.  Auch  der  Bischof  von  Laibach,  der  in  Feld  und 
Gabinet  tüchtige  Christoph  Rauber,  Administrator  von  Seckau,  wirkte 
bei  der  Bewältigung  des  Au&tandes  mit,  indem  er  mit  zahlreichen 
Fussknechten  das  Admonter  Thal  besetzt  hielt  Unter  den  Entschä- 
digungsforderungen, welche  Erzherzog  Ferdinand  im  kommenden  Jahre 
(1526)  an  die  Salzburger  stellte,  ist  Krain  mit  5000  (iulden  betheiligt, 
gewiss  eine  für  das  Land  bei  den  schweren  Lasten  der  Zeit  bedeu- 
tende Sunune,  auf  deren  Ersatz  es  auch  infolge  der  den  Bauern  später 
zugesicherten  vollen  Straflosigkeit  gegen  eine  vou  denselben  geleistete 
Abbitte  verzichten  musste.^ 


>  Landsch.  Arch.  Fase.  207. 

2  Mucluir,  (jioschichto  von  Steiormark  VlIL  oSi,  343,  350,  350,  357;  Maikth, 
Qesehiciitu  Oesterreichs  iL  8. 
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Kaum  war  der  Alp  des  Banemaufetandes  von  den  Landen,  ge- 
nommen, so  drängte  ungestflmer  als  je  osmanische  iäroberongslust 
über  die  Grenzen.  Das  Jahr  1526  bezeichnet  die  unheilvolle  Schlacht 

bei  Mohacs,  wo  der  Fall  König  Ludwigs  deu  Fall  des  Reiches  ver- 
kündete. Die  (Jefalir  iiiehrte  sich  auch  für  Krain.  Der  Erzherzog  be- 
fahl über  Bitte  der  Landschaft,  bei  Eintritt  der  Noth  die  Glocken  vom 
Lande  in  die  Städte  uud Schlösser  zu  schaÜen,  auch  kein  Vieh,  Getreide 
noch  Pferde  nach  Italien  ausführen  zu  lassen.  £s  erging  die  Verordnung, 
dass  keine.  Anwerbung  von  Eriegsvolk  in  Krain  durch  Fremde  gestattet 
und  die  Grenze  zur  Ueberwachung  derselben  besetzt  werde.*  Im  folgen- 
den Jahre  wurden  die  Vertheidigungsanstalten  fortgesetzt.  Die  Land- 
schaft bewilligte  den  halben  Wochenpfennig,  nahm  300  ,geringe'  (leichte) 
Pferde  auf  und  bezahlte  denselben  durch  fünf  Monate  den  Sold  mit 
799G  Gulden  40  Kreuzer.  Zum  Hauptmann  über  dieselben  wurde  der 
bereits  früher  genannte  Hans  Püchlor  bestellt.^'  Am  9.  April  erliess  der 
Landes  Verweser  Josef  v.  Lamberg  die  Aufgebotordnung.  Für  den  Fall 
eines  Türkeneinbruches  solle  sich  jeder  gefasst  machen,  wenn  die  Kreid- 
schttsse  gegeben  und  die  Kreidfeuer  angezündet  werden,  ins  Feld  zu 
ziehen  und  sich  mit  Proviant  auf  etliche  Tage  zu  versehen.  Die  von 
Oberkrain  sollen  in  Gottsehee,  die  Unterkrainer  in  Rudol&wert,  die  yon 
Istrien  und  dem  Karst  um  den  Schilchentabor  (Schillertabor)  sich 
sammeln.  Dem  Adel  insbesondere  wurde  eingeschärft,  in  eigener  Person 
dem  Aufrufe  zu  folgen,  um  die  ,armen  Leute'  (die  Unteilhanen)  in 
Ordnung  zu  halten,  denn  sonst , würden  die  armen  Leute  durcheiuander- 
gehen,  wie  die  Aale  in  einem  Sack.'  Uebrigens  wäre  es  auch  nicht 
ziemlich,  ,dass  die  armen  Leute  auf  sein  sollen  und  Ihr  (der  Adel) 
daheim  bleiben.*  Auf  Ansuchen  der  Landschaft  bewilligte  ihr  der  König, 
zur  Förderung  der  Rüstung  auf  die  Barschaft  und  die  Kleinode  der 
Kirchen  zu  greifen  und  dieselben  yermünzen  zu  lassen,  doch  gegen 
Wiedererstattung  des  Weithes.  Es  wurden  demnach  an  Kircheukleinoden 
abgeliefert  170!)  i^lark  3  Loth  Silber,  w\is  in  (leld  ausgemünzt  17,438 
Gulden  13  Kreuzer  ergab.  In  Barem  lieferten  die  Kirchen  4621  Gulden 
rhein.  und  24  Kreuzer  ab.  Christoph  Freiherr  zu  Kreig,  Joh.  Abt  zu 
Sittich,  Josef  v.  Lamberg,  Balthasar  Sigesdorfer  und  Pongratz  Lustaller 
(später  Bürgermeister  von  Laibach)  wurden  zum  Empfange  der  Klei- 
nodien abgeordnet,  welche  auf  dem  Hauptschlosse  eingdagert  wurden, 
bis  die  Yermünzung  in  Graz  eingeleitet  war.* 

'  Vicedomarchiv.  '  , 

Landsch.  Arch.  Fase.  12B. 
»  Land89h.  Arch.  Fase.  123. 
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'  In  das  Jahr  ,1527  föUt  auch  die  Sendung  des  Blas  Radosic  aus 
Möttling  nach  Belgrad,  um  den  dortigen  Pascha  von  dem  Bündiiiss 
niitZapolya  abzubringen  und  ihn  durch  ein  (leschenk  von  (iOOO  Dukaten 
zu  friedlichem  Verhalten  zu  bewegen,  eine  Sendung,  welche  durch 
die  Wendung  der  Dinge  in  Ungarn  scheiterte,^  denn  Zapolya  fand 
Schutz  und  Hilfe  als  Vasall  des  Grossherm  in  dem  diesem  unter- 
worfenen Theüe  Ungarns.  Aber  Ferdinand  war  -nicht  gewillt,  die  Krone 
Ungarns  so  leicht  fahren  zu  lassen,  er  war  gesonnen,  sie  mit  dem 
Schwerte  zu  erkämpfen.  Vor  seinem  Abgange  nach  Ungarn  aber 
sammelte  er  noch  die  Zuzüge  aus  den  getreuen  Erblanden  bei  Wien. 
Da  erschienen  auch  die  Krainer,  geführt  von  Hans  Kazianer. 

Geboren  im  letzten  Jahrzeliont  des  fünfzclmten  oder  in  den  ersten 
Jahren  des  sechzehnten  Jahrhunderts  auf  der  Burg  Katzenstein  (ehe- 
mals Vigaun)  in  Oberkrain,  welche  dem  mit  Ulrich  von  Lichtenstein 
ritterlich  tjostirenden  Heinrich  von  Vigän  den  Namen  gab,'  hatte 
Kazianer,  wie  whr  gesehen,  in  Krain  die  zum  Schutze  des  Landes  auf- 
gebotene leichte  Reiterei  befehligt  und  im  Salzburger  Bauernkriege 
mitgekämpft  und  trat  nun  auf  die  Weltbtthne,  sich  in  wenigen  Wochen 
den  Ruhm  eines  Feldherrn  erkämpfend,  dessen  Waffen  nichts  wider- 
stehen könne.  In  Olierungarn  erstürmte  er  die  Bergstädte  und  festen 
Schlosser  in  wenigen  Wochen.  Bei  Kaschau  mass  er  sich  mit  dem  Gegen- 
könig Zapolya  selbst  und  zerstreute  und  vernichtete  im  Laufe  einer 
Stunde  dessen  ganze  Streitmacht.  Fast  das  ganze  nördliche  Ungarn  er- 
oberte Kazianers  siegreiches  Ungestüm  und  sein  Feldhermgeist.^  An 
seiner  Seite  kämpfte  ruhmvoll  Niklas  von  Thum  als  Oberst,  dessen 
tapferes  Verhaften  und  kluge  Leitung  in  der  siegreichen.Schlacht  bei 
Szinye  unweit  Kaschau  (8.  März  1528)  der  Feldherr  des  Königs  Gnade 
empfiehlt.'*  Derselbe  betheiligte  sich  auch  an  der  Einnahme  des  Schlos- 
ses Zips.* 

Doch  während  Ferdinands  Watien  in  Ungarn  siegreich  vorwärts 
schritten,  ruhten  Zapolya's  Intriguen  in  Konstantinopel  nicht,  hier 
wirkten  für  ihn  Venedig  und  Frankreich.  Es  galt  also  auch  hier  dem 
Gegner  entgegenzuarbeiten.  Dies  sollte  die  erste  Gesandtschaft  Oester- 


'  Geway,  Gesandtschaft  Kaiser  Ferdinands  L 

*  Bergmann,  Medaillen  auf  berOhmte  Männer  des  österr.  I[ai8erstaatee,  Wien 
1844,  L  252,  Anmerkung  2. 

^  Voigt,  Freiherr  Hans  Kaaiancr  im  Tfirkenkrieg-,  Baumers  histor.  Taschen- 
buch 1844. 

*  Bergmann,  Medaillen  I.  245. 
«  Beigmann  1.  c.  S.  240. 
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reichs  an  die  Pforte,  welche  der  Un^-ar  Johann  Hobordansky  von 

Salathnok  und  der  Kiaiiier  Si^^inund  Wcixcllieiger  ttbemahmeu.*  8ie 
brachten  dem  stolzen  iSolinian  Ferdinands  Auttorderuntr,  ihm  die  ent- 
risfienen  ungarischen  Orte  riickzustellen ;  sie  sollten  Frieden  oder  (h)Lh 
einen  Wail'eustillstaud  unterhandehi.  Ihre  Botschaft  verbürgte  ihnen- 
jedoch  schon  im  voraus  schlecliten  Empfang  bei  dem  siegestrunkenen 
Sultan.  In  der  That  liess  Sdiman  die  Gesandten  neun  Monate  lang  ge- 
fangen halten  und  entliess  sie  dann,  jeden  mit  200  Dukaten  beschenkt, 
indem  er  ihnen  folgende  Botschaft  mündlich  mitgab:  ,Euer  Herr  hat 
bisher  unsere  Freundschaft  und  Nachbarschaft  nicht  gefühlt,  aber  er  wird 
sie  fortan  fühlen,  ihr  könnt  ihm  .sagen,  dass  icli  selbst  kommen  werde 
mit  aller  Kraft  nnd  Macht,  und  dass  ich  ihm  selbst  zurlickziigebeu 
gedenke,  was  er  von  mir  begelirt.  Saget  ihm  also,  er  möge  alles  wohl 
vorbereiten  zu  unserem  Empfange/  Die  Gesandten  antworteten,  der 
König  würde  gi'osse  Freude  haben,  wenn  der  Kaiser  als  Freund  käme, 
ihn  aber  auch  als  Feind  zu  empfangen  wissen.  Weixelbeiger  wurde 
übrigens  für  seine  Sendung  mit  3000  Gulden  rhein.  belohnt,  damit  -und 
mit  weiteren  352  Gulden  kaufte  er  Siebenegg  und  Ratschach.^ 

Einen  nicht  minder  unglücklichen  Erfolg  hatte  Sigismund  von 
llerhersteins  (Jesandtschaft  an  den  iioiiiisi  iicn  König  Sigisnumd,  boi 
welchem  der'  Mönch  von  G/eustochau,  Martiuuzzi,  die  Sache  Zapuiya's 
vertrat. 

Wir  sehen  schon  die  (Jewitterwolke  aus  dem  fernen  Osten  sich 
erheben  und  dem  Herzen  Oesterreichs  drohend  näherrücken;  öhe  wir 
jedoch  ihrem  Zuge  folgen  und  ihren  Niedergang  beschreiben,  müssen 
wir  einen  Blick  zurückwerfen  auf  die  Ereignisse  der  Jahre  1528  und 
1529  in  Krain. 

Da  sind  es  denn  zunächst  die  TUrkeneinföUe  des  Jahres  1528, 
über  die  uns  die  aiistiiiirlichsten  lierichte  der  Zeitgenossen  vorliegen.^ 
Viermal  ist  in  diesem  Jahre  der  windschnelle  Haufe  der  türkischen 
llenner  und  Hrenner  über  unsere  unglückliche  Heimat  dahingesaust. 
Obwohl  schon  ain  1.  Februar  durch  Graf  Fraugepau  dem  Landes- 
hauptmann Niklas  von  Thum  Kundschaft  zugekommen,  dass  die  Türken 
im  Anzüge  seien,  so  finden  wir  doch  nicht,  dass  die  von  dem  Landes- 
hauptmann sofort  anbefohlene  Bereitschaft  des  Aufgebots  irgend  einen 


■  Hamnior.  GVsclüchto  des  08IIUUI.  Beiches  III.  71,  78. 

Mitth.  18(>r>  Seite  19. 
^  Nach  <lor  fol^^ondoii  actenmussigon  Darstellung  (laad&ch.  Arcb.  Fase.  92 
iiud  123>  ist  jouo  Yalvasors  (lY.  42^,  424)  zu  berichtigen. 
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Eifol^  gehabt  hätte.  Es  fanden  sich  nur  CO  Tlerde  und  etliche 
hundert  Bauern  zusammen,  von  den  Prälaten  der  Abt  von  Sitücb, 
vom  Adel  Bemhardin  Ritschan,  Niklas  Bauber,  Georg  Sdmitzenpaumer, 
Trojan  von  Auersperg,  Wolf  von  Lamberg,  Sigmund  Durer,  Leonhard 
Sigesdorfer,  Jobst  Werder,  Florian  Scharf,  Hans  Gall.  Am  9.  März  um 
acht  l  hr  fi  iili  waren  die  Türken  vor  Adelsberg  brennend  und  pliindcnid 
angelangt,  sie  waren  im  Markt,  ehe  sich  der  Pfleger  ermannte  und 
die  vorgeschriebenen  Kreidschiisse  that.  Da  wichen  sie  zuiück;  ein 
Türke,  den  der  Pfleger  gcfangeunalun,  sagte  aus,  es  wären  ihrer 
1000  Pferde  und  sie  hätten  in  der  vergangenen  Nacht  in  Grobnik 
gefuttert  Inzwischen  nahmen  die  Käuber,  durch  das  sich  sammelnde 
Aufgebot  von  weiterem  Vordringen  abgeschreckt,  den  Weg  auf  die 
Poik  zurück.  Bei  Schilchentabor  nahmen  sie  florentinischen  -Kaufleuten 
zwanzig  Saum  Seidenware  im  Werthe  von  20,000  Gulden  ab.  Dann 


/(»gen  sie  durch  Zirkniz  auf  Laas,  Schneeberg,  Oblak,  Ortenegg,  c  *- 
Keifniz,  (Jottschee,  Kostel  und  von  hier  am  12.  Mär/  über  die  (Jrenze 
nachi>usnien  zurück,  viele  hundert  (Jeiangene  mitführend.  Fünfluindert 
blieben  aber  bei  Kostel  im  Hinterhalt,  fielen  wieder  in  (  iottschee  ein 
und  schleppten  bei  hundert  Gefangene  von  der  Erntearbeit  hinweg. 

Der  Landeshauptmann  berichtete  über  diesen  .Einfall  an  den 
König,  die  Statthalter,  Regenten  und  KammerrätÜe  am  16.  März, 
indem  er  die  Nutzlosigkeit  des  bäuerlichen  Aufgebots,,  das  nicht  stand- 
halte und  mit  dem  keine  Ehre  zu  erjagen  wäie,  und  die  Notbwendigkeit 
eines  .Kriegsvolks',  d.  i.  eines  besoldeten  Ikrutssoldaten,  hervorhob. 
Der  Bauersmann,  wie  auch  Mildere  im  Lande  seien  schon  ganz  un- 
willig, sie  sagen,  sie  müssten  Steuer  ge])en,  auf  sein,  Proviant  i'ülircn, 
dazu  verderbe  sie  noch  der  Türke,  und  das  alles,  weil  kein  Kriegsvolk 
im  Lande  sei.  Auch  die  Kundschaft  müsse  besser  bestellt  werden, 
damit  nicht  die  Kunde  von  dem  Anrücken  der  Türken  zugleich  mit 
ihnen  eintreffe,  wie  diesmaL 

König  Ferdinand  entgegnete  auf  diese  Klagen,  das  Geld  für  die 
Kundschaft  sei  längst  angewiesen,  auch  neuerlieh  dem  Landeshaupt- 
mann und  den  Verordneten  laut  einer  ihnen  zugeschickten  Instruction 
aufgetragen  worden,  diesfalls  alle  notliw endigen  Verfügungen  zu  tretlVn. 
Der  König  wolle  auch  mit  dem  Landeshauptmann  wegen  der  noth- 
wendigen  Vertheidigungsanstalten  handeln  und  Krain  mit  einem  taug-' 
liehen  Verweser  versehen,  der  sich  im  Laude  aufhalten  und  alles 
Nothwendige  verfügen' soll.  Aus  dem  Kammergut  könne  wegen  dessen 
Erschöpfung  keine  Hilfe  geleistet  werden,  der  König  versehe  sich 
daher  von  der  Landschaft,  dass  sie  das  Ihrige  thun  werde.  Den 
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Banen  im  kroatischen  und  windischen  Land  wolle  er  jedoch  hefehlen, 
dass  sie  mit  der  auf  königliche  Kosten  unterhaltenen  Anzahl  ^Pferde 
dem  Lande  Krain  zu  Hilfe  kommen.   Auch  für  die  Grebzflecken 

Wichitsch  (IMhac)  und  K('i)it.scli  liabe  clor  König  Vorsurgc  galroftcu, 
und  or  bitte  d'n^  Landschaft  um  ein  Darlehen  zur  Bezahlung»-  des 
Kriegsvolkes  gegen  liüekerstattung  aus  der  ungarischen  Kannner. 
Endlich  kündigt  der  König  an,  dass  er  beabsichtige,  den  Kegeusburger 
Reichstag  eilends  zu  besnclu  n  und  um  Hilfe  gegen  die  Türken  an- 
zuhalten, er  hoffe  dadurch  mit  Gottes  Hilfe  in  den  Stand  gesetzt  zu 
werden,  dem  Feinde  nicht  nur  entgegenzutreten,  sondern  in  sein 
Gebiet  einzufallen,  ihn  zurückzutreiben  und  dadurch  Ungarn  und  die 
andern  Lande  zu  retten. 

Die  Stände  sahen  sich  somit  voiiäufig  wieder  auf  iln-e  eigenen 
Kräfte  angewiesiMi.  Der  am  Montag  nach  .ludica  (HO.  März)  versannnelte 
Ausschuss  der  Landleute  best^dlte  sofort  400  gerüstete  Pferde  (schwere 
Reiterei)  auf  Provision  {die  sogenannten  Provisioner)  und  nahm  ausser- 
dem 100  kroatische  Pferde  (leichte  Reiterei)  und  200  Martolosen 
(irreguläres  Militär)  für  die  Kundschaft  auf.  Zum  Feldhauptinann 
wurde  Bemhardin  Ritschan,  zu  Viertelmeistem-  Niklas  Rauber  für  den 
Karst,  Christoph  von  Gallenberg  für  Ober^rain  und  Heinrich  Wemecker 
ftlr  ITnterkrain  bestellt.  Der  Sold  für  die  400  Pferde  betrug  für  drei 
Quateinber  8!)50  (iuldcn  rliein.,  lur  200  Martolosen  durch  sechs  Monate 
iJiilti  (iulden  2!»  Kreuzer.  Bernhardin  Ivitschan  bezog  als  Feldhaupt- 
nnmn  eine  P>esoi(hing  von  200  (iulden  rhein.,  ebensoviel  alle  drei 
Viertelmeister.  Ein  Trompeter  erhielt  50  (iulden;  eine  Feldfahne 
kostete  23  Gulden  52  Kreuzer  2  Pfennige.  Auch  für  die  Grenzhäuser 
Wichitsch  und  Brünndl  sorgten  die  Stände  angemessen;  für  Wichitsch 
zahlten  sie  200  Gulden  zur  Erhaltung  des  Kriegsvolkes,  nach  Brttnndl 
schickten  die  Stände  drei  Gentner  Pulver  und  ein  Saum  Blei,  wofür 
sie  dem  Zeugwart  in  Laibach  9  Gulden  32  Kreuzer  bezahlten ;  femer 
(ietreide  um  ?>:\3  (JuldtMi  20  Kreuzer.  Als  Sannnelpunkte  für  das 
Aui'uebot  wuidcn  für  rnterki"<\in  Tschernembl,  für  Istrieu  und  den 
Karst  Adelsberg  Ix^stinnnt.  In  Oberkrain  sollte  kein  Aufgebot  ergehen, 
wenn  der  Feind  nicht  ein  Lager  im  Laude  aufschlägt,  weil  die  Er- 
fahrung von  der  Nutzlosigkeit  eines  solchen  bereits  vorlag;  dagegen 
sollten  alle  Giltenbesitzer  oberhalb  Littai,  Weixelburg  und  Auersperg 
von  200  Gulden  rhein.  ein  gerttstetes  Pferd  und  zi^ei  Fussknechte 
stellen.  Kirchen,  Bruderschaften  und  gemeine  Leute,  die  nicht  viel 
Gilt  haben,  sollten  von  einem  Gulden  rhein.  fttnf  Kreuzer  erlegen. 
Das  Zeichen  zum  Ausrücken  der  Provisioner  und  des  Aufgebots  solieu 
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die  Kreidschüstee  sein :  drei  für  die  Provisioner  und  nielir  als  drei  für 
das  Aufgebot.  Auf  die  Kreidfeuer,  welche  auf  dem  S.  P^^terslierg  ob 
Seisenberg,  auf  dem  S.  Aniuiberg  bei  Ueifuiz,  auf  Unser  lieben  Frauen 
Berg  ob  Auersperg,  auf  dem  Berg  liabiscliek  ob  Lybek,  auf  dem 
Kallenberg  und  an  anderen  Orten,  Avie  von  Alters  her  üblich,  ange- 
zündet werden  sollen,  soll  Aufsicht  gehalten  werden,  damit  sie  nicht 
vergebens  oder  durch  böse  Leute  angezündet  werden. 

Nachdem,  am  27.  April  die  Provisioner  auf  eine  aus  Kroatien 
gekommene  Tfirkenkundschaft  eilends. aufgeboten  worden  waren,  sollte 
die  Schnelligkeit  der  türkisclien  Raiiber  ein  zweitesnial  die  getroffenen 
.  Vcrtheidigungsanstalten  /^unichtc  machen.  Am  s.  Juli  erging  ein  Auf- 
gebot vom  Landeshauptmann  Niklas  von  Thum  an  die  Prälaten, 
Städte  und  den  Adel,  ,mäumglich  soll  wissen,  dass  mir  gestern  um 
zwei  Uhr  Kachmittag  vom  Ban,  darnach  vom  Hauptmann  zu  Wichitsch 
und  vom  Grafen  Wolfen  von  Prundl  Kundschaft  kommen,  dass  sich 
die  Türken  am  vergangenen  Sonntag  zu  Wichitsch  gelagert  haben. 
Damach  um  acht  Uhr  Nachmittag  ist  mir  vom  Pfleger  zu  Kostel  ein 
Schreiben  zugekommen,  darin  er  anzeigt,  dass  er  die  Türken  enhalb 
der  Kiilp  mit  Augen  gesehen ;  lieut  in  der  Nacht  ist  abcnnals  Kund- 
schaft kommen,  dass  die  Türken  im  Land  und  nemlicb  Nachten  um 
sechs  Uhr  zum  Abend  in  lieiinizerboden  gefallen  sein.'  Am  8.  duli 
10  V\\v  vormittags  kam  schon  das  zweite  Bulletin:  , Allen  und  jeden, 
80  der  Brief  zukommt,  sei  zu  wissen^  dass  die  Türken  den  Sackmann 
(Plünderer)  auf  Laibach  und  bis  zu  der  Sau  gelassen  haben,  daselbst 
viel  Volks  und  Guts  genommen  und  wieder  zurückgezogen,  dem  Feld 
zu.  Darauf  weiss  ^ich  jedermann  fttrzusehen  und  darnach  zu  richten. 
Solches  ist  mein  liegehren  an  Euch  alle,  dass  es  Einer  dem  Andern 
verkündt  und  anzeigt.' 

Die  Türken  hatten  diesmal  ihren  Weg  über  Kostel,  Gottschee, 
lleifniz.  Ortenegg,  Auersperg  auf  das  Igger  Feld  genonnnen.  Am  9.  Juli 
lagerten  sie  bei  S.  Marein ,  und  d«i  brach  der  Landeshauptmann  mit 
einer  kleinen  Anzahl  Aufgebots  auf^  um  sich  über  die  Stärke  des  tür- 
kischen Heeres  zu  vei^ewisseml  Ge&ngene  hatten  es  auf  4000  Mann 
geschätzt,  der  Landeshauptmann  überzeugte  sich  durch  die  Recognos- 
cirung  des  Lagei*s,  dass  es  mindestens  6000  Mann  stark  sei.  (iegen 
diese  IJebermacht  war  mit  dem  Aufgebot  nichts  auszurichten.  Inzwi- 
schen schickten  die  bei  S.  Marein  latrernden  Türken  8treifcurps  über 
die  Save  gegen  Mannsburg  und  nacli  Littai,  Seisenberg  und  Sittich. 
Auch  die  Furt  an  der  Save  untersuchten  sie,  um  ihren  Weg  auf 
Stein  und  Gilli  zu  nehmen.  Am  10.  Juli  waren  auch  die  Provisioner 
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in  Laibiu  li  jmurkdmiin'ii,  uiul  Hans  riiclil(M\  l'tioj^or  in  Maicliau,  hatte 
(lein  Landcsliaiiptiiiaini  an,u:('Z(M,nt,  dass  er  mit  etlichen  lOU  Pferden 
bereitstehe.  Der  Lau<ieshaui)tniann  hracli  daher  am  nenilichen  Tage 
mit  den  Pravisionem  und  dem  Auf^^'hot  von  Laibach  auf,  um  sich 
mit  Püchler  zu  vereinigen  und  den  Feind  anzugreifen.  Da  erhielt  er 
zwei  Meilen  Weges  von  Laibacfa  Nachricht,  die  Türken,  welche  bei 
dem  Thurm  unweit  Igg  (den  Auerspergem  zu  Greihich  gehörig)  gele- 
gen, seien  Tags  vorher  um  zwei  Uhr  nach  Mittemacht  auf  dem  Wege, 
(hMi  sie  gekunnnen,  wic(U'r  abgezdi^en.  Kr  folgte  nun  den  Türken  bis 
lieitnlz  nnd  liielt  dort  liath  mit  dem  Feldliau[)tniann  liitsehan.  Ks 
wurde  beschlossen,  den  Abzug  zu  nehmen,  da  man  nicht  in  der  Lage 
sei,  dem  iibermächtiuen  Feiud  die  Spitze  zu^ bieteu.  So  war  auch  dies- 
mal der  türkischt^  Ilaubzug  geglückt,  wie  wir  sehen,  nicht  aus  Ver- 
schuideu  des  Landes;  Aufgebot  wie  Provisioner  hatten  sich  schnell 
genug  eingefunden,  aber  sie  waren  docii  zu  schwerföllig  für  den  wind- 
schnellen türkischen  Renner  und  zu  gering  an  Zahl  gegenüber  der 
zehnfachen  Uebermacht.  Es  war  übrigens  allgemein  die  Meinung  ver- 
breitet, die  Türken  handelten  im  Kinverständniss  mit  den  Venetiaiiern, 
denen  nuiii  gewohnt  war,  leindsdigii  (Icsinnung  gegen  Oesterreich  bei- 
zulegen. Der  Landeshaui>tmann  sowohl  als  die  Stäiule  wendeten  sich 
übrigens  an  König  Ferdinand.  Jbiröterer  stellte  dem  König  die  Wahr- 
scheinlichkeit eines  baldigen  neuen  Einfalles  vor,  wies  auf  die,  Nutz- 
losigkeit des  Bauemaufgeboies  hin,  dem  diesmal  nur  di^  Herrschaft 
Lack  mit  ^00  Pferden  und  aus  den  andern  Herrschafben  zehn  bis 
zwölf  Bauern  gefolgt,  und  bat  den  König,  mit  den  Erblanden  Handlung 
zu  i)tiegen,  damit  sie  dem  Lande  zu  Hilfe  kommen.  An  die  Landes- 
hauiitleute  von  Steiermaik  und  Kärnten  wendete  sich  der  Landeshaupt- 
niann  schon  unterm  12.  rluli  um  nachbarliche  Hille.  Auch  die  Stände 
baten  den  König  durch  eine  eigene  (Gesandtschaft,  Hans  Ungnad  und 
!Niklas  Baubcr,  um  Hilfe  und  legten  besonderes  Gewicht  auf  eine  Ver- 
sammlung aller  österreichischen  Krblande.  Am  29.  Juli  versammelten 
sich  Über  Aufforderung  des  Landeshauptmanns  Landleute  von.  allen 
Ständen  in  grosser  Zahl  in  Laibach  und  richteten  eine  neue  Vorstellung 
an  König  Ferdinand.  Sie  hatten  eben  die  Kunde  von  dem  bereits  er- 
wähnten Einfall  in  der  Herrschaft  (iottschee  erhalten,  der  schon  nach 
dem  Abzüge  des  letzten  Gewalthaufens  erfolgt  war.  Er  war  von  tür- 
kiscluMi  Martolosen  ausgegangen,  welche  in  den  AVäldern  an  der  (  irenze 
laueiten.  8ie  hatten  in  der  Gottschee  einen  Tabor  erobert  und  viele 
Menschen  in  die  (iefangenschaft  fortgeschleppt.  Die  Bauern  liessen 
das  Getieide  auf  dem  Felde  unabgeschuitteu  stehen  und  flüchteten  mit 
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Weib  und  Kind  zu  den  Befestigungen  und  Schlössern.  Durch  solche 
tägliche  Ueberfölle  müsse  das  Land  ganz  veröden,  gegen  die  Macht 
des  wiitlieiiden  tyrannischen  Türken  reiche  das  kleine  Land  nicht  aus, 
seit  Laibach  die  Grenze  gegen  denselben  j^eworden,  d.  Ii.  sich  zwischen 
iliin  und  der  Türkei  kein  fester  Punkt  betiudc.  Die  Stände  erneuer- 
ten daher  ihr  Ansuchen  um  eine  Yei'saimnlung  alier  österreichischen 
Erblande.  ' 

*  Gleichzeitig  wendeten  sich  die  Stände  an  die  Nachbarländer  um 
Hilfe,  und  diesmal  hatte  ihr  Ansuchen  guten  Erfolg.  rDie  Kärntner 
schickten  500  Fussknechte  unter  dem  Hauptmann  Christoph  SaUer; 
die  Steirer  ,aus  der  sondern  Freundschaft,  Lieb  und  Neigung,  so  wir, 
ausser  des  wir  uns  zu  thun  schuldif^  erkennen,  zu  Euch  unsern  Heben 
Nachbarn,  gesippten  Freunden  und  (iHeth'rn  der  Cliristenheit  tra;^en, 
auch  dass  wir  die  Guttliaten,  uns  vormals  aucli  von  Euch  beschehen, 
in  kein  Vergessen  gestellt',  1000  Mann,  300  Pferde  und  700  gerüstete 
Fussknechte,  ifrelche  sie  auf  zwei  oder  drei  Monate  im  Felde  unter- 
halten  wollten,  zur  Verfügung  des  obersten  Feldhauptmanns  Kazianer,  - 
welcheii  der  König  in  Kürze  mit  einer  Anzahl  Kriegsvolk  und  Geschütz 
den  Krainem  zu  Hilfe  schicken  werde.  Stephan  Graswein  und  Abel 
von  Holneck  waren  die  steinschen  Feldhauptleute.  Selbst  die  Graf- 
schaft Görz  schickte  Kriegsvolk  und  das  Aufuebot  des  fünften  Mannes 
unter  Niklas  von  Thum,  lians  llofer,  Jörg  von  Neuhaus  und  l'ueger  (V  j 
von  Westernach.  Die  Verordneten  von  Oesterreich  ob  der  Euns  wiesen 

•  den  Wilhelm  Neuninnn  in  Villach  an,  der  krainischen  Landschaft  als 
die  ihr  zur  Unterhaltung  von  100  Pferden  und  200  Fussknechten  auf 
^wei  Monate  bewilligte  Hilfe  3600  Pfund  Pfennig  zu  erfolgen.  Die 
Kiederösterreicher  dagegen  schrieben,  sie  könnten  ohne  den  Landtag 
nichts  bewilligen,  auch  in  der  Eile  die  nöthige  Kriegsrttstung  nicht 
bewerkstelligen,  die  Ililfstruppen  könnten  den  , armen  Ijcutcn'  (der 
Bauerscliaft)  in  Kiain  niclit  weniger  liescliwerde  verursaclien,  als  der 

^  Türkeneinftill,  wie  dies  aucli  beim  letzten  Zug  sich  gezeigt  habe.  Doch 
wollten  sie  bei  König  L  crdinand  um  eine  allgemeine  Länderversamm- 
hing  zur  Berathung  aller  gemeinen  Nöthen  und  insbesondere  der  Gegen- 
wehr gegen  die  Türken  ansuchen.  £ine  ähnliche  ausweichende  Ant- 
wort kam  von  Tirol. 

Aus  Kroatien  zogen  die  Grafen  Wolf  und  Christoph  zum  Brtinndl 
und  der  Ban  Graf  Karl  von  Krabau  mit  80  leichten  Heitern  herbei 
und  vereinigten  sicli  in  Laibach  mit  den  dort  liegenden  300  schweren 
Reitern  der  krainischen  Landschaft.  Das  Fussvolk  der  Landschaft  war 
in  liudolis Werth,  Möttling  und  Laudstross  vertheüt.  Zum  Hauptmann 
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der  Bauerschuft  wiirdo  Fri»'drich  Taradeiser  bestellt  und  ihm  eine  Pro- 
vision von  100  Gulden  rliein.  angewiesen.  Als  Feldhauptmann  führte 
Ritter  Bemhardin  Ritscban  den  Oberbefehl  über  die  gesanunte  Streit- 
macibt. 

Die  Befürchtung  eines  dritten  Türkeneinfalles  mirde  auch  in  der 

That  erfüllt.  Am  2.  Oktober  meldete  Peter  Kruschitz,  Hauptmann  in 
Zon^^g  und  (Jraf  zu  Kliss,  auch  bereits  das  Anrücken  des  Feiudos  auf 
Ottüschaz.  Die  Türken  iialinien  ihren  Marsch  auf  Müttling.  Man  schätzte 
sie  auf  5000  Mann.  Alsbald  wurde  «das  Aufgebot  des  füufteu  Mannes 
nach  Müttling  beordert. 

Am  O.Oktober  trafen  die  g^mmten  Streitkräfte  des  Landes 
bei  dem  ,Schlös8lein  Walaw,  ungefähr  eine  Meile  Weges  von  Neuhaus 
gegen  Insterweg  (V)  wärts,  bei  dem  Wasser  genannt  Mroschiniz',  mit 
dem  türkischen  Heere  zusammen,  welches  der  Pascha  von  Bosnien 
selbst  befehligte.  Das  Tretfen  dauerte  zwei  Stunden,  bis  der  Einhnich 
der  Xaciit  die  Kiinii)fen(len  trennte.  Die  Türken  wurden  in  die  Flucht 
geschlairen  und  von  der  leicliten  Keiterei  verfolgt.  Als  der  türkische 
Anführer  seine  Sache  verloren  gab,  befahl  er  die  gefangenen  Christen 
niederzumachen.  Doch  sollen-  nur  die  alten  Männer  und  Weiber 
niedergeimacht,  die  jungen  dagegen  von  den  Türken  in  die  Gefangen- 
schaft fortgefühit  worden  sein.  Die  Türken  hatten  700  Todte  und 
.  Verwundete.  Der  Pascha  und  der  Hauptmdnn  von  Udvin  wurden  schwer 
verwundet.  Es  wurden  viele  Gefangene  gemacht.  Die  Steirer  und 
Kärntner  hielten  sich  ritterUch.  Der  Verlust  der  letzteren  wird  mit 
45  Mann  angegeben.  Auch  die  Bau(^rscliaft  und  die  Schützen  des 
krainischen  Aufgebots  hielten  sich  gut.  üeber  die  llaUung  der  Kroaten 
liegen  zwei  Versionen  vor,  welche  beide  dai'iu  ühereinstiinnien,  dass 
der  Bau  mit  seinen  leichten  lieitem  von  den  Türken  auf  das  in 
Schlachtordnung  stehende  Fussvolk  zurückgeworfen  wurde.  Hier  fielen 
die  Knechte  über  den  Bau  her  und  brachten  ihm  viele  Wunden  bei. 
Nach  einem,  wie  es  scheint,  von'  einem  kärntnerischen  Adeligen  her- 
rührenden Berichte  wären  die  Knechte  über  das  Zurückweichen  der 
Kroaten  ergrimmt  gewesen,  so  dass  sie  den  Bau  vom  lioss  gestochen 
und  ilini  ein  Knecht  einen  Streich  ins  Angesiclit  versetzt  hätte.  Die 
krainischen  Stände  aber  berichteten  dem  König,  der  Ban,  Graf  Karl 
von  Krabau,  habe  sich  mit  den  andern  kroatischen  Hauptlcuten,  ,ganz 
wohl  ritterUch  und  tapfer  gehalten.'  Nachdem  die  Türken  den  Ban 
auf  der  Landsknechte  Ordnung  zurückgetrieben,  hätten  ihn  diese  fär 
einen  Türken  gehalten  (!)  und  ihm  ,etliche  18  Stich  und  Wunden' 
beigehracht,  doch  seien  diese  nicht  tödtlich  gewesen.  Trotz  dieser 
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seiner  Wunden  sei  er  übrigens  nach  dem  Scharmützel  bei  dem  christ- 
lichen Heer  geblieben,  bis  ihn  dieselbeh  znm  Abzug  nöthigten.  Sie 
empfahlen  ihn  wegen  seines  ritterlichen  Wohlverhaltens  dem  König.  • 
Fest  steht  es  jedenfalls,  dass  die  kroatische  ieichte  Reiterei,  welche 

den  Angriff  begonnen,  geworfen  wurde  und  dass  die  Landsknechte 
den  lian  schwer  verwundeten.  Ol)  dies  nun  aus  (Jrinini  über  die  an- 
selieinende  Feigheit  der  Kroaten  geschah,  oder  ob  es,  wie  aus  der 
*  Darstelhmg  der  Stände  hervorgehen  wiiide,  eines  der  verhängnissvollen 
,Misverständnisse'  der  Schladiten  war,  muss  eine  offene  Frage  bleiben. 

Die  krainischen  Stände  berichteten  über  das  glückliche  Treffen 
an  die  Landschaften  von  Steiermark  .und  Kärnten,  statteten  auch  der 
Görzer  Landschaft  den  gebührenden  Dank  ab  und  verehrten  dem 
kämtnerisehen  Hauptmann  Christoph  Salier  für  sein  gutes  Verhalten 
beim  Abzüge  20  F)ratsclien  (Ihaccio,  das  venctianische  Mass)  Atlas, 
weU-he  (luhk'u  :);>  Kreuzer  kostc^ten.  p]benso  bi\'<tritten  sie  die 
Kosten  des  Aufentiiaites  der  kroatisciien  (Irafen  in  Laibacli,  indem 
sie  den  (irafen  Wolf  zum  Brüundl  mit  23  (iulden  10  Kreuzer  aus  der 
Uerbei'ge  lösten  und  die  gesamnite  "Zehrung  des  Grafen  Christoph 
zum  Brttnndl  und  des  Bans  selbst  mit  5  Gulden  9  Kreuzer  bezahlten. 
Uebrigens  vernachlässigten  die  Stände  auch  nach  dem  Abzüge  der 
Hilfetruppen  die  Fürsorge  fttr  die  Zukunft  nicht;  sie  nahmen  200  Pferde 
auf,  welche  sie  nach  Tschernembl  legten;  diese  kosteten  dem  Lande 
1626  (iulden  rlu'in. 

Der  vierte  Türkeneiiifall  dieses  Jahres  erfolgte  am  Freitag  nach 
Allerheiligen,  drei  Stunden  vor  Tagesanbrucli,  in  der  Methng.  Bei 
Tagesanbrucli  kamen  die  Türken  unter  Malchau  und  sendeten  von 
dort  die  Plünderer  a,ut'  liudolfswerth,  Uopfenbach,  Aitenburg,  Gretzwas, 
S.  Bartlmäfeld,  Thum  und  Sichelberg.  Tags  darauf  zogen  sie  eilends 
ab,  da  es  stark  regnete,  um  nicht  durch  die  angeschwollene  Kulpa 
abgeschnitten  zu  werden.  Der  Pfleger  von  Malchau,  der  öfter  genannte 
Hans  Püchler,  griff  die  plündernden  Haufen  mit  nur  30  leichten 
Ffcrih'ii  an,  erlegte  16  Türken  und  erbeutete  26  Pferde.  Der  Landes- 
v(M\v<'ser  nalim  von  diesem  Einfalle  den  Anlass,  die  Nothwendigkeit 
einer  stehenden  Besatzung  für  das  Land  dem  iiönig  Ferdinand  vor- 
zustellen. Die  Aufgel)(>te,  meinte  er,  seien  nur  neben  dem  Kriegsvolk, 
besonders  in  Wäldern  und  Engpässen  zu^ verwenden.  Auch  die  Zweck- 
mässigkeit der  leichten  Reiterei  hob  er  hervor,  welche  man  im  Winter 
um  einen.  Monatsold  von  2  Gulden  ungar.  erhalten  könne.  Endlich 
brachte  er  die  Bitte  des  Hauptmannes  in  Möttling  zur  S])rache,  dahin 
4  Falconctln,  einen  lUichsenmeister,  50  BücUsenschützen,  20  Ilaken- 
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büchsen,  Blei  und  Palver,  auch  einen  Baumeister  zu  verordnen;  auch 
sollten  die  hölzernen  Dächer  abgebrochen  werden,  um  die  Stadt  Ter- 

theidigungsfähig  zu  machen. '  < 

Infolge  dos  letzten  TUrkeneinbruches  wurde  der  Landtag  nach 
Laibacli  riiihorufcn,  der  sich  daselbst  am  G.  Noveiiil)er  lo'JS  versuni- 
inelte.  Er  l)e\villi<!:te  als  Tiirkenliilfc  einen  Retrag  von  10,000  (inlden, 
schlug  aber  das  von  dem  König  für  den  Fall  einer  Belagerung  dunli 
den  Feind  verlangte  Aufgebot  ab,  indem  er  es  für  unmöglich  erklärte, 
den  gemeinen  Mann  zu  einem  Zuge  aus^r  Landes  zu  bewegen. 
Zum  Kriegsrath  wurde  Erasmus  von  Obratschan  zu  Altenburg  gewählt. 
Auf  dem  in  Graz  am  10.  Dezember  1528  stattfindenden  Ausschusstage 
war  Krain  durch  Chri8toi)h,  Bischof  zUr  Laibach;  Christoph  Freiherm 
zu  Kreig;  Hans  von  TsciienuMnltl;  Jörg  von  Eek  zu  Neuenburg;  Hans 
riiehler,  PtieyiM-  von  Maichau;  Andre  von  Lanil)erg  zum  Kottoupüehel: 
Wilhelm  Prauns}n'iifer,  Bürgenneister  zu  Laibach,  und  Anton  Kueclil. 
BUrgei'  zu  Badmannsdorf ,  vertreten.  *  Sie  brachteu  da  manche  i3c- 
schwerden  des  Landes  Krain  zur  Sprache,  unter  denen  wir  jene  gegen 
die  Geistlichkeit  inbetreif  der  Annaten  erwähnen  wollen.  Der  König 
hatte  nemlich  bewilligt,  diese  zum  Tttrkenkriege  zu  Verwenden.  Nun 
gab  es  Widerspruch  gegen  diese  heilsame  .Massregel ,  welcher  durdi 
die  ungehörigen  Ausnahmen  bestärkt  wurde.  Der  König  hatte  nemlich 
befolilen.  dem  Abt  der  Wiener-Neustadt  die  Annaten  von  der  Pfane 
Mannsbui^i  und  elxMiso  dem  Deutschen  Ordenscomthur,  dem  Doniprobst 
in  Laibaili  und  dem  Ka])lan  von  Lees,  ein  Beueticiuin,  das  gewöhnlich 
von  irgend  einem  Hofgeistlichen  genossen  wurde,  ihre  Annaten  erfolgen 
zu  lassen.  Die  Stände  drangen  nun  darauf,  dass  solche  Ausnahmen 
nicht  mehr  zugelassen  und  die  rückständigen  Annaten  eingebracht 
werden  sollten.  Auch  die  Beschwerde  wegen  des  Dr.  Briccius'schen 
Stipendiums  brachten  die  Ausschüsse  zum  dritten  male  zur  Sprache. 
Die  steirischen  und  di(^  Krainer  Abgesandten  bewilligten  auf  diesem 
Landtage  die  Hüllte  des  ( ülteinkommens  und  den  Wochenpfenniii  von 
allen  lediixen  Personen  als  Tiirkenliilfe.-  Infolge  dessen  wurden  läoo 
spanische  Knechte  an  die  Grenze  gelegt,  deren  Bezahlung  dem  Köiiit: 
Ferdinand  oblag.  Da  diese  jedoch  nicht  regelmässig  erfolirte,  so  hatte 
die  Bevölkerung  von  dem  hungrigen  Kriegsvolk  viel  zu  leiden.  In  Kraio 


'  LandscL.  Aich.  Pasc.  207.  Dio  Gesandton  erhiclt^iii  für  dio  Reise  nach  Gm 
als  »Zohniiii^'  278  (  JiiMi  ii  rlK-in.   Latidsch.  Arch.  Fase.  12:>. 

-  r>:iii.ls(  h.  Arch.  Jb'aöc.  2Ü7,  daim  Fase.  lieL  S.  Nr,  10,  Conv.  Nr.  Ö9  Lin- 
jiorischü  Uuudlnug. 
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wurden  700  geringe  Pferde  aufgenommen  und  unter  den  Befehl  des 

Hans  Püchler  p:estellt.  Am  4.  Juni  1529  versammelten  sich  in  Drau- 
Inu  'f!:  dir  Aiisscluisso  von  Steionnaik,  KänitcMi  und  Krain;  für  Stcicr- 
iiiark:  der  Laiid(\sliaiii)tiiiami  Siginimd  von  Dietrichstoin,  Hans  lln,u:nad, 
ürasiuus  von  Trautniaunsdorf,  Hans  von  llclfenborg,  Sigmund  (iais- 
rucker ;  für  Kärnten :  Ulrich,  Abt  von  S.  Paul,  Christoph  Welzor  d.  ä., 
Moriz  Rumpf,  Franz  Leninger,  Augustin« Paradeiser;  für  Krain:  Chri- 
stoph, Bischof  von  Laibach,  und  Hans  Rauber.   Sie  besprachen  die 
iiothwendigen  Verfügungen  in  Eriegssachen  und  einigten  sich  Aber  fdle 
in  brüderlicher  Weise.   Für  die  Spanier  an  der  Türkengrenze  über- 
iiahnic^n  Steiermaik  und  Iväniten  einen  Monatsold,  (*rsteies  mit  zwei 
l)ritt(d,  letzteres  mit  ein  Drittel,  für  den  liest  wurde  der  Al)gesandte  . 
der  Sj)anier,  Misser  Antonio  d(^  Camargo,  an  Ihre  Majestät  gewiesen. 
Auch  wurde  ihm  aufgetragen,  darauf  zu  sehen,  dass  durch  das  Kriegs- 
volk die  ,armen  Leute^  nicht  so  belästigt  würden,  was  er  zusagte, 
wenn  man  ihnen  .zu  rechter  Zeit  die  Bezahlung  anweise.  Sigmund 
Durer^  welcher  d^  Spanischen  mächtig  war,  wurde  zu  den  Kriegs- 
'leuten  als  ständischer  Commissär  abgeordnet  Auch  zur  Bezahlung  • 
der  unter  Püchler  stehenden  geringen  Pferde  steuerten  Steiermark  und 
Kärnten  drei  Viertel  eines  Monatsoldes  bei,  den  Uest  sollten  die  Krainer 
zahlen.  Die  Ausschüsse  fanden  es  übrigens  unbillig,  dass  IHiclder  sich 
den  dritten  Theil  der  Beute  zueigne,  und  beschlossen,  sich  deshalb 
an  den  König  zu  wenden.  Die  von  diesem  anbefohlene  Eroberung  des 
testen  Platzes  Udvin  erklärten  die  Ausschüsse  wegen  Mangel  an  ge- 
relsigem  Zeug,  Proviant,  Geschütz  und  anderm  Kriegsbedarf  für 
unmöglich.  Diesen  Kriegsbedarf  selbst  herzustellen,  verweigerten  die 
Ausschüsse  mit  Recht,  weil  der  König  diese  Ausgaben  auf  den  letzten 
liandtagen  persönlich  auf  Reclinung  der  Steuer  von  seinen  Urbars- 
ieuten ülxMiuMiiiiien  hatte.    Doch  schössen  sie  eine  Sunnne  von  1000 
(iuklen  für  Proviant  vor  und  bewilligten  o  — 100  (iulden  als  Kund- 
öchaftsgeld,  dessen  Bezahlung  bisher  stets  ISachc  des  Land  est  l  irst  en 
gewesen  war.   Man  sielit ,  welche  ()i)ferwilligkeit  die  zunächst  unter 
der  Türkengefahr  leidenden  und  aufs  äusserste  erschöpften  Lande 
bethätigten.  Doch  .bald  sollte  dieselbe  noch  schwerer  erprobt  werden. 

Am  10.  Mai  1529  war  Soliman,  seine  Drohung  gegen  König 
'Ferdinand  erfüllend,  nafeh  Ungarn  aufgel)rochen,  um  Ofen  zu  erobern 
und  seiji  Königsschloss  an  Za})olya  zu  übi^rgeben,  dann  aber  vor  Wien 
zu  ziehen  und  nach  Wegnahme  dieses  letzten  Pollwerks  der  Christen- 
Iicit  den  Rest  der  österreichischen  Länder  und  Deutscidand  der.  Uaub- 
lust  seiner  Scharen  preiszugeben.   Oieu  üel  am  7.  September,  und 


Digitized  by  Google 


■  1 

14  Tage  darauf  umschwärmte  bereits  der  Yortrab  des  Türkeuheeres, 

die  Roniier  und  Brenner,*  Wiens  Miiuern.*   An  demselben  Ta^e,  an 
welchem  ISoliman  die  ungarische  (Jrenze  ül)erschritt  und  die  Plünderer 
vor  Wien  erscliienen,  jaj^ten  Paul  Bakics,  ein  Kroat,  und  Sijzmumi 
Weichselberger,  unser  bereits  genannter  Landsmann,  mit  200  leicliteu 
lieitern  den  Türken  einige  Köpfe  ab  und  machten  mehrere  Gefan- 
gene. Wien  rüstete  sieb  zur  Vertheidigung.  Die  Vorstädte  wurden 
abgebrochen,  die  Besatzung  zog  sich  in  die  innere-Stadt  zurück,  deren 
hie  und  da  eingefallene  Wälle  mit  dem  Holz  der  abgebrochenen  Vor- 
städte in  aller  Eile  befestigt  wurden  und  nur  72  Feuerschlünde  ge- 
pen  die  400  der  Belagerer  aufwiesen.  Die  Besatzung:  aus  16,000  Mann 
bestellend,  zählte  ausser  den  deutschen  lleiclistruppen  Angehörige 
aller  österreichischen  Krldänder  in  ihren  lleihen.  Wir  tindeu  da  di»' 
ältesten  Adelsgeschlechter  des  Laiules,  allen  voran  an  Feldherrnrut 
und  Tapferkeit  Hans  Kazianer  als  Obei-st  der  leichten  Reiterei;  Niklas 
von  Thum  als  Befehlshaber  der  Beisigen  und  Fussknechte  und  An- 
führer der  200  Spanier,  welche  mit  altrömischer  Tapferkeit  stritten; 
Niklas  Schnitzenbaum  an  der  Spitze  von  160  krainischen  Harnisch- 
reitern;  Hans  Leisser  als  Wachtmeister  und  Führer  der  berittenen 
Schützen;  Erasmus  Obritschan  und  Hans  Apfaltrer  als  Kriegsrätbe; 
Bernliard  und  K;isi)ar  liitsclian  an  der  Spitze  der  Böhmen;  Hans 
(ieorg  von  Purgstall,  Christojih  Bamberg  und  Phasmus  Scheyrer  als 
Hauptleute,  jeder  ein  Fähnlein  Knechte  fi&rend;  ausserdem  als  Be- 
rittene mitziehend  Hans  von  Lambei^,  Georg  von  Gallenberg,  Georg 
Brenner,  Ludwig  Gall,  Georg  Breitenauer,  WUhelm  Gall,  Martin  Se- 
menitsch,  Heinrich  Prantner,  Wolf  von  Lamberg,  Georg  Wemecker, 
Gotthard  von  Lamberg,  £dling,  Hans  Löbl,  Christoph  Mindorfer,  Felix 
Thumkoffer  neben  vielen  andern.  Die  bedeutendste  Rolle  in  der  ewi«? 
.  denkwürdigen  (ieschichtc  der  ersten  Belagerung  Wiens  ist  Hans  Ka- 
zianer zugetlieilt.  Er  steht  mit  seinen  Heitern  in  der  Nähe  des  Kärntner 
Thors.  Dem  dreimahgen  Sturm  am  9.  Oktober  hält  er  Stand  neben 
Niklas  von  Salm,  ,festcr  als  der  Kärntnerthurm,  den  die  feindlichen 
Minen  erschütterten/  Beim  zweiten  Sturm  am  11.  Oktober  färbt  er  sein 
Schwert  im  Türkenblut,  zwölfhundert  Feindesleichen  füllen  die  Bresche. 

'  I)ii<!ä  bedeutet  der  türkische  Name  dicsos  Str(  ifcorpg:  »Akindsdil.'  Bei  dea 
'  Deutschen  hiessen  dieselben,  wie  bereite  erwähnt,  ,dor  Saokmami.' 

•  Der  folgenden  DarstelluQg  von  Wiens  Bolagorung  liegt  Hammers  ,Wiem 
oi-Bto  türkische  Bulagerung.'  Pest  1820,  in  Verl^indnng  mit  Yaivaeors  Ang^n  XY. 
427  f.  zu  Grunde. 
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Ebenso  fruchtlos  ist  der  dritte  Ansturm  am  12.  Oktober,  die  Oester- 
reicher und  Krainer  stehen  unter  Kazianers  Fülirung  unverzagt)  die 
Spanier  ersetzen  die  gefallene  Mauer  durch  ihre  eisenfeste  Schlacht- 
ordnung. Am  folgendea  Tage  macht  Kazianer  mit  seinen  schweren 
Reitern  in  Gemeinschaft  mit  Paul  Bakics  einen  glflcklichen  Ausfall 
gegen  Nussdorf   Die  Türken  werden  durch  verstellte  Fliulit  in  die 
Weinberj^e  gelockt  und  hier  uns  dem  Hinterhalte  theils  nieder^^enla('ht, 
theils  gefangen.   Als  die  Belagerer  nach  dem  letzten  vergeblichen 
Sturm  vom  14.  Oktober  ihren  unrühmlichen  Rückzug  antreten,  ist  es 
Kazianer,  ~  der  ihnen  mit  der  leichten  Reiterei  nachsetzt,  den  Nach- 
trab erreicht,  eine  Anzahl  Gefangene,  Rosse  und  Schlachtvieh  den 
Türken  abjagt,  reiche  Beute  macht  lund  sechs  Türken  mit  eigener 
Hand  tödtet.  Täglich  ritt  er  nun  mit  dem  kühnen  Weichselberger  auf 
die  Türken jagd,  jedesmal  brachten  sie  kostbare  Beute  heim,  bald  vor- 
nebnie  Gefangene,  die  ein  reiches  Lösegeld  verhiössen,  bald  kunstvoll 
gearbeitete  Lagerzelte  und  (ieräthschat'tc^n. 

Unter  den  krainischen  Vertheidigern  Wiens  hat  sich  auch  Hans 
von  Apfaltrer  hervorgethan,  wie  vorher  im  ungarischen  Feldzuge.  König 
Ferdinand  bestellte  ihn  dafür  zum  Stadthauptmann,  Anwalt  des  Wiener 
Stadtraths  und  Burggrafen,  mit  jährlicher  Besoldung  von  600  Gulden 
und  Verpflegsgeldern  für  vier  Pferde  und  vier  Trabanten.*  Als  latei- 
nischer Kriegssecretär  des  Königs  machte  Peter  Stern  ,von  Labach,* 
also  ein  geborner  Laibacher,  die  Belagening  mit  und  beschrieb  sie  in 
einem  jetzt  sehr  selten  gewordenen  ßuclie.  * 

Noch  singt  das  krainische  Volkslied  von  der  Belagerung  Wiens 
in  naiver  Weise,  wie  der  Sultan  sich  dem  Kaiser  zu  (iaste  ankündigt, 
wie  dieser  erst  bei  der  Mutter  Ciottes,  dann  bei  dem  Papst  Hilfe 
sucht,  der  auch  wirklich  nach  Prag  und  in  alle  deutschen  Lande 
,8chrdbt,*  dass  alles  komme  zu  Wiens  Befreiung  und  zur  Rettung  des 
heimischen  Glauben^,  und  wie  alle  einstimmig  sdiwören,  ,eher  soll  der 
Türke  unsere  Köpfe,  als  die  Schlüssel  unseres  Wien  erhalten,  wo  unser 
Kaiser  wohnt/* 

Während  die  Krainer  so  manidiaft  das  Schwi'rt  führen  zur  Ret- 
tung Oesterieichs  und  ganz  Deutschlands  vor  der  Sturmflut  asiatisclier 
Barbarei,  weiche  in  ihrem  höchsten  Aufwogen  zurückgedäiumt  wird, 

'  ( Jljorleitiior,  »Kstorr.  Finanzwesen  unter  Ferdiniunl  I..  Arcli.  XXII. 

*  Wailiafti{.,'e  Handlung'.  Wie  nnd  welrli.  rniassi  n  der  Türk  die  «tat  Ufeu  und 
I      Wien  belagert  etc.,  im  l(i  IJl.  4'\  bei  Hammer  8.  XVII.  15. 
I  *  Slovenske  Posuii  kriynskiga  naroda  v  Ljub^aiii.  II.  (1840)  (52. 
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sind  unsere  Landsleute  auch  stets  bereit,  mitzuthun,  wo  es  der  Macht- 
erweiterung,  der  Ehre  und  Würde  Oesterreichs  und  des  mit  ihm 
geeinten  Deutschland  gilt.  Zur  Bömerfahrt  Karls  bewilligt  die  Land- 
schaft 100  gerüstete  Pferde  sammt  dem  Zuzüge  des  Adels  auf  dessen 

eif?ene  Kosten.  Zur  Rettunj,'  Mailands  sendet  sie  100  gerüstete  Pferde 
1111(1  ')()  FiisskntH'hte.  Zur  ,KrlanL(un,ij:  der  Kronen  von  Ungarn  und 
liüliiiiiMi'  bewillij^^t  sie  eine  liüstuiiLi  zu  Ross  und  zu  Fuss  auf  drei 
Monate,  welche  mehr  als  4000  (jiuJden  kostete.  In  Pnig  erscheint 
der  kraini.sche  Adel  und  die  Geistlichkeit  bei  Ferdinands  Krönung  mit 
48  Pferden.  Es  zogen  auf  in  schwarzer  spanischer  Tracht  die  £dleB 
Niklas  und  Hans  Kauber,  Christoph  von  Kreig,  Kaspar  ICerschaner, 
Balthasar  Sigesdorfer,  Wolf  von  Dietrichstein,  Lamberg  zum  Rotten- 
pttchel,  Hans  Mordax,  Hans  Piersch.^ 

2.  Attsschtsse  der  drei  Lande  in  Lta».  Wiederholte  TfirkeneinfäUe.  Beschlüsse 
▼on  WkidisohgrAs.  Beiolütag  In  Angslrarg.  Josef  Ton  LanAerg  alt  Cteiandter  in 

Sonstantinopel. 

Die  Lage  Oesterreichs  war  auch  nach  der  heldenmttthigen  und 
siegreichen  Yertheidigung  Wiens  eine  bedenkliche.  Wien  hatte  nieht 
allein  fUr  Oesterreich,  sondern  für  die  ganze  Christenheit  gestritten. 
Die  abendländische  Civilisation  war  durch  Oesterreichs  Völker  gerettet 

worden,  aber  für  ihre  Heimat  niusstcn  sie  den  blutigen  ,und  wechsel- 
volU'n  Kunipt"  an  den  (irenzen  des  Reiches  fortführen,  in  der  RegH 
nur  auf  ihre  eigenen  Kräfte  angewiesen,  und  auch  dieser  K;iini)f  wollte 
nicht  von  allen  Gliedern  der  Monarchie  als  ßeichssache  behandelt 
werden,.  Nur  zu  oft  erkl^-rten 'ihn  die  dem  Kriegsschauplatze  ternen 
Provinzen  in  kaltem  Egoismus  als  ein  Particularinteresse  der  Süd- 
provinzen, nicht  selten  fiel  sogair  die  ganze  schwere  Last  der  Grenz- 
vertheidigung  den  stets  brüderlich  geeinigten  Landen  Steiermark,  Kärn- 
ten und  Kritin  zu.  Nichts  illustrirt  diese  ZustSnde  besser,  als  die 
Geschichte  des  Linzer  Ausschusstages  vom  Jahre  1580.* 

Der  Krainer  Landtag  war  auf  den  l.j.  Dezember  1529  einbe- 
rufen worden;  die  königliclien  Commissiire:  dvv  Vicedom  Erasmus 
Braunbait,  Andre  von  Lumberg  und  Moriz  Burgslaller,  sollten  den 
Stünden  die  Lage  des  Reiches  und  die  Beschlüsse  der  Regierung  dar- 
legen. «Nachdem  zwar  die  Erblande  schon  zuvor  stattliche  Hilfe  wider 


.    "  Valv.  X.  830,  031;  Laudsdi.  Arch.  Fase.  123. 

«  Landsch.  Arch.  Pasc.  Ed.  S.  Nr.  9.  Conv.  Nr.  69.  Vgl.  MucharVIlI.  37ii. 
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den  Erbfeind  bewilligt,  dieselbe  aber  zu  langsam  ins  Werk  gesetzt 
worden,  wie  die  Kriegsräthe  der^Lande  gutes  Wissen  tragen  —  Tirol 
allein  ausgenommen,  welches  aus  sbnderer  Lieb  und  Neigung  nicht 
säumte,  —  nachdem  femer  der  Türke  Ungarn  grdsstentheUs  euobeii; 

habe  und  auf  Anreizung  des  Grafen  Hans  von  der  Z}T[)s  (so  nennen 
ofticiellc  Artenstücke  stets  -luliann  Zapolya,  der  Ihigains  heilige  Krone 
aus  unlieiligen  Händen  empfangen)  ohne  Zweifel  die  Erblandt;  anch 
zu  Winterszeit  nicht  unangefochten  lassen  werde,  nachdem  er  ferner 
im  vergangenen  Sommer  die  langsame  Hilfe  und  Rettung  gemerkt  und 
der  Lande  Fruchtbarkeit  gesehen,  daher  ohne  Zweifel  seine  Augen 
vor  allem  auf  Oesterreich  richten  werde,  so  habe  der  König  beschlossen, 
bei  der  päpstlichen  Heiligkeit,  dem  römischen  Kaiser,  den  Königen 
von  Frankreich,  England,  Portugal  und  Schottland  und  andern  christ- 
lichen Potentaten,  vornehndich  aber  bei  den  deutschen  Reichsständen 
um  weitere  ernstliche  und  ta])fere  Hilfe  anzusuclien,  in  der  Hoffnung, 
dieselbe  von  ihnen  zu  erlangen.'  Die  genieinsame  Noth  erfordere  aber 
ein(^  gemeine  Versammlung  aller  österreichischen  Lande  durch  statt- 
liche Ausschüsse,  um  welche  auch  schon  zu  wiederholten  malen  von. 
mehreren  Landschaften  angesucht  worden.  Auch  die  Staude  Kraius 
mögen  einen-  Ausschusa,  wählen,  der  am  13.  Januar  1530  in  Linz  zur 
BerathuDg  über  die  Türkenhilfe  zu  erscheinen  hätte.  Zu  diesem  Zwecke 
sollen  auch  in  Böhmen  und  seinen  Nebenlanden  Landtage  gehalten 
werden. 

Die  Krainer  Landschaft  Z(igert(^  nicht,  dem  Ansuchen  der  könig- 
lichen Commissäre  zu  entsi)r('('hen.  ('lirist()i)h  liauher,  Liscliof  von 
Laibach,  der  gewiegte  Staatsmann  und  Kenner  der  Kriegsbedürfnissc, 
Abt  Johann  von  Sittich,  Freiherr  Christoph  von  Kreig,  Jörg  Schnitzen- 
paumer,  Sigmund  Weichselberger,  Kaspar  Kerschaner,  Peter  Beicher, 
Bfligermeister  von  Laibach,^  und  Jörg  Eisenpart,  Bürger  von  Stein, 
wurden  nach  Linz  .abgeordnet.  Ihre  Instruction  wies  sie  an,  die  Lage 
des  Landes  und  die  Entblössung  der  Grenze  vorzustellen.  Es  sei 
unmöglich,  das  Land  vor  den  Türken  zu  schützen,  ohne  eine  bestän- 
dige Resatzung  an  <ler  (irenze,  da  die  tüikisclien  Einfälle  so  schnell 
geschehen,  dass  das  Aufgebot  zur  Abwehr  zu  spät  komme.  In  den 
letzten  acht  Jahren  s(ü  mehr  als  der  dritte  Theil  des  Landes  samnit 
der  windischen  Mark,  Möttling,  Istrien  und  dem  Karst  von  den  Türken 
verheert  und  viele  Geijangene  weggeführt  worden.  Die  kroatische 
Grenze  sei  ganz  entblösst,  die  Knechte  von  Wichitsch  und  Repitsch 


^  Kommt  in  dor  Bciho  der  Bürgermeister  iu  l^r.  Kluns  Archiv  nicht  vor. 
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zum  Theil  abgesehen.  Die  Knechte  in  Zengg  und  den  andern  Flecken 
(kleinen  Festungen)  sowie  in  Agram  wollen  ohne  Bezahlung  nicht  j 
länjger  bleiben.  Diese  Plätze  seien  auch  mit  Büchsen,  Munition  und  | 
Proviant  schlecht  versehen.  Ihre  Majestät  möchte  die  Grenze  vor-  : 

läufig  mit  einer  Anzahl  Martolosen  besetzen  und  sie  mit  allem  Nöthigen  ' 
versehen,  auch  dem  obersten  Zeii^iiKMster  befehlen,  Pulver  nach  , 
-  Laibach  und  in  andere  Städte  zu  stelltMi,  denn  es  seien  viele  Flecken  ' 
im  Lande;  die  nicht  so  viel  Pulver  haben,  um  die  Kreidschüsse  zu 
thun.  Auch  möge  Ihre  Majestät  die  Hauptschlösser  in  Laibach  und 
Möttling  besser  befestigen  lassen  und  dazu  wenigstens  die  schon  vom 
König  Max  aus  dem  Anschlag  verordneten  200  Gulden  anweisen.  Den 
.  Hauptleuten  und  Pflegern  möge  befohlen  werden,  bei  ihren  Haupt-  i 
mannsdiaften  und  Pflegschaften  im  Lande  zu  bleiben,  insbesondere  J 
aber  dem  Landesliauptmann  Hans  Kazianer. 

Die  Ab*;e()rdneten  Krains  sollten  den  Anlass,  zu  des  Köni«;s  Ohr 
.  zu  gelangen,  auch  zur  Erledigung  and<  rer  Anüegen  mehr  persönlicher 
Natur  benützen.  Da  wii'd  die  alte  Beschwerde  gegen  den  Vicedom 
Braunbart  wieder  zur  Sprache  gebracht,  und  zwar  entschiedener  als  je.  | 
Die  Stände  wollen  mit*  dem  Mann  nicht  mehr  verkehren,  so  wenig  wie 
er  mit  ihnen.  Er  soll  abgesetzt  und  durch  einen  Landmann  ersetzt 
werden.  Ueber  die  Landrichter  wird  geldagt,  dass  sie  Malefizhändel 
mit  Geld  ,vertadingen'  (büssen),  statt  sie  am  Leibe  zu  strafen,  be- 
somlei*s  die  Todtschläge;  daher  es  kein  Land  gebe,  wo  so  viel  böse 
und  muthwillige  Tedtschläge  geschehen.  Du  auch  die  Diebstähle  mit 
(ield  abgethan  werden,  so  gebe  es  viel  Diebe  im  Lande,  die  mit  den 
Landrichtern  stehlen  I  Auch  die  Kirchtage  sollen,  da  sie  nichts  Uutes, 
sondern  nur  Uebles  und  Todtschläge  verursachen,  und  da  sie  auch 
von-  den  Türken  zu  Kundschaften  und  Ueberiallen  benützt  werden, 
bei  Strafe  abgestellt  werden.  Ausserdem,  sollten  die  Abgeordneten 
die  Verwendung  von  1000  Gulden  aus  dem  Ertrage  der  eingeschmol- 
zenen Kirchenkleinode  zum  Landhausbau  rechtfertigen,  da  die  Land-  : 
Schaft  durch  vielfältige  Ausgaben  erschöpft  sei,  die  Kleinode  ohnehin 
von  Adel  und  Ritterschaft  seinerzeit  den  Kirchen  geschenkt  av( irden 
i  und  der  Landhausbau  zu  Ehren  und  Nutzen  Ihrer  Majestät  gereiche. 
Schliesslich  sollten  die  Abgeordneten  einen  Steuernachlass  iüi'  das  ,arme, 
vom  Kriegsvolk  überzogene  Ländchen  Gottschee'  erbitten. 

AHe  vorstehenden  speciellen  Anliegen  Krains,  welche  auch  m 
ihrem  militärischen  Theile  mit  dem  Gegenstande  des  Linzer  Tages  j 
keineswegs  zusammenfallen,  da  die  Herstellung^  der  Befestigimgen  und 
Beistellung  der  Munition  und  anderen  Kriegsbedarfii  Sache  des  Landes-  , 
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fttrsten  und  nicht  der  Landschaften  war,  fanden  bei  König  Ferdinand 
die  günstigste  Aufnahme,  er  sicherte  Abhilfe  in  allen  Sichtungen,  ins- 
besondere Befestij^aiii;j:  der  Grenze,  Herstellnn«?  der  verfallenen  Schlösser 
Laibacbs  und  Möttlings  und  der  Tabors  im  Laude,  Austheiluug  von 
Pulver  zu. 

Nicht  so  befriedigend  gestaltete  sich  die  Verhandlung  über  die 
den  Landschaften  zustehende  gemeinsame  Yertheidigung  der  Länder. 

Am  16.  Januar  1530  wurde  den  Ausschüssen  der  niederöster- 
reichischen Lande  —  nur  diese  waren  dem  Rufe  ihres  Landesfttrsten 
gefolgt  "  ,der  königlichen  Majestät  Begehren'  durch  die  beiden,  an 
Stelle  Ferdinands  erschienenen  Königinnen  —  Maria,  die  Schwester, 
und  Anna  von  Unj?arn,  die  (lattin  Ferdinands,  —  zugestellt.  Die 
weitläufige,  elf  und  ein  halb  Blatt  in  Quart  umfassende  Denkschrift 
enthält  eine  eingehende  Darstellung  der  vielen  Anlässe  zu  Aus- 
gaben, welche  sich  aus  den  liegierungsbandlungen,  hauptsächlich  aber 
-aus  dem  Verhältnisse  zu  Ungarn  ergeben  hätten,  dessen  Gewin- 
nung nicht  allein  als  pflichtmässige  Geltendmachung  legitimer  An- 
sprüche, sondern  als  eine  unabweisliche  Kothwendigkeit  für  das  ganze 
Beieh  zur  Herstellung  einer  Schutzmauer  gegen  die  türkische  Macht 
dargestellt  wurde.  Alle  diese  Ausgaben  seien  nicht  zu  Ihrer  könig- 
lichen Majestät  Nutzen  allein,  sondern  im  Interesse  aller  Länder  jje- 
schchen.  Es  wurde  dann  den  Ausschüssen  die  Xothwen(lii;keit  einer 
Vereinbarung  zum  Widerstande  gegen  die  Türken  vorgestellt  und 
diesfalls  vor  allem  auf  die  Anlegung  fester  Plätze  hingewiesen. 

Die  Ausschüsse  der  niederösterreichischen  Länder  erwiderten 
(21.  Januar)  vorUiufig  ausweichend.  Sie  seien  nicht  ermächtigt,  ohne 
die  oberösterreichischen  Länder  (Tirol  und  die  Vorlande)  und  Böhmen 
etwas  zu  besehliessen,  auch  wären  ihre  Beschlüsse  bei  ihrer  geringen 
Leistungvsfähigkeit  wenig  erspriesslich.  Ks  mochten  daher  die  gedach- 
ten Lande  nochmals  zur  Beschickung  des  Ausschusstages  eindringlich 
*  und  mit  Hinweisung  auf  die  Nothlage  aufgefordert  werden. 

Darauf  legten  die  Königinnen  die  Gründe  dar,  aus  welchen  der 
Ausschusstag  nicht  von  allen  Landen  beschickt  worden.  Die  ober- 
österreichischen Lande  und  Wttrtemberg  hätten  ihren  Ausscbttssen 
.  keine  Vollmacht  zu  Beschlüssen  in  ihrem  Namen,  sondern  nur  zur 
Berichterstattung  (auf  Hintersichbringen)  ertheilt.  Die  Tiroler  wollten 
femer  ihrerseits  um  Hilfe  gegen  die  Eidgenossen  und  Graubündten 
ansuchen.  Elsass,  Breisgau  und  Würtemberg  hätten  sich  geweigert, 
den  Ausschusstag  zu  beschicken,  und  erklärt,  gegen  die  Türken  keine 
Hilfe  leisten  zu  können.   Da  nun  von  diesen  Ländern  auch  keine 
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Abgesandten  erschienen,  zudem  auch  yon  den  Tirolern  wegen  ihrer 
anderweitigen  Anliegen  nichts  für  die  Türkenhilfe  zu  erwarten  sei, 

habe  sich  König  Ferdinand  entschlossen,  ^'elegentlicli  seiner  Reise  in 
(las  lleich  mit  den  gedachten  Ländern  p(Msönlich  zu  verhandeln  und 
sie  zu  einer  ausgiebi'xon  Hilfe  zu  bewegen.  Dess\\egen  liabe  er 
auch  den  tiroHschen  Abgeordneten,  welche  erscheinen  wollten,  auf- 
getragen, zu  Hause  zu  bleiben.  Die  Ausschüsse  möchten  sich  nidit' 
durch  den  Buchstaben  ihrer  Vollmacht  (welche  auf .  die  Berathung 
mit  allen  übrigen  Landen  lautete)  von  der  Berathung  abhalten  lassen, 
um  so  mehr,  als  dann  die  andern  Lande  sich  willfilhriger  zeigen 
würden,  wenn  sie  sähen,  dass  die  niederösterreichischen  Lande,  denen 
die  (iefahr  am  nächsten,  das  ihrige  thun.  Alit  Böhmen  stehe  übrigens 
der  König  nocli  in  Verhandlung. 

Die  Bühiiicn  hatten  nemlich  zwar  Ausschüsse  gewählt  und  die- 
selben nach  Budweis  gesendet,  wo  sich  auch  König  Ferdinand  ein- 
fand, um  seinen  persönlichen  £influ88  für  die  Beschickung  des  Linz^ 
Tages  geltend  zu  machen;  allein  die  Vollmacht,  weldie  der  böhmische 
Landtag  den  Ausschüssen  gegeben,  vereitelte  alle  Bemühungen.  Sie 
lautete. kurz  und  bestimmt:  ,Wenn  der  Papst,  der  König  von  Frank- 
'reich  und  das  deutsche  Reich  Hilfe  gegen  die  Türken  bewilligen, 
wollen  die  Böhmen  auch  mit  ihren  Nebenlaiiden  in  Beratliung  treten, 
um  diesfalls  das  ilirige  zu  thun.  Wenn  die  Türken  Böhmen  über- 
ziehen wollten,  würden  sie  nach  Inhalt  ihrer  Freiheit  schuldigen  Wider- 
stand leisten.  Auf  die  Verhandlung  mit  den  Gesandten  anderer  Länder 
könnten  sie  ohne  „Verkleinerung  ihrer  Freiheiten**  nicht  eingehen, 
doch  sollen  ihre  Abgesandten  mit  jenen  verhandeln,'  wenn  sie  nach 
Budweis  kommen  wollen,  doch  nichts  beschliessen ,  sondern  nur  dem 
böhmischen  Landtag  Bericht  erstatten.*  Der  König  lud  daher  die  Aus- 
schüsse der  niederösterreichischcii  Länder  ein,  von  jedem  Lande  zwei 
oder  drei  Vertreter  nach  Budweis  abzuordnen,  ohne  jedoch  ihre  Be- 
rathungen zu  unterbrechen. 

Die  Ausschüsse  entsprachen  sofort  dieser  Aufforderung  und  wähl- 
ten ihre  Abgesandten  für  Budweis;  das  Land  unter  der  £nns:  Wil- 
helm Herrn  von  Zelking,  Simon  Geyer  zu  Osterberg,  Georg  Perkamer 
zuWirting  und  Thomas  Enikl;  Steiermark:  Christoph  Rauber,  Bischof 
zu  Laibach,  Administrator  von  Seckau,  Gommendator  zu  Admont,  und 
Erasmus  Ritter  von  Trautmannsdorf;  Kärnten:  den  Landesverweser 
Moriz  Ritter  von  Welzer  und  Wolfgang  von  Pibriach;  Krain:  die  Rit- 
ter Jörg  Schnitzenpaumer  und  Kaspar  von  Karschan:  Görz:  Hans 
Uoffer,  Hauptmann  zu^Tybein  (Duino).  Zugleich  erneuerten  aber  die 
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AussebOsse  (23.  Januar)  in  der  Erwiderung  auf  die  letzt«  Mittheilimg 

der  Königinnen  ihre  Bitte  um  neuerliche  Aufforderunf?  der  nicht  Ter- 
tretenen  Länder  znr  Boscliickung  des  Ansschusstages,  in  der  Hoffnung, 
dass  dieselben  so  wie  bislior  in  der  l)rüdeiiiclien  Vereinigung  zur  Ab- 
wehr der  gemeinsamen  Gefahr  sich  bereittinden  lassen  würden ,  und 
in  Erwägung,  dass  die  niederösterreichiscben^Lande  allein  zu  Errei- 
chung cBeses  Zweckes  nicht  stark  genug  seien  und  der  Mangel  an  Einig- 
keit unter  den  österreichischen  lianden  nach  aussen  einen  schlechten 
Eindruck  machen  würde.  Bis  die  allgemeine  Zusammenkunft  zustande- 
käme, möge  der  König  die  unaufechiebliche  Befestigung  der  Grenze 
und  ihrer  Schlösser,  Städte  und  Flecken  verfügen,  um  das  sonst  un- 
ausbleibliche Verderben  der  Lande  abzuwenden.  Auch  müclite  er 
nöthigenfalls  durch  Abschliessung  eines  Friedens  oder  Waii'enstiUstaudes 
für  Beschützung  seiner  getreuen  Ünterthauen  Sorge  tragen. 

Die  nach  Budweis  abgeordneten  Ausschüsse  erhielten  den  Auf- 
trag, dcön  König  die  den  beiden  Königinnen  ertheilte  Antwort  zu  über- 
bringen und  ihn  zu  bitten,  die  Krone  Böhmen  und  ihre  Nebenlande, . 
Schlesien,  Mähren  und  die  Lausitz,  zur  Beschickung  einer  Versamm- 
lung zu  bewegen ,  um  einen  ,tapfem'  Widerstand  gegen  die  Türken, 
die  inzwischen  bereits  in  Steiermark  eingebroclien,  zu  berathen. 

Das  Beglaubigungsschreiben  der  Ausscluisse  an  die  Böhmen 
(29.  Januar)  besagte,  dass  die  Türkennotli  nicht  allein  den  niederöster- 
reichischen Landen,  sondern  auch  allen  andern  drohe,  unä  dass  die 
ersteren  deshalb  den  König  Ferdinand  gebeten,  eine  gemeinsame  Ver- 
sammlung aller  Länder  zustandezubringen,  ,dessen  sie  ^ch  von  den 
Böhmen  freundnachbarlich  getrösten/  Gleichlautende  Schreiben  wur- 
den auch  an  die  Kironlande  Schlesien,  Mähren  und  die  Lausitz  aua- 
gefertigt. 

König  Ferdinand  ging  gern  auf  das  Ansuchen  der  Ausschüsse  ein, 
noch  einmal  eine  allgemeine  Versammlung  der  österreichischen  Erb- 
lande auszuschreiben.  Er  legte  seine  Bemühungen  dar,  die  Bethei- 
ligung Böhmens  und  seiner  Nebenlande  zu  erzielen.  Er  habe  den  böh- 
mischen Abgesandten  das  Ansinnen  gestellt,  wenigstens  mit  Vorbehalt 
der  Entscheidung  durch  einen  hiezu  eigens  zu  berufenden  Landtag 
über  die  Tttrkenhilfe  in  Verhandlung  zu  treten ;  auf  dieses  An- 
sinnen seien  die  Nebenlande  eingegangen,  die  Böhmen  aber  hätten 
es  rund  abgeschlagen.  Da  mm  die  Zeit  für  eine  neuerlich  auszuschrei- 
bende Versammlung  zu  kurz  und  deren  Beschickung  durch  die  Böhmen 
gegenwärtig  nicht  zu  hoffen  sei ,  so  habe  er  es  für  besser  erachtet, 
neue  Landtage  für  Böhmen  und  seine  Nebenlande  auszuschreiben,  für 
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Böhmen  nach  Prag  auf  den  21.  Februar,  für  Mähren  auf  den  8.  Februar 

und  für  Schlesien  und  die  Lausitz  auf  den  10.  Februar.  Zum  Landtag 
in  Pra^'  wolle  er  persönlich  erscheinen,  die  übrij^en  durch  Conimissäre  i 
beschicken.  Diesen  Landtü^^en  sollen  drei  Artikel  zur  Berathung  vor- 
gelegt werden:  1.  Befestigung  und  Erweiterung  der  Grenze;   2.  wie 
sich  die  Lande,  wenn  der  türkische  Kaiser  mit  Macht  in  eigener  Per- 
son gegen  Oesterreich  ziehen  sollte,  zur  Hilfe  und  zum  Widerstände  | 
herbeikssen  wollen;  3.  wie  viel  dieXande  an  Geld  und  Mannschaft 
leisten  wollen,  wenn  der  türkische  Kaiser  selbst  zu  Felde  ziehen  und 
von  den  christliclien  Fürsten  und  den  Ständen  des  Reichs  eine  Hilfe 
geleistet  werden  sollte.  I)iese  Hilfe  niüsste  auf  (i  Monate  bewilligt  und 
bis  1.  Aiuil  in  B<'rcitschaft  gestellt  werden.  Die  Stände  von  Mähren, 
Schlesien  und  der  Lausitz  würd(*if  an  den  böhmischen  Landtag  eigene 
Botschaften  schicken,  ihre  Bewilligungen  demselben  mittheilen  und  ihn 
um  seinen  Beistand  angehen,  wovon  sich  der  König  günstigen  Erfolg 
für  Böhmen  verspreche.  Mit  den  oberösterreichisehen  Landen  und 
Wttrtemberg  werde  der  König  auf  der  Reise  nach  Deutschland  in  Tirol 
verhandeln.  Gegen  die  Absendung  von  Ausschüssen  an  den  böfami-  | 
sehen  Landtag  nach  Prag  hatte  .der  König  nichts  einzuwenden,  doch 
unter  der  Bedingung,  dass  sie  vorher  über  die  zu  leistende  Hilfe  be- 
schliessen,  damit  die  Böhmen  dadurch  eher  zur  Nachfolge  bewogen 
werden.  Auf  das  Begehren  der  Ausschüsse,,  dass  der  König  für  Be- 
festigung der  Grenze  Sorge  trage,  gab  er  ihnen  zu  erwägen,  dass 
ihnen  bereits  die  Erschöpfung  des  Kammerguts  vorgestellt  worden  sei 
und  dass  ohne  Zuthun  der  Lande  nichts  geschehen  könne;  Friede 
könne  nicht  gemacht' werden  ohne  ,gefasste  Hand  und  Gewalt.'  Auch 
gab  er  ihnen  zu  bedenken,  dass  ,Ungam  und  der  Türke  jetzt  Ein  Ding 
werden'  und  der  Friede  schwer  zu  erlangen,  noch  schwerer  dessen 
Zuhaltung  von  Seite  des  Feindes  zu  hoffen  sei.  Die  Verantwortung 
für  die  Hilflosigkeit  der  Länder  im  Falle  eines  Friedensbruchs  könne 
der  König  nicht  übernehmen.  £ben  deshalb  habe  er  mit  allen  seinen  | 
andern  .Feinden  Frieden  gemacht,  um  Hilfe  gegen  die  Türken  zu  er-  . 
langen.  Die  Ausschüsse  möchten  deshalb  an  die  Berathung  gehen,  und  I 
wenn  sie  schon  keine  definitiven  Beschlüsse  fassen,  so  doch  über  das  I 
Resultat  an  ihre  Landschaften  berichten.  j 
Diesem  Ansinnen  des  Königs  wurde  denn  auch  durch  die  Aus-  C 
Schüsse  entsprochen,  welche  am  5.,  ß.  und  11.  Februar  einen  Anschlag  i 
auf  den  halben  Theil  der  (iilt  oder  des  Grundeinkommens,  dann  die  j 
Erlassung  einer  neuen  Aufgebotsordnung  beschlossen,  dem  König  für  ' 
die  BewiUigung  einer  neuerlichen  Zusammenkunft  der  Länder  dankten 
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und  ihn  baten,  zar  Vereinbarang  der  Details  ihrer  Yertheidigungs- 
anstalten  in  Unterdrauburg  und  Windischgräz  eine  Besprechung  halten 

zu  dürfen. 

Die  Linzer  Beschlüsse  fanden  schnelle  und  energische  Voll- 
ziehung. In  der  That  war  die  Notli  in  Krain  gross  genug.  Die  Par- 
tei Zapolya's  in  Verbindung  mit  den  Türken  bedrohte  das  Land  von 
Kroatien  aus.  Im  Februar  verheerten  sie  Gottschee,  und  von  da  an 
bis  Ostern  wiederholten  sich  diese  Raubzüge  viermal,  über  3000  Men- 
schen wurden  in  die  GeÜGUigenschafk  geschleppt^  Um  Kroatien  in  dem 
Widerstande  gegen  Zapolya's  Parteigänger  beizustehen,  hatte  die  krai- 
nische  Landschaft  eine  Reiterschar  unter  Jakob  von  Lambergs  Führung 
nach  Ai^rain  und  Warasdin  geschickt,  wogegen  die  Stände  Slavoniens 
in  einem  an  die  Landschaften  Kärntens  und  Kraiiis  gerichteten  Schrei- 
ben protestirten.  Sie  berufen  sich  auf  die  legale  Wahl  Zapolya's  und 
die  mächtige  Freundschaft  des  Sultans,  theilen  den  Ständen  mit,  dass 
me  Sunon,  Bischof  von  Agram,  zu  ihrem  Bau  gewählt,  und  fordern  die 
Zurückziehung  der  Truppen  aus  Agram  und  Warasdin,  indem  sie  für 
den  gegentheiligen  Fall  die  Verantwortung  für  alles  daraus  entstehende 
Blutvergiessen  denjenigen  fiberlassen,  welche,  wie  sie  sagen,  ,den  Frie-* 
den  verachten  und  gegen  das  Gesetz  des  Christeuthunis  und  das  Natur- 
recht  den  Krieg  begehren.'  Das  (lateinische)  Schreiben  ist  datirt: 
,Cnsij  feste  Marie  Virginis  die  Congregationis  nostra'  generalis/  -  Ob 
dasselbe  den  beabsichtigten  Erfolg  hatte,  liegt  nicht  vor;  leider  hin-* 
derte  unsern  Kazianer,.  der  durch  den  Bischof  von  Laibach  mit  dem 
Grafen  Niklas  Zriny  wegen  der  Sicherstellung  der  kroatischen  Grenze 
verhandeln  Hess,  Mangel  an  Geld  und  Streitkräften  an  einer  Unter- 
stützung der  kroatischen  Grossen.  Dagegen  wurde  Kridn,  als  der  stra- 
tegisch wichtigste  Punkt  zur  Vertheidigung  der  Erblande,  mit  einer 
in  den  Watten  geübten  Bauernschar  von  2000  Mann  auf  Kosten  der 
drei  Lande  besetzt. 

Zur  weiteren  Besprechung  der  Defensionsordnung  erschienen  die 
Abgeordneten  der  drei  Lande  am  lo.  Mai  1530  in  Windischgräz,  von 
Seite  Krains  der  Bischof  von-  Laibach,  Christoph  von  Burgstall,  Wolf 
von  Lamberg,  Georg  von  Reichenburg  und  ein  Abgeordneter  der  Städte. 
Die  in  Windischgräz  ge&ssten  Beschlüsse  wurden  von  den  Landschaf- 
ten genehmigt  und  von  dem  obersten  Feldhauptmann  Hans  Kazianer 
verkündigt  und  in  Vollzug  gesetzt.  Mau  beschloss  zur  gegenseitigen 


»  Valv.  XV.  430;  Voi-t  S  70. 

*  Abschrift  im  laudsclL  Aich.  Fase.  £ol.  S.  Nr.  9;  Conv.  Nr.  69. 
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« 

Vertheidigung  von  je  200  Gulden  ein  gerttstetes  Pferd  und  zur  Ver- 
meidung des  Angebots  von  25  Gulden  rhein.  einen  Fussknecht  zu 
stellen.  Weil  aber  ohnehin  schon  2000  Mann  zu  Fuss  im  Lande  Krain  i 
aufgeboten  worden  waren  und  die  leichte  Reiterei  sich  zur  Verthei- 

digung  gegen  die  schnellen  Eiiibriiclie  als  geeigneter  erwies,  so  wurde 
beschlossen,  für  ein  gerüstetes  Pferd  zwei  und  für  vier  Fussknechte,  j 
die  You  je  lOü  Golden  gestellt  würden,  drei  leichte  Pferde  zu  halten.  ^ 
Diese  sollten  als  jährliches  Wartgeld  acht  Gulden  und  im  Falle  des 
Ausrttckens  monatlich  vier  Gulden  Sold  erhalten.  Zur  Unterhaltung ' 
(üeser  Büstung  sollte  jeder  Giltenbesitzer  im  Lande  von  einem  Gul-  | 
den  zehn  Kreuzer  geben.  Fttr  die  Befreiung  vom  Aufbot  sollte  du 
angi  sessener  Bauer  zwanzig  Kreuzer,  ein  Hofstätter  oder  Untersass  I 
zehn  Ivreuzer  reichen.  Zu  Hauptleuten  über  die  mit  Wartueld  dienen-  , 
den  Kelter  wurden  Niklas  von  Thum,  Heinrich  Werneckcr  und  Jakob 
liaunacher  bestellt.  Die  kroatischen  Grenztiecken  Kliss,  Zengg,  Otto- 
schaz,  Brünudl,  Wichitsch,  Uepitsch  und  iiomen  wurden  bemannt, 
befestigt  und  verproviantirt.  ^  i 

So  hatten  die  Landschaften  aus  eigener  Kraft  fttr  Befriedung  ihrer 
Heimat  gesorgt,  und  wir  finden  nicht,  dass  die  Buhe  in  diesem  Jahre 
weiter  gestört  worden  wäre.  Auf  den  Beichstag  in  Augsburg  hatten 
die  Stände  zwar  auch  Abgeordnete  geschickt:  den  Bischof  von  Laibach, 
Georg  von  Ancisperg  und  Signumd  von  Weichselberg;*  der  Reichs- 
tag bewilligte  auch  für  drei  Jahre  jährlich  20,000  Mann  zu  Fuss  und 
4000  zu  Ross  als  Türkenhilfe  für  Oesterreich,  doch  mit  der  Klausel, 
^nachdem  der  Kaiser  vorher  mit  dem  Papst  und  allen  christlichen 
Mächten  wegen  eines  gemeinsamen  Heerzuges  werde  gehandelt  und 
geschlossen  habend  was  freilich  die  Bewilligung  illusorisch  machte.  Als 
,eilende'  Hilfe  bewilligte  der  Beichstag  für  den  Fall  eines  unvermuthe- 
ten  Einbruchs  mit  Heeresmacht  40,000  Mann  zu  Fuss  und  8000  Mann 
zu  Ross  auf  sechs  bis  acht  Monate.  Doch  blieb  auch  diese  Hilfe  bis 
zum  Jahre  1532  auf  dem  Papier  und  wurde  auch  dann  nicht  im  vol- 
len Masse  gestellt. 

Das  Jahr  1530  zeigt  uns  bei  der  zweiten  Gesandtschaft  Ferdinands 
an  Soliman  abermals  einen  Krainer^  betheiligt.  Es  war  der  Landes- 
verweser Josef  von  Lamberg,  der  mit  Niklas  Jurischitz,  dem  Hauptr 
 ,  ■  ^ 

>  Landsch.  Arch.  Fase.  12:^>,  dann  Luidflch.  Prot  L  Fol.  7,  9—11, 16, 17. 

2  Landsch.  Prot.  I.  Fol.  2:J. 

»  Bucliholz,  Gesch.  Fonlinands  1.,  IV.  565. 

*  Hammer  (Gesch.  des  osm.  BeichsIlL  101  L),  aus  welchem  wir  hier  schöpfen, 
nenut  dou  Lumberg  irrig  einou  Steirer.  < 
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mami  von  S.  Veit  und  Gflns,  und  einem  Gefolge  von  24'Per8onen,  darun- 
ter als  lateinischer  Dolmetsch  der  Slovene  Benedict  Curipeschitz  aus 
bberbnrg,  nach  Konstantinopel  reiste.  Es  wird  uns  berichtet,  dass  die 

Verhaltungsbcfchle  der  Gesandten  ihnen  vorschrieben,  vor  Grosswesir 
und  Kaiser  ihren  Vortrag  in  keiner  andern  als  der  deutschen  Sprache 
zu  halten.  Laniber^^  kam  auch  diesem  Befehle  nach,  er  hielt  die  An- 
sprache an  (irosswesir  und  Sultan  in  deutscher  Sprache.  Der  Ge- 
sandtschaftsdolmetsch übertrug  sie  sodann  ins  Lateinische,  und  aus 
diesem  wurde  sie  von  einem  beider  Sprachen  kundigeh  Dohnetsch  ins 
Türkische  übersetzt.  Vom  17.  Oktober  bis  15.  November  hatten  die 
Gesandten  in  Konstantinopel  verweilt,  doch  blieb  ihreSendung  erfolglos, 
da  keiner  von  beiden  Theilen  Ungarn  anheben  wollte. 

3.  AusBchusstag  in  Unterdrauburg.   Verhandlungen  in  Innsbruck. 
Sazianers  Einbruch  in  Bosnien.  Frieden  mit  der  Pforte. 

Mit  der  letzten  Gesandtschaft  an  die  Pforte  hatte  Ferdinand  das 
äusserste  aufgeboten,  um  den  Frieden,  nach  dem  die  schwer  geprüf- 
ten Erblande  sich  sehnten,  zu  erreichen.  Die  Gesandten  hatten  den 
Auftrag,  100,000  Dukaten  für  den  Frieden  oder  selbst  für  den  Waf- 
fenstillstand anzubieten;  doch  vergebens,  der  Sultan  war  nicht  dazu  zu 
bewegen,  Ungarn  aufzugeben,  vielmehr  forderte  er  die  Abtretung  des 
ganzen  Königreichs.  Als  die  Gesandten  von  Konstantinopel  schieden, 
erklärten  sie,  auf  diese  Weise  müsse  Ungarn  zum  Friedhof  für  Chri- 
sten und  Türken  werden.^  Berechtigt  waren  unter  sok'hen  Umständen 
die  äussersten  Anstrengungen  für  künftige  Kämpfe  und  für  den  Schutz 
der  Grenze,  wenn  auch  das  Jahr  1531  ohne  einen  Türkeneinfall  in 
Krain  verstrich.  Auf  Anregung  der  Steirer,  welchen  die  Gefahr  durch, 
das  Vordringen  der  Türken  in  Ungarn  näher  gerttckt  war,  versammel- 
ten isich  daher  am  24.  März  1531  Ausschüsse  der  drei  Lande  in  Unter- 
drauburg,  von  Seite  Krains  Christoph,  Bischof  von  Laibach,  Wolf  von 
Lamberg,  Augustin  Paradeiser,  Erasmus  von  Thum  und  der  oberste  . 
Feldhauptmann  Hans  Kazianer.  Man  berieth  über  Sicherung  der  kroa- 
tischen und  der  steirischen  Grenze ;  für  jene  beschloss  man  300  Mar- 
tolosen  aus  den  eingewanderten  Christenliüchtüugen  der  Türkei  auf 
drei  Monate  mit  zwei  Dukaten  Sold  des  Monats,  für  diese  400  leichte 
Pferde  mit  dem  Monatssolde  von  vier  Gulden  innerhalb  und  fünf  Gul- 


>  MaUath»  Gesch.  Odsteneiclis  IJL  29-30. 
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(Ion  ausserhalb  der  Länder  aufzunebmen.  Di(>  300  Martolosen  Liid 
200  von  den  leicbteu  Pferden  wurden  unter  den  Befehl  Sigmunds  tou 
Weichselberg,  die  Übrigen  200  Pferde  unter  jenen  des  Kaspar  E&r- 
schan  gestellt.  Die  als  Besatzung  fttr  Krain  dienenden  2000  Bautm 
sollten  auch  fernerhin  mit  dem  Solde  von  fünf  Kreuzer  erhalten  wer- 
den. Für  den  Unterhalt  der  Mannschaft  und  för  die  Kundschaft  soll- 
ten die  drei  Lande  aus  dem  bewilligten  llilfsgcld  für  drei  Monate 
10,000  Gulden  rbein.  zu  I landen  ihres  Zabhneisters  erlegen,  wovon 
auf  Krain  2000  Gulden  entbelen.  Auch  für  den  Proviant  wollten  die 
Landschaften  sorgen.  Aus  jedem  Lande  sollte  ein  Kriegsrath  gewählt 
werden.  Man  schritt  auch  sogleich  zur  Bestellung  d$r  Hauptleute. 
Als  Feldhauptroann  für  Krain  wurde  Georg  von  Auersperg  mit  dem 
monatlichen  Tafelgelde  von  200  Gulden  rhem.  au%estellt  Unter- 
hauptmann, Feldschreiber,  zwei  Tron^eter,  Barbier,  Kaplan,  Fourier 
sollten  ihm  beigegeben  werden.  Zu  Unterbauptleuten  wurden  Niklas 
von  Thum,  Erasmus  Übratsrhau,  Heinrich  Wernecker,  Jakob  von  Uau- 
nacli,  Ghristoi)h  von  Gailenberg,  Daniel  von  Lamberg  gewählt.  Ihre 
Besoldung  sollte  innerhalb  des  Landes  40,  ausserhalb  der  drei  Länder 
50  Gulden  betragen.  Jedem  Unterhauptmann  wurde  ein  Lieutenant 
(Leutenambt)  zugetheilt  Christoph  Gall  bezog  als  Fäbndrich  den 
Doppelsold  von  20  Gulden,  Christoph  von  BurgstaU  als  Kriegsrath 
monatlich  inner  des  Landes  50  Gulden,  Wolf  von  Lamberg  als  Zahl- 
meister ebensoviel.  Friedrich  Paradeiser  als  Hauptmann  über  die  in 
den  friaulischen  Confiiien  angeworbenen  Halbhakenschützen  sollte  einen 
Diener  und  zwei  Trabanten  mit  dem  Monatssolde  von  sechs  Gulden 
erhalten  und  sich  mit  einem  Unterhauptmaun,  der  des  Wälscheu  kun- 
dig, versehen. 

Für  den  Fall  einer  Schlacht  oder.  Belagerung  wollten  die  Land- 
schaften sich  noch  zu  weiteren  Opfern  herbeilassen,  es  sollte  da  von 
je  100  Gulden  ein  gerüstetes  Pferd  gestellt  und  an  die  Stelle  des 
Aufgebots  fttr  den  zehnten  Mann  der  entfallende  Beitrag  erlegt  und 

davon  Mannschaft  angeworben  werden,  da  man  sich  vom-  Aufgebot 

wenig  versprach.^  Laibach  wurde  in  Vertheidigungsstand  gesetzt.* 

Uebrigens  gedachte  auch  das  Ueichsoberhaupt  seiner  rtiicht,  die 
Reichsgrenze  zu  schützen,  Karl  V.  schickte  zur  Deckung  Steiermarks 
6000  Spanier.» 


>  Landsch.  Arch.  Landl.  Prot.  J.  Fol.  39,  46-50,  52-58., 

«  L.  c.  Fol.  40. 

3  Dr.  Kandier,  Baccolta  S.  49. 
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Doch  68  handelte  sich  nicht  allein  darum,  die  Länder  zn  decken, 
sondern  auch  einem  Angriffiskriege  der  türkischen  Macht  von  Ungarn 
her  zu  begegnen.  Nachdem  die  Landschaften  selbstthätig  ihrer  Pflicht 

gegen  die  engere  Heimat  genügt,  sollten  sie  zur  Erhaltung  des  Reichs 
in  Anspruch  genommen  werden.  Am  7.  Juli  berief  Koniu;  KiMdinaiid 
den  krainischen  Landtag  auf  den  17.  desselben  Monats  ein.  Die  Land- 
tagscommissäre :  der  Landesverwescr  Georg  Gall,  der  Verwalter  des 
Vicedomanits  Josef  Werder  und  Christoph  Purgstaller,  hatten  den  Auf- 
trag, dem  Landtag  zu  eröf^en,  dass  der  König  mit  Zapolya  einen 
Waffenstillstand  auf  ein  Jahr  abgeschlossen  habe,  dem  sich  auch  der 
Sultan  angeschlossen.  Sie  sollten  ferner  darlegen,  dass  der  letztere 
den  Waffenstillstand  nicht  aus  aufrichtiger  Friedensliebe,  sondern  um 
Zeit  zu  einem  gewaltigen  Kriegszuge  für  das  kommende  Jahr  zu  ge- 
winnen, eingegangen  habe,  wodurch  sich  die  (iefahr  demnacli  ver- 
grössert,  nicht  vermindert  iiabe.  Weil  nun  diese  den  niederöstiM*- 
reichischen  Landen  uacU  Ungarn  zunächst  drohe  und  jene  mehrmals 
den  Wunsch  einer  Versammlung  aller  Königreiche  und  Länder  aus- 
gesprochen, um  auf  ders.elhen  über  die  Landesvertheidigung  zu  be- 
rathen,  so  sei  zunächst  ein  Landtag  in  Oesterreich  unter  der  Enns  dn- 
berufen  worden,  um  Ausschüsse  für  diese  Versammlung  zu  wählen. 
Da  jedoch  der  Landtag  seinen  Abgeordneten  nur  eine  auf  die  Zusam- 
menkunft <(Iler  Königreiche  und  Länder  lautende  Vollmacht  ausgestellt, 
während  es  zu  besorgen  sei,  dass  die  Theiln.ihme  aller  Länder  nicht 
zu  erlangen  sein  werde,  so  werde  ein  neuer  Landtag  für  Niederüster- 
reich  ausgeschrieben  werden  müssen,  um  die  Vollmacht  auch  auf  eine 
Zusammenkunft  der  niederösterreichischen  Länder  aüein  auszudehnen. 
Die  Landschaft  wurde  daher  aulgefordert,  zu  dieser  Zusammenkunft 
ihre  Ausschüsse  zu  wählen,  sie  mit  der  Ermächtigung  zur  Beschluss- 
fessung  ohne  vorherige  Berichterstattung  an  die  Landschaft  zu  versehen 
und  dieselbe  auch  auf  den,  wenn  auch  unwahrscheinlichen  Fall  auszu- 
dehnen ,  dass  auch  die  andern  Königreiche  und  Länder  zu  der  Zu- 
sammenkunft zu  bewejjen  wären.  Ort  und  Zeit  sollten  nachträglich 
bekannt  gegeben  werden.  SchUesslich  wurden  die  Stände  auch  um  ihr 
Gutachten  wogen  Unterbringung  der  türkischen  Ueberläufer  und  Ver- 
wendung derselben  zum  Schutze  der  Grenze  ersucht.' 


*  FülgQiido  Darstellung  dieses  Ausschusstagos  beruht  durchaus  auf  den  stän- 
discbeu  Acteu,  F.  88. 
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Noch  am  nemlichen  Tage  ertheilten  die  Stände  ihre  Antwort  auf 

die  köiiii^^liche  Werbung'.  Sie  hätton  zu  ihren  Abgoonlneten  für  den 
Ausschiissta«^'  ^^owillilt:  Cliristopli,  Bischof  zu  Liiibach ;  Hans  Kaziaiier, 
königlicher  Majestät  Ruth,  Feldhauptniaun  in  Steior.  Kärnten  und  Krain 
und  Landeshauptmann  in  Krain;  Erasmus  von  Thum,  Deutschordens- 
conithur  in  Laibach,  Ihrer  königlichen  Majestät  Hauptmann  in  Wi- 
chitsch  und  Repitsch ;  Sigmund  von  Weichseiherg,  Pfleger  zu  Siehenegg; 
Hans  Pttchler,  Pfleger  auf  Maichau;  Jakoh  von  Raunach,  Pfleger  zu 
Prem;  Wilhelm  Praunsperger ,  Bürgermeister  zu  Laihach,  und  Jörg 
Eisenpart,  Stadtrichter  in  Stein.  Sie  sollten  volle  Gewalt  haben,  mit 
den  Ausschüssen  der  anch'rn  Laude  zu  verliandeln  und  zu  beschliessen; 
nebenbei  wurden  sie  aber  ausdrückHch  angewiesen,  im  Einvernelimen 
mit  den  beiden  Nachbarlanden  vorzugehen,  ,weil  die  drei  Lande 
Steier,  Kärnten  und  Krain  aus  altem  und  nachbarlichem  Vertrauen 
in  ihren  Obliegen  und  Handlungen  lange  Zeit  treu  sich  zusammen- 
gesetzt, dess  wir  uns  noch  unzweifenlich  versehen/  Inbetreff  der  tür- 
kischen Uebedäufer  beantragten  die  Stände,  dieselben  in  Kostd,  P51an, 
Gerlasaw  und  Ossiunitz  zu  unterbringen,  ihnen  Grundstücke  ohne 
Steuer,  Zins  und  andere  Dienstbarkeit  als  Freisassen  anzuweisen,  nur 
einen  Zehent  von  Vieh  und  Getreide  sollten  sie,  soweit  möglich  und 
sie  sich  dessen  nicht  weigerten,  reichen,  und  es  solle  ihnen  ein  tapfe- 
rer Manu  als  Hauptmann  gesetzt  werden.  Sie  könnten  zu  Kundschaf- 
ten, zur  Verhütung  der  türkischen  Ueberfalle  und  zur  Gegenwehr 
gegen  dieselben  verwendet  werden. 

Dies  war  die  Entstehung  einer  Enclave  der  Militärgrenze  auf 
unserm  Boden.  Mit  dem  Jahre  1530  hatte  die  Einwanderung  der  Flücht- 
linge  begonnen.  Bis  zum  Jahre  1541  hatten  bereits  3000  türkische 
Slaven  aus  Serl)i(^n  und  Bosnien,  griechischer  Rehgion,  den  (Jorianz- 
berg  und  die  rnigegend  von  Möttling,  Sicherberg  und  Kostel  bevöl- 
kert. Von  ihnen  bekam  das  Gebirge  den  Namen  Uskokenberg.  Nach 
und  nach  wurden  den  Ankömmlingen  Grundstücke  zur  Bewirthschaf- 
tung  gegen  beständige  Kriegsbereitschaft  angewiesen.  Sie  wurden  mili-  i 
tärisch  oiganisirt  und  unter  Hauptleute  gestellt,  welche  ihren  Sold  aus 
dem  Yicedomamt  erhielten.  Sie  genossen  Mauth-  imd  Zollbefreiungen 
für  alle  Lebensbedürfnisse.^ 

Die  Verhandlungen  mit  den  einzelnen  Ländern  und  die  Wirren  ^ 
der  Zeit  überhaupt  mögen  die  Einberufung  des  Ausschusstages  ver- 
zögert haben.  Erst  am  30.  Oktober  1531  erging  das  königliche  Schrei- 


'  Mitth.  im  S.  öö.  f. 
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ben,  ivelches  die  Aasschttsse  der  niederösterreichischen  Lande  auf  kom- 
'mende  Weihnachten  nach  Linz  berief. 

In  der  Instruction,  welche  die  Abgesandten  der  Laiidscliaft  er- 
hielten, wurde  ihnen  iiisbosondere  niipfoblen,  die  Kräfte  des  Landes 
zu  schonen,  um  Verlängerun,n  des  Friedens  mit  Unirarn  anzuhalten 
und  auf  Bestellung  eines  stehenden  Kriegsvolkeä  an  der  Grenze  zu 
dringen,  von  welchem  grösserer  Nutzen,  als  von  der  in  Unterdrauburg 
vereinbarten  Aufgebotsordnnng  erwartet  werde.  Ausserdem  sollten 
die  speciellen  Beschwerden  des  Landes  auch  zur  Sprache  gebracht 
werden,  Nothwendigkeit  einer  Polizeiordnung,  schlechte  Mttnze,  Vor- 
kauf menschlicher  Nahrung,  besonders  des  Viehes,  Kaufmannshandel 
der  Bauern,  Salzhandels  -  Moiioiml  der  Triester  und  deren  Verbot, 
AVein  aus  der  römischeu  Mark  und  der  iiomagna  nach  Triest  zu 
führen,  u.  s.  w 

Mitte  Dezember  waren  die  Ausschüsse  in  Linz  anfrekommen. 
Bier  Hess  ihnen  der  König  durch  seine  Gommissäre:  Gyriak,  Freiherr 
zu  Polheün  und  Wartenberg,  Landeshauptmann  in  Oesterreich  ob  der 
Enns;  Achaz  Schrot  zu  Khinberg  und  Balthasar  von  Presing,  Oberster 
Küchenmeister,  die  Gründe  auseinandersetzen,  aus  denen  er  Innsbruck 
nicht  verlassen  könne.  Diess  seien  hauptsächlich  die  Religionsneue- 
rungen, der  bevorstehende  Reichsta«^  und  der  Wunsch  der  Lande  selbst, 
dass  der  Könii^  sie  in  so  gefährUcher  Zeit  nicht  verlasse.  Im  Interesse 
der  Länder  liege  es,  dass  die  Ausschüsse  die  Reise  von  sechs  Tagen 
nicht  scheuen  und  sich  sofort  nach  Innsbruck  begeben.  In  der  That 
Btiess  auch  dieses  Begehren  auf  keinen  Widerspruch.  Die  Kärntner 
Abgesandten  verweilten  eben  damals  in  Salzburg;  sie  fragten  bei  den 
Krainem  an /ob  sie  sich  nach  Innsbruck  begeben  sollten.  Diese  er- 
widerten (26.  Dezember),  die  Kärntner  mögen  nur  ihren  Weg  auf 
Innsbruck  nehmen  und  sie  zu  Hall  im  Inntlial  erwaiten,  damit  die 
Ausschüsse  der  drei  niederösterreichischen  Lande  vereint  in  iuns- 
.  brück  einziehen. 

In  Innsbruck  begannen  die  Verhandlungen  der  Ausschüsse  bereits 
im  Dezember  und  endigten  am  19.  Februar  1532.  Der  erste  Vortrag 
des  Königs  rechtfertigte  die  Verzögerung  des  Ausschusstages  durch 
seme  Reise  mit  dem  Kaiser  nach  Köln  und  Aachen  und  durch  den 
nach  Speyer  ausgeschriebenen  Reichstag;  dass  die  von  den  nieder- 
österreichischen Landen  angeregte  allgemeine  Versamndung,  welche 
der  König  gern  zu  fördern  bereit  gewesen,  nicht  zustandegekommen, 
weil  die  andern  Lande  dazu  nicht  zu  bewegen  waren,  sei  den  Aus- 
schüssen ohnehin  bekannt,  sowie  dass  es  nicht  in  der  Schuld  des 
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Königs  liege,  wenn  diesfalls  kein  Erfolg  erzielt  worden.  Der  König  legte 
dann  die  Notbwendigkeit  der  Kriegsrttstungen  gegenüber  dem  erobe- 
rungslustigen und  treulosen  Feinde  dar.  Auf  dem  Reicbstage  zu  Augs- 
bui*g  habe  er  sich,  um  des  Reiches  Hilfe  zu  erlangen,  zu  Leistungen 

hcrbeihissen  müssen,  welche  mindestens  100,000  Gulden  monatlich  auf 
sieben  bis  acht  Monate,  ab;?esehen  von  den  Ausladen  für  Proviant, 
Kundschaft,  Geschütz,  Schiffuug  u.  s.  w.,  erfordern  würden.  Er  forderte 
mit  Rücksicht  auf  die  Erschöpfung  des  Kammerguts,  dass  sich  die  Land- 
schaften zur  Uebemabme  seines  Antbeils  an  der  Beichshilfe  verpflich- 
ten sollten.  Auch  möchten  sie  zur  Bezahlung  und  Abdankung  des 
Kriegsvolks  an  der  Grenze  und  Befestigung  derselben  den  noch  nidit 
verwendeten  Theil  ihrer  letztjährigen  Bewilligung  erfolgen  lassen. 

Nun  beginnt  das  in  den  Ständevereamnilungcn  nun  einmal  unaus- 
weichliche Feilschen  und  Markten.  Erst  wollen  die  Ausschüsse  nur  die 
halbe  Gilt  bewilligen,  also  nach  ihrem  eigenen  Anschlage  einen  Betrag 
von  115,250  Gulden,  und  dies^  damit  der  König  der  Ausschüsse  ,unter- 
thäniges  treues  Gemüth,  das  sie  in  Wahrheit  zu  Ihrer  Majestät  nicht 
allein  als  zu  ihrem  allergnädigsten  Herrn  nnd  Landesfttrsten,  sondern 
auch  üochtugenlicben  und  frommen  König  habend  erkennen  möge,  und 
unter  der  Voraussetzung,  dass  ihren  spedellen  Beschwerden,  die  sie 
abgesondert  vorlegen  werden,  Abhilfe  geschehen  werde.  Für  den  Fall 
eines  Türkeneinbrmhs  woUten  sie  ausserdem  von  je  100  Gulden  ein 
gerüstetes  Pferd  und  vier  Fusskncclite,  somit  im  ganzen  2305  Pferde 
und  0220  Fusskncclite  auf  2  Monate  unterhalten.^  Für  Besetzung  der 
Grenze  und  Herstellung  der  Befestigungen  könnten  sie  nichts  bei- 
steuern, dafür  möge  der  König  mit  Hilfe  der  Ungarn  sorgen.  Auch 
möge  er  für  Bestellung  des  obersten  Feldhauptmanns,  Munition  und 
andern  Kriegsbedarf,  fttr  Kundschaft  und  Proviant  Sorge  tragen. 

Diese  Aeusserung  der  Ausschüsse  macht  dem  König  ,nit  kleinen 
Schrecken  iind  sonder  Beschwerde';  er  stellt  den  Ausschüssen  vor, 
dadurch  würde  die  Reichshilfe  vereitelt,  weil  sie  nur  unter  der  Be- 
dingung, dass  Oesterreich  seinen  Antheil  leiste,  in  Aussicht  gestellt 
worden ;  auch  auf  die  Ungarn,  welche  ihre  Hoffnung  auf  die  Ausschüsse 
setzen,  würde  es  nachtheilig  wirken,  wenn  sie  sähen,  wie  wenig  opfef- 
willig  die  Krblande  seien,  si^  könnten  dadurch  veranlasst  werden, 
einen  Separatfrieden  mit  den  Türken  zum  Nachtheil  der  Erblande  und 
der  ganzen  Christenheit  einzugehen.  Auch  mögen  die  Ausschüsse  beden- 
ken, welchen  Eindruck  ihre  geringe  Opferwilligkdt  auf  das  Beichs- 

^  Auf  Kraiu  outtielcu  hiervon  180  Pforde,  720  Fusskuecbto. 
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Oberhaupt  lind  %en  Papst,  der  ebenfalls  seine  HOfe  in  Bereitschaft 
setze,  machen  müsse.  Aber  anch,  wenn  der  Friede  fortdauern  und 

daher  keine  grössere  Anstrengung  erforderlich  werden  würde,  so  müsste 
es  den  Landschaften  .Spott  und  Verkleinerung  hringen*,  wenn  sie, 
als  die  am  meisten  (Gefährdeten,  am  wenigsten  gethan  hätten,  und 
dass  man  glauben  möchte,  diess  sei  nicht  aus  Unvermögen,  sondern 
aus  andern  Gründen  geschehen.  Auch  auf  das  Beispiel  Tirols  werden 
die  Ausschüsse  hingewiesen,  das  sich,  zu  aller  Hilfe  ,mit  Leib  und  Gut 
erboten  und  Ihre  Majestät  nicht  verlassen  wolle/ 

Auf  diese  aUergnädigsten  Vorwürfe  entgegnen  die  Ausschüsse  mit 
Loyalitätsbetheuemngen.  Der  König  möge  nicht  glauben,  dass  die 
Landschaften  nicht  seinen  .hochweisen  Verstand',  sein  ,hochtugenliches 
cliristliclies  Leben'  und  seine  ,hochlöbliche,  milde,  gnädige  Kegieruiiii:' 
erkennen,  dass  sie  wie  ihre  Gesandten  den  König  vor  allen  andern 
Fürsten  Oesterreichs  sowohl  mit  unterthänigeni,  demüthigem  Gemüth 
lieben  als  fürchten;  besseres  könne  ja  doch  ein  Fttrjst  von  seinen 
Unterthanen  nicht  begehren.  ,Und  mögen  sprechen  die  Gesandten 
mit  guter  Wahrheit,  dass  sie  nit  anders  wissen,  denn  dass  täglich  in 
den  Landen  und  von  männiglich  Gott  dem  Allmächtigen  gedankt 
wird,  dass  er  diese  Lande  mit  einem  solchem  Haupt  versehen,  und 
bitten  nur  um  langes  Leben  und  langwierige  Regierung  desselben.' 
Der  König  möge  daher  in  den  guten  Willen  der  Landschaften  und 
ihrer  Gesandten  keinen  Zweifel  setzen.  Die  Ausschüsse  hätten  nem- 
lieh  bedacht,  dass  wenn  sie  auch  das  äusserste  thäten,  und  wenn  auch 
die  andern  Königreiche  und  Lande  das  ihrige  thäten,  doch  alles  gegen 
einen  so  mächtigen  Feind  noch  nicht  hinreichen  würde.  Weiland  der 
hocherfohreue  Kriegsherr  Kaiser  Maximilian  habe  diess  auch  bedacht 
und  einen  Kriegsplan  entworfen,  an  welchem  die  ganze  Christenheit 
geistlichen  und  weltlichen  Standes  hätte  theilnehmen  und  l)eistcuei'n 
sollen,  denselben  auch  den  Krblanden  mitgetheilt,  und  es  wäre  nocli 
von  Nutzen,  denselben  auszuführen.  Doch  wie  dem  auch  sei,  es  wäre 
den  Landschaften  jedenfalls  ein  Trost  gewesen,  wenn  die  andern  öster- 
reichischen Lande  als  ^Glieder  eines  Hauptes^  sich  an  der  Versammlung 
ifUt  Rath  und  That  betheiligt  hätten.  Das  wünschen  die  Landschalften 
noch  und  wollten  gerne  das  ihrige  thun,  die  Lande  dazu  zu  bewegen. 
Doch  wenn  dies  nicht  möglich,  wollten  sie  ihr  äusserstes  thun  und  die 
ganze  Gilt,  wie  oben  gesagt  230,500  Gulden,  bewilligen,  wünschten 
nber,  dass  mit  der  verlangten  Heisteuer  endlich  einmal  etwas  fruchtbares 
ausgerichtet  werde;  nun  sei  aus  der  Türkenhilfe  (als  einer  freiwilb'g(^n 
Leistung  der  Stände)  schier  ein  jährlicher  Zins  geworden,  und  die- 
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selbe  dennoch  nicht  fttr  ihren  bestininiten  Zweck,  sondern  anderweitig 
verwendet  worden.  Wenn  endlich  den  Landschaften  die  Yerantwortong 
aufgebürdet  werde,  als  hätten  sie  es  an  der  nöthigen  Gegenwehr  bis- 
her fehlen  lassen,  so  mtissten  sie  auf  ihre  grossen  Opfer  an  Leib  und 

(Uit,  Steuern  und  Aufgebot,  Darbriiigung  der  ,grosson  und  höchsten 
Kleinode  und  Schütze'  hinweisen  und  zu  bedenken  gehen,  wie  schwer 
schon  diese  Leistungen  auf  die  Lande  drückten,  und  dass  daraus 
Empörung  und  Aufruhr  erwachsen  könnten. 

Indem  der  König  das  Anbieten  der  Landschaften  annahm,  wies 
er  auf  die  Opfer,  die  er  aus  seinem  Kammergut  zum  besten  der  Lande 
gebracht  Er  habe  mehr  als  drei  bis  yiermal  soviel  ausgelegt,  als  die 
Landschaften.  Seit  Antritt  seines  Regiments  habe  er  nach  Erweiterung 
seiner  Hen'schaft  zum  besten  der  Lande  getrachtet.  Wenn  er  nach 
dem  Königreich  Ungarn  gestrebt,  so  sei  diess  nicht  allein  wegen  des 
p^cM-echten  Anspruches  auf  dasselbe,  sondern  auch  wegen  des  Nutzens 
für  die  Lande,  denen  es  als  Schild  gegen  den  Erbfeind  dienen  könnte, 
geschehen,  auch  mit  Rath  trefflicher  Räthe  aus  den  Erhlanden,  und 
wäre  es  nicht  geschehen,  so  wäre  wohl  ganz  Deutschland  dem  Ver- 
derben ausgesetzt  worden. 

Die  Verwendung  der  bewilligten  Summe  behielt  sich  der  König 
für  den  grossen  Krieg  vor;  zur  Gegenwehr  der  einzelnen  Lande  gegen 
türkische  Sbrifzüge  sollten  nur  die  Reste  früherer  Bewilligungen  ver- 
wendet werden.  Aucli  sprach  er  seine  Absicht  aus,  Hans  Kazianer,  der 
bisher  die  Streitkräfte  der  drei  Lande  befehligt,  zur  obersten  Feldhaupt- 
mannsstelle zu  berufen.  Doch  waren  hiemit  die  i'orderungen  des  Königs 
an  die  Ausschüsse  noch  nicht  erschöpft.  In  einer  vertraulichen  Mit- 
theilung an  dieselben  verlangte  er  einen  Beitrag  zu  einer  Unter- 
nehmung strategisch-politischer  Art,  von  weldier  er  sich  die  grdssten 
Vortheile  ffir  den  Krieg  mit  der  Pforte  versprach.  Siebenbürgen  sei 
ein  Ort,  von  welchem  aus  Ungarn  jederzeit  erobert  werden  könne, 
dem  man  aber  von  Ungarn  aus  nichts  anhaben  könne.  Deshalb  wäre 
es  Ihrer  Majestät  Wunsch,  Siebenbürgen  zum  Gehorsam  zu  bringen 
und  Ihren  Unterthanen,  die  bisher  in  allen  Widerwärtigkeiten  wohl 
und  redlich  zu  Ihrer  Majestät  gehalten,  Hilfe  zu  bringen.  Dadurch 
könnten  auch  die  Anhänger  Zapolya*s  ihm  abwendig  gemacht  werden. 
Es  wäre  aber  hiezu  eine  Kriegsmacht  von  10—12,000  Mann  erforder- 
lich; Da  zudem  Siebenbürgen  selbst  60,000  Mann  aufimbringen  vermöge, 
so  könnte  es  mit  dem  dahin  zu  sendenden  Kriegsvolk  eine  Macht  auf- 
stellen, welche  dem  Türken  einen  Zug  nach  Ungarn  wehren  und  ihm 
nierkhcheu  Schaden  zufügen  könnte.  Siebenbürgen  im  Kücken,  müsste 
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der  Türke  in  seinem  Vorrücken,  gehindert  sein,  und  im  Falle  einer 
Niederlage  desselben  in  Ungarn  könnte  dieselbe  durch  das  aus  Sieben- 
bürgen heryorbrechende  Heer  vollendet  werden.  Der  Anschlag  auf 
Siebenbürgen  müsse  gelingen,  und  Ihre  Majestät  habe  die  Mittbeilunp; 

nur  aus  dem  Grunde  bisher  verschoben,  damit  die  Sache  nicht  zu  früh 
ruchbar  werde  und  der  Feind  Gelegenheit  erlialte,  den  Anscldag  zu 
vereitehi.  Da  es  sich  nun  um  das  Wohl  der  Erblande  handle,  so  stellte 
der  König  an  die  Ausschüsse  das  Begehren,  zur  Erhaltung  des  für 
Siebenbürgen  bestimmten  Kriegsvolks  den  Sold  auf  zwei  Monate  aus 
der  Türkenbilfe  vorzustrecken,  oder  zu  gestatten,  dass  die  nöthige 
Summe  gegen  Verschreibung  der  Landschaften  aufgebracht  werde,  doch 
ohne  die  Sache  erst  den  Landtagen  vorzulegen,  denn  grosse  Eile  sei 
nöthig  und  die  Ausschüsse  möchten  die  gewisse  Rettung  der  Erblande, 
falls  der  Anschlag  gelingt,  in  Erwägung  ziehen. 

Man  kann  den  Ausschüssen  das  Verständniss  für  die  höchsten 
Interessen  der  Monarchie  nicht  absprechen,  wenn  man  sieht,  wie  sie 
auf  das  Begehren  des  Königs  ohne  alle  Umschweife  eingingen  und 
den  Betrag  von  80,000  Gulden  bewilligten,  welchen  sie  auf  S.  Michaels- 
tag erlegen  wollten. 

Ausser  der  siebenbjirgischen  Angelegenheit  finden  wir  noch  meh- 
rere specielle  Anliegen  des  Königs  aufgeführt,  über  welche  er  mit 
seinen  getreuen  Landschaften  verhandelte.  Sie  sollten  Gutachten  ab- 
geben über  die  Befestigung  von  Wien,  Neustadt,  Bruck  an  der  Leitha 
und  des  Schlosses  Trautmannsdorf,  über  Beschaffung  der  Schiffung, 
über  Aufnahme  von  ungarischer  leichter  Heiteren  in  Wartegeld,  über 
allfälligen  Anschluss  der  niederösterreichisclien  Lande  an  den  schwä- 
bischen Bund,  und  endlich  ergoss  sich  des  Königs  gepresstes  Herz  in 
bitteren  Khigen  über  die  Umtriebe  des  Pahitins  von  Siradien,  Hiero- 
nymus LasBky, 

Es  werde  gewiss  den  Landschaften  auch  zur  Kenntniss  gelangt 
sein,  dass  dieser  Mann  vorgebe,  es  stehe  in  seiner  Macht,  mit  dem 
Türken  Frieden  oder  Krieg  zu  machen,  und  der  König  dürfe  nur  in 
den  Frieden  mit  Zapolya  willigen,  so  sei  auch  der  Friede  mit  dem 
Türken  gewiss,  und  dabei  gebe  er  (Laszky)  zu  verstehen,  der  König 
s^i  nicht  zum  Frieden  zu  bewegen,  und  es  liege  die  Schuld  nur  an 
ibm,  wenn  nichüt  Frieden  gemacht  werde.  Der  König  halte  es  daher 
für  nothWendig,  den  Ausschüssen  anzuzeigen,  dass  Laszky  sich  erboten, 
den  Frieden  zu  vermitteln,  und  der  König  habe  ihm  zu  diesem  Zwecke 
Audienz  gegeben,  aber  gefunden,  dass  er  zum  Friedensschluss  keinen 
Auftrag  und  keine  Vollmacht  gehabt  und  in  beiueu  Reden  ohne  Be- 
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Btftndigkeit  und  unTerschämt  gewesen,  was  ihm  der  König  auch  jüngst 
vor  mehreren  -seiner  Räthe  öffentlich  anzeigen  bissen,  ohne  dass  er 
CS  mit  Grund  widersprechen  konnte.  Als  nnn  Laszky  von  dem  König 
geschieden  und  seinen  Weg  nach  Ungarn  genommon,  habe  er  auf  der 

Versammlung  in  Konesv  (V)  dos  Königs  Briefe,  wie  niiin  dessen  glaub- 
würdig berichtet,  gefälscht  und  mit  anderen  erdichteten  Behauptungen 
vorgetragen  und  bald  darauf  andere  Sachen  dei*selben  Art  an  viele 
Orte  gesell  rieben,  so  dass  man  aus  all'  dem  wohl  genügend  entnehmen 
könne,  dass  in  ihn  weder  Ghiuben  noch  Treue  zu  setzen  sei. 

Die  Ausschüsse  erwiderten  auf  diese  Auseinandersetzung,  sie 
trügen  wegen  der  angezeigten  bösen  und  unwahrhaften  Handlung  des 
Iiaszky  ein  ,sonder  getreues  und  herzliches  Mit1eiden\  sie' hätten  sein 
leichtfertiges  und  niuthwilliges  Wesen  in  seinem  Hin-  und  Herreisen 
durch  Seiner  Majestät  Lande  gekannt,  und  dass  er,  wie  er  sich  selbst 
rühme,  vorzüglich  daran  Schuld  trage,  dass  der  Türke  nach  Ungarn 
und  in  die  Krblande  gekommen,  woraus  so  viel  Blutvergiessen  erfolgt 
und  wodurch  so  viel  tausend  Christenmenschen  ,zerschleipft'  und  in 
ewiges  Verderben  fortgeführt  worden  seien.  Die  Ausschüsse  wollen 
auch  des  Laszky  ,bös  Thun  und  Praktizuren*  sqlchen,  welche  davon 
nicht  Wissen  tragen,  nicht  verhehlen,  und  , wollten  nichts  liebers,  als 
dass  er  seiner  Handlung  und  Verschulden  nach  den  Lohn  darumben 
empfangen  sollt/ 

Was  die  Anwerbung  von  Ungarn  für  die  leichte  Reiterei  betrifft, 
meinteu  die  Ausschüsse,  könnten  sie  kein  Urtheil  abgeben,  und  ver- 
wiesen den  König  an  Kaiser  und  Papst!  Doch  schlugen  sie  gleich- 
zeitig die  Böhmen,  welche  schon  lange  gleich  den  deutschen  Lands- 
knechten geschätzt  und  nicht  selten  an  der  Grenze  verwendet  wur- 
den, als  Ersatz  für  die  Ungarn  vor,  gegen  welche  damals  und  später 
ein  gewisses,  durch  die  Zeitverhältnisse  und  die  Parteiungen  Ungarns 
allerdings  gerechtfertigtes  Misstrauen  herrschte,  daher  man  sie  auch 
nur  mit  anderem  Kriegsvolk  gemischt  zu  verwenden  pflegte. 

Den  Vorschlag  des  Königs  wegen  Anschlusses  an  den  schwä- 
bischen Bund  wollten  die  Ausschüsse  ihren  Landschaften  vortragen. 

Damit  waren  die  Verhandlungen  in  Innsbruck  beendet  Der 
König  ermahnte  die  Ausschüsse  noch,  dafür  zu  sorgen,  dass  Proviant 
sogleich  aufgebracht  und  zur  Kriegszeit  um  ,ziemlichen  Werth'  und 
nicht  mit  ,beschwerlichem  Gewinn*  hintangegeben  werde.  Er  dankte 
dann  den  Ausschüssen  für  ihr  Ei-scheinen  und  ihre  ,fl6issige,  getreue 
und  förderliche  Handlung,'  und  versprach  endhch,  die  Erledigung; 
ihrer  Beschwerden  auf  dem  liegeusburger  Reichstage  den  dahin  ab- 

Digitized  by  Goo» 


145 

zusendenden  Abgeordneten  der  Länder  zukommen  zu  lassen.  Dieser 
Beschwerden  müssen  vir  hier  noch  in  Kürze  gedenken. 

Sie  waren  zweierlei  Art:  specielle  der  einzelnen,  dann  gemein- 
same aller  niederösterreichischen  Länder.  Die  Erainer  klagten,  dass 
ihr  Handel  nach  Neapel  und  in  die  römische  Mark  durch  die  Fort- 
schritte der  Türken  an  der  Küste  des  mittelländischen  Meeres  ge- 
fährdet werde;  dass  das  Kriecjsvolk  in  den  Grenzflecken  /en^*;, 
Wicbitsch,  Kepitsch,  Prünndl,  Ototscliiz.  Starigrad  und  Jabliniz  keine 
Bezahlung  erhalte  und  Mangel  leide,  auch  seinen  Posten  habe  ver- 
.  lassen  wollen,  daher  die  Stände  demselben  400  Gulden  gegen  Wieder- 
erstattung durch  den  König  angewiesen,  der  für  Erhaltung  dieser 
wichtigen  Punkte  Sorge  tragen  wolle;  dass  der  kroatische  Adel  den 
Türken  huldige  und  ihnen  Tribut  leiste,  mit  ihnen  Freundschaft  halte, 
tägliche  Verhandlungen  pflege  und  sie  in  seine  Häuser  einlasse;  dass 
in  Kroatien  alle  Gerichtsverhandlungen  eingestellt  seien  und  es  keinen 
Bau  mehr  gebe,  ihhov  der  König  solche  .böse  Praktiken'  bei  den 
Kroaten  abstellen  und  ihnen  eine  geschickte  und  krie^serfalirene 
Person  als  Ban  vorsetzen  wolle,  damit  sie  nicht  von  Ihrer  Majestät 
abfallen  und  die  Gefahr  für  die  Erblande  verhütet  werde.  Audi  die 
Herstellung  gleicher  Münze  und  die  Eriedigung  der  schon  jahrelang 
in  den  Acten  der  Regierung  schlummernden  Polizeiordnung,  Punkte, 
welche  das  Interesse  aller  Länder  berührten,  brachten  die  Krainer 
in  Anregung.  Die  gemeinsamen  Beschwerden  der  Lande  waren  theil- 
weise  eine  Wiederholung  jener  von  Krain.  Die  Störung  des  Krainer 
Handels,  die  Besetzung  der  Grenze,  der  besorglicbe  Abfall  der  Kroaten 
berührten  fast  gleichmässig  auch  das  Int(n-esse  der  übrigen  Lande. 
Aber  es  gab  noch  wichtigere  Fragen  zu  regeln.  Abgesehen  von  der 
religiösen  Bewegung,  welche  sich  im  stUlen  vorbereitete  und  deren 
Gesammtbüd  wir  später  zu  entwerfen  versuchen  werden,  wünschten 
die  Stände  der  niederösterreichischen  Länder  die  Justiz  zu  regeln 
und  vor  Eingriffen  der  Verwaltungsbehörden,  ja  des  Landesfürsten 
selbst,  zu  bewahren ;  sie  baten  um  Codificirung  der  Justizgesetzgebung 
der  Länder,  oder,  wie  sie  es  ausdrückten,  um  , Aufrichtung  des  Land- 
rechtsbuchs.' Sie  baten  um  Berufung  von  je  zwei  Vertretern  der  ein- 
zelnen Länder  in  den  Hofrath  und  in  die  Regierung.  Diese  sollten 
beeidet  und  zur  unbestechlichen  Dienstleistung  verpflichtet  werden,  Avie 
diess  schon  Kaiser  Maximilian  den  Landen  bewilligt.  Auch  auf  die 
Wiener  Universität  erstreckten  die  Ausschüsse  ihre  Fürsorge,  sie  baten 
um  Hintanhaltung  ihres  Verfalls.  Andere  Beschwerden  waren  wirth- 
schaftlicher  Natur  und  betrafen  Abstellung  der  ungarischen  Dreissigst- 
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abgäbe,  der  Theaerong,  durch  welche  Fleisch  von  fünf  Hellern  das 
Pfund  auf  sechs  Pfennige  gestiegen  war,  u.  s.  w. 

Die  Beschwerden  der  Länder  hätten  auf  dem  Tage  von  Inns- 
bruck bald  das  patriarchalische  Einvernehmen  zwischen  Fürst  und 

rntertlian  <rostört,  welches  bisher  noch  stets  die  Kegierung  Ferdi- 
nands I.  ktMiii/eiclinete.  Als  die  Ausscliüsse  ihre  Erledigung  als  eine 
Voraussetzung  der  Einigung  über  die  Landesvertheidigung  hinstellten, 
erhielten  sie  zur  Erwiderung  die  Mahnung,  sie  möchten  bedenken, 
dass  es  sich  vor  allem  um  die  Gegenwehr  gegen  die  Türken  handle; 
wenn  diese  geschlossen,  dann  mögen  die  Gesandten  jedes  Landes  fttr 
sich  und  gemeinschaftlich  ihre  Beschwerden  bei  Ihrer  Majestät  vor- 
bringen, und  dieselben  würden  gnädigst  erledigt  werden.  Treffend 
erwiderten  darauf  die  Ausschüsse,  dass  durcli  schlechtes  (lericht, 
schlechte  lN»li/ei  und  Onlnung  die  Lande  in  nicht  geringere  (Gefahr 
gesetzt  werden  ktiiintcii.  als  durcli  die  Türken,  und  dass  ihr  gemein- 
sames Vorgehen  dem  LandesfiU'äteu  nur  augenehni  sein  sollte,  weil 
es  nur  zu  ihrem  Vortheile  gereichen  könnte.  Es  erfolgte  übrigens 
darauf  die  königliche  Zusicherung,  die  Beschwerden  würden  Erledigung 
finden ;  die  Polizeiordnung  solle  in  Kürze  festgesteUt  werden  und  der 
König  wollte  auch  wegen  des  ,unordentlichen  Zutrinkens^  an  seinem 
Hofe  ^Ordnung  machen/  Kein  Misston  störte  weiter  die  Ausschuss- 
verhandlungcn. 

Kaum  waren  die  Auss  Inisse  heimgekehrt,  als  schon  die  Nach- 
richt erscholl,  der  Sultan  rüste  sich  zu  einem  neuen  Feldzuge  gegen 
Ferdinand.  Die  Türken  nennen  diesen  den  allcmanischcn.  Er  sollte 
Deutschland  und  seinem  Kaiser  gelten,  welchen  der  Sultan  allein  als 
ebenbürtigen  Gegner  betrachtete,  während  er  König  Ferdinand  beharr- 
lich nur  als  den  Statthalter  seines  Bruders  gelten  lassen  wollte.  Am 
26.  April  1532  zog  Soliman  mit  200,000  Mann  und  300  Geschützen 
von  Konstantinopel  aus.  In  Nissa  empfing  er  Ferdinands  Gesandte, 
unsern  Josef  von  Lambei'g  und  Nog.uola.  welclie  Verlängerung  des 
mit  Zapolya  ahgeschlossenen  Watlenstillsttindes  hegehrten,  sie  wurden 
ohne  günstige  Antwort  entlassen.^  Kin  ungarisches  Öchloss  na(;h  dem 
andern  fiel  als  hechte  Beute  dem  Sieger  zu.  Güns  aber  sollte  seinen 
Uebermutli  brechen.  Hier  erwarb  sich  dessen  Hauptmann  14iklas 
Jurischitz  durch  dreiwöchentlichen  Widerstand  gegen  Solimans  ganzes 
Heer  unsterblichen  Ruhm.  Zwar  entliess  der  Sultan  Ferdinands,  zum 
zweiten  male  ihm  nach  Mohacs  entgegengei*eiste  Gesandte  Lamberg 
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und  Nogarola  mit  der  Drohung,  Ferdinand  im  offenen  Felde  aufzu- 
suchen, ihn  zur  Feldschlaclit  zu  zwingen  und  seine  Ländei-  zu  ver- 
heeren,^ aber  das  Vertrauen  in  seine  eigene  Kraft  war  in  Solimun 
durch  den  Ix^ispiellosen  Widerstand  des  kleinen  Güns  erscliüttcrt,  zu- 
dem stand  bei  Wien  Deutschlands  und  Oesterreichs  vereinigte  Macht, 
80,000  Mann  Fussvolk  und  6000  schwerbewaHnete  Heiter;  die  vor- 
gerückte Jahreszeit  und  der  Mangel  mochten  den  Entscbluss  zum 
Rückzüge  schlecht  motiviren,  der  einer  so  prahlerisch  begonnenen 
Unternehmung  euien  kläglichen  Ausgang  gab.  Noch  vor  der  Belage- 
rung von  Güns  war  Kasim  Beg  mit  einem  Streifcorps  von  16,000 
Mann  in  die  liänder  zwisclien  der  Donau  und  den  Alpen  vorausgeeilt. 
Auf  die  Nachricht  aber,  dass  Soliman,  Wien  aufgebend,  von  (iüns  aus 
nur  noch  einen  Raubzug  in  die  Steiermark  beabsichtige,  war  Kasim 
Beg  umgekehrt  und  zog  über  Oesterreich  gegen  Steiermark,  um  sich 
nut  der  türidschen  Hauptmacht  zu  vereinigen.  Hier  war  es  nun,  wo 
erst  die  deutschen  Reichstruppen  unter  SchärUm  von  Burtenbach  und 
Markgraf  Joachim  von  Brandenburg,  dann  aber  Krains  tapfere  Heer- 
führer und  Streiter  am  Räubervolk  Rache  übten.  Hans  Kazianer  und 
Niklas  von  Thum  warfen  den  über  die  Schwarza  geigen  Steiermark 
vordringenden  Feind  mit  stürmischer  (iewalt  ü])er  den  Fluss  zurück,  und 
bei  Neustadt  holten  sich  die  kiainisclieu  riciter,  geführt  von  l'aul  Bakics 
und  (ieorg  von  Auersperg,  unter  dem  Oberbefehle  Kaziauers  neue  Lor- 
beern.  Zwar  liess  hier  man(  lier  brave  Ileitersmann  sein  Leben,  aber 
3000  Tflrken  deckten  die  Wahhstatt  Nur  wenige  entkamen.  Durch 
Kazianers  Kriegsvolk  sollen  9000  Türken  in  den  Gebirgspässen  auf- 
gerieben worden  sein.*  Er  verfolgte  nun  seme  Siegeslaufbahn  weiter. 
Bei  seinem  Nahen  zog  der  vor  Grätz  lagernde  Sultan  Über  die  Mur 
ab  (12.  September).  Bei  Fernitz  erreichte  ihn  Kazianers  Streitmacht; 
auch  hier  waren  des  Sultans  Wallen  unglücklich,  gegen  SOOO  TürkiMi 
erlagen  dem  Christenschwerte.-'  Das  Türk(Milieer  zog  dann  vor  Mar- 
burg. Hier  schlug  unser  Lan<lsmann  Sigmund  Weichselberger  drei- 
maligen Ansturm  tapfer  zurück.^  £he  aber  noch  der  Brückenschlag 
Über  die  Drau  beendet  war,  hatten  deutsche  Heerhaufen  unter  dem 
Pfalzgrafen  Friedrich  und  dem  Markgrafen  von  Brandenburg,  denen 
sich  später  Paul  Bakics  mit  seinen  Reitern  anschloss,  den  Feind  auf- 


•  Hammer  IH.  113. 
«  Voigt  1.  e.  S.  90  -97. 

■»  Voigt  1.  c.  S.  ICO. 
«  Voigt  1.  e.  S.  101. 
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gejagt  und  erlegten  ihm  5—6000  Mann.  Bald  darauf  zog  der  Sultan 
durch  den  Pass  von  Viniea  nach  SlaTonien  ah. 

Leider  ^nng  der  Augenblick  gewonnener  Siegeszuversicht ,  in 
welchem  die  Wiederei-oberuiig  Ungarns  untornonunen  worden  konnte, 
durch  den  Abzug  der  lleichsti  uppen  ungenützt  vorüber.  Kazianer  war 
durch  Mangel  an  Streitkräften  und  Geld  an  weiteren  Unternehiniingen 
in  Ungarn  gehindert.  Mit  Zapolya  w^urde  vorläufig  ein  Waffenstillstand 
bis  April.  1533  abgeschlossen,  in  Konstantinopel  der  Frieden  unter- 
handelt. Sowie  Zapolya  vom  Sultan  den  Befehl  erhielt,  von  allen 
Feindseligkeiten  abzustehen,  so  erliess  auch  der  österreichische  Bot- 
schafter am  21.  Januar  1533  an  Hans  Kazianer  ein  ähnliches  abmahnen- 
des Sclireibon.^  Khe  aber  dassel])e  Kazianern  zugekommen,  war  er 
bereits  mit  der  krainischen  liittcrscliaft ,  welche  Sigmund  Weichsel- 
berger  führte,  und  dem  Aufgebot  in  das  Gebiet  des  Paschas  vou  Bos- 
nien eingefallen  und  unter  Brand  und  Verheerung  bis  zur  tiii  ki sehen 
Yeste  Udvin  vorgedrungen, >  welche  als  der  Ausfallpunkt  der  Türken 
und  als  der  Schlüssel  zur  krainischen  Grenze  galt  und  deren  Gewin- 
nung die  Landschaft  schon  längst  als  ein  Gebot  der  Selbstvertheidigung 
bezeichnet  hatte.  Leider  machte  die  Friedensverhandlung  dem  hoff- 
nungsvoll begonnenen  Feldzug  ein  Knde;  der  König  entsandte  seinen 
getreuen  I^azianer  zu  den  Friedensverhandlungen  mit  Zai)olya  in  Press- 
burg, und  am  1.  Oktolx'r  l");;:!  wurde  in  Krain  der  mit  der  Pforte 
abgeschlossene  Frieden  verkündet.^ 


4.  Beschwerde  wegen  der  Salzkammer.  AnssoliTiBBiage  in  Wien 

tmd  Linz.  Kazianers  Niederlage  bei  Esseg  und  sein  Ende. 

War  auch  der  Friede  mit  dem  Erbfeinde  im  September  1533 
zustande  gekommen,  so  galt  doch  noch  fortan  der  (irundsatz:  ,Si  vis 
j)acem,  bara  bellum/  und  denigeniäss  dauerten  die  Kriegsvorbon^ituugen 
und  die  Befestigungsarlieiten  fort.  (lOttschee  und  Seisenbcrg  waren 
schon  im  Beginne  des  Jahres  in  Vertheidigungsstand  gesetzt  wor- 
den.^ Im  Herbst  wurde  Kazianer  nach  Ungarn  berufen  und  an  seiner 
Stelle  der  bereits  mehrfach  erprobte  Hans  Püchler  mit  dem  Ober- 


'  Voigt  1.  c.  S.  100. 

^  Valv.  III.  29:  IV.  449. 
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befehle  in  den  niederösterrcichischeu  Ländern  bekleidet.^  Die  Tapfer- 
keit und  die  Mühen  Kazianers  auf  diesem  wichtigen  Posten  hatten 
die  Stände  Steiermarks  schon  1531  durch  das  Geschenk  eines  Klei- 
nodes im  Werthe  von  100  Dukaten  geehrt.'  Zu  Anfang  des  Jahres 

1585  ward  (iiirkteld  über  Ferdinands  Befehl  mit  (iescliütz  versehen.* 
Im  Jahre  15:)()  aher  wnnhMi  die  l»efesti<:iiii^^saiheiteu  in  weiterem 
Unil'aiij^e  in  An^rili'  ^^enomnien.  Auf  Kazianers  Anregung-  wurde  unter 
der  Leitung  (U's  Baumeisters  Johann  Tscherte  und  niLluorer  italieni- 
schen Baumeister  eifng  an  den  Befestigungen  der  Landeshauptstadt 
Laibach  gearbeitet  und  dieselbe  mit  Munition  versehen.  Auch  die 
•Schlösser  Zobelsberg,  Reifniz,  Senosetsch  und  Billichgraz  wurden  be- 
festigt und  mit  Munition  versehen/  Am  1.  Juni  1536  berief  König 
Ferdinand  die  Aussch(isse  der  drei  Lande  nach  Unterdrauburg ,  um 
über  die  allgemeine  Rüstung  und  die  Vertheidigungsmassregeln  zu 
berathen.  Am  1.  Juli  wurtk^n  die  Berathungen  eröffnet.  Ihr  Resultat 
war  die  Bewilligung  eines  HiU'sgeldes  von  4000  (Uüden  für  die  kroa- 
tische Grenze  und  derBeschluss  einer  allgemeinen  Rüstung  im  Lande. •'^ 
Während  diese  fortwährenden  Anforderungen  an  die  Opferwilligkeit 
der  Stande  ohne  Mun*en  mit  patriotischem  Sinne  erfüllt  wurden,  rief 
eine  finanzielle  Massregel  der  Regierung  die  grösste  Erbitterung  her- 
vor. Diese  hatte  nemlich  in  Laibach  eine  Salzkammer  zum  Salzver- 
kauf aufgestellt.  Bis  dahin  war  der  Salzhandel  frei  gewesen.  Der 
Artikel  war  ohnehin  durch  die  Privilegien  von  Triest  vertheuert,  und 
nun  wollte  noch  die  Regierung  seinen  Preis  bestimmen  und  aus  dem- 
selben eine  Kinnahms(iuelle  gestalten.  Die  Stände  hielten  daher  die 
Angelegenheit  für  wichtig  genug,  um  eine  Gesandtschaft,  bestehend 
aus  Erasmus,  von  Obratschan  zu  Altenburg,  Jakob  von  Lamberg  zum 
Stein,  Mai*x  Stettner,  Bürger,  und  M.  Schenk,  Stadtschreiber  von  Lai- 
bach, an  König  Ferdinand  abzuordnen,  welche  die  Zurücknahme  der 
monopolistischen  Massregel  verlangen  sollte.  Ihre  Instruction  war  in 
den  si  härfsten  Ausdrücken  abgefasst.  Die  Gesandten  sollten  den  König 
an  den  bei  der  Huldigung  geleisteten  Kid  erinnern,  ,dami  Gott  erfor- 
dert Glauben  und  Eid  auch  von  den  Heiden.'  Was  Ihrer  Majestät 
Uuterthauen  gegen  Ihie  Majestät  ,ein  eutsetzlicli  iierz  und  Gemüthe 


'  Muchar  I.  c. 
^-  Mucliar  1.  c.  S.  380. 
»  Miu  liar  1.  c.  S.  407. 
*  Mnehar  1.  c.  S.  41ö. 
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fassen  würden,  wenn  dorfrestan  mit  (iewalt  wider  die  bestätigten  Frei- 
heiten und  wider  ihren  Willen  mit  ihnen  verfahren  würde?*  Wie  Ihre 
Majestät  den  aus  dieser  Neuerung  allfällig  sich  ergebenden  ,Aiifhihr, 
Empörung  und  Blutvergiessen'  und  alles  andere  daraus  e'-folgende 

Unfjlück  vor  Gott  und  der  Welt  verantworten  wollen?  u.  s.  w.  Der 
eiHM'^qsclie  Widerstand  der  Stände  war  von  vollständigem  Erfolge  be- 
gleitet. Die  Salzkammer  wurde  aufj^^elioben ,  jedoch  gegen  Abnahme 
eines  Aufschlags  von  acht  Kreuzer  von  jedem  Saum  Salz  und  Be- 
willigung einer  sechsjährigen  Türkeuhilfe  von  jährlichen  8000  Hiilden. 
Das  vorhandene  Salz  wurde  den  Ständen  um  den  Kostenpreis  über- 
lassen.^ 

Die  fortdauernde  Unsicherheit  in  Ungarn,  welche  durch  die  fran- 
zösischen Umtriebe  genährt  wurde  und  trotz  aller  Friedensbemühungen 

deuttjcher  Fürsten  innner  wieder  zum  ott'enen  Kampfe  führte,  und  die 
sichere  Erwartung  einer  neuen  Kiiegsunternelimung  von  Seite  der 
Pforte  machte  bald  wieder  die  Abhaltung  eines  Ausschusstages  zur 
Nüthwendigkeit.^  Er  wurde  auf  den  1.  Dezember  1536  nach  Wien 
ausgeschrieben  und  von  allen  fünf  nied(M*österreichischen  Ländern 
und  der  Graüschaft  Görz  beschickt.  Krain  war  durch  Niklas  Frei- 
herm  von  Thurn  d.  ä.,  Wolfgang  Lamberg  zum  Schneeberg,  Erasmus 
von  Obritschan,  Sigmund  von  Weichselberg,  Erasmus  von  Scheyer 
zu  derAindd  und  Wilhelm  Praunsperger,  Bürger  zu  Laibach,  vertreten. 
Ihre  Instruction  wies  die  (Jesandten  an,  auf  bessere  Besetzung  der 
Grenze  und  der  Ortstiecken  zu  dringen,  da  aus  der  Festsetzung  der 
I'ngarn  in  der  Türkei  abzunehmen  sei,  dass  der  Krieg  werde  erneuert  I 
werden.  Zur  Verliütuug  der  kleineren  Streifzüge  wären  300  Maitoloseu 
hinreichend,  für  die  grösseren  würde  die  bisherige  Besatzung  von  2000 
Mann  kaum  genügen.  Ueberhaupt  sollten  aber  die  Gesandten  über 
alles ,  was  zur  Erhaltung  und  Befriedung  der  Lande*  und  zur  Bewah- 
rung der  Grenze  dienlich,  mit  den  andern  Ausschüssen  und  unter 
steter  Fühlung  mit  den  Kärntnern  und  Steirern  beratben  und  beschlies-  i 
sen,  und  zwar  ohne  ,llintersichbriugen\  wenn  die  andern  Ausschüsse 
dieselbe  Ermächtigung  haben.  Den  obersten  Feldhauptmann  Hans  ' 
Kazianer  sollten  die  Ausschüsse,  wenn  er  sich  zurzeit  am  Hofe  be- 
finden sollte,  zu  sich  entbieten,  und  derselbe  sollte  an  iliren  Bera- 
thungen und  Beschlussfassungen  theilzunehmen  ermächtigt  sein.  Auch  / 


*  Landsch.  Arch.  Fase.  207. 

•  Dio  fol^^oude  Darstolluiig  beruht  auf  doü  Acten  ded  landsch.  Arch.  Fase.  02, 
Ettbr  1,  Wiüuor  Handiuiijj  Nr.  8. 
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die  Vollmacht  der  steiriseben  Gesandten  griff  über  den  engen  Hori- 
zont der  Landesvertheidigung  binaus  und  lautete  auf  alles,  was  ,zur 
Wohlfahrt,  Ruhe  und  Versicherung  der  Lande  nöthig',  die  von  Oester- 
reich unter  der  Eiiiis  sogar  ganz  allgemein  auf  alle  ausser  der  Türken- 
liilte  noch  etwa  zur  YerhaiKUuiig  konnnenden  (iegenstände.  Wir  sehen, 
>vie  die  Lande.  s<Mt  sie  gemeinsam  tagten,  innner  mehr  sich  gewöhn- 
ten, in  der  gemeinsamen  Berathung  Abhilfe  für  aUe  tief  gehenden 
Schäden  der  Gesammtheit  zu  suchen  und  sich  als  Gliedereines  staat- 
lichen Ganzen  zu  fühlen. 

Ehe  noch  der  übliche  Austausch  der  Beglaubigungsschreiben  und 
Vollmachten  zwischen  den  Ausschüssen  stattfand,  hielten  die  drei 
Lande  Steiermark,  Kärnten  und  Krain,  ,wie  von  altersher',  eine  Be- 
sprechung, beschlossen  , durch  einen  Mund  zu  liandeln',  und  wählten 
'den  Erasmus  von  Trautmannsdorf  zu  ihrem  Marschall. 

Dann  verglichen  sich  sämmtUche  Ausschüsse  ,zur  Verhütung  des 
Disputirens,  doch  unbeschadet  ihrer  Gerechtigkeiten',  über  die  , Session' 
(d.  i.  die  Sitzordnung)  und  die  Mai'schälle.  Was  die  erstere  betrifft,  so 
einigte  man  sich  dahin,  dass  Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns  für 
Ein  Land  zu  halten  und  daher  seine  Abgeordneten  ohne  Absonderung 
nach  Ländern  sitzen  sollten,  und  dass  es  überhaupt  zwischen  den  Aus- 
schüssen keinen  Streit  wegen  des  Obenansitzens  geben,  sondern  dass 
Jeder  nach  Massgabe  seines  Erscheinens  seinen  Platz  einnehmen  solle. 
Die  Erntumung  des  Marschalls  aus  dem  Kitterstande  nahmen  die  von 
Oesterreich  als  ein  altes  Hecht  in  Auspruch,  die  Ausschüsse  erhoben 
dagegen  keinen  Einspruch,  und  es  wurde  als  Marschall  Matthäus 
Teufel  gewählt. 

Der  erste  königliche  Vortrag  an  die  Ausschüsse  vom  12.  Dezem- 
ber bezeichnete  als  Berathungsgegenstand  die  Massregeln  gegen  die 
Türkengefahr  und  forderte  zu  diesem  Zwecke  Erhaltung  eines  Kriegs- 
volks zu  Fuss,  zu  Uoss  und  zu  Wasser  durch  ein  Jahr,  zur  Wieder- 
eroberung der  von  den  Türken  eingenonnnenen  Pässe  und  Festungen 
und  zur  Bescliützung.  und  endlich  einen  .gemeinen  Zuzug'  der  Lande. 
Der  König  verhiess  ausserdem,  sich  auch  an  die  andern  Lande,  Böh- 
men und  Ungarn,  die  Grafschaft  Tirol  und  die  vorderösterreichischen 
Lande,  um  Beihilfe  zu  wenden;  von  den  beiden  letzteren  erwarte 
er  sie  mit  aller  Zuvei-sicht,  besonders  von  Tirol,  das  schon  in  den 
letzten  Türkenzügen  zur  Eroberung  von  Altenburg  und  Rettung  Grans 
mitgewirkt. 

Eine  natürliche  Folge  des  separatistischen  Verhaltens  der  übrigen 
Lande  war  das  üeberwiilzen  der  gröbsten  Last  auf  die  Schultern  der 
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inimcr  loyale«  und  opferwilligen  deutsch-österreichischen  £rblande. 
Die  Ausschüsse  begriffen,  dass  auch  diesmal  wieder  sie  Yoraussicht- 
lich  den  ttbrigen  Landen  gegenüber  im  Nachiheil  sein  würden,  und  es 
^  kann  ihnen  nicht  übel  gedeutet  werden,  dass  sie  schon  in  ihrer  Er- 

widerunfT  auf  den  ersten  königlichen  Vortrag  ihre  Bitte  um  Ein- 
])eiutuiig  einer  iillgeiiieiiieü  Läiulervcrsaniiiilung  erneuerten  und  die- 
selbe mit  der  Unmöglichkeit  niotivirteu,  die  ganze  Last  der  Tiirken- 
abwehr  allein  zu  tragen.  Der  König  stellte  in  seiner  Antwort  den 
Ausschüssen  vor,  welche  (iefahr  die  durch  neuerliche  Ausschreibung 
eines  Ausschusstages  entstehende  Verzögerung  nach  sich  ziehen  müsste. 
Er  stellte  ihnen  zwar  anheim,  ihm  anzuzeigen,  in  welchem  Zeiträume 
die  Beschlüsse  der  neuen  Versammlung  in  Yoükag  kommen  könnten, 
doch  forderte  er  sie  auf,  schon  jetzt  zur  Berathung  der  Landesver- 
theidigung  zu  schreiten  und  dieselbe  nicht  zu  verzögern. 

Indem  die  Ausschüsse  auf  ihrem  Begehren  wegen  der  allgemeinen 
Länderversammlung  beharrten,  zögerten  sie  jedoch  nicht,  über  die 
Landesvertheidigung  zu  berathen.  Sie  eracliteten  die  Aufbringung  der 
erforderlichen  Geldmittel  auf  vier  verschiedenen  Wegen  möglich: 
1.  durch  den  Anschlag  der  ganzen  Gilt  in  den  niederösterreichischen 
Landen,  was,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  emem  Betrage  von  230,000 
Gulden  gleichkam,  2.  durch  einen  gemeinen  Leibpfennig,  3.  durch 
'  eme  Anlage  auf  die  Huben  und  Häuser  der  Unterthanen,  4.  durch 
Veranschlagung  des  Werthes  nach  Massgabe  der  Nutzungen  und  des 
Einkommens  eines  jeden.  Doch  hielten  sie  auch  die  Anwendung  eines 
dieser  Mittel  nicht  für  hinreichend,  ohne  Mitwirkung  der  übrigen 
Länder,  daher  sie  wieder  auf  ihr  ca  terum  censeo  zurüclckamen.  Sie 
berechneten  die  Möglichkeit  einer  neuen  Zusammenkunft  zu  Licht- 
mess  1537,  auf  welcher  die  Länder  bereits  mit  einem  genauen  lieber- 
schlag  ihrer  Beiträge  erscheinen  könnten,  und  baten  auch  um  Qe- 
stattung  zur  Abordnung  von  Gesandten  an  fremde  Fürsten,  insbeson- 
dere aber  an  die  Stände  des  Reichs. 

In  seiner  Antwort  erörterte  der  König  weitläufig  die  gegen  den 
Wunsch  der  Ausscliüsse  sprechenden  Gründe:  vor  allem  Kürze  der 
Zeit  und  zu  befürchtender  Abfall  der  Kroaten.  Von  Böhmen  habe  der 
König  das  Versprechen  einer  Hilfe  erlangt,  gegen  ,Bewilligung  an- 
sehnlicher Gnaden,'  das  aber  nach  seiner  Abreise  zunichte  geworden.  ; 
Ohnehin  wOssten  die  Ausschüsse,  wie  langsam  es  gewöhnlich  mit  den  ' 
Verhandlungen  in  Böhmen  gehe.  Doch  sollten  die  Ausschüsse  ihre  i 
Gesandten  mit  dem  König  nach  Prag  schicken,  um  dort  ihre  Beschlüsse  ^ 
mitzutheUen  und  die  Beihilfe  der  Böhmen  unter  Anbietung  der  Gegen-  I 
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leistuDg  aii/.usuclien.  Tirol  würde  sich  wegen  des  bevorstehenden  Krie- 
ges mit  Frankreich,  da  die  Fi-anzosen  bereits  in  den  vordem  Landen 
Iftgen  und  täglich  Gefahr  drohe,  wohl  kaum  zu  einer  Hüfe  verstehen, 
doch  dürften  sich  die  Lande  getrost  auf  Tirols  Beistand  verlassen, 

wenn  es  nicht  selbst  in  Krieg  verwickelt  werde,  und  dazu  bedürfe  es 
nicht  einmal  eines  Landtags. 

Wir  können  hier  nicht  allen  Phasen  der  Erörteruni^  über  diese 
Lebensfrage  —  als  solche  erschien  sie  wenigstens  den  niederösterreichi- 
schen Landen  —  folgen;  sie  zieht  sich  durch  die  ganze  Ausschuss- 
verhandlung und  führt  mitunter  zu  erregten  Recriminationen  und 
Vorwürfen.  Da  versichern  einmal  die  Auisschüsse,  sie  beabsichtigen  mit 
ihrem  Beharren  auf  der  ,allgemeinen  Zusammenkunft'  der  Lande 
nur  der  Lande  und  der  Dynastie  Wohlfahrt.  Sie  hätten  schon  früher 
darum  angesucht,  als  die  Läufe  noch  nicht  so  gefährlich  waren;  da- 
mals hätte  noch  viel  Unglück  verhütet  werden  können.  Der  König 
sieht  nnn  in  dieser  Verwahrnng  der  Ansschüsse  eine  ,Beschuldi^aing', 
die  er,  obwohl  mit  dein  Vorbehalt,  ,dass  es  für  den  Landestürsten 
uuuöthig  sei,  mit  den  Unterthanen  zu  disputiren  oder  ihnen  Rechen- 
schaft zu  geben,  dies  auch  nie  erhört  worden^,  durch  eine  ausführliche 
Darlegung  seiner  Begierungspolitik  widerlegt.  Er  habe  die  nieder- 
Österreichischen  Lande  mit  schlechtem  und  geringem  Einkommen, 
aber  in  ,treffenlicher  Versefzung'  (Verpfändung)  und  Schulden,  und 
noch  dazu  den  Türkenkrieg  vorgefunden.  Um  diesen  zu  dämpfen, 
habe  Ihre  Majestät  dem  König  Ludwig  von  Ungarn  ansehnliche  Hilfe 
mit  Aufwendung  Ihres  Kannnerguts  thun  müssen.  Auch  der  Bauern- 
krieg habe  Darlehen  nothwendig  gemacht;  nach  König  Ludwigs  Fall 
habe  der  König  dem  Königreich  Ungarn ,  auf  das  er  ein  natürliches 
Erbrecht  gehabt,  nachtrachten  müssen,  doch  nicht  um  sich  zu  be- 
reichem, sondern  um  den  Landen  eine  Schutzmauer  gegen  die  Türken 
zu  gewinnen. 

Die  Ausschüsse  wüssten  auch,  durch  wie  ,beschwerliche  Kosten' 
Ihre  Majestät  zum  Besitze  der  böhniischen  Krone  gelangt,  auf  welche 
dem  König  ebenfalls  das  Erbrecht  zustand.  In  dem  letzten  Türken- 
kriege hätte  Ihre  Majestät  Leib  und  Gut  nicht  gespart,  mit  Verpfän- 
dung und  ,Verkümmerung*  Ihres  Kammerguts,  insbesondere  als  der 
Türke  vor  Gttns  gelten,  eine  vom  Herzog  von  Oppeln  eingebrachte 
Forderung  von  100,000  Gulden  den  Landen  zur  Rettung  aufgewendet. 
Hätten  die  Lande  früher  die  begehrte  Hilfe  zur  Unterwerfung  der 
Ungarn  geleistet,  so  w&re  es  zu  solcher  Gefahr,  wie  sie  jetzt  vor 
Augen,  nicht  gekommen.  Darauf  folgen  nun  demüthige  Entschuldi- 
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gUDgeu  der  Ausschüsse.  Dusa  ihre  Majestät  an  der  Bobauptuiiir,  durch 
eine  allgemeine  Ländervorsanimluiig  hätte  viel  Unheil  verhütet  werden 
können,  .solch  ungnädiges  Missfalien  tragen^  sei  den  Ausschüssen  ,ent- 
setzlich  und  erschrockenlicb  und  mit  Bekiimmemus  zu  hören/  Sie 
hätten  nur  einem  Wunsche  der  Länder  Ausdruck  gegeben,  sie  wollten 
fUr  Ihre  Majestät  Leib  und  Gut  als  «gehorsame  Unterthanen  einsetzen. 
Diese  Kntschuldigung  seiner  Uiitcithaiieii  beantwortet  Ferdinand  mit 
Entsrliul(li«iunjj:en  seinerseits  und  bewilligt  ihnen  sehliesslicli  (Mne  all- 
gemeine Versannnlung,  sich  jedoch  wegen  deren  Eiüberufuug  das 
weitere  vorbehaltend. 

Inzwischen  haben  die  Ausschüsse  keine  Zeit  verloren,  um  die 
wichtige  Frage  der  Landesvertheidigung,  hier  nicht  in  dem  beschränk- 
ten Sinne  der  einzelnen  Länder,  sondern  des  gangen  Vaterlandes 
Oesterreich,  dessen  Bewusstsein  die  niederösterreichischen  Lande  aUein 
in  allen  Fährlichkeiten  treu  festhielten,  zu  lösen.  Sie  bewilligen  800 
gerüstete,  2000  geringe  Pferde  und  2200  Fussknechte,  und  ausser- 
d<'m  den  persönliihen  Zuzug  des  Adels.  Die 'schwere  Kiüterei  soll 
soviel  möglicli  ausser  Landes  aufgebracht,  die  leichte  von  den  Landen 
selbst  gestellt  werden.  Kin  Hauptmann  der  Panzerreiter  soll  monatlich 
auf  Besoldung,  Trabanten,  Wagen,  Tafel  u.  s.  w.  100,  ein  Beiter  zehn 
Pfund  Pfennig  erhalten;  ein  Hauptmann  ttber  2—300  geringe  Pferde 
monatlich  50  Pfund  Pfennig,  und  ein  Beiler  drei  ungarische  Gulden 
zu  75  Kreuzer  oder  aufe  höchste  vier  Pfund  Pfennig.  Was  das  Fuss- 
volk betrifft,  so  sollen  800  italienisclie  Ilakenschützen  (Arkebusiere) 
zu  fünf  (hdden  Sold  aufgenonunen  werden.  Ihre  Amverbung  baten  sie 
den  ( i rufen  Lodron,  der  , wegen  seines,  aufrechten,  ehrlichen  und  rit- 
terliclien  Wohlhaltens  und  sonderlicher  freundlicher  Neigung  zu  diesen 
Landen^  bei  den  Ausschüssen  und  ihren  Mandanten  ,hoch-  und  wohl- 
berühmt und  angesehen^  sei,  um  der  Christenheit  und  der  Lande 
Wohlfahrt  willen  zu  übernehmen.  Sie  sollten  am  22.  April  in  Bötzen 
gemustert  werden,  dann  einen  Monatssold  erhalten  und  nach  Villacb 
zur  ferneren  Disposition  des  Landeshauptmanns  von  Kärnten  dirigirt 
werden.  Ausserdem  w^ollen  die  Lumlc  1400  deutsche  Landsknechte 
mit  \\vY  iiuhlen  rhein.  Sold  l)estellen.  Die  Hauptleute  sollten  acht, 
die  Fälmdriche  nicht  über  vier  Sold  (d.  i.  32  und  resp.  16  (iulden) 
erhalten.  Aus  jedem  Lande  sollen  zwei  Kriegsräthe,  deren  einer  der 
Hauptmann  über  die  gerüsteten  Pferde  sein  soll,  bestellt  werden.  Die 
Kosten  der  ganzen  Streitmacht  berechneten  die  Ausschüsse  anf  sechs 
Monate  mit  175,200  Gulden  und  für  anderthalb  Monate,  welche  die 
geringen  Pferde  länger  im  Felde  liegen  sollten,  mit  20,000  Guldeii, 
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mithin  zusammen  mit  195,200  GultU  ii.  Davon  entüelen  auf  beide 
Oesterreich  97,600  Gulden,  aut'  Steiermark  48,800  Gulden,  auf  Kärnten 
32,533  Gulden  20  Kreuzer,  auf  Krain  und  Görz  16,266  Gulden 
40  Kreuzer. 

Was  den  Zuzug  betrifft,  der  ausser  der  geworbenen  Streitmacht 
f^eleistct  wcrtlon  sollte,  so  sollte  jeder  Landmann  von  je  100  Pfund 
licrrengilt  ein  ^^eriistotes  Pferd  auf  ein,  nötliigenfalls  auch  zwei  Mo- 
nate unterhalten,  unter  der  Vorausset7Aing,  dass  auch  die  oberöster- 
reichischen Lande  (Tirol  und  die  Vorlande)  und  das  Kelch  Hilfe  leisten 
und  es  zu  einer  Schlacht  oder  Belagerung  kommt.  Aus  der  Bauer- 
•  Schaft  sollten  2000  der  besten  Leute  ausgehoben  und  wehrhaft  gemacht 
werden.  Sie  sollten  des  Tags  nicht  ttber  fünf  Kreuzer,  die  mit  Harnisch 
versehenen  acht  Kreuzer  erhalten.  Im  Falle  der  äussersten  Noth  sollte 
das  Aufgebot  des  zehnten,  sechsten  oder  fünften  Mannes  ergehen 
doch  nur  mit  Vorwissen  und  Bewilligung  der  von  den  Landen  ver- 
ordneten Hauptleute  und  Kriegsräthe. 

Damit  hatten  die  Verhandlungen  in  Wien  ihr  Knde  erreicht. 
König  Ferdinand  unterliess  nichts,  um  zur  Förderung  des  angestrebten 
Zweckes  bei  den  Beichsständen  zu  wirken.  An  alle  erging  schon  am 
23.  Dezember  ein  gedrucktes  Circulare.  Nachdem  der  türkische  Kaiser 
selbst  beabsichtige,  künftigen  Sommer  einen  gewaltigen  Zug  vorzu- 
nehmen, sich  auch  bereits  von  Konstantinopel  nach  Adrianopel  begeben, 
es  denmach  auf  die  gemeine  Christenheit,  insonderheit  aber  auf  die 
deutsche  Nation  abgesehen  habe,  und  da  dem  römischen  König  (dies 
war  Ferdinand)  in  Abwesenheit  -des  Keichsoberhauptes  die  Admini- 
stration des  Reichs  zustehe,  so  werden  die  Reichsstände,  da  es  zur 
Ausschreibung  eines  Reichstages  zu  spät  ist,  ersucht,  eine  Hilfe  zu 
Boss  und  zu  Fuss,  wie  solche  auf  dem  letzten  Begensbuiger  Beichs- 
tag  laut  Anschlagsregisters  gestellt  sei,  auf  acht  Monate  ohne  Verzug 
bereit  zu  machen,  damit  sie  im  Falle  der  Noth  an  Ort  und  Stelle 
geschickt  werden  könne.  Sollte  aus  der  Unterlassung  dieser  Hilfe  bei 
der  Erschöpfung  der  Erblande  durch  zwei  Türkenzüge  Unheil  für  <lie 
Christenlieit  und  die  deutsche  Nation  erfolgen,  so  wolle  dessen  der 
König  vor  Gott  und  der  Welt  billig  entschuldigt  sein. 

Abgesehen  von  diesem  ofticiellen  Ausschreiben,  beschloss  der 
König  einzelne  Fürsten  und  Städte  durch  eigene  Commissäre  zur  Lei- 
stung der  Hilfe  und  des  Zuzugs  auffordern  zu  lassen.  Christoph  von 
Geudorf  sollte  mit  dem  Cardinal  von  Mainz  und  Herzog  Georg  von 
Sachsen;  der  Graf  von  Ortenburg  mit  dem  Bischof  und  der  Stadt 
Augsburg;  Graf  Niklas  von  Salm  mit  dem  Bischof  von  Passau;  Leon- 
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luiril  Strauss  mit  dem  lÜschof  und  der  Stadt  Strassbiirg,  dimu  dem 
Mark<<rafen  Ernst  von  Baden;  Ulrich  VOD  Maltitz  mit  den  Städten 
Ulm,  Reutlingen,  Esslingen,  Kempten,  Costniz,  Bavensburg,  Eberlingen, 
Memmingen  und  dem  Herzog  Ulrich  von  Wttrtembeig;  Rudolf  von 
Ehingen  mit  den  Städten  Schwäbisch-Hall,  Nördlingen,  Dttnkelsbühl, 
Heilbronn;  Wilhelm  Druj^sass  (TnichsessV)  mit  den  ,ansehnlichen'  Prä- 
hitiMi  im  schwäbisfhen  Kreis;  lluiis  rricdrich  von  Landeck  mit  den 
Kmtilrsten  von  Köln  und  Trier,  dem  Pt'al/;^rafen  Lndwiir,  dem  Herzog 
von  Jülich,  der  Stadt  Frankfurt  uud  der  Stadt  Köln  verhandeln. 

Auch  nach  Rom  richteten  die  hart  bedrängten  österreichischen 
Lande  ihre  hilfesuchenden  Blicke.  Der  König  hatte  ihnen  auf  ihr  An- 
suchen bewilligt,  einen  Gesandten  an  den  Papst  zu  schicken,  sich 
jedoch  die  Durchsicht  der  ihm  auszufertigenden  Instruction  vorbehalten. 
In  den  Erblanden  hatte  sich  um  diese  Zeit  bereits  auch  der  Geist 
der  kirchlichen  iieform  geregt,  die  krainischen  Stände  hatten  sich 
bereits  als  Protestanten  bekannt,  um  so  denkwürdiger  ist  der  Schritt, 
den  sie  mit  der  Mission  an  das  Uberhaupt  der  katliolischen  Kirche 
thaten,  tiir  weiche  ein  Krainer,  Christoph  von  Lamberg  zum  Schnee- 
berg, Dondierr  in  Salzburg,  gewählt  worden  war. 

In  der  Einleitung  der  Instruction  wird  Paul  III.  der  ,allerheiligste 
in  Gott  Vater,  und  Herr,  der  heil,  römischen  Kirche  oberstes  HauptS 
im  Context  ,Se.  Heiligkeit'  angesprochen  und  ,ein  Haupt  und  Hirt, 
auch  Vater  der  Christenheit'  genannt. 

Ks  werden  dann  die  Fortschritte  der  türkischen  Eroberung  ge- 
schildert. \'or  wenigen  Jahren  nach  Eroberung  von  Bosnien,  Kro- 
atien, Serbien,  LJeberwinduug  des  ,Tschenderweg  Despoten'  (Sken- 
derbeg  V)  und  anderer  mächtiger  Häupter  habe  der  Türke  seinen 
Fuss  in  die  grossmächtige  und  fruchtbare  Krone  Ungarn  gesetzt,  die- 
selbe durch  drei  HeereszOge  nach  König  Ludwigs  Tod  grössentheils 
in  seine  Gewalt  gebracht,  dazu  die  Schlüssel  zu  den  christlichen  Landen, 
Griechisch- Weissenburg,  Schabatz,  Initza,  Wardein,  Klutsch,  üdwin, 
endlich  den  königlichen  Stuhl  Ofen  und  andere  Flecken,  Pässe,  Städte, 
Vesten  und  Schlösser  sich  unterthänig  gemacht,  so  dass  die  nieder- 
österreichischen Land«'  an  Zengg  und  hinwärts  auf  Wichitsch  und  dem 
Laufe  der  Unna  entlang,  bis  dieselbe  iu  die  Save  fallt,  ihre  äusserst  e 
(Frenze  haben.  Der  Türke  habe  auch  von  dannen  nach  der  Sau  ab 
allein  im  vergangenen  Sommer  die  ttberbliebeneü  Pässe  bis  Griechisch- 
Weissenburg,  die  für  diese  Lande  und  die  Christenheit  keine  kleine 
Vormauer  gewesen,  erobert  So  besitze  er  auch  von  Griechisch-Weissen- 
bürg  alle  Städte,  Vesten  und  Schlösser  an  der  Donau  bis  gegen  Ofen, 
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habe  anch  nunmehr  etliche  Pässe  über  die  Drau,  zuvörderst  den  von 
Esseg  inne.  Ihm  stehen  die  Pässe  über  die  Theiss  und  Donau,  auf 
Böhmen,  Mähren,  Polen  und  das  ganze  deutsche  Reich  oifen.  Dadurch 

sei  der  Widerstand  bei  den  Unj^arii,  Kroaten  und  diesen  (den  nieder- 
österreicliisehen)  Landen  derart  «•ebroclien,  dass  der  Türke  vergangenen 
Sommer  in  die  "II  FhM'ken,  Castelle  und  Pässe  im  Windiscbland  ein- 
genonmien  und  darin  ob  ()0,000  hausgesesseiie  Christen  dienstbar  ge- 
macht habe  und  noeh  täglich  Sein  Gebiet  vergrössere,  theils  durch 
Gewalt,  theils  durch  List,  indem  er  unter  dem  Scheine  eines  Tributs 
die  Bewohner  in  Sicherheit  einwiege  und  dann  sie  plötzlich  überfalle, 
in  die  Sklaverei  fähre  und  den  Boden  mit  anderem  unchristlichen 
Volk  besetze.  Da  der  Türke  nunmehr  alle  Pässe  und  Ströme  gegen 
diese  niederösterreiobiscben  Lande  beberrsi  iie ,  könne  er  Krain  in 
einem.  SteifTinark  in  zwei,  Oesterreich  in  liöclistens  drei  Tagen  mit 
seinen  Streif-  und  lleerziigen  erreicben.  Nun  haben  die  Ausscliiisse 
sichere  Nachricht,  dass  der  Türke  den  kommenden  Sommer  abermals 
seinen  gewaltigen  ,persönlichen'  Zug  auf  Ungarn  und  diese  Lande 
nehmen,  die  Eroberung  im  windischen  Land  erweitem  oder  eine  grosse 
Macht  gegen  diese  Lande  schidcen  werde,  welche  ohne  Beihilfe  an-' 
derer  keinen  Widerstand  leisten  können.  Der  Kaiser  habe  durch  die 
Eroberung  von  Tunis  bereits  einen  glUcklicben  Anfang  zur  Zurück- 
drängung der  Türken  gemacht,  und  wären  nicbt  der  KTmig  von  Frank- 
reich und  seine  Mitgenossen  uncliristliclierweise  dazwischen  getreten, 
so  wäre  das  windische  Land  nicht  verloren  gegangen.  Nun  haben,  die 
Ungarn  und  Kroaten  sich  an  die  Ausschüsse  in  "Wien  gewendet 
und  vorgebracht,  dass  sie  oft  bei  Sr.  Heiligkeit  und  ihren  Vorgän- 
gern in  der  höchsten  Noth  Zuflucht  gesucht,  aber  hilflos  gelassen 
worden. 

Weil  nun  Se.  Heiligkeit  den  christlichen  Glauben  zu  retten  und 

den  Abfall  der  Christenheit,  besonders  gegen  diesen  gemeinen  Erb- 
feind, zu  verhüten  vor  (iott  schuldig  sei,  auch  Se.  Heiligkeit  wegen 
ihres  christlichen  (ieniiiths  gerühmt  werde,  so  seien  die  Lande  aus 
schuldiger  Pflicht  durch  ihre  Notldage  gezwungen,  durch  ihren  Orator 
(Gesandten)  nachfolgenden  Weg,  durch  welchen  ihnen  zum  höchsten 
geholfen  und  sie  bei  dem  christlichen  Glauben  erhalten  werden  könnten, 
an  Se.  Heiligkeit  gekingen  zu  lassen: 

1.  Möge  der  Papst,  seinem  Amte  gemäss,  Frieden  und  Ruhe 
zwischen  allen  christlichen  Mächten  herstellen,  auch  die  mit  den  Tür- 
ken aUiirten  christlichen  Fürsten  von  diesem  Bündniss  abmahnen,  und 
wenn  seine  christliche  Ermahnung  nicht  genügen  sollte,  weitere  Mass- 
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nahmen  gegen  dieselben  treffen,  damit  dies  der  ganzen  Christenheit 
offenbar  werde. 

2.  Wolle  So.  Heiligkeit  gnädigst  verfügen,  dass  das  ausgeschrie- 
bene GcnrndcoHctl  ohne  alle  rakksicht  auf  die  Kriegsgefahr  seinen 
Fortgang  habe ,  in  Anbetracht .  dass  durch  keinen  andern  Weg  die 
clii  istliche  Kirche  und  der  heil.  Glaube,  ,welcher  jetzt  mit  so  viel  Secten 
und  Zwiespaltungen  der  Religion  jämmerlich  zertrennt',  zu  Frieden 
und  Einigkeit  kommen  möge;  auch  in  Betracht,  dass  ohne  Zweifel 
der  Allmächtige,  von  welchem  man  alle  Hilfe  und  Heil,  Bettung  und 
Beschtitzung  der  Seelen,  Ehr,  Leib  und  Gut  hat,  und  gewarten  soll, 
durch  obgedachte  Spaltung  der  christlichen  Religion  und  misshelligen 
(ilauben,  aus  welchem  die  rechte  P'.hre  und  (Jotte.sdienst  fällt,  und 
darniederliegt,  lieftig  und  billig  erzürnt;  alle  Uneinigkeit,  erschreck- 
lichen und  verderblichen  Krieg  zwischen  den  christlichen  Häuptern, 
auch  allen  andern  Jammer  und  Kummer,  so  der  Christenheit  bisher 
von  dem  Türken  und  seinen  Anhängern  begegnet  und  jetzt  mit  er- 
schrecklicher Gefährlichkeit  gar  vor  der  Thür  und  ob  dem  Haupt  liegt, 
in  semer  göttlichen  Gerechtigkeit  zu  Straf  und  Ermahnung  verhängt 
'und  zugefügt. 

Wenn  der  Papst  jetzt  von  Stund  an,  bis  die  allgemeine  Heeres- 
fahil  gegen  die  Türken  in  der  ganzen  Christenheit  zustande  kommt, 
den  Landen  zu  Hilfe  käme  und  andere  christliche  Mächte  zu  derselljen 
bewegen  würde,  so  würde  solches  Sr.  Heiligkeit  nützlich,  heilig  und 
christlich  Werk  der  Allmächtige  nicht  unbelohnt  lassen,  und  dazu  würden 
die  Lande  sich  eines  solchen  chtistiichen  Hirten  nicht  wenig  herzlich 
erfreuen  und  den  Allmächtigen  um  sein  langes  Leben  und  löbliche 
Regierung  inniglich  und  unaufhörlich  bitten,  auch  Sr.  Heiligkeit  solchen 
christlichen  und  heilsamen  Werkes  am  jüngsten  Tag  Kundschaft  geben, 
die  erhaltenen  Seelen ,  die  sonst  durch  die  mahomedanische  ,Secte" 
von  dem  ewigen  Glauben  abgewendet,  aber  durch  Sc.  Heiligkeit  erhal- 
ten wurdfMi,  auch  nicht  weniger  Sr.  Heiligkeit  christliche  Werke  vor 
üott  preisen. 

Hierauf  soll  der  gemeldete  Orator  Se.  HeiUgkeit  mit  demüthig- 
Stern,  innigstem  und  gehorsamstem  Fleiss  hükn,  anrufen^  schreien  und 
vermahnen^  dass  Se.  Heiligkeit  durch  die  Liebe,  so  sein  Herz  zu  der 
Christenheit  trägt,  auch  in  Bedacht  seines  heiligen  Amts  und  Befehls 
die  obgedachten  Wege  (Mittel)  gnädigst  zu  Herzen  nehmen  etc. 

Im  Falle  der  (iesandte  nicht  erhört  würde,  solle  er  im  Namen 
der  Lande  ihre  Verwahrung  gegen  alle  Verantwortung  füi-  den  Abfall 
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der  Lande  vom  Ghristentbum,  der  durch  die  Tttrkengefohr  verursacht 
wttrde,  einlegen. 

Wie  bereits  erwähnt,  hatten  die  niederösteneicbischen  Lande 
von  K'öm<y  Ferdinand  die  Krlaubniss  erhalten,  mit  ihm  (iesandte  zu 
der  Krone  Hölimen  zu  schicken.  Am  ]2.  März  1537  erschienen  diese 
denn  auch  in  der  Versammlung  der  böhmischen  Stände  und  legten 
denselben  die  verzweiflungsvolle  Lage  der  österreichischen  Eiblande 
in  beredten  Worten  dar.  Sie  sprachen  ihre  herzliche  Freude  über 
die  böhmische  Königswahl  aus,  durch  welche  Böhmen  und  seine  Neben- 
lande zum  vordersten  Glied  des  Einen  Leibes,  als  welchen  sie  Oester- 
reich betrachten,  geworden.  Dann  schilderten  sie  das  Vorschreiten 
und  die  Verwüstungen  der  osmanischen  Macht,  fast  gleichlautend  mit 
der  Instruction  für  Rom,  ei  wähnten  alx'r  noch  insbesondere  die  Leiden 
Krains,  das  durch  grosse  und  kleine  Streifzüge,  durcli  Raub  und  Brand 
schon  seit  zwanzig  Jahren  so  grosse  Verluste  erlitten  und  auf  man- 
chen Heereszügen  so  viele  trelfliche  und  tapfere  Männer  aus  Adel 
und  Volk  durch  Tod  und  Gefangenschaft  verloren,  um  mit  der  Bitte 
zu  schliessen,  die  böhmischen  Stände  möchten  mit  christiichem  Ge- 
mttth  die  schwere  Last  bedenken,  den  niederösterreichischen  Landen 
beistehen  und  ihnen  als  Mitgenossen  und  Gliedern  Eines  Herrn  und 
Hauptes  tröstliche  und  eilende  Hilfe  bringen.*  Diese  Bitten,  welclie 
der  König  aufs  angelegentlichste  unterstützte,  hatten  in  der  That  den 
gewünschten  Erfolg.  Wir  werden  auch  die  Böhmen  im  Verein  mit  den 
Streitkräften  der  Erblande  bald  auf  dem  Kriegsschauplatze  erscheinen 
sehen. 

Im  Sommer  des  Jahres  1537  hatten  Ferdinands  Waffen  in  Ungarn 
gegen  Zapolya  Glttck  gehabt,  während  Soliman  theils  durch  den  Krieg 
mit  Venedig,  theils  durch  Misshelligkeiten  mit  Persien  verhindert  war, 

seine  Pläne  auf  Ungarn  durclizuführen.  Während  Leonhard  von  Fels 
im  Norden  siegreich  vordrang,  erhielt  der  erprü])te  Kriegsmaiin  Kazia- 
ner  den  Auftrag,  in  Slavonien  die  von  Esscu  aus  von  den  Türken 
eroberten  festen  Plätze  zurückzugewinnen  und  den  Feind  auch  hier 
nach  Osten  zurückzudrängen.  Als  der  Zuzug  der  Lande  Steiermark, 


*  Voigt  L  c.  S.  186-140.  —  Die  Kosten,  welche  die'  Krainer  Landschaft  im 
Jahre  1537  zor  Unterhaltung  des  Kriogsvolks  an  den  Grenzen  Krains  aufwendete, 
betrugen  monatlich  9245  Gulden,  und  zwar  fßr  das  Fnssrolk  unter  Oberst  Friedrich 
Paradeiser  2400  Gulden,  für  die  Artillerie  486  Gulden,  für  die  Husaren  5000  Gnldon 
und  der  Rest  per  1359  Gulden  für  die  Besoldungen  dos  Hans  Kazianer  und  der 
anderen  zu  Pferde  dionoti<l(Mi  krainrri^cben  Edelleutc.  Oborleitner,  Oestorreichisches 
Finanzwesen  unter  Ferd.  1.,  Archiv  XXII. 
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Kärnten  und  Krain  und  der  (irafschaft  Görz  und  die  böhmischen  Hilfe- 
trappen  zu  der  bei  Kopreinitz  lagernden  Streitmacht  Kazianers  ge- 
stossen  waren,  bestand  dieselbe  im  ganzen  aus  24,000  Mann^  nemfidi 
16,000  Fussknechten  und  8000  Reitern,  meist  Husaren.  Diese  letzte- 

ren  befehligten  die  ungarischen  Hauptleute  Ludwig  Pekry,  der  uns 
bereits  aus  früheren  Käiiii)l'oii  l)ekaiiiite  tapfere  und  krie.ccserfahrciie 
Paul  Bakics  und  der  be^niadij^te  Päiiheiliauptinaiin  Ladislaus  More. 
An  der  Spitze  der  Löhnien  stand  der  Graf  Albrecht  Schlick,  die 
Steirer  befehligte  der  Landeshauptmann  Hans  L'ngnad;  die  Kärntner 
Erasmus  Mager;  die  kriegsgeübten  Tiroler  und  eine  Anzahl  italie- 
nischer Schützen  (Arkebusiere)  der  GrafLodron;  die  Krainer  endlich 
Kazianer  selbst,  dem  der  König  den  Oberbefehl  des  ganzen  Heeres 
anvertraut  hatte.  Das  Heer  führte  als  Geschütz  sieben  oder  acht 
grosse  Kanonen  und  etwa  40  kleinere  Feldstücke.  Störend  wirkten 
auf  die  Kriegsoperationen  gleicli  anfangs  die  Ansprüche  der  Böhmen, 
deren  Oberst  sich  verlauten  Hess,  er  wolle  sich  von  Kazianer  nichts 
befehlen  lassen,  liangstreitigkeiten  zwischen  den  Böhmen  und  Steirern, 
Mangel  an  Proviant  und  Krankheiten,  wodurch  8000  Mann  vom  Fuss- 
volk weg^erafiEt  wurden.  Für  keinen  dieser  Uebelstäude  kann  man 
Kazianer  verantwortlich  machen.  Von  dem  durch  Geschütz  unangreif- 
baren Esseg  musste  nach  einstimmigem  Beschluss  der  Rückzug  ange- 
treten werden.  Auf  demselben  gab  es  wieder  Verlust  an  GeschfltJE 
durcli  Mangel  an  Pferden  und  Unwillfährigkeit  der  Ungarn ;  Meuterei 
mehrerer  Hauptleute,  von  Kazianer  nur  durch  energische  Mahnung 
an  Ehrgefühl  und  Vatorlandsliel)e  iiioderuehalten;  Entweichun^-  (h\< 
ehemaligen  Käuberhauptmanns  Morc  mit  seinem  Haufen.  Endlich  wurde 
von  Kazianer  auf  Andringen  Hans  Ungnads  und  Schlicks  beschlossen, 
Wagen  und  Geschütz  zurückzulassen  imd  den  Rückzug  anzutreten 
(September  1537).  Für  denselben  wurden  genaue  Weisungen  gegeben 
und  im  Kriegsrathe  allen  mitgetheilt.  In  der  Nacht  liess  Kazianer 
noch  dem  Grafen  Schlick  und  den  andern  Hauptleuten  anzeigen,  sie 
mögen  auf  kein  weiteres  Zeichen  zum  Aufbruch  warten;  (iraf  Lodron 
sollte  vorausziehen,  um  mit  sechs  Falkoneten  eine  Brücke  zu  besetzen 
und  den  Rückzug  zu  decken.  Als  jedoch  der  Morgen  kam,  fand  sich 
Kazianer  von  allen  verlassen,  nur  die  Hauptleute  der  Husaren  befan- 
den sich  noch  bei  ihm.  Da  brach  er  endlich  mit  diesen  auf.  Nach 
andern  Berichten  entwich  zuerst  Ladislaus  More ,  dann  verliessen  das 
Lager  Hans  Ungnad  und  der  Bischof  von  Agram ,  hierauf  verschwand 
Ludwig  Pekry,  und  ehe  die  Sonne  aufging,  war  der  oberste  Feldhaupt- 
mann Kazianer  selbst  entflohen.  Die  welschen  Arkebusiere,  die  Tiroler, 
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Böhmen,  die  Oesterreicher,  Kärntner  und  die  Erainer  wenigstens 
zum  Theil,  wie  es  scheint,  waren  zurückgeblieben.  Sie  wollten  dem 

Feind  standhalten  und  einen  ehrlichen  Soldatentod  sterben.  Graf 
Lodron  bewährte  sich  als  ritterlicher  Held.  Auf  sein  lloss  sich  schwin- 
gend, ermahnte  er  die  Verzweifelten  zu  stuiulliufter  (iegenwehr.  ,Du 
hast  leicht  reden',  soll  ihm  da  ein  deutscher  Landsknecht  zugerufen 
haben,  ,dil  sitzest  zu  Pferd,  mit  sechs  Füssen  kannst  du  freihch  schnel- 
ler entfliehen,  ajß  wir  mit  zweien/  Der  Graf  schwang  sich  sogleich 
aus  dem  Sattel,  stach- das  Boss  nieder  und  rief:  ,Brüder,  ich  fechte 
mit  euch  zu  Fuss!'  Als  nun  der  Üofihungslose  Kampf  gegen  die  tttr- 
Idsche  üebermadit  begann,  entwich  Graf  Sdilick,  der  Ehre  seines 
Geschlechts  uneingedenk,  aus  dem  Gefecht;  die  übrigen  wurden  von 
dem  Feinde  grösstcnthcils  niedergemacht.  Ein  Leonhard  Lainl)cr,i^  ^o- 
rieth  da  in  türkische  Gefangenscliaft,  Niklas  Thum,  auch  ein  Krainer, 
rettete  sich  schwer  verwundet  durch  die  I'iucht.  Der  kärntnische 
Hauptmann  Mager  fiel,  und  sein  Kopf,  wie  der  des  kurz  zuvor  gefalle- 
nen Paul  Bakics,  ward  nach  Konstantinopel  gesandt.  Graf  Lodron  hielt 
-schwer  verwundet  mit  drei  Fähnlein  Turoler  noch  länger  Stand,  bis 
er,  des  Feindes  Wort  yertrauend,  sich  ergab ;  bald  darauf  liess  ihn 
dieser  tddten;  wie  einige  berichten,  ,weil  er  ohnehin  an  seinen  schwe- 
ren Wunden  hätte  sterben  müssen',  luuii  andern  starb  er  an  diesen  im 
liager.  Das  ganze  Lager  mit  dem  noch  übrigen  Geschütz  ward  eine 
l>ente  des  Siegers;  unter  diesem  war  eines  durch  seine  Grösse  aus- 
gezeichnet, die  sogenannte  ,Kazianerin\  welche  noch  durch  ein  halbes 
Jahrhundert  ihren  Namen  zu  Ehren  brachte.^ 

Können' auch  die  Einzelheiten  des  Vorganges  jener  unglücklichen 
l^acht,  in  welcher  Kazianers  Glttcksstem  unterging,  nicht  mehr  auf- 

;  geklärt  werden,  das  steht  leider  fest,  dass  er,  der  als  Feldhauptmann 
der  letzte  am  Platze  hätte  sein  sollen,  das  Feldlager  verliess,  während 
ein  beträchtlicher  Theil  der  Streitkräfte  daselbst  zurückblieb.  Die 
furchtbaren  Verluste  bei  Esseg,  besonders  der  Böhmen,  von  deren 
5000  Mann  fast  keiner  die  Heimat  wiedersah,  riefen  Erbitterung  bei 
Hof  und  im  Volk  hervor.  In  Deutschland  sang  man  Spottlieder  auf 
Kazianers  Flucht,  in  Wien  las  man  an  Kirchenthüren  den  Beim  an- 
geschlagen: _  ' 

Eaziancr,  Ungnad  und  Schlick, 

Die  mucliten  hangen  au  einem  Strick. 


•  .  »  Voigt  f.  c.  S.  148-186. 
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Von  Wien  aus  verbreitete  sich  im  November  1537  ,em  neoes 
laed  von  den  drei  feldflttchtigen  Haupüeuten  in  Ungarlapd^  in  meh- 
rere deutsche  Länder,  selbst  bis  nach  Preussen« 

Eäzianer  versäumte  nicht,  sich  beim  König  zu  rechtfertigen;  er 

sandte  durch  den  königlit  hen  Rath  Trojan  von  Auersperg  eine  aus- 
führliche Denkschrift  über  den  ganzen  Verhiuf  des  Kriegszuges  ein. 
Auf  sein  Verlangen  erliielt  er  im  November  1537  sicheres  Geleit  für 
drei  Monate,  um  sich  am  11.  Dezember  in  Krems  zu  persönlicher 
Verantwortung  zu  stellen.  Iiier  überreichte  er  seine  schriftliche  Ver- 
theidigung  und  fügte  derselben  mündlich  bei,  ,die  Hauptursache  des 
Abzugs  aus  dem  Feldlager  sei  der  Proviantmangel  gewesen;  der  Abzug 
sei  mit  allgemeiner  Zustimmung  beschlossen,  aber  so  ausgeführt  wor- 
den, dass  daraus  eine  allgemeine  Flucht  entstanden,  er  jedoch  keines- 
wegs der  erste  in  dieser  gewesen,  eines  Verrathes  werde  man  ihn 
nicht  überführen  können/  Doch  diese  Entschuldigung  ward  ungenügend 
befunden  und  Kazianer  als  Hochverräther  in  Haft  genommen.  Da  wen- 
dete er  sich  nüt  einem  flehentlichen  Bittschreiben  an  den  König.  Er 
berief  sich  auf  das  ihm  ertheilte  sichere  Geleit  und  auf  seine  treuen 
Dienste,  ,alB  Euer  Majestät  zum  ersten  mal  nach  Ungarn  zogen  und 
als  ich  hernach  Euer  Migestät  Widersacher  in  Ungarn  gescUagen  und 
ganz  aus  dem  Lande  gejagt,  so  dass  es  an  mir  nicht  gemangelt,  das 
ganze  Königreich  einzunehmen.  An  wem  der  Mangel  gelegen,  wissen 
Euer  Majestät  wohl.  In  der  Zeit  femer,  als  der  Kaiser  von  Wien 
abzog  und  Gran  belagert  ward,  da  haben  Euer  Majestät,  weil  daran 
alle  Woldfahrt  Eurer  Majestät,  der  Abfall  des  Landes  Ungarn  und 
vielleicht  noch  mehres  abhing,  mich  mit  hohem  und  gnädigem  Bitten 
und  Begehren  ermahnt,  ich  solle  das  Beste  thun,  um  Gran  zu  retten. 
Euer  königUche  Majestät  wolle  das  ewig  gegen  mich  und  alle  meine 
Freunde  mit  grosser  Gnade  erkennen  und  nimmermehr  vergessen.  , 
Wie  oft  habe  ich  sonst  meinen  Leib  für  Eure  Majestä^t  gewi^  und 
allezeit,  ich  mag  es  mit  Wahrheit  sagen,  ritterlich  und  redlich  ge- 
handelt, Eurer  Majestät  gute  Treue  und  nützliche  Dienste  erzeigt, 
auch  als  ich  von  Eurer  Majestät  Gewalt  und  Befehl  gehabt,  Land  und 
Leute  zu  vertheidigen,  darin  Euer  Majestät  Ehre  und  Wohlfahrt  hoch  I 
bedacht  und  allezeit  als  ein  treuer  Mann  gehandelt.  So  wolle  denn  ' 
Euer  Majestät  mich  jetzt  solche  treue  Dienste  und  Ihrer  allergnädig- 
sten  Verheissung  genieai^n  lassen  und  um  solch  meiner  üngesehkk- 
liehkeU,  die  ich  aus  keiner  Untreue  oder  Bosheit  begangen,  wenn  icft 
sie  je  heganqen  hätte,  begnadigen*  etc.  Da  indessen  alle  Bitten  und 
Vorstellungen,  alle  Verwendung  hochgestellter  Freunde  und  des  pol- 
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nischen  Hofes  selbst  nichts  nützten,  Kazianer  auch  mit  seiner  Bitte 
um  eine  ordentliche  gerichtliche  Untersuchung  kein  Gehör  fand,  so 
entschloss  er  sich,  einen  Gewaltstreich  fürchtend,  zur  Fhicht  aus 
seinem  Gefängnisse  (in  der  Xacht  vom  30.  zum  31.  Januar  1538).  Ausser 
Wiens  Mauern  angekommen,  hatte  er  einen  Bauer  aufgegriffen  und 
gezwungen,  mit  ihm  bis^  in  die  Gegenden  zu  reiten,  wo  er  selbst 
der  Wege  kundig  war.  Dort  hatte  er,  um  jede  Spur  seiner  Flucht 
m  verwischen,  den  Bauern  niedergestossen  und  war  dann  Tag  und 
Nacht  weiter  bis  in.  eins  seiner  festen  Schlösser  in  Kroatien  geflüchtet. 
Hier  fand  er  Freunde  in  dem  mächtigen  Adel  des  Landes.  Die  Grafen 
Nikolaus  und  Johann  von  Zriny  räumten  ihm  ihr  festes  Scldoss  Kastai- 
niza  an  der  Unna  ein.  Hier  verleitete  Kazianers  Kachegefühl  ilin 
-  zum  Abfall  von  seinem  Monarchen.  Er  conspirirte  mit  den  kroatischen 
Edlen  gegen  Ferdinand,  ja  er  liess  sich  sogar  in  Verbindungen  mit 
den  Türken  ein.  Vom  König  als  Verräther  und  Feind  eridärt,  von 
seinen  Feinden  in  seiner  ritterlichen  £hre.  verletzt  und  verleumdet, 
seines  Eigenthums  beraubt,  entschloss  er  sich,  die  Burg  Kastainiza 
den  Türken  zu  ttbergeben,  was  er  auch  den  Grafen  Zriny  mittheUte, 
ohne  auf  ihren  Widerspruch  Rücksicht  zu  nehmen.  Da  kam  am  27sten 
Oktober  Graf  Nikolaus  von  Zriny  unter  dem  Vorwande  weiterer  Ver- 
handlung mit  Kazianer  auf  die  Burg.  Als  sie  zu  Tische  sassen,  stiess 
der  Graf  dem  Kazianer  einen  verborgen  gehaltenen  Dolch  in  die 
Brust.  Als  dieser  aufsprang,  die  Seinigen  zu  Hilfe  zu  rufen,  erschlugen 
ihn  des  Grafen  Diener  mit  einer  türkischen  Streitaxt.  Sein  Leichnam 
ward  zum  Fenster  hinaus  in  den  Schlossgraben  geworfen.  Den  Kopf 
sandten  die  Grafen  an  Ferdinand  nach  Wien.  Die  Mörder  erhielten 
leicht  Verzeihung.  Das  Ende  Kazianers  erregte  in  Deutschland  an 
allen  1  Urstenhöfen  ausserordentliches  Aufsehen  und  Theilnahme.  Seine 
Güter  waren  nach  seinem  Tode  vom  König  eingezogen  worden,  doch 
liess  er  später  Kazianers  Tochter,  der  Gemalin  des  Freiherrn  IMiich 
von  Eitzing,  für  ihre  Ansprüche  auf  Erbschaft  und  Heiratsgut  das 
Schloss  Altenburg  rücksteilen,  ferner  12,000  Gulden  auf  die  Pfand- 
scl^^tften  ihres  Vaters,  endlich  6000  Gulden  auf  die  Zehente  in  Krain 
und  2000  Gulden  auf  den  Aufschlag  und  Viehzoll  in  Laibach  zuweisen. 
Nach  einer  andern  Nachricht  erhielten  auch  Kazianers  drei  Söhne  die 
väterlichen  Gtttejr  in  Kärnten  und  Kndn  von  der  Gnade  des  Königs 
zurück. 

Raclie  für  die  schmähliche  That  der  Zrinys  nahm  der  Türke,  den  , 
der  Ermordete  sein  Leben  lang  bekämpft  hatte.  Der  Sultan  liess  dem 
König  erklären,  Kazianers  Mord  müsse  an  den  Grafen  Zriny  bestraft 
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werden,  geschehe  dies  nidit  durch  den  König,  werde  er  selbst  die 

Bestrafung  übernehmen.  Und  in  der  That  brach  (1540)  eine  Schar 
von  10 — 12,000  Türken  in  Ki  uatien  ein  und  verwüstete  alle  Güter  der 
Zrinys  mit  Kaub  und  Brand.  Ihre  Bitten  um  Beistand  wurden  von 
Ferdinand  zurückgewiesen,  und  sie  verloren  alle  ihre  Besitzungen.* 

Nach  der  Niederlage  Kazianers  hatte  König  Ferdinand  den  Niklas 
Jurischitz,  Freiherm  zu  Gttns,  an  die  Stelle  Kazianers  zum  obersten 
Feldhauptmann  der  niederösterreichischen  Lande  und  im  Windischen 
Land  (Kroatien),  sowie  auch  zum  Landeshauptmann  von  Krain  ernannt 
(19.  Oktober  1537).*  Im  kommenden  Jahre  (1538)  dauerten  die  Kriegs- 
vorhereitungen  fort.  Kön'i^  Ferdinand  befahl  den  Bau  eigener  Schiffe 
(Nasarn)  zu  Ueberfuhren.  Deshalb  \Yurde  ein  Schiffmeister  aus  dem 
Salzkannnergut  und  ein  kaiserlicher  Werkmeister  zur  Erbauung  von 
Sägemülilen  an  die  Save  beordert.  Wegen  geheimer  Bewahrung  dieser 
Schiffe  in  Marburg  und  Laibach  erging  ein  eigner  Befehl.^  Von  dem 
Lande  Kndn,  den  kroatischen  Ortflecken  und  Grenzen  liess  Ferdinand 
eine  Karte  anfertigen,  woftir  er  dem  Meister  für  dessen  Mühe  und 
Fleiss  über  alles  andere  noch  20  Gulden  rhein.  zu  bezahlen  anord- 
nete/ In  eben  diesem  Jahre  wurde  eine  neue  Ordnung  der  Kreid- 

1  Voigt  ].  a  8. 192—246.  lieber  Eatianera  EhiTerattiidniaB  mit  den  Türken 
Ueg^  uns  iin  landsch.  Aich.,  Fase.  207,  ein  Docnnient  vom  Juli  1589,  die^IoetraGtioiL 
f&r  einen  Abges^pdten  der  Stinde  Kniod  an  Ferdinand,!,  vor.  Es  beiaat  in  der- 
aelben:  «Bieweil  nomala  angenacfaeiing,  daaa  Kasianera  Handlangen  Ihrer  Higeatät 
Land  und  Leuten  an  NacihtheU  lelchen,  auch  seine  Sachen  dahin  ateht,  Ihrer  Mo^je' 
Hat  und  danelben  getreuen  Land  und  Leute  amugreifen  und  sich  den  Türken 
anzuhängen,  demnach  abermals  Ihre  Majestät  unterthänigst  zu  bitten,  dass  Ihre 
Majestät  desselben  Hab  und  Gut  nit  auszubitten  noch  vergeben  lassen.  Ob  also  aus 
Verhäni^unn:  Gotto^  Ihrer  Majestät  getreuen  Landleut  Einer  oder  mehr  gefangnust, 
dass  dieselben  von  seinem  (dos  Kazianers)  H.ab  und  Gut  wiodorj^elöst,  dadurch  män- 
nig  ohne  Scheu  Ihrer  iSIajestät  iu  dergleichen  Gefuhrliclikcit  zu  dienen  bewegt 
wurde.'  Und  iu  der  Instruction  vom  22.  September  1539  für  die,  ,zur  jetzigen  Zu- 
sammenkunft' (dum  Ausschusstag  von  Wien)  Abgesandten  aus  Krain  heisst  es:  »Weil 
des  Kazianers  Handlung  dahin  gestellt,  dass  er  gegen  dem  Land  Kraiu  und  etlichen 
isonderen  Persoueu  rachig  gcmüt  trägt,  Ihre  königliche  Majestät  gehorsamst  zu  bitten, 
ernatllch  Befehl  ansgeben  an  lassen,  damit  seinen  Boten  durch  die  Lande  zu  pasairen 
nieht  gestattet;  wo  sich  auch  zutrug,  dass  ein  Landmann  Sehaden  odcjir  NachÜ  tou 
ihm  empfieng,  dass  deiselb  Schaden  von  aein  des  Easianers  oder  aeiner  Anhänger 
Gfltem  demselben  Landmann  erstattet,  und  darum  Teignfigt  wsvde.'  Ldseh.  Arcfa:  L  c. 

<  ]CuGharLe.VUL425. 

•  Muchar  L  c.  7IIL485. 

*  Muchar  L  c.  S.  436.  ,Wir  haben  befohlen,  unsere  Ortfiocken  sammt  der  kzai- 
nerischen  Mappa  und  anstossende  Grenzen  abconterfeien  und  malen  zu  lassen,  wozu 
sie  bei  ihnen  einen  Mathematicum  oder  Conterfeyer  gehabt  haben.* 
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feuer  und  Kreidschttsse  festgestellt  Von  Grobiiik  oberhalb  Fiume 
sollten  sie  die  Kunde  auf  Gutenegg  (Istrien)  bringen;  von  Modrusch 
gegen  Kostel  unid  Weiniz  in  Erain;  von  Bibnik  im  Earlstädter  Kreise 

auf  Möttling.  Von  der  Drau  bis  an  die  Donau  sollte  bei  Feindes- 
einfall Oberlaibach  ,ilurch  geschrift'  die  von  Ra(lkcrs])urg  in  Kenntniss 
setzen;  von  Steinamanger  gen  Giiiis;  von  Oedenburg  nach  Eisenstadt; 
von  Altenburg  gen  Bruck  an  der  Leitha ;  aber  die  ,rechte  Kundschaft', 
so  die  Bane  geben  müssen,  heisst  es  in  dieser  Ordnung,  geht  von 
Kroatien  auf  Möttling,  dort  sollen  die  von  Krain  ihre  Post  haben,  um 
gähe  Einfälle  zu  verhüten.^ 

'  Im  Sommer  des  Jahres  1538  erhielt  der  neue  Landeshauptmann 
Nikla£  Jurischitz  beunruhigende  Eundschaftsnachrichten  von  der  Grenze. 
Es  hiess,  der  Türke  wolle  persönlich,  d.  i.  unter  Anführung  des  Sul- 
tans selbst,  das  Land  überziehen  und  Laibach  belagern.  In  panischem' 
Schrecken  scheinen  sich  die  Verordneten  zuerst  an  den  König,  der 
damals  (Juni)  in  Breslau  verweilte,  dann  an  die  steirische  Landschaft 
durch  Erasmus  von  Scheyer  um  Hilfe  gewendet  zu  haben.  Laut  seiner 
Instruction  sollte  aueh  bei  den  benachbarten  fremden  Fürsten,  bei 
welchen,  ist  nicht  gesagt,  um  Hilfe  angesucht;  werden,  nachdem  sich 
bei  dem  König  Ferdinand  keiner  weiteren  Hilfe  zu  versehen  sei,  und 
es  wurde  sogar  angedeutet,  dass  die  Stände  in  ihrer  Verlassenheit  zu 
Entschlüssen  gezwungen  sein  würden,  ^die  d&r  Christenheit  zum  Nach- 
theü  gereichen  würden''. 

Lieser  extreme  Schritt  der  Stände,  den  nur  die  VerzweitluDg 
und  die  leidige  Erfahrung  von  der  Langsamkeit  der  Hilfe  in  der  Zeit 
der  Noth  eingegeben  haben  konnte,  hatte  zwei  Erlässe  König  Fer- 
dinands vbm  6.  Juni,  aus  Breslau,  zttr  Folge.  In  dem  ersten  wurden 
die  krainer  Stände  aufgefördert,  ihre  Hilfe  in  Bereitschaft  zu  setzen. 
Im  Falle  der  Noth  sollten  sie  nicht  verlassen  werden.  Laibach  solle 
mit  Geschütz  und  Munition  versehen  werden.  Der  König  werde  bald- 
möglichst in  seine  Erblande  kommen  und  alles  verfügen,  was  zur 
Rettung  derselben  nothwendig  sei.  Die  1000  Gulden,  welche  die  Stadt 
Laibach  zum  nothwendigen  Befestigungsbau  aufzubringen  sich  erbiete, 
solle  sie  befugt  sein,  von  den  300  Gulden,  die  sie  jährlich  ins  Vice- 
domamt  reiche,  abzuziehen.  Was  die  Ortflecken  betriflt,  so  sei  Eras- 
mus Freiherr  von  Thum,  Deutscher  Ordens-Landcomthur,  an  die  Grenze  ' 
abgesendet  und  ihm  8000  Gulden  angewiesen  worden;  er  solle  auch, 


*  Zcibi^r,  Ausschusstag  der  ^^esaulrnten  österreichischen  £rblande  zu  Inns- 
bruck 1518.  Oestr.  Arch.  XUl.  S.  349—350. 

Digitized  by  Google 


id5 

wenn  nöthig,  noch  20Ü  Mann  aufiiehmen.  Die  Einwilligung  der  Stande, 
ihre  Abgesandten  zn  einem  Ansschnaitage  nach  Linz  zu  senden,  wurde 
in  Gnaden  angenommen  und  ihnen  bedeutet,  dass  der  Tag  auf  den 
1.  Juli  erstreckt  worden.  Mittlerweile  solle  die  Mafalstatt  bestiinmt 

werden.  Die  Krone  Böhmen  sei  zur  Theilnahme  an' dieser  Ausschuss- 
Versammlung  nicht  zu  bewegen  gewesen.* 

Der  zweite  Erlass  König  Ferdinands,  gerichtet  an  die  krainischen 
Stände,  oder  in  deren  Abwesenheit  an  iluen  Verordneten-Ausschuss, 
führt  denselben  ihre  ,etwa8  heftige,  entsetzliche  und  etwas  überflüs- 
sige Ausführung^  schärfer  zu  Gemüthe;  die  Gefahr  sei  nicht  so  gross, 
wie  sie  ihnen  dargestellt  worden,  der  Türke  habe  es  nicht  auf  Krain 
abgesehen.  Uebrigens  habe  d^r  König  der  Lande  Noth  und  Gefahr 
zeitig  bedacht  und  für  dieselbe  Vorsorge  getroffen,  auch  seine  Rftthe 
und  Krie^'scommissarien  nach  Wien  und  Pettau  verordnet,  an  w^elche 
sich  die  Laii(h'  in  allen  Xothfällen  zu  wenden  wiissten.  (leschiitz,  Pulver, 
Blei  und  Hakenbüchsen  würden  nach  Krain  gebracht,  und  es  sei  auch 
noch  nicht  so  weit  gekommen,  dass  die  Stände  sich  auf  niemandes 
Hilfe  mehr  verlassen,  sondern  nur  auf  die  fremden  Fürsten  noch  ihre 
Hoffnung  setzen  dürften,  denn  bei  der  Krone  Böhmen,  den  beiden  Lau- 
sitzen, in  den  vordem  Landen  und  in  Tirol  habe  der  König  bereits 
Hilfe  erlangt,  und  dieselbe  werde  zur  Zeit  der  Noth  berdt  sein ;  in 
Schlesien  unterhandle  er  eben  darüber.  Auch  im  Reich  werde  er  dies 
nicht  unterlassen,  wie  er  es  schon  bei  Papst,  Kaiser  und  der  Liga 
mit  Eifolg  gethan.  Selbst  aber  wolle  der  König  all'  sein  Vennögen, 
Leib  und  Gut  an  der  Lande  Erhaltung  setzen.  Für  die  Ausschuss- 
versammlung wies  der  König  den  Ständen  Linz  als  Mahlstatt  an  und 
forderte  sie  auf,  ihre  Gesandten  dahin  auf  den  12.  Juli  abzuordnen. 
Wenn  die  Stäpde  vermeinen,  es  liege  am  König,  wenn  auf  dem  be- 
vorstehenden Tage  nicht  alle  Lande  vertreten  sein  würden,  so  geschehe 
damit  dem  König  Unrecht,  denn  er  habe  es  bei  der  Krone  Böhmen 
und  den  andern  Landen  an  diesfllliger  Bemühung  nicht  fehlen  lassen, 
hoffe  aber,  dass  die  Zusammenkunft,  werde  sie  auch  nicht  von  allen 
Landen  beschickt,  doch  .zu  einem  Anfang  in  viel  Weg  fruchtbar'  und 
für  die  andern  Lande  ein  Antrieb  zu  eifrigerer  Mitwirkung  an  der 
nothwendigen  (iegenwehi*  sein' werde.  In  einer  Nachschrift  fügte  der 
König  bei,  ihn'  Herzog  Georg  von  Sachsen  habe  seinen  AntheU  an 
der  Keichshüfe  ihm  bewilligt,  ebenso  hätten  die  BeichsfÜrsten  des 
baierischen  Kreises  auf  dem  E^reistag  in  Begensburg  die  Hilfe  gemäss 

*  Landsch.  Arck  Fase.  207, 
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dem  Augsbur^'schen  Beschluss  bewilligt  und  sich  erboten,  noch  andere 
Fürsten  dazu  zu  bewegen.  Der  Kurfürst  von  Brandenburg,  als  er  mit 
seinem  Bruder  die  Lehen  vom  König  persünlich  enipfaui^en ,  habe 
300  wohlgcriistete  Pferde,  meistens  aus  seinem  Hofgesinde,  auf  sechs 
Monate  zu  unterhalten  und  von  Stund  an  in  Bereitschaft  zu  setzen 
bewilligt  und  weitere  Hilfe  im  Falle  der  Noth  mit  all'  seinem  Ver^ 
mögen,  Leib  und  Gut  zugesagt  Auch  die  Städte  und  andere  aus  dem 
Beich  hätten  ihre  Hilfe  bewilligt.^ 

Die  Stände  kamen  der  Aufforderung  des  Königs  sogleich  nach 
.  und  wählten  als  ihre  Abgesandten  nach  Linz  Christoph  Freiherm  zu 
Kreig,  Erbkämmerer  in  Kärnten;  Jörg  von  Laniberg  zum  Rottenbüchel 
und  Magnus  Schenk,  Stadtschreiber  zu  Laibacli. 

Ihre  Instruction  scln-ieb  ihnen  vor,  nach  liegrüssung  der  ül)ngen 
'  Ausschüsse  vor  allem  mit  jenen  Kärntens  und  Steiermarks  sich  in 
Yerbindung  zu  setzen,  da  die  drei  Lande  ,allweg  in  vertreulicher 
üandlung  bei  einander  gestanden^  und  sie  zu  bitten,  wie  von  altersher 
mit  ihnen  ,durch  einen  Mund  zu  handeln/  Zu  gel^ener  Zeit  sollten 
sie  dann  den  Ausschüssen  die  Tttrkengefahr  vorstellen,  und  wie  beson- 
ders Krain  darunter  leide,  dass  die  Unterthanen  nicht  mehr  in  Ruhe 
ihr  Feld  bauen  küniien,  da  sie  täglich  durch  Aufgebote  aufgeschreckt 
würden.  Das  Land  liege  den  Türken  offen,  da  keine  Pässe  es  sichern. 
Kroatien  sei  trotz  der  ritterlichen  Gegenwehr  seiner  1)0 wohner,  da  es 
keine  Hilfe  erhielt,  den  Türken  tributpüichtig  geworden.  Die  Gesandten 
sollten  den  Ausschüssbn  diese  Nothlage  Krains  ,mit  kläglichen  seufzen- 
den Gebärden^  schildern  und  sie  zu  bewegen  suchen,  dass  erstens  die 
Ausschüsse  bei  Ihrer  Majestät  für  bessere  Yersehung  der  kroatischen 
Ortflecken  sich  verwenden,  zweitens,  dass' die  Lande  gemeinschaftlich 
die  Unterhaltung  der  von  der  krainischen  Landschaft  aufgenommenen 
Martolosen  und  der  von  ihr  an  Stelle  des  Aufgebots  ausgehobenen 
und  mit  fünf  Kreuzer  besoldeten  4000  Bauern  übernehmen,  wodurch 
ihnen  auch  die  Bürde  ihres  Aufgebots  erleichtert  würde. 

Ausserdem  hatten  die  Gesandten  den  Auftrag,  die  Erledigung  von 
Landesbeschwerden  zu  erwirken,  welche  sich  auf  den  Ausschusstagen 
fast  regelmässig  wiederholten :  Beisteuer  der  Triester  und  Görzer,  dann 
der  Pfandschaften  zu  den  Landeskosten,  Freihaltung  der  Meerstrasse* 
für  den  Salzhandel  gegen  die  monopolistischen  Ansprüche  Triests  u.  s.  w. 

Ausser  dieser  ofticiellen  offenen  Instruction  erhielten  die  Gesand- 
ten jedoch  noch  einen  ,eigenen  Unterricht^  eine  vertrauliche  Instruction, 


^  Landfioh.  Aich.  Fase.  £«1.  S.  Nr.  10,  Conv.  69. 
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welche,  wenn  sie  auch  ohne  praktische  Folgen  blieb,  doch  in  mancher 
Beziehung  charakteristisch  ist.  Die  Ausschüsse  sollten  nemlich,  wenn 
sie  inbetreff  der  Grenzflecken  keinen  genügenden  Erfolg  erzielen  soll- 
ten, mit  Rath  der  andern  Ausschüsse,  vorzüglich  aber  der  beiden  Nach- 
barlande, über  folgende  Punkte  mit  Ihrer  Majestät  verbandeln. 

Sie  sollten  nemlich  vor  allem  die  kategorische  Frage  an  Ihre 
Majestät  richten,  ,wie  und  was  gestalt  Ihre  Majestät  die  Lande  wolle 
lind  wisse  zu  erhalten?'  Wenn  dann  die  Vorschläge  Ihrer  Majestät 
nicht  fttr  genügend  befunden  würden,  so  möchten  die  Gesandten  Ihrer 
Majestät  Yorstellen,  dass  Ungarn  gegen  die  Türken  und  die  Praktiken 
der  Franzosen  und  des  Weida  nicht  zu  erhalten  sei  und  dass  die 
Erblande  zu  einem  langwierigen  Kriege  um  Ungarn  nicht  beisteuern 
können.  Ihre  Majestät  soÜe  und  möge  sich  auf  der  Lande  Hüfe  zu 
einem  solchen  Kriege  nicht  verlassen.  Die  Steuern  und  Hilfen  würden 
mit  grossem  Unwillen  von  den  .armen  Leuten'  (den  Bauern)  abge- 
fordert, ,dabei  wenig  Glück  und  Heil  zu  hoffen.'  Bei  der  grossen 
Erschöpfung  des  Kammerguts,  welches  allein  zur  Beschirmung  und 
Erhaltung  von  Land  und  Leuten  bestimmt  sei,  wäre  der  Krieg  in 
Ungarn  zu  unterlassen  und  die  Thätigkeit  auf  das  zunächst  vor  Augen 
Liegende  zu  richten  und  Ihrer  Majestät  getreue  Land*  und  Leute,  die 
armen  Witwen  und  Waisen  zu  verschonen. 

Allein  die  Stände  wollten  noch  weiter  gehen,  nicht  allein  Ungarn, 
sondern  auch  die  Orttiecken  sollten  preisgegeben  werden.  Zengg,  Wi- 
chitxsch,  Ilepitsch,  Ototschitz,  Brünndl,  die  wichtigsten  Tunkte  der 
Grenze  sollten,  weil  sie  die  Lande  nicht  mehr  erhalten  könnten,  der 
päpstlichen  Heiligkeit  und  der  Republik  Venedig,  denen  auch  nicht 
an  weniger  an  ihrer  Erhaltung  gelegen  (!),  sammt  dem  Land  Kroatien 
angeboten  und  überUssen  werden.  Es  wäre  besser,  aus  der  Noth  eine 
Tugend  zu  machen,  da  ^ese  Plätze  sonst  ohnehin  verlorengeben 
mflssten.  Femer,  da  der  König  Ungarn  ohnehin  nicht  erhalten  könne 
und  in  den  Landen  allenthalben  erschalle,  dass  das  deutsche  Reich 
Ihrer  Majestät  den  Vorschlag  gemacht,  Ungarn  auf  des  Reichs  Kosten 
dem  Türken  abzuringen  und  wieder  zum  Reiche  zu  bringen,  wenn 
der  König  seinem  Erbrechte  und  seinen  Ansprüchen  auf  Ungarn  ent- 
sagen und  es  den  Reichsständen  als  ein  ,Mehrer  des  Reichs'  anheim- 
st^en  würde,  so  wäre  dieser  Vorschlag  bei  dieser  Erschöpfung  der 
Lande  den  Ständen  ,hoch  angesehen  und  mit  keinem  Fug  wohl  aus- 
zuschlagen oder  zu  weigern/  Da  durch  die  Annahme  dieses  Vorschlags 
den  Landen  ein  guter  Schild  und  eine  Vormauer  gewonnen  und 
dieselben  vor  so  schweren  Opfern  bewahrt  würden,  so  möge  Ihre 
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Jlfajestät  in  dieser  Beeiebung.  Ihre  Bqndation  und  HoheU  nicht,  ansehen, 
sondern  die  Besehirmting  und  -  ErheiUung  Ihrer  getreuen  ünteHhanen 
t4nd  Lande  höher  anschlagen;  ,tveil  Ihre  Majestät  um  Ihre  untergebenen 

Schüflein  Rechenschaft  zu  gehen  sch  uldig,  wolle  Ihre  Majestät  Ihr  Seelen^ 
heil  darin  heirahren  und  (_Toftes  (rericht  vor  Augen  haben.'  Auch  mit 
den  Franzosen  uiöge  der  König  einen  ewigen  Friedeu  sclüiessen,  um 
alle  seine  Macht  gegen  den  Türken  zu  wenden.' 

In  einem  Zusatz  ohne  Datum  werden  die  Ausschüsse  instruirt, 
dahin  zu  wkken,  dass  für  die  Grenze  ein  stehendes  Heer  von  min- 
destens 10,000  Mann  aufgestellt  werde.* 

Es  liegen  uns  auch  die  ^Gewalten*  (Vollmachten)  und  ,Credenz- 
briefe'  (Beglaubigungsschreiben)  von  Steiermark,  Kärnten,  Görz,  Oester- 
reich ob  und  unter  der  Enns  vor.  Nur  die  Steirer  instruiren  ihre 
(iesandtpu  auf  unbedingte  Beschhissfassung,  alle  andern  nur  auf  Be- 
richterstattung, doch  hatten  in  Kärnten,  Görz  und  Oberösterreich  die 
Landtage  bereits  Vorsorge  für  die  dringendste  Gefahr  getroffen.  Die 
GÖrzer  hatten  100  Pferde  auf  fünf  Monate,  dann  für  Geschütz,  Munition, 
Proviant  und  Sehifiung  1000  Gulden  rh.,  doch  unter  der  Bedingung, 
dass  die  Bauerschaft  zur  Beisteuer  verhalten  werde,  bewilligt.  Kärnten 
hatte  sich  erboten,  200  Pferde  auf  fönf  MoAate  zu  stellen,  oder  för 
ein  Pferd  zehn  Gulden  monatlich  zu  bezahlen,  damit  Ihre  Majestät 
davon  Reisige  oder  Fussknechte  bestelle.  Der  Landtag  von  Oberüster- 
reich  hatte  280  Pferde  auf  fünf  Monate  und  ausserdem  noch  ein 
Fähnlein  Knechte  auf  zwei  Monate,  und  wenn  der  König  selbst  ins 
Feld  rücken  oder  es  zu  einer  Schlacht  kommen  sollte,  den  persönlichen 
Zuzug  in  Aussicht  gestellt'  . 

Der  Ausschusstag  verhandelte  vom  2.  bis  13.  August  1538  in 
Linz  ohne  einen  Erfolg  und  mehr  der  Beligionsspaltung  und  specieUer 
Länderbeschwerden,  als  der  Gegenwehr  gegen  den  gemeinschaftlichen 
Feind  gedenkend,  doch  ohne  dass  hiebei  noch  religiöse  Gründe  auf 
die  politischen  Beschlüsse  eingewirkt  hätten. 

Die  erste  Ansprache  oder  eigenthch  der  schriftliche  Vortrag  des 
Königs  vom  2.  August  erörterte  seine  Bemühungen,  gemäss  der  im 
letzten  Ausschusstage  (1536/37)  gestellten  Bitte  eine  allgemeine  Ver- 
sammlung aller  Königrdche  und  Länder  zustande  zu  bringen,  welche 
diesmal  an  der  Weigerung  Böhmens  und  der  vordem  Lande  scheiterte. 


1  Landsch.  Arch.  Fase.  BoL  S.  Nr.  10.  YgL  Yalv.  X.  336. 

*  Landsch.  Arch.  1.  c. 
f  Landsch.  Arch.  1.  c.  * 
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Der  König  erkannte  die  Abordnung  von  Gesandten  durch  die  nieder- 
österreichischen  Lande  und  das  gehorsame  Erscheinen  derselben  ,za 
sondern  Gnaden*  und  forderte  sie  auf,  die  Wichtigkeit  der  Verhandhing 
wohl  zu  erwägen  und  das  möglichste  zur  Befriedung  der  Lande  ,gegen 

Gläubige  und  Ungläubige'  beizutragen.  Er  selbst  wolle  Leib  und  tiul 
daran  setzen. 

Doch  diesmal  blieben  die  Ausschüsse  unempfindlich  für  die  Bitten 
des  Königs.  Erst  baten  und  beschworen  sie  denselben,  da  die  nieder- 
österreicliischen  Lande  für  sich  allein  zu  ergiebiger  Abhilfe  zu  schwach 
seien,  er  möge  ,au8  landesfOrsÜicher  Bfacht*  die  oberen  und  die  vor- 
dem  Lande  und  die  Gra&chaft  Tirol  in  Eile  anf  eine  gelegene  Mahl- 
statt erfordern,  das  ist  eine  neue  Zusammenkunft  veranstalten;  dann 
wendeten  sie  den  Mangel  an  hinreichender  Vollmacht  ein,  und  schliess- 
lich erklärten  sie,  sie  hielten  die  allgemeine  Versammlung  für  den 
erspriesshchsten  Weg,  sich  der  schweren  Lasten  zu  entledigen.  Ohne 
Beihilfe  der  andern  Lande  würden  sie  unnütz  Leib  und  Gut  opfern: 
man  möf^o  daher  ihre  Weigerung^  nicht  dahin  deuten,  dass  sie  sieh 
selbst  ihrer  Pflicht  entziehen  wollten.  Ohne  die  allgemeine  Betheiligung 
aller  Lande  könne  der  Noth  nicht  ahgeholfen  werden«  Die  Ausschüsse 
hatten  ein  wahres  Wort  gesprochen,  sie  hatten  aher  auch  die  lan- 
desfürstliche Autorität  zur  Erreichung  des  gemeinsamen  Zweckes  an- 
gerufen und  damit  ihrem  eigenen  System,  den  so  vielfach  mit  dem 
\VohI(>  des  Ganzen  coUidirenden  ständischen  Freiheiten  das  Urtheil 
gesprochen.  Doch  muss  bei  alledem  anerkannt  werden,  dass  immerdar 
die  niederösterreichischen  Lande  es  waren,  bei  welchen  der  iloiehs- 
gedanke,  selbst  auf  Kosten  der  ständischen  Sonderstellung,  zum  Durch- 
bruche kam.  Sie  waren  im  Rechte,  wenn  sie  sich  auch  jetzt  gegen 
den  Vorwurf  verwahrten,  sie  g^hen  den  andern  Landen  ein  schlechtes 
Beispiel.  Lange  genug  hatten  sie  an  Geld  und  Blut  das  ihrige  geleistet, 
dass  die  andern  Lande  sich  ein  Beispiel  an  ihnen  hätten  nehmen 
können. 

So  verlief  dieser  Ausschusstag  ganz  resultatlos.  Auch  bezüglich 
der  nun  so  oft  schon  betriebenen  Polizeiordnung  erreichten  die  Lande 
nichts,  als  eine  Vertröstung  auf  ruhigere  Zeiten!  Nicht  einmal  die 
Vertreibung  der  Juden  konnten  sie  durchsetzen,  welchen  sie  Kund- 
scliaftsdienste  für  die  Türken  schuldgaben,  denn  der  König  machte 
einen  Vorbehalt  zugunsten  der  in  Geschäfte^  des  Königs  von  Polen 
verkehrenden  Juden.  Das  heimat-  und  rechtlose  Volk  der  Zigeuner 
allein  erfreute  sich  keines  hohen  Schutzes.  Auf  die  Bitte  der  Aus- 
schüsse erklärte  der  König,  dieselben  sollten  nicht  geduldet  und  den 
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I  Landeshauptleuten  wieder  befohlen  werden,  «de  abzuschaffen  und  mit 
I  Strafe  gegen  sie  zu  verfohren. 

1        In  seiner  ,Beschlusschrifb'  (vom  11.  August)  entwickelt«  der  König 

;  noch  die  schweren  Ausgaben,  die  er  um  der  Lande  Rettung  willen 
1  auf  sich  genommen.   Von  seiner  , Bestallung'  habe  er  2000  geriuge 
Pferde  aufgenommen,  um  Kroatien  und  das  windisclie  Land  zu  ver- 
;  theidigen,  abgesehen  von  der  gewöhnlichen  Besatzung  der  Grenze  und 
I  der  Erhaltung  der  zu  Pferde  dienenden  kroatischen  und  windischen 
l  (slavonischen?)  Edelleute.  Zur  Besetzung  von  Ofen  seien  1500  Knechte 
,  au^enoninien  worden,  ebenso  eine  Anzahl  für  Gran  und  euie  gute. 
Anzahl  geringer  Pferde  zur  Behütung  der  ungarischen  Grenze.  Femer 
habe  Ihre  Majestät  2000  Spanier  mit  hohem  Sold  anwerben  lassen, 
dann  3000  Nassadisten  und  eine  gute  Anzahl  Galeeren  bestellt.  Ausser- 
dem erfordere  der  Unterhalt  der  Obersten  und  Befehlshaber  merkliche 
I  Kosten.* 

1  Wir  sehen  also,  dass  die  Grenze  nicht  so  schutzlos  war,  wie  die 
,  Ausschüsse  sie  darstellten,  wenn  auch  noch  immer  im  Verhältniss  zur 
i  türkischen  Macht  schwach  besetzt. 

Ein  Jahr  war  seit  dem  resultatlosen  linzer  Ausschusstage  ver«- 
,  strichen,  als  König  Ferdinand  seine  niederösterreichischen  Lande  aber- 
,  mals  zu  einer  Zusammenkunft  in  Wien  entbot.  Krain  ordnete  als 
seine  Gesandten  ab:  Erasmus  Freiherrn  von  Thum,  Landcomthur  der 
,  niederösterreichischen  Balley  des  Deutschen  Ordens,  königlicher  Rath, 
I  Oberster  der  kroatischen  Orttlecken  und  Hauptmann  in  der  Mött- 

ling;  Niklas  Freiherrn  von  Thurn  d.  ä.;  Andreas  von  Lamberg  zum  . 
■  Rottenbüchel,  Landesverweseavin  Krain;  Ritter  Sigmund  von  Weich- 
selberg, Püandherr  auf  Siebenegg,  und  Hans  Weilhammer,  Bürger- 
meister in  Laibach.  Sie  erhielten  die  VoUmacht,  wegen  der  ,harrigen' 
(regelmässigen)  Hilfe  und  wechselseitigen  Yertheidigung  der  Lande, 
sowie  überhalipt  über  alles,  was  in  diesen  schweren  Läufen  Ihrer 
königlichen  Majestät  Land  und  Leuten  dienstlich  sein  könnte,,  zu  ver- 
handeln.' 

Vom  2.  bis  zum  2G.  Dezember  dauerten  die  Wiener  Verhand- 
lungen. Die  Ausschüsse  bestanden  allerdings  auch  diesmal  auf  der 
Beiziehung  der  übrigen  Länder  zur  Beitragsleistung ,  allein  sie  mach- 
ten daraus  keine  Bedingung  ihrer  eigenen  Leistung.  Sie  bewiUigten 
als  Türkenhilfe  die  halbe  Gilt  und  erklärten,  aus  derselben  400  ge- 


j  '  Landsch.  Arch.  Fase.  Eel.  S.  Nr.  10,  Conv.  Linzor  Hdlg. 

^  ^  Landsch.  Arch.  L  c.  ' 
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rüstete,  1000  geringe  Pferde,  dann  IGüO  Fussknechte  unterhalten  zu 
wollen.  Für  den  Zuzug  im  Falle  der  Noth  wollten  sie  von  200  Gul- 
den  ein  gerüstetes  Pferd  auf  ein  bis  zwei  Monate  stelieiK^  Das  all- 
gemeine Aufgebot  erklärten  de  aber  ate^  unfrachtbar.  Der  König 
seinerseits  sagte  zu,  800  Pferde  für  Kroatien,  Geschütz,  Sctilffimg, 
Kundschaft  u.  s.  w.  beizustellen.  Er  genehmigte  auch  die  Absen- 
dung  von  Abgeordneten  der  Ausschüsse  an  die  Krone  Böhmen  und 
den  Kaiser.  Zu  der  letzteren  Mission  wählten  die  krainischeu  Aus- 
schüsse den  Grafen  Franz  Thum.  Vom  11.  April  aus  Geut  datirt  die 
kaiserliche  Eröffnung  an  die  dahin  gekommenen  Ausschüsse  der  nieder- 
österreichischen  Lande  und  der  Grafschaft  Tirol,  womit  ihnen  in  Aus- 
sicht gesteUt  wurde,  dass  der  Kaiser  ihnen  den  Türken  gegenüber 
Hilfe  leisten  und  auch  andere  christliche  Fürsten  dazu  bewogen  werde.* 
König  Ferdinand  erfüllte  übrigens  das  den  knunischen  Ständen 
gegebene  Versprechen,  für  die  Sicherung  der  Grenze  Sorge  zu  tragen. 
Schon  im  Dezember  des  Jahres  1539  war  der  bisherige  Commandant 
der  kroatischen  Grenze,  Erasmus  Freiherr  von  Thum,  der  in  der- 
selben seit  1535  befehligte,  wegen  Kränkhchkeit  seines  Dienstes  ent- 
hoben und  Hans  Lenkowitsch  an  seine  Stelle  gesetzt  worden.^  Die 
oberste  Feldhauptmannschaft  der  niederösterreichischen  Lande  über- 
nahm nach  Niklas  Jurischitz  im  Jahre  1540  Hans  Freiherr  yon  üngnad.^ 

*  Uie  Auöschüsse  borcchncton  dio  Gesamintkosten  ihrer  Bewilligung  auf  den 
Betrag  der  ganzen  Gilt,  also  mindestens  200,000  Gulden.  Sie  verglichen  sich  auch 
unter  einander,  ausser  der  Gilt  100,000  Gulden  zu  erlogen,  wovon  Oesterreich  iinU'r 
und  ob  der  Enns  die  eine,  Steiermark,  Kärnten,  Krain  und  Görz  die  andere  Hälft« 
übernehmen  sollton.  Dio  Besoldung  eines  Hauptmanns  über  200  gerüstete  Pferde, 
sammt  Tafelgeld,  ohne  den  Unterhalt  seiner  Pferde,  wurde  auf  50  Goldea  rhein. 
.monatlich  veranschlagt,  ferner  sollten  dcmsdbon  zwei  Trabanten  mit  sirdlf  Gtdden, 
ein  FShndiich  mit  zwei  »üebenolden'  (d.  i.  vwei  Doppeboldan  oder  82  Oidden,  den 
einfBtdheiL  Sold  eines  Seiten  mit  8  Golden  angenonunen),  ein  Trompeter  mit 
einem  üebersold  nnd  ein  Fourier  mit  der  nemlichen  M onatsbesoldimg  siigeäieilt  wer- 
den. Ueber  100  geringe  Pferde  eollten  zwei  Hanpflente,  jeder  mit  dem  Honateold 
Ton  40  Gulden  nnd  dem  Unterhalt  seiner  Pferde  (jedes  mit  vier  Golden  gerechnet); 
ttber  je  100  Hartolosen  ein  Woiwodo  mit  dorn  Monatsgehalt  von  zehn  Gulden  nnd 
•in  Harnmpascha  mit  jenem  von  sechs  Gulden  gesetzt  und  ihnen  ein  Fourier  mit 
einem  Üebersold  (sechs  Gulden,  den  Sold  eines  Martolosen  mit  drei  Gülden  monat- 
lich voranschlagt)  beigegeben  werden. 

«  Landsch.  Arch.  Fase.  92. 
3  Muchar  1.  c.  Vlll.  441. 

*  Oberleitner,  Oesterreichs  Finanzen  unter  Ferdinand  I.,  Arch.  XXII.  Vom 
l:>.  Oktober  1540  fand  ich  ein  Schreiben  XJngiiuds  als  obersten  Feldhauptmaniis  in 
wiudidcheu  und  niederösterroichischeu  Laudou  an  die  Kraiucr  Stände,  im  Vicodoni- 
archive. 
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In  diesem  Jahre  ward  auch  das  früher  zu  Ungarn  gehörige 
Grenzhaus  Wichitsch  (Biha5)  von  der  Königin  Anna  von  Ungarn  der 
krainischen  Landschaft  übergeben.^  Die  türkischen  Streifzüge  dauer- 
ten freilich  trotz  aller  Grenzbesetzung  und  aller  Eundscbafts-  und 

Allarmsysteme  fort.  Im  Jahre  1540  kamen  die  Räuber  in  die  Gegend 
von  Gottschee  und  verheerten  das  Land,  wolclies  obnehiu  unter  einer 
verderblichen  Dürre  litt,  in  gewohnter  Weise.  ^ 

» 

5.  Neue  Kämpfe  in  Ungarn.  Die  niederösterreiohischen  Lande  auf  dem  Reichstage 
in  Segenebnrg.  GeiaiidtBchaft  Herloersteins  nnd  Salms  an  SolimAn.  AuBOhiuftage 

Sa  Lina  und  Wien.  Treffen  von  Loneko. 

Ii^  Ungarn  war  nach  Zapolya's  Tode  (22.  Juli  1540)  das  Kriegsfeuer 
neuerdings  entbrannt,  da  des  Königs  Witwe ,  die  ehrgeizige  Polin 
Jsabella,  die  im  Frieden  mit  Ferdinand  (1538)  stipidirte  Abtretung 
Ungarns  an  Oesterreich  verweigerte.  Der  unter  Leonhard  yon  Fels* 
Befehl  unternommene  Kriegszug  gegen  Ofen,  den  Schlüssel  Ungarns, 
zu  welchem  die  niederösterreichischeu  Lande  gemäss  den  Wiener  Re- 
sehlüssen  vom  Dezember  1539  ihre  Streitmacht  gestellt  hatten,  miss- 
lang, weil  der  Sturm  auf  die  Königsstadt  abgeschUigen  wurde  und 
die  UnZuverlässigkeit  der  Ungarn  im  Belagerungsheere  einen  Verrath 
befürchten  liess.  Doch  wurden  auf  dem  Rückzüge  Stuhlweissenbürg 
und  Wissegrad  erobert  Die  Erneuerung  des  Feldzugs  im  Frühjahr  1541 
forderte  neue  Opfer  von  den  ohnedies  durch  jahrelange  Türkenkämpfe 
ersdiöpften  Landen..  Dieselben  wendeten  sich  in  dieser  Noth,  wie  so  ' 
oft  schon,  an  Deutschlands  Hilfe  für  seine  bedrohten  Marken ,  denn 
als  solche  galten  noch  innner  die  iinierüsterreichischen  Liiiider,  deren 
Hut  dem  Reichsoberhaupt  übertragen  war.  Und  so  erschienen  denn 
die  Gesandten  der  niederösterreichischen  Lande,  Görz  inbegriffen,  auf 
dem  Reichstage  in  Regensburg,  von  Seite  Ki*ains  Erasmus  von  Scheyer 
zu  Ainöd,  um  Hilfe  wider  den  Erbfeind  der  Christenheit  zu  erflehen. 
Es  wurde  denselben  die  ,eilende^  Hilfe  bewilligt,  in  welchem  Betrage, 
liegt  nicht  vor,  und  mit  Hinblick  auf  die.  auch  DeutscUand  näher 
rückende  Gefabr  beschlossen,  am  14.  Januar  1542  wegen  der  ,bdiarr- 
lichen'  (regelmässigen)  Hilfe  die  weiteren  Beschlüsse  zu  fassen.* 


»  Urkunde  vom  17.  JuU  1540,  Valv.  XII.  12.  '  • 

•  Valv.  XI.  199;  XV.  457. 

■  Valv.  X.  336;  Muchar  VliL  405 ;  Landach.  Arch.  Pwc.  Eol.  S.  No.  10,  Coiiv.69. 
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Inzwischen  hatte  Soliman  seinen  ^nten  Feldzug  angetretea. 
Die  Wellen  der  Donän  trugen  ihm  die  Köpfe  der  vor  Pest  erschlage- 
nen Oesterreicher  als  Siegesboten  entgegen.  Am  25.  August  1541  naki 
er  die  Königsstadt  Ofen  in  Bei^.  Hier  trafen  ihn  Ferdinands  Ge- 
sandte, Sigmund  von  Herberstein  und  Niklas  von  Sahn,  der  Sohn  (le^ 
Vertheidigers  von  Wien.  Für  Ungarns  Besitz  boten  sie  dem  Suhan 
100,000  Gulden  als  Jahrestribut.  Die  Antwort  lautete  verneinend, 
Ungarn  habe  Soliman  durch  Waffengewalt  iu  Besitz  genommen,  Grau, 
Wissegrad,  Totis,  Stulilweissenburg  müssten  zurückgegeben  werden. 
Doch  sollte  nach  mündlicher  Zusicherung  des  Sultans  Waflfenrobe 
herrschen  bis  auf  Ferdinands  Erwiderung.  Man  erzählt,  me  Sig- 
mund von  Herberstein  bei  der  Abschiedsaudienz,  als  er  sich  bttckeD 
woOte,  um  SoUmans  auf  dessen  Knie  ruhende  Hand  zu  kUssen,  von 
gewaltigem  Lendenschmerz  ergriffen,  auf  windisch  ,liilf  mir  um  Got- 
tes Willen'  den  Rüstern  Pascha  anrief,  der  ihn  verstand,  aber  nicht 
half.  Soliman,  der  ihn  ebenfalls  verstand,  hob  die  Hand  eine  Spanne 
hoch  über  das  Knie,  um  dem  Gesandten  das  Küssen  zu  erleichtern. 
Nach  der  Audienz  zeigte  Rüstern  Pascha  den  Gesandten  die  Donauflotte, 
das  eroberte  und  mitgebrachte  GeschtLtz,  die  leichten  FeldsciilangeD 
und  das  ungeheure  Belagerungsgeschütz,  das  Lager  mit  Graben  uod 
Wagenburg  von  Kamelen  und  Kanonen,  des  Kaisers  Zelt  mit  ragen- 
den Thürmen  und  die  im  Schweigen  jedes  Winks  gewärtigen  Soldaten. 
Was  hast  du  gesehen,  fragte  Rüstern  Pascha  abermals  windisch  unsein 
Herberstein.  ,Die  grosse  Maclit  eines  p^rossmächtigen  Herrn',  Nvar 
seine,  des  W'essiers  Wohlgefallen  erregende  Antwort.*  Der  Gebrauch 
der  windischen  Sprache  in  türkischem  Munde  wird  uns  erklärlich, 
wenn  wir  erwägen,  wie  der  osmanische  Eroberer  seine  Kräfte  in  Heer 
und  Cabinet  durch  geraubte  Slavenkinder  zu  ergänzen  gewohnt  war, 
und  welche  Ausdehnung  die  slawische  Zunge  im  ehemaligen  Byzantiner- 
reich  gewonnen  hatte. 

Die  Zeit  des  Waffenstillstandes  nützte  König  Ferdinand  zu  Rü- 
stungen aus.  Schon  am  21.  September  entbot  er  die  Stände  von  Kraiii 
zu  der  Ausschussversammlung  nach  Linz  auf  kommenden  S.  Gallus- 
tag, um  die  gegen  die  Feindesgefahr  zu  treffenden  Massregeln  zu 
berathen.  Diese  leisteten  willig  Folge  und  ordneten  als  ihre  Gesandten 
dalun  ab  den  Landeshauptmann  Niklas  von  Jurischitz,  den  Ritter 
Erasmus  Scheyer  zu  der  Ainöd,  Jörg  Lamberg  zum  Rottenpttchelf 
Jakob  Yon  Lamberg  zu  Stein,  Hans  Josef  von  Eck  zu  Neubuig,  Hans 
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Dorn,  Bürger  zu  Laibach.  Sie  erhielten  die  Weisung,  den  König  zu 
bitten,  sich  inbetreff  der  Beichshilfe  zu  verwenden,  damit  dieselbe 
nicht  gehindert,  geweigert  oder  ,mit  Unwillen  und  undienstlich*  geleistet 
wetde,  fdann  die  Werk  allein,  die  Ton  treuem  Herzen  und  GemUth 
^ehn,  die  sein  wirklich  und  fruchtbar,  was  sonst  geschieht,  ist  alles 
Nacht! ,  Schaden  und  Verführung.'  In  welcher  Weise  aber,  ,mit  was 
Diemut  uDd  Höflichkeit'  dies  vorzubringen  sei,  wird  den  Ausschüssen 
anheimgestellt.  Auch  auf  ihre  alten  Pläne  kamen  die  Stände  zurück, 
die  Reichsgrenze  den  vornehmsten  Reichsständen  einzeln  zu  Lehen  zu 
geben,  oder  auch  die  Reichsstädte  für  eine  Unterstützung  durch  eröff- 
nete Aussicht  auf  Handel  und.Gewinn  in  diesen  ehemals  so  blühenden 
Ländern  zu  vermögen,  denen  nichts  als  gesicherter  Friede  zu  neuem 
Aufblühen  fehlte.  Mit  Becht  wiesen  die  Stlbide  'auch  auf  den  Deutschen, 
den  S.  Georgs-  And  den  Maltheserorden  hin,  in  deren  Beruf  der  Türken- 
kampf gelegen  war,  während  nur  der  letztgenannte  ihn  ritterlich  erfüllte. 
Mit  Ungarn  solle  Frieden  gemacht  und  Venedig  zum  Krieg  gegen  die 
Pforte  und  zum  Angriff  auf  Dalmatien  bewogen  werden.  Vor  allem 
wäre  der  kleine  Theil  Kroatiens  zwischen  Unna  und  Save,  den  seine 
Bewohner  bisher  ritterUch  gegen  den  Halbmond  gehalten,  als  eine 
natürliche  Feste,  von  Wasser,  Gebirg  und  Meer  umsclüösseh,  vor  dem 
Eindringen  der  türkischen  Macht  zu  bewahren.  Die  Kroaten  wären 
so  wie  die  türkischen  Ueberläufer  (Uskoken)  mit  einem  Jahrgeld  in 
Sold  zu  nehmen.  Wollte  man  die  Grenzorte  preisgeben,  so  sollten  die 
Gesandten  die  Hilfe  verweigern.  Wollte  man  den  Krainern  wieder  Görz 
zutheilen,  wie  früher  bei  den  Bewilligungen  zu  des  Landes  Nachtheil 
geschehen,  da  es  für  Görz  ohne  Aussicht  auf  Wiedererstattung  zahlen 
musste,  so  sollten  die  Gesandten  sich  dessen  weigern.  Wären  endlich 
auf  dem  Ausschusstage  nicht  alle  Länder  vertreten,  so  sollten  die  Ge- 
sandten nach  ihrem  Ermessen  handeln  und  den  Ständen  darüber  be- 
richten. ' 

Unter  den  spedellen  Anliegen  der  Landschaft  finden  wir  die  Bitte 
um  Berufung  eines  Krainer  Landmanns  in  die  Regierung ;  wie  es  scheint, 
waren  die  diesfiilligen  bestimmten  Zusicherungen  bald  in  Vergessenheit 
gekonnnen,  und  hatten  sich  Fi  emde  in  den  Rath  der  Krone  eingedrängt. 

An  die  Gesandten  Böhmens,  welche  zu  dem  Linzer  Tage  ebenfalls 
entboten  worden  waren,  richteten  die  krainischen  Stände  ein  eigenes, 
durch  ihre  Gesandten  zu  überreichendes  Schreiben,  in  welchem  sie 
das  Landjdöhmen  mit  seinen  Nebenlanden  als  ein  Glied  Oesterreichs, 
unter  Einem  Haupt,, dem  König,  mit  den  andern  vereinigt,  mit  Rück- 
sicht auf  die  allen  gemeinschaftliche  Gefahr  um  seine  nachbarliche  HÜfe 

Digitized  by 


176 


baten,  denn  es  handle  sich  auch  um  Böhmens  Wohlfahrt,  und  die  Krainer 
wollten  es  ihnen  vergelten,  wenn  Böhmen  bedrängt  wäre.  In  gleich 
reichsfreundlicher  Weise  begrttssten  Steiermark,  Kärnten  und  Götz  die 
Böbftien.  Doch  der  Appell  an  Böhmeiis  Brudersinn  scheiterte 
starren  Festhalten  seiner  staatsrechtlichen  Sonderstellung.  Die  böh- 
mischen Stände  erklärten,  den  Ausschusstag  nicht  beschicken  zu  können; 
wolle  aber  Ihre  Majestät  einen  Landtag  in  Böhmen  ausschreiben  und 
darauf  die  Ab^^eordncten  der  andern  Laude  l)erufen,  so  stehe  dies  in 
Ihrem  Beheben.  Der  Landeshauptmann  von  Mähreu,  welcher  vom  König 
den  Auftrag  erhalten,  einen  Landtag  für  das  Markgrafenthum  Mähren 
behufs  Beschickung  des  Lmzer  Tages  auszuschreiben,  meldete  aus  dem 
Feldlager  zwischen  Stmschniz  und  Gallitz,  dass  in  ganz  Mähren  ,die 
Sterb  und  Strafe  Gottes  regiert  und  etliche  des  Fumehmens  sein, 
wann  sie  aus  dem  Läger  kumen,  mit  Weib  und  Kind  aus  dem  Land 
zu  fliehn',  daher  es  nicht  möglich  sei,  einen  Landtag  abzuhalten,  dass 
aber  die  im  Lager  versammelten  Stände  ihre  Ausschüsse  nach  des 
Königs  Willen  gewählt,  sie  jedoch  elieusowenig  als  die  Böhmen  ausser 
Landes  abschicken  konnten,  doch  sollten  sie  zu  einem  allfälligen  Land- 
tag in  Böhmen  erscheinen.  In  demselben  Sinne  antworteten  die  Stände 
Schlesiens  und  der  Oberlausitz.  Der  König  sab  sich  daher  genöthigt« 
einen  Landtag  fUr  Böhmen  und  seine  Nebenländer  nach  Kuttenberg 
auszuschreiben,  um  mit  denselben  unmittelbar  wegen  der  Tfirkenhilfe 
zu  verhandeln. 

So  waren  auf  dem  Linzer  Ausschusstage,  den  König  Fer- 
dinand selbst  am  29.  Oktober  mit  einer  Ansprache  eröffnete,  wieder 
nur  die  stets  reichstreuen  niederösterreiehischen  Lande,  mit  einziger 
Ausnahme  von  Oesterreich  unter  der  p]iins,  vertreten.  Der  königliche 
Vortrag  betonte  nach  einer  ausführlichen  Darlegung  der  Verhältnisse 
in  Ungarn  und  der  dordgen  Wirren  nach  dem  Tode  König  Ludwigs 
die  früheren  Versuche  des  Königs,  eine  Zusammenkunft  aller  Lande 
.  zur  Vereinbarung  über  die  Türkenhilfe  zustande  zu  bringen,  welche 
Versuche  an  dem  Widerstande  einiger^  Königreiche  und  Länder  ge- 
scheitert. Der  König  trage  auch  kein  Verschulden  an  dem  Misslingen 
der  diesmaügen  Verhandlungen  mit  den  nicht  erschienenen  lleichslanden. 
Die  Ausschüsse  mögen  sich  jedoch  dadurch  nicht  beirren  lassen,  son- 
dern zur  Beschlussfassung  über  die  beharrUche  Türkenhilfe,  über 
Armada,  Schififung,  Geschütz  und  Munition,  Ortflecken  und  Unterhal- 
tung des  Kriegsrvolks  an  der 'Grenze  schreiten.  Eventuell  sollten  sie 
nach  Annahme  dieser.  Beschlüsse  durch  ihre  Landtage  sich  auf  den 
böhmisehen  Landtag  begeben,  zu  welchem  auch  die  Ungarn  entboten 


Digitized  by  Google 


177 

werden  sollen.  Die  Antwort  der  Ausscbiisse  auf  das  köni^diclie  Be- 
.i^eliren  war  eine  schroff  ablelmcnde.  Sie  verwahrten  sich,  ,dass  sie  als 
die  (Jehorsanien  die  Binden  allein  tra^jen  sollten'.  Man  niöp:e  mit 
JBülimeu  den  Anfang  machen,  von  welchem  der  grösste  Beitrag  zu  er- 
warten wäre.  Die  Schuld  der  Vereitlung  liege  an  den  nicht  vertretenen 
Landen.  Indessen  zweifeln  die-Ausschttsse  nicht,  dass  die  Landschaften 
über  ihren  Bericht  das  ihrige  thun  werden,  damit  auf  dem  böhmischen 
Landtage  der  endgiltige  Beschluss  zustande  komme.  Doch  bewilligten 
sie  für  die  Beistellung  von  Proviant  50,000  Gulden  und  verfassten 
einen  Rathschlag  über  den  zur  Aufbringung  der  Tüikenhilfe  auf  den. 
, Rauch'  oder  das  Haus  des  g(Mneiiien  Mannes  und  den  , Werth'  der 
höheren  Stände  zu  legenden  Aufschlag.* 

Der  dehnitive  Boschluss  kam  auf  dem  Landtage  zustande,  der 
sich  noch  zu  finde  des  Jahres  1541  in  Prag  yersammeJte.  Da  bewil- 
ligten die  niederöst-erreichischen  Lande  eine  allgemeine  Grundsteuer 
von  je. 60  Gulden  mit  Einen  Gulden.*  Wir  finden  auch,  dass  in  diesem 
Jahre  die  Prälaten  Krains  6300  Gulden  zur  Kriegsrüstung  dargeliehen 
haben, ^  und  für  die  ungarischen  Grenzorte  bewilligten  die  niederöster- 
reichischen  Lande  14,000  (iulden  rhein.'* 

Das  Jahr  1542  begann  mit  neuen  Kriegsrüstungon.  Die  Kurfürsten 
und  Stände  des  Reiches  bewilligten  auf  dem  Reichstage  von  Speyer 
auf  das  durch  die  Gesandten  der  niederösterreichischea  Lande  gestellte 
Ansuchen  eine  Türkenhilfe  von  40,000  Mann  zu  Fuss  und  8000  Pferden 
,unserer  schweren  deutschen  RttstungS'^  Dagegen  verpflichtete  sich 
König  Ferdinand  zu  nachstehender,  durch  die  Erblande  mit  Ausnahme 
l'ngarns  zu  stellender  Rüstung:  1.  Beistellung  des  rroviants:  2.  des 
(ieschützes,  nemlich  100  Stück  auf  Rädern,  darunter  40  Mauer])recher 
und  60  Stück  Feldgesdiütz  mit  allem  Zugehör,  monatlich  auf  53,000 
Gulden  angeschlagen;  3.  der  Hotte  (,Armada  auf  dem  Wasser');  4.  von 
9000  leichten  Pf  erden  (Husaren),  monatlich,  inbegriffen  eines  Obersten, 
der  Haupte  und  Befehlsleute  Besoldung  und  Tafelgeld,  ungefähr  48,000 
Gulden;  5.  von  1000  wSlschen  Pferden,  monatlich  12,000  Gulden;  6.  von 
10,000  Fugsoldaten  zu  4  Gulden  und  2000  DoppelsöTdnern,  somit  mo- 
natlich 48,000  (iulden:  7.  des  Transportwesens  zu  Wasser  und  zu  Lande 
mit  monatlichen  .45,000  Gulden;  6.  der  Besatzungen  mit  monatlich 
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20,000  Gulden.  Zu  diesen  Ausgaben  versprachen  Böhmen  monatlich 

80,000  (Uiklen,  die  vorderösterreichischen  Lände  und  Tirol  12,000 
(äilden  beizuti  ugeii ;  auf  die  iiiedeiöbterreichischen  Lande  wurden 
69,000  Gulden  rei)artirt. 

Auf  dem  Ausschusstage  der  uiederösterreichischen  Lande,  welchen 
König  Ferdinand  im  April  1542  nacJi  Wien  berief,  sollte  die  Durch- 
ftthrung  der  Reichstagsbesehlüsse  berathen  werden.  Krain  sendete 
dazu  den  Domherrn  Paul  Wiener,  den  Landmann  Georg  von  Lamberg 
und  den  Laibacher  Bürger  Marx  Stettner.  Als  Versammlungstag  finden 
wir  den  14.  Mai  angesetzt;  doch  müssen  die  Ausschüsse  schon  im 
April  eiiigeti-offen  sein,  denn  am  1.  Mai  beschliessen  sie  bereits,  dem 
in  Wien  erwarteten  Kurtiirston  Joachim  von  Brandenburg,  dem  Führer 
der  Reichstruppen,  bei  seiner  Ankunft  fünf  vergoldete  Becher  im 
Werthe  von  500  Gulden  zu  verehren.  Am  10.  Mai  entheben  sie  Triest 
und  Fiume  «über  ihre  bei  dem  König  angebrachte  Bitte  der  Beitrags- 
pflicht  zu  den  Kriegslasten  Krains  mit  Rücksicht  auf  die  Eigenschaft 
dieser  Städte  als  Hafenplätee.  Am  27.  Mai  bewilligen  die  Ausschüsse 
dem  König  einen  "Yorschnss  von  40,000  Gulden  fttr  das  Kriegsvolk, 
und  am  1.  Juni  stellen  sie  an  ihn  die  Bitte,  den  Rest  der  zu  Phide 
des  Jahres  1541  in  Prag  für  das  Krie^rswesen  bewilligten  Sunnne 
pr.  1.043,074  (iuldcn  dieser  Bestinnnung  gemäss  zu  verwenden,  eine 
Bitte,  welche  mit  lUicksicht  auf  frühere  Erfahrungen  nicht  überflüssig 
war.  Sie  berechneten,  dass,  wenn  auf  ,ArmadaS  Geschütz,  die  leichten 
und  die  wälsdien  Pferde,  die  Martolosen  u.  s.  w.  monatlich  161,000. 
.  Gulden  verwendet  würden,  dies  in  den  sechs , Monaten  vom  1.  Juni 
bis  1.  Dezember,  als  der  Feldzugszeit,  966,000  Gulden  ausmache, 
daher  selbst  nach  Abschlag  von  Görz,  das  seinen  Antheil  nicht  erlegt 
hatte,  noch  ein  üeberscliuss  von  (i8.074  Gulden  bliebe.  Da,  wie  oben 
gesagt,  die  in  Speyer  auf  die  niederösterreichischen  Lande  repartirtc 
Summe  69,000  Guideu  betrug,  so  glaubten  die  Ausschüsse,  zu 
weiteren  Leistungen  nicht  verhalten  werden  zu  können,  leisteten  aber 
dem  Appell  an  ihren  Patriotismus  bald  willige  Folge,  indem  sie  die 
.  Stellung  und  Erhaltung  von  4000  leichten  Reitern,  1000  Martolosen, 
500  wälschen  Pferden,  die  Besoldung  des  Obersten  ^er  Kriegsräthe 
—  Krain  wfihlte  als  solche  einen  Sohn  Hans  Kazianers,  Balthasar 
Kazianer,  und  Erasmus  Obritschan  —  und  des  Zahlmeistei*s  —  als 
solcher  wurde  der  Ritter  Georg  Maiiing  zur  Kirchperg  mit  o(J0  Gulden 
Besoldung  gewählt  —  übernahmen.  Ausserdem  erklärten  sie,  für  das 
Kriegswesen  monatlich  noch  10,000  Gulden  beitragen  zu  wollen,  welchen 
Beitrag  sie  auf  mündliches  Begehren  des  Königs  auf  20,000  Gulden 
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erhöhtou.  Mit  diosoni  sicher  nicht  mibedoutondon  Uosiiltate  schlössen 
die  Verhandhm^en  am  7.  Juni.^  Am  7.  und  s.  JuH  mustorto  Ferdinand 
bereits  bei  Wien  das  Keichslieer,  welchem  sicli  später  die  Contingentc 
der  österreichischen  Erbläuder  angeschlossen  haben  mögen. ^  Der  mit 
grossen  Hoffnungen  unternommene  Feldzug  scheiterte  jedoch  kl^lich 
wegen  Geldmangel  und  Seuchen;  bei  solchen  Mängeln  hätte  wohl  auch 
der  begabteste  Feldherr  schwerlich  etwas  ausgerichtet.' 

'  Auch  zum  spanisch-französischen  Kriege,  der  im  Jahre  1542  ent- 
brannte, steuerte  Krain  sein  Scherfiein  bei;  die  Landschaft  scliickte  öoo 
Pferde  nach  Marano.*  Und  ^\ällrend  ;iir  dieser  Kriegs\virren  vorlieei  ten 
Pest  und  Hungersnoth,  Heuschrecken  und  Ueberschwemmuug  unsere 
unglückliche  Heimat.^ 

Im  Oktober  1542  wurden  die  Ausschüsse  der  niederösterreichischen 
Lande  abermals  nach  Wien  berufen.  Sie  bewilligten  eine  ganze  Gilt, 
d.  1*200,000  Gulden,  davon  sollten  64,000  Gulden  dem  König  erfolgt, 
der  Rest  aber  für  4000  geringe  Pferde  und'  1000  Martolosen  zum 
(irenzschutze  verwendet  werden.''  Die  letzteren  befehlii^tc»  dn-  kraiiiisclie 
Edelmann  Bartholomäus  llaunacli.  Im  Laufe  des  Jahres  hatte?  Kiain 
,  2öü0  (iulden  für  das  gemeine  Aufgebot  (den  Landsturm)  ausgegeben.'^ 

Das  Jalir  1543  brachte  den  zehnten  Feldzug  Soiimans  gegen 
Ungarn  und  damit  neue  Opfer  für  die  hartgeprüften  Erblaude.  Der 
Ausschusstag  in  Wien,  zu  welchem  Krain  den  Domherrn  Paul  Wiener, 
Georg  von  Lamberg  zum  Rottenpttchel,  Franz  von  Rain  zu  Stermol 
und  Severin  Hof,  Bürger  von  Laibach,  sendete,  bewilligte  30t),000 
Gulden  auf  das  Kriegswesen.**  Doch  auch  in  diesem  Feldzuge  war  der 
Sieg  mit  Soiimans  Fahnen.  Sein  Ziel  war  die  Eiol^ei  inig  (irans,  welche 
auch  durch  den  unwidersteliliclieii  Austurm  der  Janitscharen  und 
ih\s  Versprechen  freien  Abzuges  für  die  spanische  Besatzung  gelang. 
Am  6.  August  sank  das  goldstrahlende  Kreuz  der  Kathedrale,  von 
einer  Kanonenkugel  zerschmettert.  Der  Sultan  rief  frohlockend:  Gran 
ist  erobett!  Nahe  an  12,000  Kugeln  waren  in  die  Stadt  geschossen 
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worden.  Ain  4.  Nov(Miibpr  fiel  aucli  Stuhlweissenbtirpr  und  der  Feldzug 
war  damit  beendigte  Krain  liatte  in  diesem  Jaiue  2;).()Ui)  (iulden  für  den 
Krieg  ausgegeben. ^  Inzwischen  dauerte  .die  grosse  Sterb'  in  Krain 
fort,^  dazu  kam  im  September  ein  türkischer  Streifzug  bis  Möttling> 
Im  Jahfe  1545  wurde  der  Krieg  in  Ungarn  nicht  durch  den 
Sultan  in  Person,  sondern  durch  seine  Paschas  geführt.  Schon  im 
'  Januar  versammelten  sich  die  Ausschüsse  der  niederösterreichischen 
Lande  in  Wien;  Kraiu  war  durcli  f^rasmus  von  Scheyer  und  Georg 
von  Land)erg  vertreten.  Sie  bewilligten  zur  Vertheidigung  der  ( iicuze 
gegen  die  Türken  :)0(),0()0  (iulden,  wovon  auf  Krain  (iulden 
-  entfielen;  doch  kam  man  überein,  dass  von  obiger  Summe  12.437  (iul- 
(len  auf  die  Befestigung  von  Wien  verwendet  werden  sollten.  An  die 
krainische  Grenze  sollten  250  Martolosen  und  200  geringe  Pferde  ge- 
legt werden.  Man  berechnete  ihre  Kosten  auf  acht  Monate  mit  16,000 
Gulden.  Pie  Landschaften  organisirten  da  ihre  Streitmacht  Dem 
obersten  Feldh«auptmann  Leonhard  Freiherm  von  Fels  bewilli??ten  sie 
als  Bestallung  auf  seine  Terson.  Tafelgeld,  auf  25  Pferde,  10  Trabanten, 
drei  Wagen,  einen  ,(lotschi'  (die  Benennung  der  damals  erst  in  (lebraucb 
kommenden  Kutschen)^  drei  Tromi)Cter,  einen  Dolmetsch  und  einen 
Kaplan  monatlich  1)00  Gulden  rhein.  Generalzahlnieister  der  nieder- 
österreichischen Lande  war  Jörg  Teufl,  mit' 1100  Gulden  Gehalt  und 
zehn  gerüsteten  Pferden.  Unter  den  Militärbeamten  finden  wir  zwei 
Feldärzte,  Fensterl  und  Siebet,  welche  durch  fünf  Monate,  der  erstere 
160,  der  zweite  50  Gulden  bezogen,  und  einen  Kriegssecretär  durch 
zehn  Monate  mit  1000  Gulden.  Die  Besoldung  für  einen  von  Seite 
Krains  nach  llaal)  a])zuordnen(ltMi  Kriegsrath  zur  Seite  des  obersten 
Feldhauptmanns  wurde  mit  öQ  dulden  auf  seine  Person,  zehn  ge- 
rüsteten Pferden  zu  10  (hüden,  zwei  Trabanten  zu  IG  Gulden  und 
einem  Wagen  zu  20  (iulden  verglichen.*^ 

Der  Krieg  in  Ungarn,  zu  welchem  auch  der  Reichstag  von  Speyer 
die  ,Defen8iviiilfe'  mit  8000  Mann  zu  Fuss  iind  1000  zu  Pferd  be- 
willigte,^ war  beiderseits  ohne  entscheidenden  Erfolg.  Aus  Slavonien 
zog  sich  der  Kampf  nach  Kroatien.  Hier  auf  dem  Felde  von  Lonska 


*  Mailath,  Gösch.  Oostorroichs  IL  ö9. 

2  Landsch.  Arcli.  Faac  88. 

3  Valv.  XV.  460. 

*  Parapat.  Letop.  Matico  1871  S.  150,  151. 
6  Lantlsch.  Arch.  Fase.  92  und  97. 

*  Rankol.  c.  S.  217;  Landsch.  Arch.  Fase.  92,  Krlass  Kaiser  Karls  V.  3.  «luni 
aus  Speyer. 
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traten  die  Tüikeu  auf  eine  aus  Kroaten,  ISteiiern  und  Krainern,  unter 
Graf  Niklas  Zriny's  liefelil.  bestehende  Streitmacht.  Man  schloss  Waffen- 
ruhe; doch  wfthrc^nd  die  Tapfero  beider  Heere  sich  nach  einer  in  den 
ungarischen  Kämpfen  eingebttrgerten  Sitte  im  Zweikampfe  massen, 
brachen  die  türkischen  Haufen  auf  einmal  mit  Uebermacht  hervor 
und  schhigen  die  Christen  in  die  Flucht.^ 

Im  Dezember  1.j44  tagten  die  niederöstcrreii  liischen  Ausschüsse, . 
mit  Ausualime  des  Landes  ob  der  Enns,  abermals  in  Wien.  Steiermark, 
Kärnten,  Krain  und  Görz  bewilligten  210,000  (Julden  als  Tiirkenhilfe. 
Oesterreich  unter  der  Enns  allein  125,000  Ciulden.  Von  ersterer  Summe 
sollte  Krain  31,350  Guhlen  übernehmen.  Im  Falle  des  Zuzugs,  wenn 
der  König  selbst  ins  Feld  rücken  und  eine  Schlacht  bevorstehen  sollte, 
verpflichteten  sich  die  Landschaften,  von  je  100  Gulden  Grundrente 
ein  gerüstetes  Pferd  auf  zwei  bis  drei  Monate  zu  stellen.  Die  Gemalin 
des  Königs,  die  ,römische  Königin*,  hatte  den  Ausschüssen  ein  beson- 
deres Anliegen  vorzutragen.  Es  sei  den  Ausschüssen  bewusst,  schri(d) 
sie  denselben,  ,wel(  herinassen  (  lott  der  Allmächtige  Ihre  Majestät  und 
Derselben  herzheben  Herrn  und  Gemal  mit  so  viel  geliebten  könig- 
lichen Kindern  begabt  und  vereehen,  deshalben  Ihro  königliche  Ma- 
jestät als  eine  gnädige  getreue  Mutter  mit  so  viel  mehr  Auslagen  be- 
laden und  aus  mütterlicher  Liebe  geneigt  wäre,  so  viel  Ihrer  Majestät 
für  Derselbe  Person  immer  möglich,  Ihrer  Majestät  Kinder  Nutz  und 
Frommen  zu  suchen*  u.  s.  w.  Ihre  Majestät  habe  die  fttrstliche  Graf- 
schaft (iörz,  die  Herrschaft  Wolkersdorf  in  Oesterreicli  und  Stadt  und 
Herrschaft  Trautenau  in  liöhmen  in  wenig  Jahren  wieder  eingelöst 
und  wolle  jetzt  ein  ansehnlich  Gut  rücklösen.  Die  Laude  bewilligten 
der  Königin  mit  gewohnter  Loyalität  r)0()0  Gulden  als  ,Ehi-geld',  mit 
der  üblichen  Verwahrung  gegen  ailfällige  Consequenzen.' 

Das  Jahr  1545.  brachte  wohl  einjährigen  Waffenstillstand  mit^  der 
Pforte,  aber  keine  Verminderung  der  Ki;ieg8lasten.  Diese  stiegen  viel- 
mehr von  Jahr  zu  Jahr.  Von  den  auf  den  Monat  Dezember  nach  Wien 
berufenen  Ausschüssen  der  niederösterreichischen  Länder  und  der 
(Jrafscluift  Görz  wurden  500,000  Gulden  als  Jahresbeitrag  für  die  « 
(irenze  verlangt,  mehr  als  das  Doi)i)eltc  der  früheren  Bewilliguiii^en. 
Die  Landschaften  von  Oesterreich  .unter  uud  ob  der  Enns  nahmen 
an  der  Berathung  nicht  theiL  Steiermark,  Kärnten,  Krain  und  Görz 


^  Hammer  IIL  264,  26^.  HuchaM.  c.  S.  48G ,  der  liier  ausdrücklich  die  Krai- 
iicr  uonnt. 

s  Landsch.  Arch.  Fase.  92,  Bubr.  I.,  Wionor  Hdlg.  Nr.  8. 
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hatten  ihre  Vertreter  geschickt.  Für  Kraiu  erschienen:  Jakob  von 
Lambcrg  zum  Stein,  königlicher  Rath  und  Landesverweser;-  Georg 
von  Lamberg  zum  Rottenpttchel ;  Hans  Josef  von  Eck  zu  Neuburg  and 

Matbes  Klombner,  Bürger  zu  Laibach.  Der  König  forderte  von  den 

orsc'liionciHMi  Ausscliiisscn  die  j^^aiize  (iilt,  welche  er  auf  150,000  Gul- 
den nusclilu^',  und  als  llüjstung  von  100  dulden  Uente  ein  gerüstete.'^ 
Pferd  auf  zwei  bis  drei  Monate.  Die  Ausschüsse  boten  anfänglidi 
100,000  Gulden  und  als  Rüstung  die  Hälfte  der  königlichen  Forde- 
rung nur  auf  zwei  Mouate.  Auch  verlangten  sie,  es  möge  früher  die 
Reichshilfe  erwirkt  und  die  von  Oesterreich  unter  und  ob  der  Enns 
zur  Beisteuer  verhalten  werden.  Der  König  blieb  bei  seiner  Forde- 
rung und  bestand  auf  ihrer  bedingungslosen  Annahme,  indem  er  deo 
Landschaften  vorwarf,  dass  sie  durch  ihr  Bestehen  auf  der  Beiziehung 
der  Oestoi  reicher  Ursache  zur  ,Absonderun^''  der  Länder  gäl)en,  aus 
welcher  nur  ,Verzweitiung  und  Zerstreuunn  dersell)en'  folgen  könne I 
Mit  Recht  wiesen  die  Lande  diesen  ungerechten  Yorwuii  zurück,  in- 
dem sie  hervorhoben,  sie  seien  es  vielmehr  gewesen welche  stets 
um  die  Läuderversammlung  angesucht  und  der  Aufifordemng,  Ihrer 
Majestät  stets  willig  Folge  geleistet,  während  die  von  Oesterreich  sich 
derselben  entzogen  hätten.  -  Auch  die  Zumuthung,  mit  den  Oester- 
reichern wegen  gegenseitiger  Hilfeleistung  zu  verhandeln,  wiesen  die 
Ausschüsse  zurück,  jene  hätten  ihneu  keine  Hilfe  geleistet,  als  sie 
das  letztenial  von  den  Türken  bediäugt  wurden,,  und  auch  ihre  Voll- 
macht laute  nicht  dahiu. 

Schliesslich  bewilligten  die  Ausschüsse  die  geforderte  Gilt  mit 
134,000  Gulden.  Davon  sollten  durch  ein  Jahr  600  geringe  Pferde 
und  600  Martolosen  besoldet  werden,  die  ersteren  monatlich  mit  fünf 
Gulden,  die  letzteren  mit  drei  Gulden;  fttr  einen  Hauptmann,  der 
100  Pferde  .fuhrt,  wurde  ein  Monatsgehalt  von  50  Gulden  bewilligt. 
Als  Rüstung  sollte  von  je  100  Gulden  Grundrente  ein  gerüstetes  Pferd 
auf  zwei  Monate  gestellt  werden,  doch  mit  der  Bedingung,  dass  die- 
selbe nur  an  den  (Denzen  der  Lande  verwendet  werde.* 
«  Für  die  durch  den  Rücktritt  des  Wildensteiu  erledigte  Lieute- 
nantssteile in  Windischland  schlugen  die  Ausschüsse  den  Kaspar  Frei- 


»  Landsch.  Arch.  Fase.  92.  Nach  einer  Angabc  im  Landsch.  Aich.  Faisc.  97 
haben  die  niedoröstcrreiehi.schen  Lande  im  Jalire  1545  für  das  Krie;L,'s\v«'SOU  400,000 
Gulden  bewilligt;  es  scheint  also,  dass  dio  beided  Oestorroich ,  obwohl  sie  sich  am 
Wiener  Auftschuastag  nicht  betheiligton ,  später  die  BewiliigUDg^  auf  obigen  Betrag 
ergäuzten. 
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herrn  von  Uerberstein,  Liikas  Zagkhl  und  Hans  Lenkovitsch  vor.^ 
Lukas  Zagkbl,  ein  guter  Reiterführer,  der  sich  unter  Kazianer  die 
Sporen  verdient,  erhielt  dieselbe.* 

Auch  dieses  Jahr  sollte  Krain  von  der  Geissei  der  Türkenzüge 
nicht  verschont  werden.  Kia  Käubcrhaufe  verheerte  das  Unterland  von 

5.  Bartelmä  bis  Gurkield. ' 

6.  Tärkoxieinbräolio.  Erai&er  kämpfm  bei  ICühlberg.  AmohuBBtag 

Sn  Wien.  Landtag  in  Lalbadt 

Die  Lage  Krains  im  Jähre  1546  wird  uns  von  dem  obersten 

Feldhaupt  mann  der  niederösterreichischen  Lande,  Grafen  Niklas  Sahn,'* 
in  wenigen  ergreifenden  Worten  geschüdcrt:  .Krain  ist  ganz  schutz- 
los. TägHch  fallen  dort  die  Türken  ein,  rauben,  j)liindern  und  führen 
die  Christen  weg.'  Die  Hilfe,  welche  der  Graf  dem  bedrängten  Lande 
bieten  konnte,  war  gering.  £r  schickte  100  Martolosen  und  150 
Pferde  unter  dem  Lieutenant  der  windischen  Grenze,  Lukas  Zäkel, 
dahin.  Unter  den  Tttrkeneinbrttchen  litt  besonders  Unterkrain.  Im 
März  1546  wurde  die  Gegend  von  Gottscbee,  Reifhiz,  Ortenegg,  Nad- 
lischek  und  Oblak  bis  vier  Meilen  von  Laibach  verheert.*  Im  April 
desselben  Julires  stiess  das  krainische  Aufgebot  bei  Weiniz  auf  einen 
120  Mann  starken  Türkenhaufen,  schlug  ihn  in  die  Flucht  und  nahm 
20  Mann  gefangen.^  Im  folgenden  Jahre  erschienen  die  Türken  zwei- 
mal vor  Rudolfswerth,  verheerten  seine  Umgegend  sowie  den  Mött- 
linger  Boden  und  führten  viele  Gefangene  fort.^  An  der  Grenze  dauer- 
ten die  Ideinen  Strei&üge  mit  gegenseitigen^Verwttstungen  fort  Dort 
befehligte  damals  Mert  GaU,  ein  guter  Parteigänger  im  Brennen,  Plün- 
dern und  Niedermachen.* 

Bei  air  diesen  heimischen  Kriegsatfairen  schickte  Krain  seine 
tapfereu  Kämpen  noch  auf  ferne  Kriegsschauplätze:  in  der  Schlacht 


*  Liindüch.  An  li.  I.  c.  ^ 

2  Landsch.  Arch.  Fase.  I>7. 

3  Valv.  XI.  241,         XV.  460.    Parapat  1.  c.  S.  151. 

*  Oborleittior,  Oostorr.  Fiiranzcu  unter  Ferd.  I.,  Arth.  XXII. 
5  Valv.  XI.  390,  432,  467;  XV.  460. 

*  Valv.  XV.  460. 

*  Valv.  XL  889,  488,  529. 

*  Valv.  Xn.,  9.  Kap. 
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vou  MUblberg  (24.  April  1547)  fochteu  kraiuiäche  üaroischreiter  im 
.Heere  Kaiser  Kai'ls  V.^ 

Die  Noth  hatte  die  Ausschusstage  fast  zu  ständigen  Versamm- 
lungen der  niederösterreichisclben  Lande  gemacht.  Am  6.  Januar  1547 
versammelten  sich  die  Ausschüsse  von  Steiermark,  Kärnten,  Krain 
und  (Jörz.  Sie  fasston  die  gleichen  Beschlüsse  wie  1545.*  Für  Krain 
waren  Jakob  von  Lanil)erg  und  Pankraz  Sauer  zum  Kosiak  erschienen/ 
Das  Jalir  1547  brachte  endUch  nacli  siebenjiihng(Mi  Kanii)ten  in  Ungarn 
den  Frieden  oder  viehuclu-  Waffenstillstand  mit  der  Horte,  am  iUten 
Juni  gegen  eine  jährliche  Zahlung  von  30,000  Dukaten  abgeschlossen.^ 
Freilich  bedeutete  diese  Waffenruhe  noch  lange  kein  Ende  der  Kriegs- 
rflstungen.  Es  galt  vielmehr  einer  kräftigeren  Organisirung  der  Ver- 
theidigungsanstalten.  Die  Nothwendigkeit  derselben  wurde  auch  in 
Deutschland  gefühlt.  Auf  dem  Reichstage  von  Augsburg  bewilligten 
die  Keichsstände  zum  Baue  und  zur  \'erstärkung  der  G renzfest ungeii 
gegen  die  Türken  auf  die  Dauer  des  Friedens,  also  durch  fünf  Jahre, 
einen  Jahresbeitrag  von  100,000  Gulden  als  Keichshilfe.* 

Auf  den  Ausschusstagen  hatten  sich  trotz  des  im  Jahre  1542 
verabredeten  Werthverhältnisses  wiederholt  Streitigkeiten  wegen  der 
Repartition  der  gemeinschaftlich  ttbernonunenen  Ausgaben  ergeben, 
welche  der  freien  Vereinbarung  der  Ausschüsse  überlassen  war.  Diese 
Differenzen  vereitelten  im  Jahre  1548  die  gemeinsame  Ausschuss-- 
berathung  in  Wien,  weshalb  auch  den  Ausschüssen  das  Missfallen  des 
Königs  Ferdinand  ausgedrückt  wurde.  Die  bisher  ein  harmonischem 
Ganze  bildenden  Theile  strebten  wieder  auseinander,  die  Verhand- 
lungen zur  Deckung  der  nothweudigsten  staatlichen  Bedürfnisse  muss- 
ten  aus  dem  kaum  gewonnenen  Mittelpunkt  wieder  in  die  einzelnen 
Landtage  verlegt  werden.  B^;reiflich  war  es,  wenn  das  bisher  stets 
so  glücklich  eingehaltene  Gleichgewicht  zwischen  den  beiden  Factoren 
des  Reichs,  Landstände  und  Monarch,  getrübt  wurde;  wenn  gegen- 
seitige Kecriminationen  folgten.  Und  doch  konnte  den  Landschaften 
keine  Schuld  beigemessen  werden.  Der  (irund  lag  tiefer,  er  lag  in 
der  ständischen  Autonomie  selbst,  welche  eine  genaue  Abschätzung 
der  Steuerkraft  jedes  einzelnen  Landes  unmöglich  machte.  So  wurden 
denn  auch  im  Jahre  1548  auf  den  27.  August  besondere  Landtage  in 


>  Valv.  XV.  4Ö0. 

*  Siehe  oben  Seite  182. 

■  Laudsch.  Aich.  Fase.  02. 

*  Landsch.  Prot.  1.,  Fol.  1Ö3 ;  Buchbok  Vi.  395  j  Muchar  Vlll.  £»02. 
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den  Erbländem  ausgeschrieben,  um  von  denselben  die  im  Interesse 

des  Staates  und  der  einzelnen  Ijiinder  nothwendigen  Geldmittel  be- 
willigt zu  erhalten.  In  der  für  dtMi  kraiiiischen  Landtag  ausgestellten 
Instruction  der  königliclien  ConnnissUre  wurden  von  Krain  auf  ein 
Jahr  24,000  Guldeu,  niitbih  auf  die  fünf  Jahre  des  Waflenstillstandes 
120,000  Gulden  verlangt.  Hievon  sollten  zur  Grenzvertheidigung  100 
geringe  Pferde,  150  Martolosen  aufgenommen,  das  Wartegeld  auf  400 
bewaffnete  Bauern  mit  einem  Dukaten,  per  80  Kreuzer  auf  das  Jahr, 
bestritten,  aiif  Zefigg,  Wichitsch  und  die  dazu  gehörigen  Grenzfestungen 
5000  Gulden,  auf  die  Befestigungsbauten  von  Laibach,  Zengg,  Wicliitsch 
u.  s.  w.  oOOO  (iuld(Mi  verwendet  werden.  Ferner  sollten  die  Landschaf- 
ten von  200  (iulden  ein  gerüstetes  Pferd,  wie  bisher,  bereit  halten, 
im  Nothfalle  solltea  noch  zwei  geringe  Pferde  von  je  200  Gulden 
auf  drei  Monate  bestellt  und  unterhalten  werden.  In  ihrer  Landtags- 
antwort erboten  sich  die  Stände',  auf  fünf  Jahre  80,000  Gulden  zu 
bewilligen.  Davon  sollten  zur  Verfügung  des  Kaisers,  der  die  Grenz- 
festungen als  Hut  des  Reiches  zu  unterhalten  hatte,  fUr  jedes  Jahr 
5000  Gulden  gestellt  und  für  nothwendige  Bauten  an  der  Grenze 
noch  ausserdem  jährlich  3000  (iulden  reservirt  werden.  Die  Ivüstung 
wollten  die  Stände  nach  dem  königlichen  Pegehren,  doch  nur  auf  zwei 
Monate  stellen,  aber  nur  in  dem  Falle,  wenn  sie  nicht  selbst  auf  der 
Grenze  von  einer  Gefahr  bedroht  würden.  Von  den  Unkosten  für 
General,  Oberst  und  Lieutenant  und  die  übrigen  Offiziere  des  Grenz- 
heeres wollten  sie  dagegen  enthoben  werden,  da  diese  Ofifiziere  wegen 
ihrer  zu  weiten  Entfernung  bei  der  schnellen  Bewegung  des  Feindes 
ihnen  keinen  Nutzen  brächten. 

Diese  Antwort  erkliuten  die  königlichen  Commissäre  nicht  an-  " 
nehmen  zu  können,  und  die  Stände  schickten  sie  daher  durch  Hans 
von  Weichselberg  unmittelbar  an  den  König  ab,  der  aber  auf  der 
geforderten  Summe  bestand  und  eine  neuerliche  Landtagseinberufung 
in  Aussicht  stellte.^  Am  5.  November  1548  versammelte  sich  der  Land-^ 
tag  abermals.  Das  frühere  Begehren  des  Königs  wurde  erneuert  und 
der  Begleiche  Eriag  von  2500  Gulden  für  die  Grenzbefestigungen  ge- 
fordert. Nur  sollte  es'  der  Landschaft  freistehen,  wenn  sie  sich  durch 
die  Forderung  beschwert  erachte,  eine  Landesbereitung  zur  Erhebung 
des  wahren  Landeseinkommens  vornehmen  zu  lassen.  Indem  die  Stände 
sich  über  den  Mangel  an  Vertrauen,  der  in  der  freigelassenen  Lan- 
desbereitung liege,  höchlich  beschwerten  und  auf  ihrem- Unvermögen 


1  LandtagsprotokoU  l  Fol  80-199. 
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zur  Leistung  der  geforderten  Summe  beharrten,  auch  anführten,  dass 
sie  durch  4ie  vielfältigen,  in  andern  Landen  nicht  vorkommenden 
Ausgaben  bereits  mehr  als  20,000  Gulden  Schulden  contrahirt,  be- 
willij^tcn  sie  schliesslich  die  ganze  Gilt  derart,  dass  ein  Landmann 

von  jedem  Gulden  20  Kreuzer  und  ein  IJnterthan  40  Kreuzer  geben 
iiolle.  Daraus  sollten  die  5000  Gulden  auf  die  Grenzfestungen,  und 
zwar  die  Hälfte  so  bald  als  möglich  erlegt,  dann  auf  die  Landbefesti- 
gungen 3000  (iulden  verwendet  und  die  Kosten  der  Besoldung  für 
General,  Oberst  und  die  andern  Offiziere  der  Grenze  bestritten  wer- 
den. Den  liest  wollten  sich  die  Stände  zur  eigenen  Verfügung  vor- 
.  behalten. 

König  Ferdihand  nahm  die  ständische  Bewilligung  an,  wies  jedoch 
den  an  dieselbe  gekniipften  Vorbehalt  zurück,  weil  der  Rest  der  Be- 
willigung gleiclnnässig  auch  zu  den  IkHlürfnissen  der  andern  Lande 
verwendet  werden  müsse.  Auch  bewilligte  er  eine  neue  Steuer,  die 
in  dem  allgemeinen  Anschlag  bisher  nicht  begritiV^n  war,  nei  n  lieh  auf 
ledigß,  unangesessene  Personen,  die  niemandem  eine  Abgabe  leisten 
und  ,mit  allerlei  Gattung  hanthiren^,  20  Kreuzer;  auf  einen  Handwer- 
ker 12  Kreuzer;  auf  einen  gemeinen  Taglöhner,  Weib  oder  Mann, 
acht  Kreui^ei:.  Die  Besitzer  von  Weingärten,  die  nicht  Unterthanen, 
d.  i.  Angehörige  des  Bauernstandes  seien,  sollten  von  jedem  Gulden 
einen  Kreuzer  reichen.^ 

I 

7.  Srainische  Büchsenschützen.   Ein  Aufgebot  und  seine  Tevisen. 
£uBBohu88tag  der  drei  Lande  in  Cilli.  Thaten  des  Ha&s  Lenkovitsch  und 
Herbart-  von  Anersperg.  Tod  fMbuodt  L 

Der  fünfjährige  Waffenstillstand  mit:  der  Pforte-sollte  durch  die 

Bestrebungen  Ferdinands,  w  cnigstens  Siebenbüi'gen,  wo  Zapolya's  Witwe 
Isabella  herrschte,  wieder  unter  seine  Herrschaft  zu  bringen,  in  ver- 
hängnissvoller Weise  unter])rüc]ieii  werden.  Der  Anschlag  auf  Sieben- 
bürgen gelang  durch  die  lutriguen  des  Mönchs  Martinuzzi,  der  Isa- 
bellen zur  Abdankung  vermochte,  aber  der  Besitz  Siebenbürgens  hatte 
für  Ferdinand  die  Erneuerung  des  Kampfes  in  Ungarn  zur  Folge. 
Die  Fortschritte  der  türkischen  Waffen  brachten  die  Gefahr  der  Reichs- 
grenze näher.  Am  1.  März  versammelten  sich  die  Hauptleute  der 
Grenze:  Jakob  von  Lamberg;  Freiherr  zu  Egg;  Andre  von  Orzon; 
Veit  von  Dornberg;  Karl  TurgstaUer  und  Haus  Baptist  Valvasor,  auf 
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Befehl  des  Könipfs  in  Fiiirae,  iiin  über  die  Beschtttssung  der  Grenze 
zu  berathen.  Sie  beschlossen,  für  den  Fall,  dass  Göi'z  von  den  Tür- 
ken bedrängt  würde,  aus  den  Gerichten  Gereuth  und  Wippach  den 
dritteil ,  fünften  oder  zehnten  Mann ;  so'  viel  als  möglich  Büchsen- 

schützen,  lin'r^en  das  {gebührliche  Liefergeld  zu  Hilfe  zu  schicken;  für 
die  Fcistung  Zengg  sollt eii  im  Notlifalle  300  Büchscnschützcn  aus  den 
Gerichten  Ucifniz,  ( iottschco ,  Pöllaiid  und  Kostel  gestellt  werden. 
Während  der  Belagerung  Tenie.swars  (Juli  1552)  wurden  gleichfalls  - 
GOU  Büchsenschützen  in  Kraiu  ausgehoben.*  Als  Erlau  von  den  Türken 
bedrängt  wurde,  rückte  das  krainische  Aufgebot  unter  Jakob  von 
Lanibergs  Führung  an  die  Grenze  (14.  September  1552),  um  einen 
Einbruch  des  Feindes  zii  verhüten.  Unser  vaterländischer  Chronist 
hat  uns  Namen  und  Wahlsprüche  der  krainischen  ,Offiziifer^,  die  gegen 
den  Kr])feind  ins  l'eld  zogen,  autljewahrt.-  Ks  waren  diess:  der  l'eld- 
haii])tiiiaini  Jakob  von  Laniberg:  ,Gütt  geb  glückseligs^  Ende';  llans 
Lenkovitsch:  ,Was  Gott  schickt';  Balthasar  von  Laniberg  zum  Saven- 
stein-:  ,Wahrlich  in  rechter  Ti  eu';  Herbart  von  Auersperg:  ,In  manu 
Domini  sei'S  niea';  Jobst  von  Gailenberg,  Lieutenanut  der  Reiterei: 
fSoU's  sein,  schickt's  sich^ ;  Wilhelm  von  Schnitzenbaum,  Viertelhaupt- 
mann (nemlich  des  Gontingents  eines  der  Viertel,  in  welche  das  Land 
zum  Behufe  der  Vertheidigung  getheilt  war):  ,All*s  Gott  befohlen*; 
Hans  Gall  zu  Rudolfsegg,  Reiterfäbndrich:  ,Wie  es  Gott  schickt'; 
Mert  Gall,  Vicitclhauptniann :  ,Alles  vergessen  und  vergeben';  Andre 
von  Werneck,  Wachtmeister:  , Alles  Gott  befohlen';  Abel  von  Hohen- 
wait,  Viertelhauptuiann :  ,Gott  traut,  wohl  baut';  Georg  Sigersdorf  zu 
Grosswinklern:  ,Herr,  Dein  Wille  geschehe';  Karl  von  Purgstall,  Zahl- 
meister: ,Mit  Glück  erhalten';  Christoph  Wagen  zu  Wagensberg:  ,Zu 
Gott  mein  Hoffnung*;  Jakob  von  Gallenberg:  ,Ich  schweig  und  ge- 
denk*; Adam  Gall:  ,In  guter  Hoffnung' ;  Cosmus  Rauber:  ,Nichts  ohn* 
Ürsach';  Hans  Scharf:  ,Spero  ac  confido';  Georg  Scheyer  zu  der  Ainöd: 
,Mit  Gottes  Hilf;  (Jeorg  Barbo  zu  Wachsenstein:  ,Ich  befehr  es  (iotf; 
Cluistüph  (Jussitsch:  ,Natürlich  bleibt  erblich';  Felix  Nicolitsch  zu 
Wachsenstein:  ,Ich  hoff'  zu  Gott';  Stepkau  Semenitsch:  ,lch  mein' 
mein  Lieb'. 

Das  Aufgebot  kehrte  am  28.  November  in  die  Heimat  zurück, 
nachdem  die  Feindesgefahr  durch  das  entschlossene  Auftreten  der 
bedrohten  Länder  abgewendet  worden  war.  Selbst  Göi'z,  das  wir  selten 
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an  der  Grenzvertheidigung  betheiligt  sehen,  hatte  diesmal  eine  Com- 
pagnie  Reiter  geschickt.^ 

War  auch  der  auswärtige  Feind  von  der  Grenze  verscheucht- 

worden,  so  nahte  dafür  ein  anderer  unsichtbarer,  mit  den  Ballen  der 
Ivaufleute  und  den  Fähnlein  der  Landsknechte  wandernder:  die  Pest, 
wohl  aus  Ungarn  und  dem  Orient  eingeschleppt,  wüthete  1553  in 
lätrien  und  auf  dem  Karst,  15r)4  in  Kraiuburg.^ 

Wir  haben  gesehen,  wie  das  U'eue  Zusammenwirken  aller  fünf 
niederösten*eichisehen  Lande  in  dem  siebenjlUirigen  ungarischen  Kriege 
gelockert  worden  war,  während  die  allerdings  zunächst  und  am  meisten 
bedrohten  Lande  Steiermark,  Kärnten  und  Krain  immer  noch  fest  zu- 
sammenhielten,  ungeachtet  die  Last  der  Grenzvertheidigung  für  sie, 
insbesondere  aber  für  das  unter  fast  ununterbrochenen  Raubzügen 
leidende  Krain  eine  unerschwingliclie  geworden  war.  Krain  hatte  im 
Jahre  1555  auf  zwei  Landtagen  erst  20,000  .  (iuldeu,  dann  2000  Gul- 
den, ausser  deili  Aufgebot,  zur  Erhaltung  der  Grenze  bewilligt.  Diese 
Bewilligung  sowie  jene  von  iSteiermark  und  Kärnten  erschienen  un- 
genügend zur  Bestreitung  der  Grenzvertheidigung,  -welche  sich  für 
die  windische  Grenze  (die  Grenze  Steiermarks  gegen  Ungarn)  auf 
14i;356  Gulden  und  für  die  kroatische  Mnd  krainigche  auf  206^507 
Gulden  belief/'*  Es  wurden  daher  die  drei  Lande  auf  den  Juni 
zu  einer  Ausschussberathung  nach  Cilli  entboten.  Die  krainische 
Landschaft  sandte  als  ihre  Abgeordneten  den  Landesverweser  Jakob 
von  Lamberg,  die  beiden  königlichen  Räthe  und  Verordneten  Anton 
Freiherrn  von  Thum  und  Hans  Josef  Freiherm  von  Eck,  den  Verord- 
neten und  Einnehpier  Jobst  von  Gallenberg  und  Leonhard  von  Sigers- 
dorf zu  Grosswinklem.  Die  Laadschaften  lehnten  einstimmig- die  ihnen 
vom  Landesförsten  aufgebürdete  Verantwortlichkeit  fttr  die  Grenzver- 
theidigung ab.  für  welche  sie  ohnehin  alles  geopfert.  Allein  könnten 
sie  einem  so  mächtigen  Feinde  nicht  Widerstand  leisten.  Für  die  kroa- 
tischen und  windischen  Ortdecken  wollten  sie  jedoch  für  diesmal  noch 
Sorge  tragen,  seien  aber  dazu  nicht  verpflichtet  (denn  ihre  Erhaltung 
war  Sache  des  Kaisers)  und  lehnen  es  für  die  B'olge  ab.  Es  sollen 
aber  auch  die  kroatischen  und  windischen  Herren  zur  Mitwirkung  an 
der  Grenzvertheidigung  verhalten  werden.  Im  Kriegsfälle  werde  Krain 
(sowie  Kärnten)  1000  Mann,  Steiermark  2000  Mann  bereit  halten. 
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Eine  weitere  Forderung  des  Königs  im  Betrage  von  6000  Gulden 
wurde  abgelehnt.  Die  Befestigung  Agrams  wurde  als  hochwiehtig  zur 

Sprache  gebracht.' 

Das  in  V'iWi  begonneiie  Werk  sollte  ein  Ausschussta^  aller  uie- 
(lerösterroichisclieii  Lande  vollenden,  welchen  Köin'g  Ferdinand  im 
folgenden  Jahre  (1550)  nach  Wien  berief  und  zu  welchen»  Krain  ausser  - 
den  bereits  auf  dem  Cillier  Tage  Genannten  noch  den  Bürgermeister 
von  Laibach,  Michael  Frankovitsch  und  den  Stadtschreiber  Primus 
Strusriik  abordnete.'  Die  Verhandlungen  dieses  Länderparlaments  blie- 
ben wegen  mangelhafter  Vollmachten  der  Ausschttsse  beschlusslos. 
Allerdings  hatten  dieselben  auch  religiöse  Beschwerden  zur  Sprache 
gebracht,  allein  diese  fanden  seitens  des  Köni^u:s  hillige  liiicksicht,  wie 
wir  später  sehen  werden,  und  nicht  sie  waren  es  daher,  welche  den 
Krt'olg  der  Berathung  vereitelten.^  Dagegen  wirkten  allerdings  die 
deutschen  Zerwlii  fnisse  lähmend  auf  die  lleichshilfe  zur  Grenzverthei- 
digung.  Im  Jahre  1556  ei-scbienen  Gesandte  Steiermarks,  Kärntens, 
Krains  und  der  Grafschaft  Görz  auf  dem  Regensburger  Beichstag, 
um  Hilfe  gegen  die  Türken  zu  erflehen.  Krain  hatte  den  Freiherrn 
Anton  von  Thum  und  zum  Kreuz  gesendet.^  Wir  finden  nichts  'von 
^  einem  Krfolge  dieser  Gesandtschaft,  und  die  Zeitverhältnisse  lassen 
einen  solchen  auch  kaimi  annehmen. 

Während  die  Ausschüsse  tagten,  dauerten  die  Kämpfe  in  l'ngarn 
mit  wechselndem  Kriegsglücke  fort.  Aus  den  Reihen  der  Krainer  glänzt 
da  ein  Name -hervor,  dessen  Träger  dem  krainischen  Grenzland  an 
der  Kulpa  entstammte.  Hans  Lenkovitsch,  Oberst  der  steirischen  und 
windischen  Grenze,  sammelte,  sich  seine  ersten  Lorbeern'vor  Babocza. 
.  Vor  diese  Tttrkenfeste  führte  der  Palatin  Thomas  Nadasdy'  die  öster- 
reichischen und  ungarischen  Truppen.  Lenkovitsch  befehligte  300  HU' 
saren.  der  krainische  Edelmann  Christoph  von  Sigersdorf  (JOO  Fuss- 
gänger. An  der  Rinya  stiessen  die  unter  Ali  Pascha  zum  Entsatz 
heranrückenden  Türken  mit  den  Oesterreicheru  zusanuuen ,  welche 
im  schweren  Kampfe  ßieger  blieben.  Unter  den  Gefallenen  wird  Chri- 
stoph von  Sigersdorf  genannt ;  Babocza  war  der  Siegespreis.  £s  wurde 
nach  dem  Abzug  der  türkischen  Besatzung  in  die  Luft  gesprengt.^ 
Darauf  zogen  die  Sieger  vor  Korothna,  das  sie  mit  stürmender  Hand 

'  Mittli.  1867  S.  81 1 
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iialniK  II,  während  eine  Anzalil  türkischer  Schlösijcr  ohne  Kampf  ver- 
lassen wurde.  Iin  fol.t^enden  Jahre  (lööTj  zog  Ferliad,  der  Pasclia  von 
Bosnien,  mit  melircren  tausend  Mann  nacli  Kroatien  und  plünderte 
die  Gegend  zwischen  Agram  und  Ivanic.  llans  Lenkovitseh  sammelte 
1000  Reiter,  darunter  300  Pferde  der  krainischen  Ritterschaft,  und 
wenige  Fusssgänger  und  erwartete  den  Anzug  des  Feindes  bei  S.  He- 
lena. Hier  überfiel  er  ihn  unter  dem  Schlachtgescbrei:  ,In  Gottes 
Namen*  (,y  temu  ime  boi^e')  und  trieb  ihn  in  wilde  Flucht. /  Von 
4000  Türken  sollen  2000  dem  Christenschwert  erlegen  sein,  ihre  Rosse 
und  alles  erl)euteto  Gut  liel  dem  Sieger  zu.  Wahrlich  ein  braves 
Reiterstücklein !  * 

Unter  des  tapfern  Lenkovitseh'  Führung  erwuchs  dem  Lande 
ein  junger  Held  aus  einem  der  ältesten  Geschlechter  des  Landes, 
Herbart  von  Auersperg.  Im  Alter  von  18  Jahren  trat  er  in  die  Reihen 
der  wackeren  Grenzvertheidiger,  hieb  sich  tüchtig  mit  den  Türken 
herum  und  war  nach  zwei  Jahren  (1548)  Hauptmann  von  Zengg.^ 
Hier  war  es,  wo  er  1557  auch  einen  kühnen  Streich  ausführte,  indem 
er  mit  :Mü  .Mann  aushel  und  4200  Türken  in  die  I  lacht  schlug/^  Da- 
für ward  er  zum  Lieutenant  an  der  kroatischen  Grenze,  d.  i.  zum 
Stellvertreter  des  obersten  Feldhauptmaniis,  beiördert.  Als  solcher 
fand  er  bald  Gelegenheit,  sich  im  Schutze  der  Heimat  zu  bewähreu. 
Nachdem  die  Türken  schon  im  Jahre  1558  Gottschee  und  die  Um* 
gegend  von  Reifhiz  verheert,  kam  imJ[anuar  des  Jahres^  1559  Malko6- 
Beg  mit  6000  Reitern  bis  nahe  vor  Möttling.  Als  sie  hier  Kunde 
von  dem  zu  ihrem  Empfange  bereit  stehenden  Aufgebot,  erhielten, 
zo^en  sie  durch  die  Wälder  in'  die  Gottschee  und  Reifniz  ab.  Am 
2!).  Januar  waren  sie  in  der  Gegend  von  Ueilniz.  Dann  rasten  sie  mit- 
unwi(l(n-stehliclier  Wuth ,  wie  ein  aus  seinen  Ufern  getretener  Strom, 
über  Oblak  und  Nadlischek  auf  den  Karst  und  verheerten  die  Um- 
gebung von  Zirkniz,  T'Uz  und  Ivanje  Selo.  Eine  Abtheilung  überfiel 
die  Pfarrkirche  S.  Michael  ober  Jakoboviz,  wo  sid  entschlossenen  Wider- 
stand fanden  und  die  eichene  Pforte  nicht  zu -erbrechen  vermochten. 
Am  31.  Januar  waren  sie  in  der  Poik.  Als  sie  im  Februar  Oblak  und 
Nadlischek  heimsuchten,  schlug  sie  ein  Herr  von  Auei-sperg  —  es 
war  wohl  niemand  anderer,  als  unser  Ilerbart  —  in  die  Flucht,  er- 
legte viele  lind  jagte  ihnen  OOü  Gefangene  ab.  Im  September  des- 
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selben  Jahres  wurden  die  eiiigefallencii  Hü  über  uberiiials  von  den 
IJerren  von  Auersper^  mit  bhitij^en  Köpfen  heimgeschickte  Im  fol- 
genden Jahre  (löüO)  pflog  Herr  Herbart  blutige  Abrechnung,  indem 
er  mit  etlichen  hundert  Mann  ttber  die.  Grenze  ging,  viele  Dörfer 
niederbrannte  und  20,000  Schafe  wegtrieb.  Und  als  ihm  die  türki- 
schen Befehlshaber  Deli  Mehemed  und  Hassan  Aga  nachsetzten,  er- 
legte er  sie  mit  vielen  ihrer  Genossen  und  brachte  viele  Rosse  und 
gute  Beute  heim.  Durch  diesen  Erfolg  ernmthigt,  machte  ^'eit  von 
Halleck,  Oberstlieutenant  an  der  windischen  Grenze,  mit  700  l'ferdeu 
und  500  Schützen,  darunter  100  schwere  Reiter  unter  einem  Herrn 
von  Scheyer  und  200  Schützen  aus  Krain,  einen  Streifzug  in  die 
Grenze  und  nahm  blutige  Kepressalien.^  So  dauerte  der  blutige  Grenz- 
krieg -fort  bis  zum  Tode  Ferdinands  I.  Im  Jahre  1561  überfallen  1800 
TQrken .  Kostßl  an  der  Kulpa  (8.  Mai),  und  es  erging  der  Ruf  zum 
Aufgebot.  Am  Lichtmesstag  1564  waren  die  Räuber  in  Adelsberg  und 
zogen  von  da  auf  Reifniz,  wo  sie  nach  gewohnter  Art  niit  Mord  und 
Ihand  wütlioton/'  Im  (iefolge  der  Kidegsheere  zog  der  Würgengel  der 
Test  über  das  unglückliche  Land,  1557  entvölkerte  sie  Krainburg, 
1563  und  1564  die  Hauptstadt  Laibach,  so  dass  viele  Kinwohuer  fort- 
zogen und  sich  auf  den  nahe  gelegenen  Bergen  ansiedelten.* 

Im  Jahre  1558  Übergaben  die  Lande  die  Verwaltung  des  Grenz- 
kriegswesens ihrem,  Landesfttrsten,  dem  nunmehrigen  Kaiser  Fer- 
dinand L,  als  obersten  Kriegsherrn.'^  Natürlich  hörten  damit  ihre  Lei- 
stungen nicht  auf,  ja-  sie  steigerten  sich  von  Jahr  zu  Jahr  angesichts 
der  immer  wachsenden  (iefahr.  Im  .lalne  1558  Ix'wilHgte  der  krai- 
nisclie  Landtag  zur  Unterhaltung  des  Kriegswesens  im  Lande,  dann 
au  der  kroatischen  Grenze,  auf  vier  Jahre  jedes  Jahr  üu,üOO  Gulden, 
zur  Unterhaltung  der  gerüsteten  Pferde  den  sechsten  Pfennig  und 
zur  Aufteilung  von  600  Bogenschützen  statt  des  dreissigsten'  Mannes 
von  jeder  Hube  224  Kreuzer,  von  einer  halben  Hube  12  Kreuzer  und 
von  einer  Hofstatt  6  Kreuzer.^  Aber  auch  den  Kaiser  traf  die  Grenz- 
vertheidigung  schwer;  im  Jahre  1564  belief  sich  sein  Beitrag  zu  der- 
selben auf  monatliche  45,547  Gulden.' 
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Am  25.  Juli  1564  starb  Kaiser  Ferdinand  I.  Von  seinem  Bnider 
Karl  hatte  er  1556  die  deatsche  Kaiserkrone  ttberkonunen,  welche  nun 

durch  (h  ittluilbhundort  Jahre,  mit  einer  einzigen  Unterbrechun{?,  bei  der 
deutschen  Linie  des  Hauses  H;il)shur^^  hliel).  Die  KroncMi  von  l'nj^arn 
und  liöhinen  sah  Ferdinand  noch  mit  der  römischen  vereiiii^rt  auf 
dem  Haupte  seines  Erstgebornen,  Maximilian.  Als  dieser  zum  unga- 
rischen König  gekrönt  wurde,  erschienen  in  dem  glänzenden  (jefolge 
desselben  auch  sieben  krainische  EdeUeute  mit  34  Pferden.^  Unter  , 
den  Leiden  der  tttrlnschen  Invasion  und  dem  Kampf  zwischen  altem 
und  neuem  Glauben  hat  sich  doch  stets  die  Milde  und  Gerechtigkeit 
Ferdinands,  aber  aucli  die  Treue  und  Ergebenheit  seiner  Völker  be- 
währt. Melir  als  einen  lieleg  dafür  haben  uns  die  Verhandlungen  der 
Ausschusstage  geliefert,  w(>l(he.  durcli  Ferdinand  ins  Leben  gerufen 
und  in  aller  Weise,  freilich  unter  manchem  Wideistand  von  Reite  der 
privilegirten  Stände,  gefördert,  mitten  in  einer  Zeit  förderalistischer 
Zerfahrenheit  den  Reichsgedanken  verkörperten,  die  Völker  einander 
näherten  und  durch  Concentrirung  der  Kräfte  Europa  vor  der  drohen- 
den Ueberflutung  asiatischer  Barbarei  bewahrten.' 


«  Valv.  X.  340,  341. 

*  PröCBidemiann  (Gescbiohte  der  österreicfaiBcheii  GeBammtstaatrideo,  I.  Abth  , 
Innsbr.  1867)  hat  das  Streben  Ferdinands  nachgewiesen»  aas  den  durch  ihn  beherrsch- 
ten Ländern  (Innerusterreich ,  Tirol»  Yordcrösterreich»  Elsass»  Q5rs»  Friaul»  Trieat, 
Böhmen«  Ungarn,  Kroatien  und  Slavonien)  ein  Ganzes  au  schaffen  und  ^rficksicht- 
Hch  der  gemeinschaftlichen  Angelq^nhnten  sie  contralistis^h  zu  regieren.  Interossen- 
^tniioinscliaft  bestimmte  die  Bohmon,  Kroaten  und  Ungarn  zur  Unterwerfbng»  röck- 
sicbtlich  Anorltennung  der  von  Ferdinand  geltend  gemachten  Henrscherreehte. 
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Viertes  Kapitel. 

Anfänge  der  Reformation. 


L  VorlMMitendd  Zustä&da. 

Wenn  auch  weit  entfernt  vom  Mittelpunkte  der  grossen  refor- 
matorischen Bewegung  des  16.  Jahrhunderts,-  hat  Krain  doch  frühzeitig 
ihre  Schwingungen  gefühlt.  Waren  es  doch  auch  hier  im  grossen  und 
ganzen  dieselben  Erscheinungen  wie  in  Deutschland,  welche  den 

Boden  für  die  Saat  der  neuen  Lehren  vorbereiteten.  Unser  Vater- 
land gehörte  damals  noch  zu  seinem  grössten  Thcile  der  alten  Muttei  - 
kirche  Aquileja  an,  deren  Patriarchensitz  durch  wechselnde  Schick- 
sale nach  Udine  übertragen  worden  war.  Dort  herrschten,  wie  im  alten 
Mutterlande  der  Kultur  überhaii})!.  die  schlimmsten  Uebel  der  Kirche: 
Indifferentismus  und  weltliche  Ueppigkeit  Selbstsüchtige  Miethlinge 
statt  aufopfernder  Hirten  setzte  der  Patriardi  über  die  ihm  anver- 
traute Herde,  und  so  wucherten  denn  auch  unter  solchem  Regiment 
alle  Laster  einer  zügellosen  Zeit:  Habsucht,  Schwelgerei,  Gewallr 
thätigkeit.^ 

Wie  sich  die  Zustünde  des  Klerus  zu  Ende  der  Regierung 
Maximilians  I.  gestaltet  hatten,  davon  haben  uns  die  Innsbrucker  Ver- 
handlungen (1518)  ein  anschauliches  Bild  entrollt.  AeusserUch  beraubte 
sich  der  Priester  aller  Achtung  und  alles  Einflusses  auf  die  Gemeinde 
durch  seine  zügellosen  Sitten,  innerlich  fehlte  ihm  das  Wissen  und  die 
Kraft  der  aus  demselben  geschöpften  Ueberzeugung,  welche  die  Ver- 
kttndiger  der  Beformation  unwiderstehlich  machten.  Dazu  gesellten  sich 
die  Ungunst  der  Zeit,  die  unglückliche  Lage  des  Landes,  dessen  Gren- 
zen der  Eroberungsstui'm  der  Osmanen  mit  fast  ununterbrochenem 
Walfenlärm  erfüllte.  Dieser  verschlang  alle  geistigen  und  materiellen 
Kräfte  in  dem  einzigen  Ziel :  Wache  zu  stehen  zum  Schutze  des  hei- 
matlichen Herdes  und  der  bedrohten  CiviUsation  des  Abendlandes. 
Keine  Spur  einer  niederei^  oder  höheren  Schule  im  Lande,  abgesehen 
von  wenigen  Kloster-  oder  Dorfschulen,  keine  Spur  emer  Obsorge  für 


*  Belege  in  den  enbiBchöjBichen  ProtolroUeii  von  UcUne.  Ueber  die  Zustände 
Borns  8.  Janas,  der  Papst  und  das  ConcQ,  Leipzig  1860,  S.  878—892;  über  jene  der 
Nachbarlinder:  Bobitsch,  Gesch.  des  Pretestantismns  in  der  Steiermark,  1859,  S.  4; 
Machar,  OesiDhichte  der  Steiermark  VIIL  880— 381,  451,  465;  Hermann,  Geschichte 
.    Kärntens  II.  158  f. 

18 

Digitized  by  Google 


m 

die  Entwicklung  des  begabten  Volkes.  Nur  Einzelne,  Söhne  begün- 
stigter Stände,  holen  sich  die  Grundlagen  höherer  Bildung  ^uf  den 
benachbarten  italienisdien  oder  deutschen  Universitäten.  Was  die  Lai- 
bacher Diöcese  betrifft,  so  waren  ihre  Oberhirten  nicht  selten  durch 

Herkunft  und  Bildungsgang  ihrem  eigentlichen  Berufe  entfremdet, 
Bischof  Rauber  wenigstens  war,  wie  wir  gesehen  haben,  mehr  Krieger 
und  Diplomat,  als,  wie  er  seiner  Würde  zufolge  hätte  sein  sollen.  , Auf- 
seher' und  Leiter  der  ihm  anveitrauten  Gemeinde.  Wir  finden  kaum 
eine  Spur  regelnder  oder,  bessernder  Einwirkung  von  einer  oder  der 
andern  Seite.  So  war  denn  alles  hier  reif,  die  Eindrücke  in  sich  auf- 
zunehmen, welche  mit  der  unwiderstehlichen  Gewalt  geistigen  Lebens- 
dranges alle  Ländergrenzen  überfluteten. 

Nie  hätte  jedoch  die  Reformation  ihren  Gang  durch  Europa 
und  speciell  durch  Oesterreich  mit  solch  siegreicher  Schnelligkeit  zu- 
rücklegen können,  wäi  e  ihr  nicht  der  mächtigste  Hebel  des  Wortes  zur 
Seite  gestanden :  die  Buchdruckerpresse.  Und  so  ist  denn  auch  das  erste 
Ediet,  das  König  Ferdinand  I.,  ehe  noch  das  erste  Jahr  seiner  Allein- 
regierung Verllossen  war,  am  12.  März  1523  in  Eeügionssachen  erliess, 
gegen  die  Verbreitung  der  Schriften  Luthers  und  seiner  Anhänger  in 
den  niederösterreichischen  Landen,  also  auch  in  Krain  gerichtet.^  Hier 
war  es  wohl  der  lebhafte  Handel,  der  die  Verbreitung  des  gedruck- 
ten Wortes  förderte,  wie  er  später  zum  Vertriebe  -der  ersten  selbst- 
ständigen Geistesproducte  Krains  thätig  war.  Doch,  während  schon 
in  Wien  die  Scheiterhaufen  der  In(|uisition  für  liartnäckige  Ketzer 
lodern,  linden  wir  nichts  von  gewaltsamer  l'nterdrückung  in  dem  un- 
beachteten stillen  Winkel  unserer  Heimat.  Die  neue  Lehre  hat  bald 
ihre  Anhänger  in  der  einheimischen  Priesterschaft  selbst  gefunden, 
welche  sie  von  der  Kanzel  verkündet.  Die  höheren  Stände  verhalten 
sich  noch  gleichgiltig,  so  dass  Bischof  Bauber,  wie  die  krainische 
Landschaft  1525  ihre  Gesandten  nach  Augsburg  auf  den  Heichstag  • 
sendet,  sich  ihrer  bedienen  kann,  um  seiner  Beschwerde  über  die 
Prediger  Ausdruck  zu  .  geben.  ,Es  ist  leider  in  dem  Land  grosser  Irr- 
sal,  welcher  am  meisten  durch  die  Prediger  entstanden,  aus  Ursach. 
dass  sie  widerwärtig  Sachen  auf  der  Kanzel  und  sonst  anzeigen,  die 
mehr  zU  Zerrüttung  des  Glaubens,  zu  Unfried  und  Aufruhr,  als  zu 
Einigkeit  dienen/  ütieubar  deutet  hier  der  Bischof  auf  den  Bauern- 
aufstand dieses  Jahres  hin,  unter  dessen  Forderungen  wur  auch  der 


*■  Abgedruckt  bei  Baupuch,  Evaugclisehes  Oestemieh,  Hamb.  17S2— 44,  II.  28, 
au8  dem  Codex  (ntatriacM. 
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Abschafiüng  der  Ablasstaxen  und  neuen  Zehente  und  der  freien  Wahl 
der  Pfarrer  durch  die  Gemeinden  begegnen.  Als  der  Landesrerweser 

Josef  von  Lamberg  dem  Bischof  die  für  die  Gesandten  entworfene 
Instruction  zur  Durchsicht  übersendete,  schrieb  ihm  dieser:  .Hieneben 
möcht  auch  die  fürstUche  Durchhiucht  ersucht  werden,  der  hitherischen 
Sachen  halben  gnädige  Fürsehung  der  Billigkeit  nach  zu  thun,  damit 
nicht  täglich  mehr  Irrsal  der  Obri^'keit,  wie  bisher  beschehen.  Und 
sofern  der  Erzpriester  morgen  bei  Euch  sein  wird,  so  sagt  ihm,  dass 
unser  Bath  ist,  dass  man  ihn  bei  Ihrer  fürstlichen  Durchhiucht  als* 
einen  lutherischen  Ketzer  anzeige.  Und  er  alles  das  leugt,  so  er  nur 
reden  kann.  Das  schreiben  wir  jetzo  darumben,  dass  uns  gestern 
angezeigt  ist,  wie  seine  (des  Ki'zpriestei*s)  Priester  und  Kaplän',  so 
jetzo  neulich  auf  S.  Lukastag  zu  S.  Lukas  neben  viel  frummen  Prie- 
stern Mess  gelesen  haben,  lutherische  3Icss  und  nicht,  wie  die  chri- 
stenlich  Kirchen  solchs  gesetzt,  gelesen  und  Canones  ausgelassen, 
solches  sie  von  ihm  gelernt.'^  Also  war  es  schon  acht  Jahre  nach 
Luthers  Auftreten  ein  Würdenträger  der  Erzdiöcese  Aquileja,  der  die 
Messe  nach  protestantischer  Anschauung  reformirte  und  auch  seinen 
unteigeordneten  Klerus  dazu  anhielt.  Der  Bischof  hatte  keine  Macht, 
diesem  Beginnen  zu  steuern,  da  der  Reformator  nicht  sein  Diöcesau 
war ,  und  vom  Patriarchen  war  keine  Abhilfe  zu  erwarten ,  denn  er 
kümmerte  sich  nicht  um  seine  Diöcese,  deren  Leitung  er,  vollständig 
Erzpriestern  überliess.  So  musste  denn  das  Uebel  bald  auch  die 
Grenzen  der  Diöcese  von  Aquileja  tiberschreiten  und  in  das  bischöf- 
liche Gebiet  eindringen,  und  wir  finden  auch  bereits  im  Jahre  1527  in 
Laibach  einen  Kreis  protestantisch  gesinnter  Männer  um'  den  späteren 
Landschrannenschreiber*  Mathias  Klombner  sich  scharen.*  Alle  ge- 
hörten dem  Bttrgerthum  an,  denn  der  Adel  mochte  durch  die  frische 
Erinnerung  an  das  religiös-communistische  Programm  des  Bauernauf- 
stands von  dem  otiVnen  Bekenntniss  der  neuen  Lehre  noch  abgehalten 
werden.  Indessen  hatte  diese  in  den  österreichischen  Ländern  bereits 


*  Landaeh.  Arch.  Fase.  207.'  Inatanctioii  Ar  Angsborg  und  Sclireib«ii  dea 
Biacholii  v<»m  87.  Oktober. 

*  Landaeh.  Prot  I.  Fol.  18. 

*  Else,  SnpezintaDdetiten  der  ^vangeliaeiieii  SIrdid  laErain,  Wien  1868»  S.  1. 
Biaehof  Ghrön  sagt  in  seinem  in  der  Laibacher  Seminarsbibliothek  anfbowahrten 
Manuscript  (Mitth.  1864  S.  2):  ,Primi  haeresis  Lutheranae  in  Carniolia  autores  ex 
Laicis  erant:  Mathias  Klobner,  E.  E.  Landschaft  Landschreiber,  Mathias  Zweckl, 
Andreas  Farrest;  primi  seductores  laici:  Lconardus  Budina,  Cristopb.  Prunner,  Adam 
Bochohtsch,  Bart.  Picos.'  Wie  man  sieht,  alles  Bürgernamen. 
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solche  Verbreitung  gewonnen,  dass  die  Kirche  sich  ^i^enöthigt  sah,  den 
weltlichen  Arm  gegen  die  Anhänger  Luthers  zu  Hilfe  zu  rufen.  Am  ! 
20.  August  1527  erliess  Ferdinand  von  Ofen  aus  sein  Generalmandat 
wider  die  Lutheraner.  Mit  Bezug  auf  die  gegen  Luther  ausgesprochene 
Reichsacht  und'das  Verbot  seiner  Bücher  werden  in  diesem  Mandat 
die  ausgestreuten  Irrlehren  ausführlicli  erörtert  und  die  Strafen  gegen 
dieselben  festgesetzt:  Feuertod  getjen  Antastung  oder  Verachtung  der 
Gottheit  oder  Menschheit  Christi,  dessen  Geburt,  Leiden,  Aufersteliung, 
Himmelfahrt,  in  Rede,  Predigt  oder  Schrift;  Gefängniss  für  Unterlas- 
sung der  Beichte;  Gefängniss  bei  Wasser  und  Brod  für  Uebertretung 
des  Kirchengebots  der  Fasten.  Das  Bttcherverbot  wird  erneuert,  lan- 
desfürstliche Beamte,  die  das  Mandat  nicht  ausführen,  mit  Amtsent- 
setzung,  Städte  mit  Entziehung  ihrer  Privilegien  bedroht,  den  Anzeigern 
*  Belohnung  zugesichert,^  kurz,  die  gaiize  Macht  des  Staates  gegen 
einen  unsiclitbaren  Feind  aufgeboten,  der  in  jedem  Hauch  des  von 
Deutschland  her  wehenden  (ieistes  der  Wissenschaft  lebte  und  webte. 
Das  Ofener  Mandat  wurde  auch  dem  Krainer  Landeshauptmann  Veit 
von  Thum  und  dem  Landesverweser  Jörg  von  Gall  in  160  gedruck- 
ten Exemplaren  überschickt,  deren  Verbreitung  im  ganzen  Lande 
befohlen  mnrde,'  ein  Beweis  für  die  allgemeine  Verbreitung  der  ver- 
pönten Lehren.  Die  nächste  praktische  Folge  dieser  war  die  Verweige- 
rung des  geistlichen  Zehenten  und  der  von  den  Priestern  verlangten 
Opfer,  gegen  welche  , lutherisch en  Anmassungen'  der  Patriarch  von 
Aquileja  einen  Schutzbrief  König  Ferdinands  erlangte,  welcher  (ield- 
und  Leibesstrafen  gegen  die  Verweiiierer  der  geistlichen  Abgaben  und 
die  Verbreitung  unkathoüscher  Lehre  androhte  (15.  Nov.  1528).'* 

Wie  der  Staat  der  Kirche  seinen  Arm  geliehen  hatte,  um  gegen 
die  Verächter  ihrer  Gebote  einzuschreiten,  so  ergriff  er,  eben  nicht 
zum  Vorthefle  der  geistlichen  Autorität,  die  Initiative,  um  die  ver-  < 
rotteten  Zustände  der  Hierarchie  zu  untersuchen  und  zu  bessern.  Ein 
Edict  vom  24.  März  1528  ordnete  eine  allgemeine  Visitation  in  den 
österreichischen  Erblanden  an.  Mitglieder  der  diesfälligen  Commission 
von  weltlicher  Seite  waren:  Christoph,  Bischof  von  Laibach,  Christoph 
von  Zinzendorf,  Wolfgang  Matseber.  Geistliche  Commissarien  waren 
denselben  zugeordnet.'^  Doch  wir  hören  und  sehen  nichts  von  dem  * 
Erfolge  dieser  wohlgemeinten  Massregel,  ebenso  wenig  als  von  jenem 


«  Baapach  IL  Beü.  S.  eo. 

*  ValT.VlL481. 

«  Laib.  Doiiikap..Areh.,  Hitth.  1864  S.  1. 

*  Baupach  IL,  47.  BeiL,  S.  70  Nr.  VIL 
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des  am  20.  Juli  d.  J.  ergan^^enen  Mandats  wegen  Bestrafung  der  Ketzer 
als  Verbrecher^  und  des  am  24.  Juli  erneuerten  Verbots  ,sectischer' 
Bücher  und  des  Druckes  sowie  Verkaufs  derselben.  Nacli  diesem 
letzteren  sollten  Druckereien  nur  in  Landeshauptstädten  errichtet, 
kein  Buch  ohne  Bewilligung  der  niederösterreichischen  Statthalter 
und  Regenten  oder  des  betreffenden  Landeshauptmanns  gedruckt 
werden.  Demjenigen,  welche  sectische  Bücher  drucken  oder  feil- 
haben würden,  ward  angedeutet,  dass,  sobald  sie  in  den  Erblanden 
betreten  würden,  sie  als  ,Hauptyerfllhrer  und  Vergifter  aller  Länder^ 
ohne  alle  Gnade  stracks  am  Leben  mit  dem  Wasser  gestraft  (d.  i. 
ertränkt),  ihre  verbotenen  Waren  aber  verbrannt  werden  sollten.* 
Am  16.  Novendjer  1529  ward  dieses  Verbot  in  Krain  erneuert.-'  Wie 
wenig  jedoch  dies  Aufi^^ebot  von  Wasser  uud  Feuer  gegen  Gutenbergs 
schwarze  l^ataillone  fruchtete,  ersehen  wir  aus  einem,  14.  Oktober 
1530,  an  den  Landeshauptmanii  Hans  Kazianer  gerichteten  Mandate 
gegen  die  Verbreitung  der  neu  gedruckten  lutherischen  und  sectisbhen 
Schriften  und  Bücher.  Diese  Bücher,  hiess  es  darin,  seien  nicht  blos 
nicht  zu  lesen,  sondern  zu  vertil^^en,  wäs  schon  öfters  befohlen  wor- 
den, aber  nicht  beobachtet  werde.  Vielmehr  sahen  die  01)ri^^keiten 
der  Verbreitung  dieser  Schriften  zu,  die  den  f^emeinen  Mann  in  Irrthum 
führen  müsslen;  der  Landeshauptmann  solle  daher  in  den  Städten, 
Mäikten,  Gebieten,  durch  Mandate  und  Befehle,  wie  auf  anderm 
Wege  darob  sein,  dass  solche  Bücher  nicht  gelesen  und  verkauft 
werden,  und  die  Verkäufer  bestrafen/  Blieben  auch  alle  diese  Ee- 
pressivmassregeln  wirkungslos,  so  durften  die  Anhänger  der  neuen 
Lehren  es  doch  noch  nicht  wagen,  mit  ihrer  Proijaganda  öffentlich 
aufzutreten,  blieb  ja  doch  auch  ihre  heimliche  Wirksamkeit  nicht 
ungestört,  wie- ein  Befehl  des  Landeshauptmanns  Kazianer  vom  Ilten 
Juli  1530  beweist,  eini^^e  der  lutherischen  Sccte  Anp:ehörige,  , welche 
neben  andern  ketzerischen  Artikeln  wider  das  hochwürdige  Sacraiuent 
unseres  ^eligmachers  und  wider  die  liochgelobte  Königin  Jungfrau 
Maria  in  Winkeln  heimlich  predigen^  gefänglich  einzuziehen.^  Kazianer 
handelte  dabei  als  ergebener  Diener  des  Landesfürsten,  eme  andere 


*  Baupaoh  II.  49. 

«  Raapach  II.  49. 

3  Elze,  Artikel  ,Traber<  in  Henogs  Bealencyklopiidie '  für  Theologie  and 
Kirche,  Suppl.  III.  360. 

*  Radics,  Horbarl,  108,  nach  dem  landsch.  Arch. 
^  £l^e,  Superiutendeateu»  S.  2. 
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Haltung  beobachteten  dagegen  die  Stände,  als  Vertreter  des  Landes 
und  Inhaber  gerichtlicher  und  administrativer  Autonomie.  Sie  hatten  | 
sich  noch  nicht  offen  eridftrt,  aas  Gründen,  die  bereits  angedeutet  | 
wurden;  welche  Partei  sie  aber  eventuell  zu  ergreifen  gesonnen  wfiren, 
zeigten  sie  unumwunden  in  ihrem  Verhalten  den  päpstlichen  Samm- 
lern gegenüber.  Sie  beschlossen,  denselben  zu  gebieten,  das  Land  zu 
verlassen,  und  selbst  in  dem  Falle,  dass  sie  einen  königlichen  Befehl 
vorweisen  sollten,  ihnen  das  Sammeln  doch  nicht  zu  gestatten,  bis 
mail  an  deu  König  Ferdinand  darüber  berichtet  hätte.  ^ 

m 

"  t 

2.  Tra\)er8  erstes  Anftreten.  Belohstag  in  Aagsbnrgp  Kämpf»  in  der  altmi 
Sixoh».  Der  T«g  voa  Eagenan  und  das  BeligioiuigMprioli  von  Wonuk 

(1630-lSiO.) 

Aus  dem  Stande,  der  den  Verfall  der  Religion  verschuldet,  sollte 
der  Mann  hervorgehen,  dem  es  beschieden  war,  nicht  allein  der  evan- 
gelischen Lehre,  allen  Anschlägen  der  Gewalt  zum  Trotze,  den  Weg  | 
zu  dem  Herzen  des  Volkes  zu  bahnen,  sondern  auch  dessen  seit  den  < 
Zeiten  Cyrills  und  Methods  vernachlässigtes  und  missachtetes  Idiom 
im  Dienste  des  religiösen  Bedürfnisses  zum  Range  einer  Schriftsprache 
zu  erheben. 

Primus  Trüber,  geboren  1508  wahrscheinlich  am  8.  Juni*  zu 
Ilaschiza,^  nahe  dem  Stammschlosse  der  Auersperge,  als  Unterthan 
und  Erbhold  dieses  altberühmten  Geschlechtes  ,^  besuchte  die  Schulen 
in  Fiume  (1521),  Salzburg  und  Wien,  war  arm  wie  Luther  und  musste 
wie  dieser  sich  sein  Brod  vielfach  nach  der  Sitte  der  Zeit  durch  Ab- 


^  Landtagsprotokollc  I.  Fol.  2. 

*  Ehe,  Snperintendenten,  nnd  dessen  eithter  Artikel  in  Henogs  Beal-En-  * 

<^klopädie. 

3  Gegenwärtig  das  bcvölkertste  Dorf  der  Ortsgemeinde  Anenpeig  mit  207  E.; 
Ortsrepertorium  dos  Herzogthums  Krain,  S.  14. 

*  Nach  einer  von  Hitzin^or  in  den  Mitth.  1865,  S.  2,  angeführten  Aeusserung 
dos  Bischofs  Chrön  in  seineu  Notaten  wäre  Trubors  Vater.  Hieronymus  Bartolo- 
mäus,  öffentlicher  Notar  gewesen  und  im  Bauernaufnihr  (dos  Jahres  1515  V)  von  den 
Aufständischen  an  einen  Baum  goliängt  worden.  Die  Stolle  lautet :  ,Postea  (Truberus)  | 
publice  confessus  est  per  conciones ,  patrem  ejus  (Hieronymus  Bartolomaeus, 
notariiis  pubiicus)  a  rebollibus  rusticorum  in  tumultu  suspensum  ab  arbore.'  Trüber 
selbsl  aber  besengt  in  der  Vonede  snr  sloTeniBofaen  TJeborsetooiig  dee  Neuen  Testa- 
ments (Tübingen  1577),  er  sei  ein  Kind  nnd  &rhhold  Srains,  er  sei  »auf  der  Bast- 
shits*, ,dem  Freihen»  von  Jinersperg  gehörigst  geboren.  Sehnnirer,  ShiTischer  BOdi«^ 
dmok  in  Wflrtnnbeig,  Tübingen  1799,  'S.  119  r- 121. 
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singen  geistlicher  Lieder  von  Hans  zu  Haus  erbetteln.  Seine  Annuth 
verwehrte  ihm  den  Besuch  einer  Universität,  daher  er  auch  nicht  in 
der  Lage  war,  sich  die  Kenntniss  des  Griechischen  und  Hebräischen 
zu  erwerben.  Dagegen  war  er  in  Fiume  mit  dem  Illyrischen  und  Ita- 
lienischen bekannt  geworden,  von  welchen  Sprachen  besonders  die 
erstere  ihm  später  zustatten  kommen  sollte.  Als  er  (1527)  in  seine 
Heimat  zurückkehrte,  fand  er  an  dem  Biscliof  von  Triest,  Peter  Bo- 
nomo,  einen  Gönner,  der  ihn  als  ,Discantisten'  in  seine  Cantorei  auf- 
nahm und  seine  geistliche  Ausbildung  vollenden  half.  Sein  Einfluss 
verschaffte  ihm  (1530)  die  Kaplanei  S.  Maximilian  in  Cilli  und  später 
die  Pfarre  zu  Lack  bei  Ratschach  an  der  Save  und  zu  Tttffer.  Hier 
war  es,  wo  der  junge  feurige  Mann,  der  wohl  schon  aus  der  Fremde 
den  Samen  der  neuen  Ideen  mitgebracht,  Gelegenheit  fand,  in  eifi  igem 
Predigen  pregen  kirchliche  Missbräuche  seinen  Beruf  als  Verkiindif^er 
des  Evangeliums  zu  bewähren.  Es  galt  den  Visionen  einiger  eksta- 
tischer Weiber  entgegenzutreten,  welche  Heiligenerscheinungen  vor- 
haben und  verlangten,  den  Zorn  des  Himmels  durch  Kirchenbau  zu 
beschwichtigen.  Dagegen  wies  Trüber  das  Volk  zur  rechten  Busse 
und  Erkenntniss  Christi  nach  den  Worten  der  Schrift  an,  ohne  dass 
er  sich  jedoch  im  übrigen  noch  von  der  Kirche  getrennt  hätte.  Der 
Buf  seiner  Predigten  mag  ihn  im  folgenden  Jahre  (1581)  an  den  Dom 
in  Laibach  geführt  haben,  allein  hier  yerwickelte  ihn  sein  Feuet*eifer 
in  den  ersten  Conflict  mit  seinen  geistlichen  Obern.  Er  vertlieidigte 
hier  von  der  Kanzel  nielit  allein  den  wichtigsten  protestantischen 
Lehrsatz  von  der  Rechtfertigung  durch  den  Glauben,  sondern  pre- 
digte noch  dazu  gegen  den  Cölibat  der  Geistlichen  und  die  Austhei- 
lung  des  Abendmahls  unter  Einer  Gestalt,  für  zwei  der  populärsten 
Forderungen  jener  Zeit,  welche  wir  noch  eine  wichtige  Rolle  werden 
spielen  sehen.  Auf  das  Wagniss  Trubers  folgte  alsbald  das  Predigt- 
verbot  des  Bischöfe  Rauber,  allein  der  Stadtmagistrat  öffiiete  ihm  . « 
das  unter  dessen  Patronat  stehende  Kirchlein  der  heä.  Elisabeth  im 
Bürgerspitale  Laibachs,  wo  er  seine  Predigten  unter  steigender  Theil- 
nahme  des  Adels  und  der  Bürgerschaft  ungestört  fortsetzte.  Seit 
L536  hatte  sich  ihm  der  Dondierr  Paulus  Wiener,  ein  angesehener 
Mann,  ständischer  Verordneter  und  als  solcher  oft  mit  Missionen  an 
den  Hof  betraut,  angeschlossen  und  Trubers  Lehre  rasch  entschlossen 
zur  That  gemacht,  indem  er  sich  verehUchte.^  Auch  der  Domherr 
David  Hasiber  und  der  Kaplan  der  Spilalskirche  Andreas  Latomus 


'  Das  Vorstehende  uach  Klze's  citirten  zwei  Schriftou. 
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traten  zur  neuen  LpIiit  fiber.'  Im  Jahre  1540  erwirkte  jedoch  der 
Landeshauptmann  Niklas  Jurischitz  einen  königlichen  Erlass,  infoige 
dessen  sich  Truher  auf  seine  Püorre  in  Lack  zurückziehen  mosste. 
Nichts  kann  besser  die  Machtlosigkeit  der  katholischen  Hierarchie  gegen- 
über den  neuen  Glaubensideen  illustriren,  als  ein  Decennfum  ungestör- 
ter protestantischer  Propaganda  in  der  Hauptstadt  des  Landes  unter 
den  Au^HMi  des  geistlichen  ()l)erhirtcn  und  der  mit  allen  Mitteln  der 
Inquisition  reichlich  aus<iestatteten  weltlichen  Macht. 

Während  Trüber  der  neuen  Lehre  das  Gewicht  seines  Wortes 
lieh,  verhielten  sich  die  herrschenden  Stände  des  Landes,  Adel  und 
Bitterschaft,  keineswegs  unthätig.  Auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg, 
wo  die  protestirenden  Stände  Deutschlands  (25.  Juni  1530)  dem  Kaiser 
infolge  .seiner  Aufforderung  eine  Denkschrift  über  die  Unterschei- 
dungslehren des  alten  und  des  neuen  Glaubens,  das  später  sogenannte 
Augsburg'sche  Bekenntniss  (confessio  Augustand)  überreicht  hatten, 
waren,  wie  wir  gesehen  haben,  auch  die  Abgeordneten  Krains  an- 
wesend; der  Bischof  von  Laibacb,  Oeorg  von  Auersperg  und  Sigmund 
von  Weichselberg.  L'eber  ihren  Anschluss,  selbstverständlich  mit  Aus- 
nahme des  Bischofs,  an  das  neue  Bekenntniss  liegt  uns  zwar  kein 
Document  vor,  aber  in  späteren  Actenstücken  haben  die  Krainer  Stände 
sich  oft  darauf  berufen,  dass  auch  sie  auf  dem  denkwürdigen  Tage 
Yon  Augsburg  ihr  protestantisches  Glaubensbekenntniss  niedergelegt 
hätten. 

Von  nun  an  sehen  wir  die  Stände  übrigens  ununterbrochen 
ihre  Sympathie  und  ihren  Zusammenhang  mit  der  grossen  religiösen 
Bewegung  Deutschlands  festhalten  und  in  ihren  Beschwerden  über 
kirchliche  Misstände  innuer  deutlicher  das  Verlangen  nach  (  iewissens- 
ireiheit  hervortreten.  Auf  dem  Tage  von  Linz  (5.  Februar  1530,  daher 
noch  vor  dem  Erscheinen  in  Augsburg)  bitten  die  Ausschüsse  den 
König,  bei  Kaiser,  Papst  und  den  Ständen  des  Reichs  auf  Beilegung 
der  ,Spaltung  der  deutschen  Nation  im  christlichen  Glauben'  hinzu- 
wken,  da  dieselbe  der  Erlangung  eines  glücklichen  Erfolges  in  der 
Vertheidigung  gegen  die  Türken  eher  hinderlich  als  förderlich  sein 
dürfte.-  Auf  den  Tagen  von  Innsbruck  (1532).  Wien  (1536/37  und 
1539)  und  Linz  (153S),  wiederholen  sich  die  Klugen  über  die  Pre- 
diger, deren  ,Missverstand'  und  ,  Unschicklichkeit'  sowie  deren  ,ofFen- 
bare  Laster',  über  den  Mangel  an  Predigern  überhaupt,  'wodurch  das 


1  IfitllL  1864  S.  2 ;  Manuscript  des  Biscbofii  Chrön. 

*  Laadsch.  Aroh.  Fase.  Bei.  S.  Nr.  9,  Com.  68.  ^ 
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Volk  aller  religiösen  Anleitung  entbehre.  Auf  dem  Wiener  Aus- 
schusstage, Dezember  1536  bis  Januar  1537,  kommt  es  bereits  zu 
einer  erregteren  Verhandlung.^  Die  Ausschüsse  klagen  Uber  die  Reli- 
gionsspaltimg,  den  daraus  hervorgehenden  Mangel  an  Priestern  und 

die  Verwilderung?  des  Volkes.  Wenn  ein  l'redij^er  dein  «^enieinen  Mann 
das  Wort  (lottes  clinstlicli  in  verständlicher  Weise  predi^^en  wolle, 
werde  es  ihm,  der  ,K(^^enshur;ier  Ordnung'  zuwider,  nicht  gestattet. 
Die  Stände  spielten  hier  otienbar  auf  die  Massregeln  gegen  prote- 
stantische Prediger  an.  lu  diesem  Punkte  hatten  sie  jedoch  kein  Kecht, 
sich  auf  die  Begensburger  Beschlüsse  zu  berufen.  Auf  dem  sogenann- 
ten Regensburger  Convent  (Ende  Juni  1524),  an  welchem  Oesterreich, 
Baiem  und  die  geistlichen  Staaten  Süddeutschlands  sich  betheiligten, 
waren  nemlich  allerdings  Reformen  und  Zugeständnisse  auf  kirchlichem 
Gebiete  beschlossen  worden,  welche  die  ärgsten  nebelstände  des  bis- 
herigen Kirchenwesens  betrafen  und  festsetzten,  dass  die  Besetzung 
der  geistlichen  IStellen  niehr  nach  persönlicher  Würdigkeit  erfolgen, 
eine  Menge  kirchlicher  Erpressungen  wegfallen,  der  Al)lasskram  auf- 
hören, finanzielle  Uebergrüfe  beschränkt  werden  sollten.  Allein  zu 
weiteren  Einräumungen  an  die  neue  Lehre  wollte  man  sich  unter 
keiner  Bedmgung  verstehen  und  alles  abwehren,  was  einer  Begün- 
stigung derselben  auch  nur  ähnüch  sähe.'  König  Ferdinand  erwiderte 
daher  auch  den  Ständen,  dass  er  bisher  in  der  Religion  nichts  ange- 
oidnet  habe,  als  dass  (Jott  ,um  Verleihung  seiner  (inade  und  Milde- 
rung seines  /orns'  angerufen  und  jedennaini  zur  Busse  und  Besserung 
und  Befolgung  der  Gebote  Gottes  nach  dem  aUli&rgdtrachkn  christ- 
lichen Glauben,  d.  i.  nach  katholischen  Grundsätzen  angewiesen  werde.  • 
Diesfalls  sei  auch  ein  Generale  ergangen  und  die  Weisung  gegeben 
worden,  dass  sich  nach  der  Begensbuiiger  Beformation  benommen 
werde.  Wenn  nun  dem  entgegen  gehandelt  werde  und  die  Geistlich- 
keit nicht  geschickte  und  taugliche  Prediger  angestellt  habe,  so  wäre 
dies  Ihrer  Majestät  nicht  lieb,  dei*  König  trage  auch  keine  Schuld 
daran.  Ihre  königliche  Majestät  wolle  an  alle  Ordinarien  schreiben 
und  Befehle  ergelien  lassen,  auch  eine  allgemeine  Visitation  anordnen 
und  dort,  wo  es  nicht  nach  der  Begensburger  Ordnung  gehalten  werde, 
selbst  das  Nöthige  verfügen.  Aber  daneben  wolle  Uire^  Majestät  den 
Ausschüssen  nicht  verhehlen,  dass  Ihre  Migestät  mehrmalen  gründ- 
lichen Bericht  empfangen,  dass  in  Düren  liiinden  an  etlichen  Orten 


»  Landsch.  Arch.  Fase.  92 ;  Wien.  Ges.  Nr.  8. 

^  Uüussor,  Gösch,  des  Zeitalters  der  Eeformatiou,  Berlin  18t)8,  S.  102. 
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nickt  allein  der  Regensburger,  sondern  aller  christlichen  Ordnung  eni- 
gegen  gehanddt  werde.  Ihre  Majestät  begehren  daher  von  den  Aus- 
schlisseD,  dass  sie  diess  ihren  Landschaften  anzeigen  und  diese  ver- 
fügen, dass  von  jedermann,  wie  Ihre  Majestilt  selbst  wünsche,  der 
Regensburger  Reformation  nachgelebt  werde.  Die  Ausschüsse  dankten 
für  diese  Versprechungen  und  Versicherungen  des  Königs  und  baten 
um  Beschleunigung  der  Visitation,  ,(lamit  niemand  unschuldig  verdacht 
oder  wider  die  Billigkeit  beschwert  werde'.  Darauf  erwiderte  der 
König,  seine  früheren  Vei^sicherungen  wiederholend,  dass  die  von  ihm 
erwähnte  ,Handlung  wider  die  christliche  Reiigion',  von  welcher  die 
Ausschüsse  nichts  wissen  wollten,  landkundig  Qandmärig)  sei,  er  wolle 
aber  nicht  zweifebi,  dass  die  Landschaften  künftig  ,auf  solch  böse 
Handlung  mehreres  Aufsehen  haben^  und  dieselbe  abstellen  werden. 
Da  es  aber  gegenwäitig  um  Wichtigeres  sich  handle  und  die  Dinge 
keinen  Aufechub  leiden,  schloss  der  König  —  auf  den  Zweck  des  Aus- 
schusstages, Vertheidigung  gegen  die  Türken,  anspielend,  —  so  wolle 
er  , diesen  Artikel  (wegen  der  Religion)  in  Ruh  gestellt  haben  und 
für  diesmal  nicht  weiter  davon  handeln'.  Doch  war  damit  die  Ver- 
handlung noch  nicht  geschlossen.  In  der  vom  12.  Januar  1537  datirten 
,Beschlusschrift  der  fünf  niederösterreichischen  Lande  .und  der  Graf- 
schaft Görz*  kamen  dieselben  auf  die  Religionssachen  zurück.  Sie 
erklärten:  ,Inbetreff  der  Religion  halten  es  die  Ausschüsse  zwar  für 
nöthig,  ihrer  und  ihrer  Mitverwandten  ^fernere  Entschuldigung  zu 
thun*,  hätten  aber  bedacht,  dass  diess  am  füglichsten  mündli(^  durch 
ihre  Verordneten  bei  Ihrer  königlichen  Majestät  geschehen  könnte', 
worauf  der  König  (18.  Januar  1537)  erwiderte:  ,Der  Religion  halben, 
derhalben  sich  die  Ausschüsse  durch  ihre  Verordneten  mündlich  Ent- 
schuldigung zu  thun  vernehmen  lassen,  hätten  ihnen  Ihie  Majestät 
auf  ihr  erstes  Anzeigen  so  weit  den  Artikel  berührt,  auch  hernach  " 
dermassen  gnädigste  Antwort  gegeben,  daran  billig  die  Ausschüsse 
zufrieden  und  derhUben  zur  Ruhe  sein  sollten,  wie  sich  Jhre  könig- 
liche Majestät  noch  also  gnädigUch  versehe/ 

Dass  durch  die  von  König  Ferdinand  in  Aussicht  gestellten 
Verfügungen  die  kirchlichen  TJebelstände  nicht  behoben  wurden,  zeigen 
schon  die  Verhandhingen  des  auf  den  Wiener  gefolgten  Linzer  Aus- 
schusstags im  August  1538.*  Schon  in  der  Instruction  der  Krainer 
Gesandten  wurden  dieselben  angewiesen,  Jhre' Majestät  zu  bitten, 
schreien  und  anzurufen',  dass  Ihre  Majestät  ,den  Landen  und  ihren 

<  LandsolL  Aich.  Fase  Bd.  S.  Nr.  10. 
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getreuen  Unterthanen  zur  Ruhe  die  bösen  Missbräuch'e  gnädigst  ab- 
BtellenS  In  ihrer  Antwort  auf  den  königlichen  Vorti  ag  (4.  August) 
führten  die  Aussehilsse  aii,  dass  in  allen  Elblanden  an  verständigen 
Predicanten  merklicher  Abgang  und  Mangel,  aucb  an  manchen  Pfarr- 
kirchen gar  kein  Seelsorger  mehr  vorhanden  sei,  und  baten  um  Abhilfe. 
Der  König  erwiderte  darauf,  der  Mangel  an  Priestern  komme  nicht 
zum  geringsten  Theüe'yon  der  P^ntziehung  pfarrlicher  Einkflnfte  und 
gestifteter  Güter,  wodurch  die  Erhaltung  der  Geistlichen  unmög^ch 
werde,  und  Yon  anderweitiger  schmählicher  Behandlung  der  letzteren 
her.  Es  solle -flbrigens  zur  Erbebung  der  Ürsachen  des  angeblichen 
Priestermangels  eine  Visitation  abgehalten  werden.  In  ihrer  ,Beschluss- 
schrift'  wiesen  die  Ausschüsse  den  Vorwurf  des  Königs  zurück.  Ks  sei 
ihnen  nichts  von  Kntzieliung  geistlicher  Einkünfte  bekannt,  und  Ihrer 
Majestät  Obrigkeit  würde  sie,  wenn  sie  vorkäme,  nicht  gestatten.  Der 
Mangel  an  Priestern  komme  aber  vom  Missbrauch  der  Pfründenciunu- 
lirung  und  der  ,Absenten'.  Dies  waren  geistliche  Pachtschillinge, 
welche  der  Inhaber  euer  PfrOnde  yon  denjenigen  untergeordneten 
Amtsbruder  erhob,  dem  er  die  Obsorge  Uber  die  ihm  auTertrauten 
Schäflein  fiberliess.  Sie  wareh  so  bedeutend,  dass  der  Vicar  sie  nicht 
erschwingen  konnte  und  daher  genöthigt  war,  die  Pfründe  zu  verlassen. 
Die  Krainer  Gesandten  erstatteten  eine  mit  der  vorstehenden  über- 
einstimmende Rechtfertigung,  in  welcher  sie  noch  beifügten,  in  Krain 
sei  es  bisher  noch  nicht  erhört,  dass  den  Geistlichen  eine  Schmach 
oder  UnbUl  zugefügt  worden  wäre,  und  es  wäre  die  Visitation  von 
Seite  der  geistlichen  und  weltlichen  Obrigkeit  besonders  auf  dem 
Lande  am  Platze. 

Auf  eben  diesem  Ausschusstage,  wie  auf  jenem  zu  Wien  (November 
und  Dezember  1539)  'gaben  die  Ausschüsse  bereits  ihrer  TheHnahme 
an  dem  nothwendig  auch  auf  Oesterreich  rückwirkenden  Gange  der 
Dinge  in  Deutschland  und  der  Solidarität  der  protestantischen  Inter- 
essen den  entschiedensten  Ausdruck.  Es  war  die  Zeit  der  Versöh- 
nungsversuche des  Kaisers,  welche  auch  in  den  österreichischen 
Erblanden  Sympathie  und  neue  Hoflfnungen  auf  eine  günstfgere  Gestal- 
tung der  religiösen  Verhältnisse  erweckten.  Die  Instruction  für  die 
Abgesandten  Erains  zu  der  Linzer  Versammlung  (August  1538)  machte 
denselben  zur  Pflidit,  den  König  zu  bitten,  dass  er  bei  Papst,  Kaiser 
und  an  andern  Orten  ,es  allergnädigst  fördere  und  behilflich  sein 
wolle,  damit  eine  Vereinigung  im  Glauben  beschlossen  und  nicht  der- 
niassen,  wie  bisher,  iin  Irrthum  gelebt,  Leib  und  Seele  verführt  werde. 
Das  würde  auch  die  Stände  des  Heichs  zu  ansehuhcher  Uüfe,  Ihrer 
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Majestät  und  den  Landen  zum  Trost,  verursachen/  In  der  Antwort 
anf  den  königlichen  Vortrag  (4.  August  1538)  stellten  die  Aussehfisse 

der  niederösterreichischen  Lande  anch  die  Bitte:  da  einige  Fürsten 
des  deutschen  Reichs  wegen  der  dortigen  Spaltung  ihre  Hilfe  (zum 
Türkenkrieg)  verweigern,  so  möchte  der  König  an  den  Kaiser  eine 
Botschaft  absenden,  damit  ein  ,gemeiüer  Keichsfriede  oder  Stilistand^ 
zustande  komme  und  ein  ,vollkommener'  Reichstag  zur  Berathung  der 
Türkenhilfe  ausgeschrieben,  auch  in  der  Religion  durch  ein  General- 
oder Nationalcondlium,  d.  i.  mit  oder  ohne  Rom,  Ordnung  hergestellt 
werde.  König  Ferdinand  erwiderte  darauf,  er  habe  nichts  unterlassen, 
den  Kaiser  zur  Beilegung  der  Religionsspaltung  zu  bewegen,  und  werde 
darin  fortfahren.*  Auf  dem  Wiener  Ausschusstage  brachten  die  Aus- 
schüsse schon  in  ihrer  ersten  Antwort  auf  den  königlichen  Vortrag 
(22.  November  lö8!J)  die  Ueligionssache  zur  Sprache.  Sie  loiilertcn 
eine  ,gute  chriätliche  Yergleichung^  und  ,gelehrte  Predicanten'  und 
baten  zu  diesem  Zwecke  um  ein  ,General-.oder  Nationalconciliuni', 
auch  damit  die  ,protestirenden  Stände^  des  Reichs  nicht  ihre  Hilfe 
zu  verweigem  Ursache  hätten,  um  Erwirkung  eines  ,gemeinen  Reichs- 
Medens  oder  Anstandst  bei  der  kaiserlichen  Majestät.  Der  König 
erklärte  darauf,  er  halte  das  gewünschte  Concil  aus  vielen  wichtigen 
Ursachen  für  höchst  nothwendig,  habe  dasselbe  auch  bislKM'  beim 
Kaiser,  soviel  in  seiner  Macht,  gestanden,  gefördert  und  liiitte  zur 
Verhütung  der  Spaltung  gern  gesehen ,  dass  es  zustande  gekonunen 
wäre.  Er  wolle  es  auch  bei  seinem  bevorstehenden  Zusammentretlen 
mit  dem  Kaiser  ,mit  sonders  gnädigem  Fieiss  sollicitiren^  und  über- 
haupt es  an  nichts  fehlen  lassen,  was  im  heiligen  rdmischen  Reich 
zu  Fried,  Ruhe,  Einigkeit  und  Tergleichung  immer  dienlich  und  för- 
derlich sein  möge.  Indem  die  Ausschüsse  för  diese  gnädige  Zusiche- 
rung ihren  Dank  abstatteten,  deuteten  sie  auch  darauf  hin,  dass  sie 
vom  Concil  auch  Beihilfe  zur  Erlangung  christlicher,  geschickter  und 
gelehrter  Prediger  erwarteten.* 

Der  Tag  von  Hagenau  (Juni  1540)  schien  den  Wunsch  aller 
redlichen  Katholiken  nach  einer  Reform  der  Kirche  zur  Wiederver- 
einigung ihrer  ausgeschiedenen  Glieder  der  Verwirklichung  näher  za 
bringen.  Es  gab  da  Bischöfe,  welche  glaubten,  dass  man  in  einigen 
der  wichtigsten  Punkte  nachgeben,  dass  man  die  Priesterehe  und  den 
Kelch  für  die  Laien  bewilligen  und  den  Gottesdienst  in  deutscher 


»  Landsch.  Arch.  Fase.  Rel.  S.  Nr.  10. 
*  Landsüh.  Arch.  Fase.  92. 
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Sprache  gestatten  mttsse.  Auch  die  kirchliclieii  Fastengebote  und  die 
Büderverehrung  schienen  ihnen  nicht  zu  den  wesentlichen  Dingen  zu 

gehören.^  Es  kam  auch  ein  , Abschied'  zustande,  den  der  Kaiser  sich 
wohl  gefallen  Hess,  wie  König  Ferdinand,  4.  Oktober  1540,  den  zu 
Laibacb  im  f/andtag  Versamnielten  niittliciloii  Hess,  mit  dem  Beisatze, 
dass  laut  desselben  das  ,ehristHcbe  KeUgionsgespräch  zu  Worms'  noch 
im  Oktober  1540  durch  gelehrte  und  ,scbidli('be' Pei-sonen  beider  Par- 
teien seinen  Fortgang  haben  solle  und  dass  der  Kaiser  einen  Reichs- 
tag nach  Regensbuig  ausgeschrieben  habe,  auf  welchen  er  seine 
Hoffnung  setze.'  Das  JRehgionBgesprSch  in  Worms  (November  1540 
bis  Januar  1541)  brachte  zwar  keine  Einigung  der  Religionsparteien, 
denn  ,die  päpstlichen  Abgeordneten  hatten  ledigHch  die  Aufgabe,  die 
Einigung  zu  verliiiuleni ,  dio  sie  auch  glückHch  lösten,'-'  allein  der 
äussere  Friede  wurde  erhalteu  und  eine  günstigere  Lage  der  Prote- 
stanten vorbereitet. 


3.  Bitten  der  Stände  nm  &eie  BeligioDSttbimg.  Tm'ber  als  Domherr  und  Born* 
prediger.  Wiedertäufer.  Landtag  in  Steyr  und  Heichstag  in  Augslsurg.  Verhafts- 
beiAhl  gegtB  4ie  Häupter  der  Protestanten.  Trüber  flüchtet  zweimal  m  Srain. 
Der  ente  wiadisohe  Bltoherdnick.  (I54I  -1560.) 

Auf  dem  Regensburger  Reichstage  (Februar  1541)  wurde  das  in 
Worms  begonnene  ,Ueligion8gesprächS  der  Versuch  einer  Vermittlung 
der  einander  schroff  entgegenstehenden  Religionsmeinungen,  fortge- 
setzt. Die  Absicht  des  Kaisers  ging  dahin,  Priesterehe  und  Laienkelch  in 
Deutschkind  freizustellen.  Dagegen  erklärten  sich  einige  protestantische 
Fürsten  bereit,  den  Primat  des  Papstes  anzuerkennen.  Man  einigte 
sich  über  einige  der  wiclitigsten  Leliren.'*  Doch  der  Papst  erklärte, 
die  Resultate  des  KeHgionsgesi)räclis  nicht  annehmen  zu  können,  und 
behielt  sich  die  Entscheidung  auf  einem  Concil  vor.  War  indessen 
auch  die  religiöse  Vermittlung  gescheitert,  so  erlangten  die  deutschen 
Protestanten  doch  durch  den  Reichstagsabschied  vom  29.  Juli  günsti- 
gere Bedingungen.  Der  Nürnberger  Friede  wui*de  bestätigt  und  der 


^  Bauke,  deutsche  Geeehiolite  im  Zeitaltor  der  Reformation,  lY.  139,  140.- 
>  Mittb.  1807  S.  44.  Im  landseh.  Aich,  in  Laibach  hofindot  sidi  ein  Ftodkd: 
Handlangon  in  Bdigionssachen  zu  Hagenau  im  Monat  Juli  1540,  dann  der  Abschied 
7om  25.  JuU  1540.  Der  FaacikeL  trägt  die  Ueberschrüt:   BeUgionasachen  Nr.  2. 

S.  Bänke  1.  c.  S.  im,  130. 

•''  Wort.'  Ranke's  I.  c.  S.  141— 14& 
*  £auke  I.e.  148-  155. 
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Uebertritt  zum  Protestantismiis  freigestellt.'  Aber  auch  die  öster- 
reichiscben  ProteBtanten  hatten  auf  diesen  Reichstag  Hofihungen  für 
die  Yon  ihnen  angestrebte  Gewissensfreiheit  gesetzt,  und  es  waren 
zu  demselben  24  Abgeordnete  der  niederOsterreichischen  Länder  und 

der  Städte  Wien,  Graz,  Linz,  S.Veit,  Stein,  Radkersburg,  Korneu- 
burg,  Enns  und  Laibach  erschienen.  Sie  übergaben  daselbst  eine 
schriftliche  Bitte  um  Freigebung  des  evangelischen  Bekenntnisses  und 
seiner  Ausübung,  indem  sie  die  allgemeinen  Landplagen,  Türkennoth, 
Feuer  und  Pest,  allein  der  YernachlässiguDg  der  neuen  reinen  Religion 
und  der  Unbussfertiglceit  in  ihren  Ländern  zuschrieben.*  Ihre  drin- 
gende Bitte  fand  jedoch  keine  Erhörung,  der  König  entliess  sie  mit 
*  Bedauern,  aber  ohne  Zugeständniss,  mit  Verweisung  auf  den  Reichs- 
tag, dessen  Beschlüsse  aber  nicht  für  Oesterreich  galten,  und  auf  das  . 
allgemeine  Concil.-^  Auf  dem  Ausschusstage  in  Linz  (Oktober  1541) 
begnügten  sich  die  Stände  mit  allgemeinen  Bemerkungen  über  die 
Nothwendigkeit  eines  christlichen,  bussfertigen  Lebens  und  der  Bitte, 
der  König  wolle  ,guädigste  Ordnung  vornehmen,  dass  alles,  was  dem 
heiligen  Wort  Gottes  zuwider  ist,  abgethan,  das  Wort;  Gottes  gepre- 
digt und  Gottesfurcht  gezügelt  werde',  wovon  glücklicher  Erfolg  gegen 
den  Erbfeind  zu  hoffen  sei.*  Doch  finden  wir  nicht,  dass  diese  Bitten 
eine  andere  Folge  gehabt  hätten,  als  das  Mandat  wegen  des  Mittag- 
läutens, welches  Ferdinand  am  20.  Oktober  1541  erliess.*  Die  Krainer 
(iesandten  hatten  übrigens  die  specielle  Instruction  erhalten,  um  Ab- 
stellung der  Kirchfahrt  nach  Salcano  bei  Görz  zu  ])itten.  , Neulicher 
Zeit  hat  sich  zu  Salkhan  in  der  fürstlichen  Grafschaft  Gürz  eine 
Kirchfahrt  erhebt,  also  dass  von  dem  gemeinen  Mann  von  allerlei 
Landen  und  Sprachen  ein  grosser  Zulauf.  Man  hat  fürgeben,  die 
Blinden  wären  sehend  geworden,  die  Krumpen  grad,  die  Lahmen 
gesund,  das  doch  alles  un  Grund  ein  Abgötterei  und  Verführung,  auch 
zum  höchsten  wider  Gott  und  sein  Wort.  Wiewohl  hievor  Mandat  im 
Land  ausgangen  und  Verbot  geschehen,  dass  sich  niemand  auf  solche 
Abgötterei  geh',  noch  daselbs  Hilf  suech,  es  kunt  niemanden  helfen, 
war'  ein  Aberglaub'  und  Entziehung  Gottes  Ehr',  darauf  Straf  Land 
und  Leuten  von  Gott  nach  Laut  göttlicher  Schrift  gefolgt  war,  so  ist 
doch  solches  alles  nicht  angesehen.  Demnach  Ihre  königliche  Majestät 

1  Ranke  i.  c.  160,  161;  Häusser  i  c.  218. 

*  Raupach  1.  c.  I.,  Beil.  IX, 
»  Muchar  1.  c.  VIU.  465. 
«  Landsch  Arcli.  Fase.  Rel.  S.  Nr.  10. 
ß  Mitth.  18<>4  S.  90. 
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unterthänigst  zu  bitten,  dass  Ihre  Majestät  von  Gottes  Ehr'  wegen 
dieselb'  Kirchfahrt  gnädigst  abstellen  und  verbieten  wolle.** 

Als  König  Ferdinand  die  Stände  der  niederösterreichischen  Län- 
der 1541  im  Monat  Dezember  nach  Trag,  der  Türkengofahr  wegen, 
berufen  hatte,  erneuerten  diese  im  Auftrage  ihrer  Mandanten  die 
gemeinsame  Bitte  um  Freigebung  der  Ueligion.  Am  13.  Dezember 
1541  fertigten  die  AuBschttsse,  unter  ihnen  die  Krainer:  Sigmund 
Freiherr  von  Weiehselberg,  die  Ritter  Christoph  Rambschlissel  und 
Erasmus  Scheyrer,  dann  von  Seite  der  Grafschaft  Görz  der  Bitter 
Bonaventura  von  Eck,  und  von  den  Städten  Laibach,  eine  ausführ- 
liche Bittschrift.^  Ihr  Eingang  weist  auf  die  sociale  Zerrüttung  hin: 
,dass  schier  kein  recht  politisch  oder  Inirgerlich,  sondern  bei  allen 
Ständen  wider  all  gut  Sitten,  Ordimng  und  Recht  ein  frei  Leben  und 
in  den  sondern  Haushaltungen  unmässige  Verschwendung  und  keine 
rechte  Zucht  ist,  aber  die  fUhmehmlicbst  Ursach  und  grösst  -Ver- 
brechen ist  leider  Gottes  und  seines  heilwOrdigen  Worts  Verachtung.' 
Die  Stände  'wissen  kein  anderes  Mittel  zur  Abwendung  des  göttlichen 
Strafgerichts,  welches  in  den  verheerenden  Tarkeneinbrttchen  sieh 
kundgebe,  als  dass  das  Wort  Gottes  allenthalben  nach  christlichem 
Verstand  gepredigt  und  das  Volk  zur  Busse  ermahnt  werde.  Der 
König  habe  sich  auch  von  vielen  Jahren  her  bemüht,  die  Religions- 
spaltungen zu  vergleichen,  wie  es  denn  im  jüngsten  Reichstag  (zu 
Regensburg  1541)  so  weit  gekommen,  dass  von  vielen  Artikeln  gehan- 
delt und  ein  gemeiner  Friede  in  den  Reiigionssachen  bis  auf  weitere 
Vergleichung  geschlossen  worden.  Wofern  aber  sie  (die  Stände  der 
niederdsterreichischen  Länder),  als  Unterthanen  des  Königs  in  solchem 
allgemeinen  Frieden  in  den  Artikeln,  die  als  christlich  nach  dem 
Wort  Gottes  zu  erhalten  wären,  nicht  begriffen  wären,  oder  so  einer 
diesen  Artikeln  zugethan,  darüber  in  Sorgen  Leibs  und  (Juts  stehen 
sollte,  könnte  es  ihnen  nicht  anders  denn  schmerzlich  sein.  Deswegen 
sei  der  Landschaften  höchstes  herzlich  Flehen  und  demUthigste  Bitte, 
der  König  wolle  darob  sein,  dass  das  heil.  Evangelium  nach  rechtem 
christlichem  Verstände,  und  der  hohe  Artikel  von  der  Vergebung  der 
Sttnden  allein  aus  dem  Verdienst  und  Leiden  Jesu  Christi  (der  Lehr- 
satz Luthers  von  der  Rechtfertigung  durch  den  Glauben  allein),  und 
daneben  die  Uebe  des  "Nächsten  und  alle  guten  Werke  als  Früchte 


*  Landsch.  Arch.  Fase.  Bei.  S.  Nr.  10;  Conv.  Nr.  69,  Linzer  Handlung. 
^  Gedruckt  1542  in  Qaart  ohne  Angabe  dee  Orte  and  von  Banpach  L  c.  II. 
74  f.  der  Beilagen  vollständig  wiedergegeben. 
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und  gewisse  Anzeigen  des  innerlichen  6Ui,ubeii8  gepredigt,  ferner  das 
hochwürdige  Sacrament  des  Altars,  also  wie  es  am  Anfang  der  Christen- 
heit auf  etlicli  liundeit  .lalir  j^cluilton  worden  und  noch  in  vielen 
Landen  gebraucht  wird,  denen,  die  es  begehren,  i^ereichet,  die  bis- 
herigen Missbräuche  in  der  Kirclie  abgestellt,  die  Pfarrkirchen  mit 
guten,  geschickten  Seelsorgern  versehen,  auch  die,  so  das  Wort  Gottes 
predigen,  nicht  wie  bisher  geschehen,  verjagt  werden.  Wann  dann 
gleich  die  Missbräuche  nicht  so  bald  könnten  gehoben  werden,  so 
könnte  doch  darum  die  Predigt  des  reinen  Worts  und  rechtmSssiger 
Gebrauch  der  Sacramente,  als  nothwendige  Mittel  der  Seligkeit,  nicht 
nachbleiben,  insonderheit  wegen  des  unwissenden  und  ruchlosen  Volks, 
welches  von  aller  ( iotteserkenntniss  gekommen,  nachdem  viele  Pfarren 
ohne  Priester  wären.  Schliesslich  baten  die  Stände  ,mit  gebogenen  • 
Kuieen  und  stets  seufzendem  schreiendem  Herzen',  der  König  möge 
seine  getreuen  Lande  .in  solchen  Abschied  kommen  lassen',  d.  i.  um 
Theilnahme  an  den  Wohlthaten  des  Begensburger  Keligionsfnedens. 

In  seiner  Antwort  (13.  Januar  1542)  bezeugte  der  König  seine 
Begierde  zur  Hebung  alles  gottlosen  Wesens  in  seinen  Landen.  Was 
aber  die  Predigt  des  reinen  Wortes  anbelangt  und  die  Verjagung  der 
Prediger,  so  erklärte  der  König,  er  sei  dem  nie  zuwider  gewesen, 
dass  das  Wort  Gottes  im  wahren  christlichen  Verstände  (nemlich  im 
katholischen  Sinne,  während  es  die  Ausschüsse  im  protestantischen 
meinten),  wie  es  von  der  christlichen  Kirche  approbirt,  gepredigt 
werde.  Er  erbot  sich,  den  Ordinarien  und  geistlichen  Obrigkeiten 
allen  Ernstes  aufzulegen,  in  Gemässheit  des  Regensburger*  Beicbs- 
abschiedes  unter  den  Geistlichen  eine  Reform  vorzunehmen,  die  Micis- 
bräuche  abzustellen,  desgleichen  die  erledigten  Pfarren  mit  geschickten 
und  gelehrten  Pfarrern  und  Seelsorgern  zu  besetzen,  damit  die  Unter- 
thanen  in  dem  wahren  Woit  Gottes  unterwiesen  und  sonst  nach 
christlicher  Ordnung  versehen  werden.  Der  Abschied  von  Ilegensburg, 
auf  den  sich  die  Stände  beriefen,  sei  nicht  zwischen  den  Ständen  und 
ihren  Unterthanen,  sondern  nur  zwischen  den  ersteren  selbst  geschlos- 
sen worden,  und  der  Religionsfrieden  beziehe  sich  also  auch  nur  auf 
die  Stände,  des  Reichs,  nicht  auf  die  der  niederösterreichischen  Länder, 
als  Unterthanen  des  Königs.  Auch  habe  der  Regensbarger  Religions- 
frieden  nur  den  Sinn,  dass  die  Katholiken  bei  ihrer  Religion  und  die 
Protestanten  bei  dem  Status  quo  bleiben.^ 

'  Raupacli  I.,  88»  89.  Die  hier  ausgesprochene  Ansicht  des  Königs  von  der 
Erlialtung  de«  status  quo  stimmt  nicht  mit  den  Acten  dea  Keichstags  (s.  Häusser 
1.  c.  S.  2Vd)f  wornach  der  Uebertritt  zur  protastantisclieu  jfcteligion  fireigestellt  wurde.  % 
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Die  Stände  hielten  es  hierauf  für  nöthig,  sich  deutlicher  zu  er- 
klären, indem  sie  auf  die  Unterseheidungslehre  von  der  Vergebung 
der  Sünden  durch  Christi  Leiden  allein,  ohne  Zuthun  unserer  Werke, 
Luthers  Lehre  von  der  Rechtfertigung  durch  den  Glauben  allein,  hin- 
wiesen und  verlangten,  dass  die  Prediger,  welche  solche  Artikel  und 
sonst  (las  Wort  Gottes  ,kläilich'  predigten,  nicht  verjagt,  sondern 
geduldet  werden  sollten. 

Die  weitere  Antwort  des  Königs  ist  nicht  bekannt,  doch  ist 
vorauszusetzen,  dass  sie  nur  in  der  Verweisung  auf  den  früheren 
Bescheid  bestanden  .haben  werde.' 

Auf  dem  Aussehusstage  in  Wien,  welcher  jenem  in  Prag  noch 
im  Jahre  1542  folgte,  brachten  die  Stünde  der  jiiederösterreichischen 
Lande  abermals  ihre  Religionsanliegen  zur  Sprache.  König  Ferdinand 
drückte  ihnen  sein  Misslallen  aus,  dass  sie  die  in  Prag  überreichte 
Schrift,  doch  ohne  die  ihnen  mündlich  crtheiW'  Antwort,  nicht  nui* 
nicht  geheim  gehalten,  sondern  in  Druck  grUyt  und  vn-brcitct  hätten. 
Nachdem  je4och  die  Ausschüsse  die  Erklärung  abgegeben,  dass  ihre 
Meinung  nur  dahin  gehe,  dass  es  bei  Ihrer  Majestät  Erbieten  bleiben 
solle,  so  wolle  Ihre  Majestät  es  dabei  beruhen  lassen,  jedoch  den 
Ausschüssen  gnädigst  angelegt  und  befohlen  haben,  sich  fernerhin 
solcher  Schriften  und  besonders  der  Eröffnung  und  Publicirung  der 
Verhandlungen ,  ,so  Ihre  Majestät  hin  und  wieder  der  obliegenden 
Noth  nach  verfrmdich  und  gnadig  init  ihnen  thun',  zu  enthalten  ■ 

Waren  die  lütten  der  Stände  um  Verbriefung  der  Glaubensfrei- 
heit auch  bisher  nicht  eihört  worden,  so  dauerte  doch  in  Krain  der 
Zustand  factischer  Duldung  fort.  Trüber,  der  sich  bereits  oflfen  zu 
protestantischen  Grundsätzen  bekannt  und  daher,  wie  erwähnt,  den 
Auftrag  erhalten  hatte,  Laibach  zu  verlassen  und  sich  auf  seine  Pfarre 
nach  Lack  zurückzuziehen,  wurde  im  Jahre  1542  vom  Bischof  Franz 
Kazianer  zum  Domherrn  an  der  Laibacher  Kathedrale  ernannt'  und 
kehrte  sonnt  auf  den  Schauplatz  seiner  früheren  erfolgr  eichen  Thätig- 
keit  zurück.  Im  Jahre  1544  betraute  ihn  der  auf  Kazianer  fj:efolf,4e 
Bischof  Urban  Textor  nnt  den  Predi^^en  im  Dome,  zugleich  nüt 
Trubers  Gesinnungsgenossen,  dem  Dondierru  Paul  Wiener/*  Wahr- 
scheinlich versah  Trüber  die  windische,  Wiener  die  deutsche  Predigt. 


>  Raupach  1.  c. 

*  Laiulsch.  Arch.  Fase.  1)2. 

*  Elze,  SliporiDtcndenten  S.  4. 

*  Elze,  Superintendenten  8. 4. 
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Trüber  wirkte  hier  durch  seiirüberzcugeiiiles  Wort  gegen  die,  beiden 
Religionsparteien  t^leich  verhasste  Secte  der  Wiedertäufer,  welche  sich 
nahe  bei  Laiback  zeigte.^  Nach  Trubers  Zeugoiss  selbst^  hatten  diese 
Scbwänner  noch  vor  der  Predigt  des  Evangeliums  in  den  windischen 
Landen  ihr  Unwesen  getrieben.  In  der  That  finden  wir  schon  in  der' 
auf  dem  Innsbrucker  Ausschusstage  (1532)  angebrachten  Religions- 
beschwerde der  niederösterreichischen  Länder  die  Klage  über  den 
Missbrauch  der  Wiedertaute.''  Im  Jahre  1540  erhielt  der  Landes- 
hauptmann Niklas  Jurischitz  von  der  Königin  Anna  ein  Dankschreiben 
(20.  März)  ^  für  die  unterm  2ü.  Februar  ihr  gemeldete  Bekehrung  von 
fünf  Wiedertäufern,  und  mit  einem  Schreiben  vom  1.  April  ^  den  Auf- 
trag, wenn  diese  Secte  noch  fernerhin  auftauchen  sollte,  ihre  Anhänger, 
falls  sie  den  Widerruf  nicht  leisten  wollten,  nach  Triest  zu  schicken, 
wo  sie  einem  gewissen  Andreas  de  Dono,  mit  welchem  sich  König 
Ferdinand  ins  Einvernehmen  gesetzt  hatte,  ausgeliefert  werden  sollten, 
wol  zu  keinem  anderen  Zwecke,  als  um  als  brauchbarer  Stoff  für 
Autodafes  zu  dienen.  Nach  dem  oben  citirten  Zeuguiss  Trubers  wäre 
jedoch  diese  ISecte  erst  nach  der  im  Jahre  1545  in  Graz  erfolgten 
Hinrichtung  eines  ihrer  Häupter  durch  das  Rad  bei  den  Windischen 
ausgerottet  worden.  In  der  That  findet  sich  auch  weiter  keine  Spur 
derselben. 

Bischof  Urban  war  ein  Freund  der  Jesuiten.  Er  stand  noch  mit 
ihrem  Stifter  Ignaz  von  Loyola  und  dessen  Begleiter  Jajus  in  ver- 
trauter Verbindung  und  liriefwechsel,^  und  durch  ihn  wurde  si)äter 
(155Ü)  die  Berufung  der  Jesuiten  nach  Oesterreich  veranlasst.'  ik'ini 
Antritte  seines  bischötiichen  Amtes  hatte  er  Trüber  nach  Laibach  be- 
rufen, Ua  dieser  ihm  als  guter  Kauzelredner  bekannt  war  und  er  viel- 
leicht von  ihm  eine  Sinnesänderung  erwartete.  Diese  lag  freilich  ebenso 
wenig  wie  kluge  MSssigung  in  Trubers  Charakter,  der  mit  allem  Feuer 
des  Neophyten  fOr  die  neue  Lehre  eintrat.  Der  Bischof  suchte  daher 
Trubers  Wirksamkeit  Einhalt  zu  thun,  indem  er  ihm  1546  die  Pfarre 
S.  Bartelmä  in  Unterkrain  verlieh,  welcher  Ort  noch  heutzutage  bis- 


'  Elze,  Art.  /J'ruber'  in  Herzugs  Real-Kucvklupadie  S 

^  Vorrode  zur  zweiten  Auflage  des  N.  T.  vou  1582,  bei  Jiillem,  ,Prijuus  Trubor*, 
Erlangen  18(il.  S  81.  82  "  ' 

'  Landscii.  Arcli.  Fusc.  88.  '  \ 

*  Landsch.  Arch.  Fase.  123. 

*  Landacli.  Arah.  1.  c. 

■  Else,  Saperintendenten  S.  4. 

'  Bänke,  rdm.  Päpste  II.  S.  25;  Yalv.  YUI.  664. 
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weilen  im  Munde  des  Volkes  ,lnteransk<i  vas'  «^^enainit  wiid.'  Als  jedoch 
Bischof  Urban  iu  Krfahruug  brachte,  dass  Trüber  und  Wieuer  ins- 
geheim das  Abendmahl  unter  beiden  Gestalten  austheilten,  und  als 
Wiener  nach  dem  Tode  seiner  ersten  Frau  eine  zweite  nahm,  ergriti' 
er  nach  der  glücklichen  Beendigung  des  Schmalkadischen  Krieges,  in 
welchem  übrigens,  wie  bereits  erwähnt,  die  Krainer  auf  kaiserlicher 
Seite  kämpften,  den  geeigneten  Moment,  nm  einen  entscheidenden 
Sehlag  gegen  die  Anhänger  des  augsbiirgischen  IVkenntnisses  in  Krain 
zu  führen.  Kr  sollte  zunächst  ihre  Häupter:  Dr.  Leonhard  Mertlitz,  • 
seit  ir)20  Domherr,  seit  1534  Domprobst  und  Archidiakonus  von  Rad- 
mannsdorf; (Jeorg  Dragolitz,  Cleneralviear;  Klombuer,  Laudschranueu- 
schreiber;  Martin  Pregel  und  Adam  Concili,  angesehene  Bürger; 
Wiener  und  wol  auch  Trüber  treffen,  der  aber  eben  auf  seiner  Pfarre 
in  S.  Bartelmä  sich  befand.  Der  Bischof  befahl  ihre  Gefangennehmung. 
Trüber  entzog  sich  derselben,  von  seinen  Freunden  zeitig  benach- 
richtigt, durch  die  Flucht  an  sichere  Orte.  Sein  Haus  in  Laibach 
wurde  jedoch  erl)rochen ,  seine  Bücher  weggenonnnen  und  er  seiner 
Pfründe  verlustig  erklärt.^  (legen  die  übrigen  Häupter  der  (evange- 
lischen Bewegung  wurde  vom  Biscliof  der  Process  eingeleitet.  Im 
Monat  Oktober  1547  wurden  in  (Jegenwart  des  kaiserlichen  Notars 
Martin  Oenotrius  die  Zeugen  wider  die  Beschuldigten :  Johann  Warasdin, 
Levit  an  der  KathedraUürche;  Jakob  Scherer,  Pfarrer  in  Oberbürg; 
Philipp  Strauss,  Kaplan  an  der  S.  Johanniskirche  in  Burgstall  (oder 
Gradische),  und  ein  Ungenannter  vernommen.'  Die  Untersuchnng  hatte 
sich  übrigens  auch  auf  Georg  Jureschitch,  Prediger,  und  Kaspar  Roka- 
vez,  Vicar  an  der  Donikiiclie,  ausgedehnt,  welche  in  ihren  Predigten 
und  geistliclien  Anitsliaiidlungen  i)r(>test antische  (irundsätze  zur  (lel- 
tung  brachten.  Der  erstere  hatte  sich  übrigens  auch  dadurcli  verfäng- 
lich gemacht,  dass  er  das  königliche  Mandat,  betretiend  die  Fürbitte 
für  die  Königin  Anna,  nicht  vollziehen  wollte.  £r  bekannte  sich 
übrigens  auch  dem  geistlichen  Gerichte  gegenüber  offen  zu  protestan- 
tisehen  Grundsätzen.  Die  Zeugen  bestätigten  übereinstimmend  die  den 
Laibacher  Predigern  zur  Last  gelegten  Irrlehren :  Verwerfung  der  Ver- 
ehrung der  Heiligen  und  der  Jungfiau  Maria,  der  Messe,  des  Fasten- 
gebots,  der  gregorianischen  Litanei,  Absolvirung  ohne  specielle  Beichte, 


*  Elze,  Saperintendenten  S.  4. 

*  Elze»  Superiotendenten  S.  4  und  5,  und  derselbe  in  Herzogs  Beal-Encyklo- 
pädie  S.  861. 

*  UntersnehnngsprotokoU,  veröffentlicht  von  Hitzinger,  Hiith.  1864  S.  4l 
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protestantische  Auffassung  des  Abendmahls  und  Austheitung  desselben 

unter  beiden  (iestaltou,  endlich  (iie  Leetüre  evangelischer  Schriften, 
des  Brentius,  Spangenberg  nnd  anderer  durcli  Wiener  nnd  Juri- 
schitsch.  Warasdin  brachte  noch  weitere  Anklagen  gegen  die  Laibacher 
Prediger  vor.  Sie  sollten  die  für  den  Kaiser  nnd  König  abgehaltenen 
Processionen  lächerlich  gemacht  und  Uber  den  Bischof  gelacht  haben, 
wenn  er  Kleriker  ordinirte.  Wir  wissen  zwar  nichts  von  dem  End- 
resultate  der  Untersuchung  und  dem  gegen  die  Beschuldigten  ge- 
schöpften Urtheile,  allein  die  Folge  wird  zeigen,  dass  sie  wenigstens 
ihren  letzten  Zweck,  die  Unterdrückung  des  augsl)urgischen  Bekennt- 
nisses, nicht  erreichte  nnd  der  geistliche  Stand  ancli  sjiäter  noch  die 
eifrigsten  Proselyten  lieferte.  Mertlitz  nnd  Dragolitz  zwar  verschwin- 
den aus  unserer  Geschichte;  wo  sie  geblieben,  darüber  könnten  vielleicht 
die  Acten  der  Inquisition  Aufschluss  geben.  Wiener  rettete  sich  durch 
.  die  Blucht,  nachdem  er  in  Wien  im  Kloster  der  Minoriten  gefangen 
gehalten  worden,  und  wurde  der  erdte  evangelische  Bisehof  Sieben- 
bürgens, wo  er  am  16.  August  1554  starb  ;^  Jurischitsch  und  Rokav^z 
blieben  ihrer  Ueberzeugnng  getreu,  und  wir  werden  ihnen  noch  mehr- 
fach in  den  Reihen  der  Tiutestanten  begegnen.  Trüber  kehrte  sogar 
im  «Jahre  1048  auf  die  von  König  Ferdinand  infolge  deninthiger  Bitten 
der  Stände  crthtMitt*  Krlaubniss  nach  Laibach  zurück,  wahrscheinlich 
unter  der  Bedingung  der  L^nterlassung  aller  Propaganda,  welche  er 
nicht  einzuhalten  vermochte,  daher  er  alsbald  dem  Vateriande  wieder 
den  Rücken  kehrte.^ 

Während  in  Krain  die  geistliche  Gewalt  den  ersten  entschiedenen 
Offensivschritt  zur  Unterdrückung  der  hnmer  stärkeren  Bewegung 
wagte,  wie  wir  gesehen  haben,  mit  keinem  durchgreifenden  Erfolge, 
hielten  die  protestantisclien  Stande  der  iiiederiisterreichischen  Länder 
noch  innner  an  der  Hoffnung  fest,  durch  den  bevorstehenden  Reichs- 
tag in  Augsburg  eine  legale  Befestigung  ihrer  Gewissensfreiheit  zu 
erlangen.  Am  1.  Septend)er  versammelten  sie  sich  in  Stadt  Steyr  und 
wählten  ihre  Abgeordneten  für  Augsburg.  König  Ferdinand,  von  dieser, 
wie  es  scheint,  ohne  sein  Wissen  einberufenen  Versammlung  in  Kennt- 
niss  gesetzt,  forderte  die  Stände  (Prag,  31.  August  1547)  auf,  ihr 
Begehren  dem  Reiche  früher  bekannt  zu  geben,  und  veriangte,  dass 
die  Abgeordneten  ihn  zum  Reichstage  begleiten  möchten,  eine  Forde- 
rung, aus  welcher  das  Misstraueu  hervorblickt,  die  Abgeordneten 


*  Elze,  Art.  .Truhnr-  in  Herzogs  Beal-EiK^clopIftdie  S.  861. 

*  Elze,  Saperiutendenteii  S.  5. 
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könnten,  wenn  sie  allein  reisten,  Einverständnisse  mit  den  Missver- 
gnttgten  im  Reiche  anzetteln.  Hans  Weichselbei^er  wurde  nun  mit 
dem  Berichte  über  die  Verhandlungen  in  Steyr  und  die  Begehren  der 

Stände  an  den  Reichstag  luich  l*nig  gesonih't.  Diese  bestanden  in 
dem  Verlangen  narli  freier  Keligionsüliung  iiacli  riu<'iier  Mel)erzeugung 
und  dem  Aiigsburgisclien  Bekennt iiiss,  Freiheit  der  Predigt  und  Com- 
niunion  unter  beiderlei  Gestalt,  lieber  diese  ihre  Forderungen  sj)rachen 
die  Stände  in  einer  weitläufigen  Schrift,  welche  die  Abgeordneten  dem 
Kaiser  zu  übergeben  hatten.  Am  20.  September  ging  der  Landtag  in 
Steyr  auseinander.  Die  Abgeordneten  eilten  nach  Prag  und  kamen 
mit  König  Ferdinand  zu  Ende  Oktober  in  Augsburg  an.  Doch  fanden 
sie  dort  kein  Gehör.  Man  verwies  sie  auf  das  inzwischen  angenommene 
Jnterim, '  welches  bekatnitlich  keine  Partei  befriedigte  und  nur  das 
Signal  zu  Gewaltscliritten  gegen  den  Protestantismus  gal». 

In  Krain  sehen  wir  inzwischen  die  religiiise  Bewegung  stetig 
fortschreiten,  im  Jahre  1548  hat  sie  sich  bereits  der  bedeutendsten 
Stadt  Uuterkrains  bemächtigt  Sie  ist  in  derselben  durch  einen  Volks- 
au&tand  zur  Herrschaft  gelangt,  in  welchem  ein  katholischer  Priester, 
P.  Johannes,  erschlagen  worden  sein  soll.*  Das  Edict  Ferdinands  vom 
20.  März  1548,  womit  alle  Kirchenpatrone  und  Inhaber  geistlicher 
Lehen  aufgefordert  wurden,  das  Leerstehen  von  Beneficien  dem  Bischof 
anzuzeigen,  damit  er  dieselben  mit  gut  kathoHschen  Priestern  besetze, 
ist  wohl  in  Krain  ebensowenig  wie  anderwärts  zur  Durchführung  ge- 
langt, der  Mangel  an  Priestern  hat  es  wirkungslos  gemacht.  Dazu 
konnneu  noch  die  Uebertritte  katholischer  (ieistlicher,  wie  jener  des 
Andreas  Latomus  (1550),  durch  welchen  die  Spitalskirche,  in  welcher 
der  evangelische  Gottesdienst  begonnen,  wieder  in  die  Hände  der 
Evangelischen  MLt^  Latomus  war  früher  Domprediger  gewesen.  Schien 
es  doch,  als  sollten  alle  Inhaber  dieser  Stelle  in  die  Eusstapfen 
Trubers  treten. 

Wir  haben  gesehen,  wie  Trüber  1548  zum  zweiten  male,  nun- 
mehr auf  lange  Zeit,  Krain  verlassen  musste.  Diesmal  waren  ilnn  die 
Verfolger  auf  den  Fersen.  Im  Fluge  ging  es  über  Tirol  in  das  gast- 
liehe Baiern,  wo  die  Reichsstadt  Nürnberg  dem  Vertriebenen  das  erste 
Asyl  bot.  Der  gute  Veit  Dietrich  nahm  sich  seiner  an  und  verschaffte 


'  Muchar  1.  c.  VlU.  S.  498;  Valv.  Vll.  4:?2;  Baupach  1.  41. 
-  Chronologische  Darstellung  der  wichtigeren,  die  Stadt  Rudolfswerth  betref- 
fenden Daten,  Programm  des  B.  Obergymnasiums»  Laibach  1868,  S.  9. 
»  Mitth.  18Ö4  S.  1. 
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ihm  alsbald  die  l  iuhpredigerstelle  in  Rotteuburg  an  der  Tauber,  wo 
Truber  sich  zum  ersten  male  verheirathete.  Hier  erquickte  den  Weit- 
gewanderten  zuerst  das  Glück  des  eignen  Herdes,  aber  es  machte 
ihn  nicht  unempfindlich  für  die  Kämpfe  und  Leiden  der  Heimat. 
Durch  das  gesprochene  Wort  konnte  er  nicht  mehr  für  sein  Volk 
wirken,  so  sollte  denn  das  geschriebene  an  seine  Stelle  treten.  Der 
reli<,qöse  (Jedauke  liat  (irosses  zum  Heile  der  Menschheit  vollbracht, 
(liehiiial  sollte  er  zum  mächtigen  Hel)el  dienen,  um  eine  Si)rache, 
deren  alte  Kultur  tust  in  Vergessenheit  gerathen  war,  aus  dem  Dunkel 
eines  nur  dem  uiedern  Verkehr  dienenden  Idioms  zum  lUmge  einer 
Schriftsprache  zu  erheben.  Damit  die  neue  Lehre  in  das  Volk  dringe, 
war  es  nothwendig,  ihm  in  seiner  Sprache  geschriebene  Bttcher  in  die 
Hände  zu  geben.  Aber  welche  Schwierigkeiten  standen  diesem  Vor- 
haben entgegen !  Bisher  war  die  slovenische  (windische)  Sprache  weder 
geschrieben  noch  gedruckt  worden.  Truber  selbst  schreibt :  *  Uns  und 
männiglich  ist  bewusst,  dass  vor  34  Jahren  kein  Brief  oder  Register, 
noch  weniger  ein  Buch  in  unserer  windischen  Sprache  zu  linden  war, 
denn  nuui  hielt  dafür,  die  windisciie  und  ungarische  Sprache  waren  so 
grob  und  barbarisch,  dass  man  sie  weder  schreiben  noch  lesen  könne.' 
Wie  sollten  ferner  die  vielfach  so  eigenthiimlichen  Laute  des  Sloveni- 
schen  in  der  Schrift  wiedergegeben  werden  V  Truber  entschied  sich  für 
die  deutschen  Lettern,  da  diese  in  der  Schule  vorherrschten  und  den 
Geistlichen,  denen  er  zur  Verbreitung  der  Reformation  in  die  Hände 
arbeiten  wollte,  die  geläufigsten  waren.  Nun  gesellten  sich  zu  dem 
Unternehmen  noch  äussere,  vom  Willen  des  Schriftstellers  unabhängige 
Hindernisse.  Es  war  die  Zeit  des  Interim,  ,(las  den  Schalk  hat  hinter 
ihnr,  und  die  Druckereien  in  Nürnberg  und  Schwäbisch-Hall  lehnten 
den  Druck  der  zu  evangelischer  Propaganda  bestimmten  Schriften  ab. 
Endlich  gelang  es  ihm,  die  Presse  von  Tübingen  fiir  seine  Absichten 
zu  gewinnen  und  dort  seine  ersten  Schriftwerke  unter  dem  Pseudo- 
nym ^Phüqp<Uridus  lUyriem*  erscheinen  zu  lassen.  Bevor  Truber 
jedoch  sein  Manuscript  dem  Druck  übergab,  schickte  er  es  nach  Krain, 
um  es  hier  von  umsichtigen  Männern  prüfen  zu  lassen.  Katechismus 
und  Abecedariiuii  wählte  Trul)or  zum  Ausgangspunkte  seiner  schrift- 
stellerischen Thätigkeit,  das  Volk  sollte  zuerst  eine  kurze  Unterwei- 
sung in  den  nothwendigsten  Hcilswahrheiten  und  eine  Anleitung  zum 
Lesen  der  neuen  Schiiftsprache,  und  zwar  sowohl  für  das  deutsche 


*  SUlem  1.  e.  S.  26  atia  der  Vorrede  lur  xweiten  Auflage  des  N.>T.  (T<ib.  1582), 
nach  dem  Manuscript  der  Hamb.  Stadtbibliothok.  . 
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als  für  (las  lateinische  Alphabet  erhalten.  In  aller  Heimlichkeit,  mit 
Gefahr  des  Verfasseis  und  Druckers,  wurden  diese  Erstlini^swerke  der 
sloveuischen  Literatur  «gedruckt.  Trüber  nnisste  Druck  und  Correc- 
tur  Fremden  überlassen,  welche  kein  Wort  von  der  windiscben  bpracbe 
verstanden.   So  erschienen  denn  folgende  Werke: 

1.  (Sated^idmiti^  in  ber  SBinbifc^en  @prac^  fambt  einer  fut|en  9ug« 
(cgunt^  in  ciejang  meif?.  3tem  bie  ßttaitet  nnb  ein  ^rebiß  oom  redeten 
(^(aiibcn,  geftellt  buid)  *!|31)ilopatribuui  3lli)iinini  (Pseudonym  Trubers): 
^^(uu  fratfu  'il^obiu^Ocne  jfatcrim  njafi  ,^!)(Lniif  nunc  intobu  pn)ti.  An» 
Schlüsse  S.  244 :  gebvuctt .  in  ^Qbeubuigeu  burd)  bcn  ^eiuei  ofiuQaut^ 
(Pseudonym). 

Ein  Exemplar  befindet  sich  auf  der  kaiserlichen  HofbiblioUiek 
in  Wien. 

In  der  deutschen  Vorrede  (erstes  Blatt)  '/iht  der  Verfasser  dem 
Leser  eine  Anleitung  zur  richti^^en  Au>sprache,  nendidi  des  v  wie 
eines  geUnden  /*,  des  h  wie  des  deutschen  ch  u.  s.  w.,  und  fügt  bei: 
,Und  entsetze  dich  nicht ,  oli  dir  am  ersten  gedünkt  seltsam  und 
schwer,  sondern  lies  und  schreib  diese  Sprache  selbst,  wie  ich  ein 
Zeitlang  gethan;  alsdann  wirdest  befinden  und  gar  bald  sehen  und 
merken,  dass  auch  diese  unsre  Sprach,  sowohl  als  die  Teutsche  zier- 
lich gut  zu  schreiben  und  zu  lesen  ist,  brawM  mnig  ÄrHados  und 
zu  den  Präpositionibns  ein  einzigen  Buchstaben  als  O^J)«,  der  Vater, 
fD;^()u,  zu  dem  Vätern  u,  s.  w.  Auf  die  deutsrli»'  \'orrede  folgt  dann 
eine  krainische  Vorerinnerung  auf  vier  Seiten:  is^iem  ©loucn.^üin 
(^uabo,  üDh)r,  ÜU^Qloft,  inu  prauu  ipo(nane  bojc^Qe  jfuji  3efufa  (£^ciftu(a 
))toffim  u.  s.  w. 

2.  $(6ecebartum  mh  ber  Hein  (Mtä^i^mvA. '  3n  ber  SBtnbifc^en 
8pra(^.  ^ne  SBuquice,  xi  tt§  fe  iDlfabi  inu  preprofti  (Sfonent  mo^o 
iaf)tn  t)  frotfim  ^^afu  bvati  namii^()iti.  !:8tid)  |"o  Inbi  ti)  \.Ki])lm  ftuft  tc 
fcrfjF)an)fe  ücrc,  inu  ane  9)^olt)tuc,  te  fu  prcpifane  ob  anii^a  ^^$cvl)atlla  ufol) 
S(oucn,^OU.  Horn.  XIJI.  Et  omnis  Ihifjnd  coiifiifhitHr  Den.  r)as  ganze, 
nicht  einmal  zwei  volle  Bogen  starke  WerkcluMi  enthält  eine  krai- 
nische Vorerinnerung  S.  1—4;  Abecedarinm  r>— 7;  Katechismus  8  bis  • 
26;  endlich  die  (Gothisch-)  Römischen  und  arabischen  Zahlenzeichen 
und  schliesst:  ,gebnK!t  in  @ieBenb^rgen  burc^  ben  Sernt  @htr^nt^.* 

Die  ganze  Auflage,  welche  wohl  nicht  bedeutend  war,  ging  mit 
geringer  Ausiuihme  nach  Krain.  Obgleich  Trubers  Freunde  auch  eine 
krainische  Postille  von  ihm  vtnlangten .  so  stellte  er  «loch  für  jetzt 
seine  Arbeit  ein,  denn,  die  Öchwierigkeiteu  und  die  Kosten  des  Unter- 
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nehmens,  welche  er  wobl  selbst  getragen,  mussten  ihn  von  der  Fort;- 
Setzung  desselben  abschrecken,  so  lauge  er  nicht  anderweitiger  Bei- 
hilfe versichert  sein  konnte.* 

i.  Religionsbeschverden  der  Landtage.  Die  Cozoxnimion  sub  utraque.  Der  Eeichstag 
in  Augsburg.  Bischof  Urban  predigt  in  Krainburg.  Stiftung  für  krainische 
Studenten  in  Tübingen.  Die  ersten  Schulmeister.  Auftauchen  von  Zwinglianern. 

Das  Concil  von  Trient  hatte  die  von  Kaiser  und  Ständen  auf  das- 
selbe pjesetzten  Hoffnun^ren  chiistUcher  Einigung  nicht  erfüllt.  Statt  mit 
den  nothwendigen  eindringenden  Reformen  zu  beginnen  —  war  es  doch 
das  eigne  Urtheil  der  Concilsvcäter,  dass  sie  mit  der  Reformation  bei 
sich  selbst  an&ngen  müssten,^  —  stellte  man  die  alte  Lehre  der  neuBn 
Irrlehre  recht  schroff  gegenüber  und  machte  alle  Verständigung  unmi^- 
lieh.  Man  beschloss  zwar,  die  Bischöfe  sollten  künftighin  nur  nach  Wür- 
digkeit gewählt  werden,  das  Wort  Gottes  selbst  verkündigen  und  für 
fähigere  Lehrer  und  bessere  Schulen  soi'gen,  man  schaffte  einige  Miss- 
bräuche beim  Ablasswesen.  I)is[)ensen  ,  Licenzen  und  Privilegien  ab, 
von  einer  aufrichtigen  inneren  Keforni,  von  einer  Verbesserung  der 
Kirche  war  nicht  mehr  die  Bede.  Nun  kam  der  Kaiser  selbst  in 


>  Elze,  Supenntendenten  8.  5;  Sillem  1.  c  S.  31—84;  Schnuner  1.  c.  S.  5—8} 
Sopitar,  Grammatik  der  slavischen  Sprache  in  Krain»  KOmten  und  Steiermark. 
Laibach  1808,  S.  389—392;  Safafik,  Geschichte  der  sadelavischeii  Literatur.  Heraus* 
gegeben  von  J.  Jireiek.  I.  Slovenisches  und  glagolitisches  Schriftthnm.  Prag  1864, 
8. 47-148. 

•  P.  Theiner,  Acta  gmuiua  S.  S.  Oec.  Concilii  Tridentini.  Zagiabiae  1874,  T.  I. 
p.  41,  42,  dann  in  der  Yairede  Fg.  I-II.  die  bezeichnende  Stelle: 

,Patre8  istos  non  nnam  alteramve  haeresim  excidere  oportcbat:  sanandum 
erat  tottm  ecclesiae  corpus,  injuria  temporum  haiid  secux  ac  inruria  pasto- 
ruiu  miujna  infirmitate  per(jravatuw ,  inio  scabic  turpis,siin(i  et  jßrope- 
inodufn  irrenieUiabili  a^'tctum ,  lyiterius  exteriusquc  (leconüum.  Ititerius  per 
auinntani  iHSCititmi,  infelicem  illam  radicem  omniutn  midariim ,  quae  apud 
otnnes  fere  et  praeprimis  apud  der  um  inferiorem  et  animarum  cura  detentum  in 
rebus  fidei  aecque  ac  in  re  'litteraria  invalueraif  mentes  oculosque  omnium  veluii 
öffusa  gnodoffi  ac  damssima  eaUgine  obeoeceweraf.  —  Quid  äeinde  eommemorare 
jwMst  et  depr€mH88imo8  mores,  quibus  derua  hmc  temporia  ab  inßtHO  ad  snm- 
«Mim  uaque  deiwrpatus  eroit,  seandaltm  fidelibus  factua.  Candida  eedenae  vesiie, 
ecBtmor  aua  forma  ac  praeeipua  suo  pvMirUudo,  pewüus  eorrupi^,  tiKifiwfala 

Quid  mihm,  quod  haereees  temporum  imiqiMtate,  da$teitium  serpetttts,  Urne 
althu  extoUerent  eapui  etc.  etc. 

• 
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Opposition  mit  Rom,  er  suchte  Verständigung  mit  den  Prolestanten, 
Grund  genuti:  für  Rom,  das  nur  ungern  an  Deutschlands  (irenze  ver- 
legte Concil  von  dort  zu  entteiiieii,  unter  Protest  der  kaiseiiiihen 
Coiumissarien  gegen  alle  Beseblüsse  einer  ,Winkelversanindung'  in 
Bologua.  Dann  wieder  jahrelange  Unterbrechung  und  endlich  Wieder- 
eröffnung in  Trient  (Mai  1551)  kurz  vor  dem  verhängnissvollen  Um- 
schwünge in  DeutschUmd  (Coalition  und  Ueberfall  des  Kaisers  in  Tirol), 
und  bald  wieder  die  vollste  Reaction  gegen  alle  Refonnbedürfnisse 
unter  Paul  IV.  (1555 — 1559),  das  war  der  wenig  befriedigende  Verlauf 
des  ersehnten  allgemeinen  Concils. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  mit  diesem  Bilde  den  (iang  der 
Reformation  in  Oesterreich  und  s[)eciell  in  Krain  zu  veigleiclien.  Hier 
wird  über  geistliche  Ueform  und  dogmatiische  Zugeständnisse  nicht 
zwischen  den  Fürsten  dei-  Kirche,  sondern  zwischen  dem  weltlichen 
Herrn  und  seinen  Unterthanen  verhandelt.  Die  Landstuben  werden 
dann  zu  Disputatiönssälen,  die  Landtagsscbriften  zu  langathmigen 
theologischen  Abhandlungen.  Priestermangel  und  Communion  sub 
utraque  sind  die  beiden  Angelpunkte  der  Discussion.  In  dem  erstem 
glaubten  die  Stände  den  Punkt  des  Aichimedcs  gefunden  zu  haben, 
von  welchem  aus  sie  den  ganzen  Bau  der  alten  Kiiclie  eiscliüttern 
könnten,  und  sie  hatten  sich,  wie  wir  sehen  weiden ,  darin  nicht  ge- 
täuscht; das  Begehren  nach  dem  Kelch  stand  aber  im  inunigsten 
Zusammenhange  mit  jenem  nach  Pi'edigern. 

Wie  weit  in  der  That  der  Priestermangel  in  den  Erbhinden 
gestiegen  war,  beweist  die  am  30.  März  1551  erfolgte  Erneuerung 
des  Edicts  von  1548  wegen  der  Besetzung  der  leerstehenden  Pforren 
mit  dem  Beisatze,  dass  wenn  taugliche  Triester  nicht  zu  bekommen 
wären,  man  dies  der  betretenden  geistliclien  Behörde  oder  der  Hoch- 
schule in  Wien,  , allda  gelelirte  und  geschickte  Leute  zu  überkuiiiiiicn', 
anzeigen  solle,  ein  Zusatz,  welcher  den»  auch  vom  Jesuiten  Orlandini 
in  seiner  Geschichte  der  Gesellschaft  Jesu  geschilderten  Mangel  an 
tauglichen  Männern  zum  geistlichen  Lehramte  genügend  illustriil.^ 
In  der  Instruction  Kdnig  Ferdinands  für  die  zum  Laibacher  Landtag 
abgeordneten  Commissäre  (8.  März  1553)  wurde  übrigens  der  von  den 
Ständen  beklagte  Priestermangel  zum  Angriffspunkte  gegen  die  etsteren 
benützt.  Indem  der  König  constatirte,  dass  dieser  Mangel  so  weit 
gelie,  dass  an  mehreren  Orten  weder  gepredigt  noch  die  Sacramente 
gereicht  werden,  dass  Kinder  ohne  Taute,  Kranke  ohne  das  Sacrament 


^  Baapach  l  <c.Il.  105. 
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verscheiden,  wurde  das  Begebren  an  die  Stände  gestellt,  die  Priester 
nicht  durch  Besteuerung  des  Zehents,  als  ihres  einzigen  Einkommens, 
an  den  Bettelstab  zu  bringen  und  zur  Auswanderung  zu  treiben,  dann 
ihnen  auch  die  gebührende  Ehrfurcht  zu  erzeigen,  da  sie  oft  schmäh- 
lich gehalten,  von  den  Lehensherren  in  ihrem  Einkommen  verkürzt 
und  von  den  Kii  ( licnvöfrten  bedränjit  würden.  In  ihi  er  Antwort  auf 
diese  Beschuldigungen  holten  die  Stände  Ikmvoi-,  (Imss  die  \Vt»ltliehen 
dieselben  Lasten  tragen  niüssten.  wie  die  <  ieistlicben.  aber  geriiitreren 
Grundbesitz  hätten  als  diese.  Dafür  müöbten  sie  noch  Weib  und  Kind 
'  ernähren  und  mit  Leib  und  Gut  gegen  den  Feind  stehen.  Etliche 
Stifte  und  Klöster  im  Lande  seien  so  reich,  dass  eher  sie  den  Stän- 
den beispringen  könnten,  als  diese  jenen.  Warum  sollten  die  Klöster 
mit  ihrem*  Ueberfluss  den  beschwerten  Pfarrherren  oder  Beneficiaten 
nicht  beispringen?  Der  Mangel  an  tauglichen  Priestern  komme  aber 
daher,  dass  die  besten  IMarren  und  Bent'hcicn  von  ihren  Inliabern 
mit  unerträglichen  , Absenten'  und  , Schätzungen '  beladen  würden. 
Einige  würden  schier  an  den  Meistbietenden  versteigert.  Wei-  mehr 
Absent  zu  geben  sich  herbeilässt,  den  lasse  man  gut  sein  für  einen 
Pfarrer  oder  Vicar.  Diese  Absenten  würden  dann  noch  weiter  vergeben. 
Wo  früher  10  bis  20  Gulden  Absent  gegeben  worden,  müsse  ein  armer 
Pfarrherr  jetzt  30—50,  wo  früher  40^50,  jetzt  60—90  Gulden  Absent 
geben.  Wenn  aber  die  Gumulirung  der  Pfründen  und  deren  Vergebung 
um  Pacht  (Absent)  abgestellt,  bei  Verleihung  derselben  nur  auf  die 
AVüidigkeit  gesehen  würde,  so  würden  sich  nicht  nur  genug  gelehrte 
und  taugliche  Tiiester  Huden,  sondern  dieselben  würden  auch  die 
Steuer  von  den  /ehenten  gern  entrichten.  Auf  den  Vorwurf  schmäh- 
licher Behandlung  der  Geistlichen  erwiderten  die  Stände,  keinem 
Geistlichen  werde  Unehre  -erwiesen,  ,wenn  sich  aber  etliche  mit  ärger- 
lichem Leben  und  Exempel  bei  dem  gemeinen  Mann  selbst  Unehren, 
das  besteht  an  ihrer  selbst  Besserung.^' 

Mit  dieser  schlagenden  Replik  schloss  die  Verhandlung  für  dies- 
mal, um  in  den  folgeinlen  Landtagen  zu  einem  stehenden  Programms- 
punkt zu  werden,  für  welchen  liereits  in  der  Laudtagsinstruction  der 
königlichen  Comniissäre  vom  7.  Januar  1555  in  charakteristischer 
Weise  Vorsorge  getrotlen  wurde.  Wenn  die  Stände,  heisst  es  da,  ,mit 
der  Religion  herfürkonnneu^  und  darüber  ,viel  disj)utiren  wollten*, 
*  sollen  die  Commissäre  ihnen  mittheilen,  dass  sie  diesfalls  keine  Voll- 
macht hätten,  und  wenn  die  Stände  ihnen  eine  schriftliche  Beschwerde 


*  Meine  Urkundensammlang  zur  Beforiuationsgesclilchte»  Mitth.  1867  S.  45  f. 
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fibergeben  würden,  sollten  sie  sich  darauf  beschränken,  dieselbe  an- 
zunehmen und  den  Ständen  den  Bescheid  zu  geben,  dass  sie  dieselbe 
dem  Landesftirsten  zuschicken  wollten  und  nicht  zweifeiten,  dass  er 

alles  Nothwendi'ie  in  lleliL^ionssaclieii  voikflnen  werde.  Neben  dieser 
offenen  dürften  die  Landtagsconiniissiire  wohl  noch  eine  weitcrgcliende 
vertrauliciie  Weisun«:  erhalten  haben,  da  sie  nicht  allein  das  Kingeheu 
auf  die,  den  Triesterniangel  abermals  bekhij^cnde  und  nnt  weit  läutiger 
historischer  Deduction  das  Verlangen  nach  dem  Laienkelch  ,bis  auf  ein 
Generalconcilium^  begründende  Landtagsantwort' ablehnten,  mit 
dem  Beisatze,  die  andern  Lande  hätten  bereits  bei  Ihrer  Miyestät 
wegen  der  Religion  supplidrt,  und  was  ihnen  bewilligt  werde,  würde 
ohne  Zweifel  auch  für  Krain  Geltung  haben,  —  sondern  auch  nur 
auf  wiederholtes  He^^ehi-en  der  Stände  ihre  Beschwerdeschrift  endlich 
mit  Protest  annahmen  und  an  König  Ferdinand  schickten.  Doch 
erfolgte  hierauf  keine  Antwort,  denn  am  2Ü.  April  baten  die  Stünde 
neuerdings  um  Bescheid  und  Verordnung  über  ihre  Beschwerde  oder 
wenigstens  um  einstweilige  Verfügung,  dass  der  Landschaft  ,dieserhalb 
nichts  Beschwerliches  zugefügt  werde/ ^ 

Inzwischen  hatte  König  Ferdinand  auf  den  26.  Oktober  1555 
eine  Ausschussversammlung  der  niederösterreichischen  Lande  nach 
Wien  ausgeschrieben,  um  über  die  drohende  Tiirkengefahr  zu  berathen.'- 
Krain  schickte  dahin  als  seine  Vertreter:  Jakob  von  Lamlierg,  Landes- 
verwalter; Anton  FnMherrn  von  Thurn;  Hans  Josef  von  Eck;  Jobst 
von  Galleuberg;  Leonhard  von  Siegersdorf;  Michael  Fraidvowitsch, 
Bürgermeister,  und  Primus  Strusnik,  Stadtschreiber  zu  Laibach. ^  Da 
erneuerten  die  Stände  ihre  Bitte  um  freie  Religionsübun'g,  doch  aber- 
mals ohne  Erfolgt  Als  die  krainer  Stände  im  Dezember  1555  sich  in 
Laibaeh  versammelten,  liess  ihnen  jedoch  der  König  durch  die  Land- 
tagscoranüssäre  Jakob  von  Lamberg,  Landesverwalter  und  Landesver- 
weser; Wolfgang,  Abt  zu  Sittich;  Hans  Josef  von  Eck  und  den  Vice- 
•  doni  Christo})h  von  Knüllenberg  erötinen,  inbetreff  der  freien  Heli- 
gionsübung  habe  er  noch  nicht  Müsse  gehabt,  eine  Kesolution  zu^ 
fassen,  was  aber  die  Communion  betreffe,  so  könne  er  in  das  Begehren 
der  Stände  nicht  willigen,  weil  er  dadurch  der  Kirche  vorgreifen 
würde.  Aber  auf  dem  bevorstehenden  Reichstag  in  Regensburg  werde 


«  Meine  Ui  k.-8amml  1.  c.  S.  46,  47. 
«  Muchar  1.  c.  VIIL  Ö39. 

Valv.  X.  338. 
*  lUupach  I.  45,  46,  i3eiL  III. ;  Muchar  1.  c. 
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alles  verhandelt  werden,  was  zur  Beilegung  der  Religionsstreitigkeiten 
dienlich,  und  er  werde  sich  diesfalls  nicht  weniger  väterlich  und  gnädig 
erzeigen,  als  bei  Aufrichtung  des  Religionsfriedens  (in  Augsburg). 

Dabei  erneuerte  der  König  sein  Ansuchen  um  Steuernachlass  für  die 
Pfarren  und  Klöster.  In  ihrer  Antwort  dankten  <lie  Stände  für  das 
Verspreclieii  inbetretf  der  Keligionsbescliwerde  und  fügten  ])ei,  sie 
hätten  diesfalls,  wie  auch  wegen  der  Comnmniou,  den  nach  Wien  (zu 
dem  auf  den  Januar  1556  einberufenen  Ausschusstage)  abgeordneten 
Gesandten  Vollmacht  ertheilt.  Das  Verlangen  inbetreti  des  Steuer- 
nachlasses wiesen  sie  zurück  und  erneuerten  ihre  Klage  über  die 
unerschwinglichen  Absenten,  welche  allein  den  Priestermangel  ver- 
schuldeten.* 

Als  die  xVbgeordneten  der  fünf  niederösterreichischen  Lande 
und  der  Grafschaft  (iörz  im  Januar  1556  in  Wien  erschienen,  wohin 
sie  der  König  der  drohenden  Türkengefahr  wegen  beschieden  hatte, 
erklärten  sie,  dass  sie  Auftrag  hätten,  zunächst  der  Religion  wegen 
zu  verhandeln.  Seit  14  Jahren  hätten  sie  diesfalls  vergeblich  verhan- 
delt. Auf  dem  letzten  Ausschusstage  hätten  .sie  gebeten,  dass  sie 
nichts  wider  ihr  Gewissen  zu  thun  gedrungen  werden  möchten.  Ihre 
Majestät  habe  sie  auf  den  Regensburger- Reichstag  verwiesen,  möchten 
aber  bedenken,  wie  schwer  ihnen  diese  Vertaguüg  auf  ungewisse  Zeit 
fallen  müsse.  Sie  beschworen  daher  den  König,  sie*  bei  der  , reinen 
Lehre'  bis  auf  ein  allgemeines  Concil  l>leil)en  und  des  Augsburger 
Religionsfriedeus  gemessen  zu  lassen.  Der  König  erwiderte  hierauf, 
die  Stände  seien  wie  anderer  Fürsten  Unterthanen  im  Rehgious- 
frieden  einbegriffen,  denn  der  Reichstagsabschied  habe  den  Sinn,  dass 
die  Unterthanen  der  Religion  des  Herrn  folgen  sollen.  Deshalb  sollen 
sie  auch  bei  der  katholischen  Religjion,.  die  er  (der  König)  bekenne, 
verharren.  Ohnehin  könnten  diejenigen,  denen  die  Religion  ihres 
Fürsten  nicht  gefällig,  Hab  und  Gut  verkaufen  und  ,ohne  Nachtheil 
ihrer  Ehren'  anderswohin  ziehen.  Inbetreff  des  Kelchs  könne  er  ! 
nichts  abändern,  weil  dies  Kirchensatzung  und  dem  künftigen  Reichs- 
tag weitere  Verfügung  in  Religionssachen  vorbehalten  sei.  Indessen 
wolle  er  einstweilen  in  Bezug  auf  das  Abendmahl  seine  Verordnung 
vom  20.  Februar  1554,  wörnach  die  das  Abendmahl  unter  beiden  Ge-  j 
'  stalten  Empfangenden  der  Obrigkeit  zur  Bestrafung  angezeigt  werden 
sollten  *  einstellen,  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  die  Stände  an 

»  Meine  Urk.-Samml.  1.  c.  8.  49. 
«  ßaupach  iL  90,  XL  der  Beil. 
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den.  katholischen  Kirchensatzungen  und  Geremonien  nichts  ändern 
und  den  kttnftfgen  Reichstagsabschied  abwarten  sollten.  Auch  den 
Kirchendienern  nM  Schulmeistern  solle,  sofern  sie  obiger  Bedingung 
nachkonimen ,  kein  ,Ueberlast'  widoiialiien.  Iii  ihrer  Keplik  auf 
diese  Antwort  des  Könii^s  wiesiMi  die  Stände  darauf  bin,  wie  trauiig 
es  für  die  linterthanen  sein  müsse,  wenn  sie  der  Religion  halber 
ihr  Vaterland,  wo  sie  Leib  und  Leben  fiü*  die  Wohlfahrt  und 
Würde  des  Hauses  Oesterreich  in  die  Schanze  geschlagen,  sollten  ver- 
lassen miissen.  Sie  könnten  sich  also  mit  der  königlichen  Antwort 
in  diesem  Punkte  nicht  zufriedenstellen,  sondern  bäten  um  Gottes 
willen,  Ihre  Majestät  möchten  ihnen  ,den  Schatz  des  göttlichen 
Wortes  nicht  verkümmem/  Schliesslich  baten  sie  nni  ,genugsame 
Versicliening',  d.  i.  um  (iarantien  für  die  ihnen  zu  be\viUi^en(U'  (It^wis- 
sensfreibeit.  Nach  vier  Tagen  erst  erhielten  die  Ausschüsse  die  Ant- 
wort des  Königs,  welche  alle  an  die  Coucession  der  Connnuuion 
geknüpften  Hoffnungen  abwies.  Der  König  erwiderte,  er  sehe  keinen 
Grund,  warum  die  Stände  sich  an  seiner  Antwort  nicht  sollten  genügen 
lassen.  Man  könne  die  neue  Lehre  nicht  ohne  alle  Schranken  frei- 
lassen,  denn  wie  lange  würde  sie  dann  rein  bleiben?  Der  König 
erwai*te  daher,  dass  die  Stände  die  Antwort  auf  den  eigentlichen 
Verbaiidlungsgegenstand  nicht  vorentlialten  würden.  Diese  erwidei tm 
aber,  indem  sie  ihren  Stan(l[iuiikt  festiiielten ,  die  Ausschüsse  hätten 
niclit  gleichlautende  Vollmacliten.  Die  einen  seien  angewiesen ,  ohne 
Garantien  für  fi  eie  Religionsübung,  für  ihre  Scludmeister  und  Kirchen- 
diener nichts  zu  bewilligen,  bezüglich  der  andern  lauten  die  Vollmachten 
zwar  nicht  so  streng,  doch  sei  auch  von  diesen  bei  der  Stimmung  in 
den  Ländern,  wenn  sie  auch  eine  Zusage  leisten  sollten"^,  nichts  oder 
wenig  Erspriessliches  zu  erwarten.^  Dabei  blieb  es  denn;  es  wurde 


*  Yalv.  VIL  4M  and  X.  838  vermengt,  wie  es  scheint,  die  Verhandlungen 
der  Jahn  1555  und  1556.  Dass  die  obige  Yerhsindlang  in  das  Jahr  1556  za  setzen 
ist,  zeigt  tibrigous  dio  ausführliche  Analyse  hei  Murliar  1  c  VIII.  539  f ,  durch  welche 
auch  die  Darst^iliinir  Kaupachs  I.  4().  47  und  Beilage  III.  zu  bei  iehtij^en  und  das 
negative  Beeuttat  des  Wiener  Ausachnsstags  der  Divergenz  in  den  Vollmachten  der 
Ausschüsse  zuzuschreihen  wäre,  welche  nach  dem  Vorgehen  aller  früheren  Ausschuss- 
tage als  ein  genügender  Gruml  /um  Ahbrnclie  der  Verhandlungen  erscheinen  musste 
Die  in  Wiei»  ühergebeno  Bittschrift  wurde,  wohl  ebenso  wie  die  Prager  Eingabe 
auf  Veranlassung  der  Stinde,  dem  Druck  übergeben  unter  dem  Titel:  8ui)|ili<-ation 
der  niederüsterroichisclien  Krbhin<le  der  küniglichen  Majestät  durch  40  herrlicher 
Männer,  das  heilige  K\  angelium  ihnen  zuzulassen  und  vergunnen,  überantwortet  etc. 
auf  den  letzten  Jauuarii  des  1556  Jahrs  za  Wien  llbergeben.  8.  Bl.  Quart  s.  L  e.  a. 
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zwar  kein  gemeinsamer  Bescbluss  gegen  die  Türkengefahr  erreicht, 
aber  die  Länder  leisteten  doch  nicht  minder  in  den  folgenden  Türken- 
kämpfen das  äusserste  zur  Vertheidigung  der  bedrditen  Heimat 

Der  Ausschusstag  in  Wien  hatte  den  Ständen  die  erste,  wohl 

mv  (lurcli  die  Noth  des  Auj^eiiblickes  erpresste  Concession  gebracht, 
die  Conumuiioii  sul)  utriuiue.  Dies  war  die  iiiteste  Ford(M-unf(,  welche 
schon  zu  v'iuvv  Zeit  iiUsgesj)iofheii  und  von  Männern  festgehalten 
wurde,  welche  sich  von  der  alten  Kirche  noch  nicht  i^etrennt  hatten. 
Hatten  doch  die  Biscliöfe  liauber  und  Kazianer  von  Laibach,  wie 
Peter  Bonomo  von  Tnest,  Trubers  Gönner,  in  ihrer  Sterbestunde  das 
Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt  genossen.^  Doch  war  fQr  den  Augen- 
blick Ferdinands  Concession  von  geringem  Werthe,  denn  die  Stände 
durften  sich  noch  keinen  Prediger  halten,  sie  waren  also  inbetreff 
der  Ausspendun«?  des  Sacraments  an  die  katholischen  Priester  an«j:e- 
wiesen,  diese  aber  eiferten  hefti^^  daf2:e«'(Mi,  und  der  König  konnte  sie 
nicht  zwingen ,  die  Coninmiiion  unter  beiderlei  (iestalt  zu  verab- 
reichen. Die  Stände  erneuerten  denn  auch  in  den  Landtagen  von 
155G  und  1557  ihre  Bitten  um  freie  Uebung  der  Religion  und  An- 
stellung christlicher  Prediger  zur  freien  Verkündung  des  Gottesworts, 
doch  ohne  Erfolg,  denn  die  Landtagscommissäre  vertrusteten  einmal 
die  Bittenden  auf  baldige  Erledigung  ihrer  Beschwerden  durch  den 
König,  und  wiesen  dann  wieder  dieselben  mit  Bezugnahme  auf  den 
nächsten  lieiclistag,  wo  dfr  König  auch  oline  Mahnung  der  Stände 
den  ,Misstand  in  der  lieligion'  beilegen  werde,  zurück. - 

Als  Ferdinand  den  Ivaiserthron  bestieg  (1558),  verwirkHchte  er  die 
Hotinungen  der  evangelischen  Glaubensgenossen  in  seinen  Erblanden 
durch  eine  versöhnlichere , Politik  in  Glaubenssachen^,  ein  Ausdruck, 
der  heutzutage  paradox  erscheinen  könnte,  aber  für  jene  Zeit  seine 
volle  Berechtigung  hatte,  in  welcher  Angelegenhexteh  des  Glaubens  ' 
sich  von  der  P(>litik  der  Höfe  nicht  trennen  Hessen,  vielmehr  als 
starke  Triebfedern  von  beiden  Theilen  gebraucht ,  wohl  auch  miss- 
brauclit  wurden.  In  einem  Augenblicke,  wo  der  Papst  (Paul  IV.)  die 
Abdankung  Karls  V.  und  die  Wald  Ferdinands  zum  Kaiser,  weil  die 
erstere  ohne  seine  Genehmigung,  die  letztere  durch  ketzerische  Kur- 
fürsten erfolgte,  für  null  und  nichtig  erklärte,  ihm  wegen  des  Augs- 
bui'ger  Keligionsfriedens  Vorwürfe  machte,  war  kein  energisches 
Auftreten  gegen  die  Reformation  in  Oesterreich  zu  erwarten.  Es 


*  Laodsch.  Arch.,  Sdueiben  Trtibors  vom  8.  Jali  1561. 

*  Meine  Ürk.-Samml.,  Mitth.  1867  S.  49»  50. 
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trat  da  die  allgemeine  Abneigung  gegen  Rom  in  der  durch  den 
Reichskanzler  Seid  auf  Befehl  Ferdinands  ausgearbeiteten  Widerlegung 
der  päpstlichen  Ansprüche  scharf  genug  hervor*  und  äusserte  ihre 
Rückwirkung  selbst  auf  das  nach  Pauls  IV.  Tode  versammelte  Con- 
clave.  Wenigstens  berichtete  der  kaiserUche  Gesandte  in  Rom,  Franz 
von  Thum,  im  den  Kaiser,  der  Cardinal  von  Au.nsl>ui>^  habe  im 
Conchive  dem  Cardinal  Medici  ^M'iallien,  einen  mit  den  Sitten  und 
Gebräuchen  von  Deutschland  vertrauten  Tapst  wählen  zu  lassen,  und 
ihm  dabei  versicheit,  dass  wenn  man  dem  Volke  das  Abendmahl  unter 
beiden  Gestalten  und  die  Phesterehe  gestattete,  man  mit  Leichtigkeit 
die  andern  Streitpunkte  beilegen  würde.'  Freilich  hat  das  Condave 
die  Erwartungen  der  Gemässigten  getäuscht,  denn  der  Gewählte,, 
Piiis  IV.,  hielt  die  katholische  Restauration  fttr  seine  erste  Aufgabe. 

Indessen  hat  der  Protestantismus  in  Oesterreich  in  den  letzten 
Regieiun^^sjaliren  Fcidinands  unaufhaltsame  Fortscliiitte  gemacht  und 
seine  völlige  Organisation  auch  in  Krain,  wenn  ancli  noch  unter  man- 
chen, durch  die  Hierarchie  bereiteten  Hinderuisseu,  V'erwirklicht.  In 
Krain  finden  wir  bereits  1543  die  erste  Spur  einer  Sdmltliätigkeit, 
Linhard  Budina  als  ,lateini8chen  Präceptor^^  1557  neben  ihm  schon  Jöi'g 
Wurmb  als  ,deutschen  Schulmeister*,^  und  im  Jahre  1559  stiftet 
•  Michael  Tiffemus,  wahrscheinlich  von  Tüffer  in  Untersteier  gebürtig, 
Professor  der  Theologie  in  Tübingen,  bei  der  dortigen  Universität 
ein  Stipendium  fiii  zwei,  Theologie  studirende  Kiainer,'  die  künftige^ 
Pflan/schuie  für  viele  Prediger  des  Krainer  Landes. 


*  Sinets,  WicMi  lui  Zt  itulttT  Uei  llefunuation,  Pressburg  1875,*S.  61 .  02,  wo 
die  angenihrto  Stelle  aus  der  Donkschrift  des  Kanzlers  merkwürdig'  ücung  ist,  um 
de  hier  zur  Charakterisimng  der  Lage  tn  reproduciren:  , Jetzand  hebt  man  den 
kiten  verlogenen  Zank  wieder  an  (um  die  itäpstlichen  Ansprüche)  und  bedenkt  her- 

*  nicht,  dass  nkittleneit,  von  den  vorigen  Päpsten  her,  die  Sachen  weit  eine 

andere  Gestalt  gewonnen.  J)en&  da  man  vormals  don  rSmischmi  Stuhl  gar  nahend 
angebetet  und  für  Gott  gehalten,  da  wird  derselbe  jetztun'd  von  einem  grossen 
Theil  der  Christenheit  verachtet;  nnd  da  man  vormals  den  päpstlichen  Bann  Qblor, 
denn  den  zeiWchen  Tod  {pefUrchtet,  da  lachot  man  jftzund  dosselbon;  und  da  man 
vormals,  was  von  Rom  kommen,  fQr  göttlich  uiul  lunlig  gehalti^n,  da  ist  das  römi- 
sche Wesen  nnd  Lüben  jctzund  der  ganzen  Welt  dermassen  bekannt,  dass  schier 
männiglich  —  er  sei,  wer  er  wolle,  der  alten  oder  ueueu  Keiigion  —  davor 
ausspeiet/ 

*  ('zürnlg,  Gorz  I  S88,  Anmerkung. 

'  Hofthaidingspi iit<.kull  von  IMlt  im  bist.  Verein. 

*  lIollhaidinji^Hprotokoli  von  1557  im  liist.  Verein. 
»  Yalv.  VU.  434. 
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Von  katholischer  Seite  tiiiden  wir  den  prutestantischeiV  PrUcep- 
toren  (Erziehern)  dui*  im  Deutschen  Hause,  das  seiner  alten  Mission 
sieh  wieder  zu  erinnern  scheint^  einen  Schulmeister  Hans  Pingitsch 
(1543)  entgegengestellt.^ 

Das»  der  bisher  auf  Adel  und  Bürger  beschränkte  Protestantis- 
mus nun  auch  in  der  Bauersehaft  sich  zu  verbreiten  begann,  ersehen 
wir  aus  einem  Vorfalle,  dessen  unsere  vaterländisclie  Chronik*  nur 
in  kurzen  Worten  erwiilnit,  den  uns  iil)er  die  stiiiidischeu  Acten-'  in 
lehendi'icr  und  für  das  Verliältniss  zwisclien  der  katholischen  Hierar- 
chie und  den  Stiinih  n  sehr  bezeichnender  Weise  schildern.  Im  April 
1555  predigte  Bischof  Urban  in  Krainburg  dem  Landvolke  und  er- 
mahnte es,  im  Glauben  fest  zu  bleiben  nnd  nicht  seinen  Herren  zu 
folgen,  welche  vom  Glauben  abgefallen  wären,  indem  sie  die  Com- 
munion  unter  beiderlei  Gestalt  begehrt  hätten.  Die  in  Laibach  eben 
im  Landtag  versammelten  Stände  ,von  Herren,  RitterschafE,  Adel  und 
Stiidten'  fassten  das  Vorgehen  des  Bischofs  als  einen  An^flF  auf 
ihren  (ihuiben  und  ihre  Autorität  zugleicli  sehr  ernst  auf  und  erliessen 
luu  letzten  April  ein  Schreiben  an  den  noch  in  Krainl)urg  weilenden 
iiischof.  Sie  sagten  darin,  sie  hätten  dem  Bischof  bisher  ,alle  und 
überflüssige  Ehrerbietung^  erwiesen  und  es  um  ihn  nicht  verdient,  es 
sich  auch  nicht  von  ihm  vj^rsehen,  dass  er  sich  einer  Aufreizung  des 
gemeinen  Volks  unterstehen  und  die  Stände  ihren  Unterthanen  gegen- 
tlber  so  unchristlich  schmähen  würde.  Demi  die  Stände  hätten  ihm 
keinen  Anlass  dazu  gegeben  und  erkennen  sich  und  ihre  Standes- 
genossen ,gottlo]),  so  e]irl)ar  und  fromm',  dass  sie  von  ihrem  (iewissen 
und  dem  Schuldigen  (iehorsani  gegen  (Jott  und  die  Obrigkeit  nie  ab- 
gefallen noch  unchristlich  gehandelt.  Der  Bischof  möge  also  fernerhin 
sich  solcher  unchristlicher  Beschuldigungen  der  Stände  gegen  den 
gemeinen  beweglichen  Mann,  der  ohnedies  der  Steuer  wegen  schwierig 
sei,  enthalten  und  ein  solches  Vorgehen  auch  andern  nicht  gestatten. 
Sonst  könnten  die  Stände  nicht  lungehen,  ihre  Beschwerden  an  den 
König  gelangen  zu  lassen,  ,welches  Euer  fUrstlicher  Gnaden  in  mehr 
zu  Verantwortung  gereiclien  möcht'.'  Hierüber  seien  sie  der  Antwort 
des  Bischofs  durch  den  lleberbringer  des  Schreibens  gewärtig,  um 
dann  noch  vor  Schluss  des  Landtags  ihre  Beschlüsse  in  dieser  Ange- 
legenheit fassen  zu  können. 


*  HofthaidingsprotokoU  im  hi«t  Yerein. 
«  Yüv.  Vn.  488. 

*  Landaeh.  Arch.  Fase.  Bei.  S.  Nr.  9. 

« 
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Auf  dieses  Scliieihen  antwortete  der  Bischof  sogleich,  er  habe 
dasselbe  spät  in  der  Nacht  empfangen  und  sich  darüber  ,iiicht  wenig 
entsetzt^  Er  habe  daraus  entnommen,  dass  einige,  ,aus  was  Geists 
Eingebung^  wisse  er  nicht,  sich  unterstehen,  den  Bischof  und  die 
Landschaft  gegen  einander  zu  ,verlietzenS  ,WilIs  aber  Gott,  fügte 
der  Bischof  bei,  so  soll  sich  dei*selben  Angeben  änderst  erfinden.'  Da 
die  Ständo  aber  von  ihm  eine  Antwort  begehren,  so  wolle  er  sie 
ihnen  am  nächsten  Morgen  niümllich  geben. 

Der  Bericht  über  die  nnindHche  Verhandlung  der  btäude  luit 
dem  Bischof  bietet  charakteristische  Züge. 

Der  Bischof  äusserte,  er  sei  über  das  Begehren  der  Stände  ,hart 
erschrocken^  denn  es  könnten  ihm  viele,  ndthigenfaUs  der  König  selbst 
bezeugen^  dass  er  ,dieses  Land  als  gute  Christen  gerühmt  habe^ 

Er  habe  die  Predigt,  die  er  zu  Krainburg  gehalten,  eigentlich 
in  Laibach  beabsichtiget,  aber  es  sei  ihm  die  Zeit  (auf  der  Herreise 
von  Oberl)Ui-;LiV)  zu  kurz  geworden.  Kr  gestehe,  das  Gleichniss  von 
Einem  Scluifstall  und  Kiikmu  Hirten  gebraudit  und  die  Zuliörer  ermahnt 
zu  haben,  dabei  zu  bleiben.  Zuletzt  habe  er  i^csagt,  er  höre,  dass 
Eine  Ehrsame  Landschaft  die  Communion  unter  beiderlei  Gestalt  be- 
gehre, das  sei  wider  die  Ordnung.  Er  möge  ,etwas  mehr  geredt 
haben*,  aber  ,von  einer  Aufrulir  wegen  habe  er  nichts  geredet/ 

Dass  er  aber  gesagt,  dass  die  Stände  abgefallen  wären,  ,wenn 
mans  bei  Licht  besehen  will,  so  hab  es  fast  die  Gestalt,  dass  man 
abfallen  wöH".'  Man  hätte  inbetrelf  der  Communion  mit  seinem  llath 
handeln  sollen. 

,Deschelany'  habe  er  KiuQ  Khrsauie  Landscluift  in  der  Predig 
genannt. 

Wenn  er  zu  weit  gegangen  sei,  bitte  er,  es  ihm  zu  verzeihen. 

Wenn  aber  die  Herren  begehren,  dass  er  hinfür  davon  abstehen 
solle,  das  könne  er  nicht,  ,denn  er  lasse  ihm  nichts  sperren.* 

yfiT  sollten  unsere  Eltern  fragen,  wie  sie  glaubt  haben,  also 
sollen  wir  uns  auch  halten/  Es  sei  ein  unchristliches  und  unbilliges 
Begehren  (nach  der  Connnunion  unter  beiderlei  Gestalt),  das  die 
Landschaft  gethan  habe. 

Er  habe  kraft  seines  bischöüichen  Amtes  gehandelt,  deuu  ,Epi- 
scopi^  seinen  Aufseher  und  Späher. 

Er  habe  in  der  Predigt  gesagt,  wer  sich  inbetreff  des  Abfalls 
vom  Glauben  nicht  schuldig  wisse,  solle  sich  darum  nicht  annehmen. 

Sollte  aber  der  gemeine  Mann  vom  Glauben  abgewendet  werden, 
das  wäre  nicht  gut 

15 
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Schliesslich  begehrte  der  Bischof,  die  Landschaft  solle  von  der 
i?'ordenmg  der  Cominuuioii  abstehen. 

Darauf  Hessen  die  Stände  dem  Bischof  ihre  Forderung  abermals 
vorhalten  und  ihn  ermähnen,  den  gemeinen  Mann  nicht  zu  Wider- 
willen und  Aufruhr  gegen  seine  Herrschaften  aufzureizen,  sonst  wttrden 
sie  verursacht  «ein,  ihre  Beschwerde  darüber  bei  dem  König  anzu- 
bringen; doch  hatten  auch  diese  Vorstellungen  keinen  Erfolg,  denn 
der  Bischof  erklärte  nach  vielen  Umschweifen  zuletzt,  wenn  er  schon 
die  Landschaft  von  dem  Legehren  nach  der  Communion  sub  iitraque 
nicht  abbringen  könne,  so  wolle  er  doch  den  gemeinen  Mann,  so  lauge 
er  könne,  vor  der  Verführung  bewahren. 

*  Minder  ernst  nahm  es  Urbans  Nachfolger,  Petrus  von  Seebach,  mit 
der  Verwaltung  seines  bischöflichen  Amtes.  Um  musste  Ferdinand  L 
1560  enpahnen,  in  Laibach  zu  residiren  und  einen  deutschen  Pre- 
diger zu  halten,  damit  nicht  die  StäAde  Anlass  erhielten,  evang^ische 
Prediger  zu  berufen.^  Bischof  Petrus  glaubte  dieser  Ermahnung  hinläng- 
lich entsprochen  zu  haben,  indem  er  aus  Oberburg,  der  gewöhnlichen 
Residenz  der  Laibacher  Bischöfe,  am  27.  Dezember  1560*  ein  Mandat 
an  alle  seine  Diöcesanen  erliess,  bei  der  katholischen  Lehre  zu  bleiben, 
bei  Strafe  der  Exconununication,  und  wenn  diese  nichts  fruchten  soUie, 
des  Einschreitens  Seiner  kaiserlichen  Majestät !  Ein  Bischof  muss  von 
der  weltlichen  Autorität  an  seine  Amtspflicht  erinnert  werden  und 
glaubt  dieser  genttgt  zu  haben,  wenn  er  eine  papieme  Drohung  er- 
lässt,  welche  für  den  abgebrauchten  Bannstrahl  das  weltliche*  Schwert 
substituirt!  Begreiflich,  dass  unter  solchem  Verfall  der  hierarchischen 
Macht  auch  eine  selbst  bei  Protestanten  verpönte  und  geächtete  Secte 
in  der  nächsten  Nähe  des  bischötiichen  Sitzes  ihr  Haupt  zu  erheben 
wagte.  Im  Mai  1560  wählten  zwei  Zwinglianer  die  Kirche  S.  Chri- 
stoph bei  Laibach  zum  Schauplatz  ihrer  Propaganda,  lieber  eine  , . 
Anzeige  des  Generalvicars  Nikolaus  Skofitz  —  der  Bischof  weilte 
wohl  wieder  in  Oberburg  —  befahl  der  Landeshauptmann  dem  Lai- 
bacher Magistrat,  die  Jünger  Zwingli^s  festzunehmen;  diese  hatten 
sich  aber  inzwischen  bereits  geflüchtet' 


'  Valv.  X.  B40.  Dossolboti  Schreibons  mit  dem  Datum  vom  9.  Dezember  er- 
wähnt auch  Badics,  iMitth.  1867  8.  67,  als  ioi  bischöflichen  Archive  vorfindiich. 
«  Urk.  der  Laib.  Somiiiar.sbibl,  Mitth.  18(M  S.  5. 
•  Mitth.  1861  S.  67,  nach  dorn  füratbisch.  Arch. 
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5.  Slovenischer  und  kroatischer  Bücherdrack  in  Tübingen  und  Urach.  Hans  Ungnad 
nnd  Vii'»4t«Wi»i  n.  ah  Fördern  des  Bibelwerkel.  Traben  Bemfong  naok  LüMk. 

aB66-U6L) 

Wir  haben  ^'eschen,  wie  Trüber,  abgeschreckt  durch  das  Wag- 
iiiss  und  die  Schwierigkeiten  der  slovenischen  Uebersetzung  nach 
Vollendung  seiner  Erstlingswerke  mit  der  Arbeit  inne  gehalten  hatte, 
wozu  wohl  auch  seine  Uebersiedlung  als  Pfarrer  nach  Kempten  (1552) 
beigetragen  haben  mochte.  Nun  kam  ganz  unerwartet  eiu  Austoss 
zur  Fortsetzung  des  begonnenen  Werkes.  P.  P.  Vergerius,  ehemals 
Bischof  von  Capodistria,  hatte  als  Anhänger  der  neuen  Lehre  1549 
sein  Vaterland  verlassen  und  war  in  das  Bttndner  Land  gekommen, 
wo  er  seinem  neuen  Bekenntnisse  viele  Gläubige  zuführte  und  auch 
durch  Flugschriften  für  dasselbe  mit  (Jlück  thiitig  war.  Herzog  ('hri- 
stoph  von  Würtemberg  berief  ihn  zur  Förderung  der  italienischen 
Uebersetzung  der  würtembergischen  Confession  und  des  Brenzischen 
Katechismus  nach  Tübingen;  später  liess  er  sich  auf  des  Herzogs 
Einladung  bleibend  in  Würtemberg  nieder.  Als  er  nun  im  Januar 
1555  in  Göppingen  verweilte,  fasste  der  ehrgeizige  und  unteAiehmende 
Mann  den  Gedanken  einer  slavischen  Bibelübersetzung,  der  nicht 
weniger  Nutzen  als  Ruhm  versprach.  Am  6.  Januar  1555  schrieb  er 
darüber  an  den  Herzog:/  auf  dessen  evangelischen  Eifer  und  Beihilfe 
er  rechnete,  und  nun  handelte  es  sich  für  ihn  noch  darum,  den  Mann 
zu  finden,  der  geeignet  wäre,  die  Arbeit  der  Uebersetzung  selbst  zu 
übernehmen,  für  welche  dann  Vergerius  als  gewandter  Hofiuann  und 
Diplomat  äusserlich  wirken  wollte.  Der  Mann  fand  sich  in  unserm 
Trüber,  welchen  Vergerius  ausgekundschaftet  hatte  und  an  welchen 
er  nun  die  schriftliche  Anfrage  richtete,  ob  er  ach  getraue,  die  Bibel 
in  die  windische  und  kroatische  Sprache  zu  fibertragen,  wozu  er 
selbst  (Vergerius)  aus  allen  Kräften  mithelfen  und  Beiträge  von  Für- 
sten und  Herren  verschaffen  wollte.  Der  schriftlichen  Anfrage  folgte 
eine  Zusammenkunft  mit  Trüber  in  Ulm  in  (Jegenwart  mehrerer 
gelehrter  Theologen.  Trüber  erklärte  da,  wie  früher  schriftlich,  so 
jetzt  mündlich,  er  könne  ein  solQhes  Werk  nicht  ausführen.  Ab- 


*  Schnurror  1.  c.  8.  Iii  und  Anm.  6  S.  15.  Die  Stolle  lautt^t:  Tubingae  pestis 
incepit  progredi:  quaro  cum  illic  nullam  habeam  vocatioiiom ,  quiv  nio  coga.\,  ibj 
raanere  in  periculo,  siibsistain  hic  per  aliquot  dies  et  adurnxwo  neffotium  de 
cersione  in  linguam  Slavicam  Jüeo  juvant§  ^r}titte  et  dementia  vestra  Celsi- 
tudinis  — ' 
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gesehen  davon,  dass  er  weder  Hebräiscli  noch  Griechisch  verstehe, 
t^ei  auch  die  windisclie  Sprache  arm  an  Worten  und  könne  numches 
uicht  ausdrücken;  überdies  theile  sie  sich  in  mehrere  Dialekte, 
die  oft  iu  einem  Strich  Landes  von  zwei  l»is  drei  Meilen  sehr  ver- 
schieden seien.  Das  Kroatische  betreft'end,  könne  er  wohl  einen 
Kroaten  zur  Noth  verstehen,  aber  die  Sprache  könne  er  weder  lesen 
noch  schreiben.  Wollte  man  ihm  aber  zwei  krainische  oder  unter- 
steiriscbe  Priester  oder  andere  Gelehrte  aus  denselben  Ländern,  die 
das  Windische  gut  und  zugleich  Latein  und  Deutsch  verstehen,  und 
zwei  Kroaten,  die  gut  Dalmatinisch  und  ,Hosnarisch'  reden,  auch  zu- 
gleich (•yrillisch  und  (ilagolitisch  gut  schreiben  könnten,  zuordnen,  so 
wolle  er  das  Werk  wohl  übernelimen.  Man  verwendete  sich  nun  um 
die  von  Trüber  gewünschten  Mitarbeiter.  Es  wurden  auch  ein  win- 
discher und  ein  kroatischer  Priester  aus  Dalmatien  für  die  Arbeit 
angeworben,  aber  der  erstere  starb  noch  vor  der  Abreise  nach 
Deutschland,  der  Dalmatiner  kam  nach  Tübingen,  er  brachte  sogar 
eine  ganze  kroajtische  Bibel  in  der  Handschrift  mit,  die  er  nach  seinem 
Vorgeben  1547  aus  der  Vulgata  zu  dolmetschen  und  mit  kroatischen 
(glauolit Ischen)  Buclistaben  zu  schreiben  angefangen  und  1554  voll- 
endet hatte,  allein  als  man  Anstalten  zum  Druck  machte,  erklärte 
der  Dalmatiner  zum  allgemeinen  Erstaunen,  er  sei  nicht  gesonnen, 
sich  lange  aufzuli alten,  er  habe  nur  den  Beweis  liefern  wollen,  dass 
eine  kroatische  Bibel  bereits  vorhanden  sei  und  man  daher  Mtthe 
und  Kosten  für  eine  neue  Uebersetzung  ersparen  könne.  Er  wisse 
auch  Ort  und  Gelegenheit,  wo  seine  Bibelilbersetzung  ohne  seine  und 
ihre  Kosten  gedruckt  werden  könne.  Er  Hess  sieh  auch  durch  keine 
Versprechung  /ui  iickhalten,  sondern  reiste  nach  viertägigem  Aufenthalt 
wieder  ab.  Inzwisclicn  hatte  Trüber  das  Evangelium  des  Matthäus  in  , 
das  Windisclie  iibers{^tzt.^  Der  Herzog  von  Würtemberg  bestritt  über 
Vergerius'  Verwendung  die  Kosten,  die  Morhard'sche  Druckerei  in 
Tübingen  übernahm  den  Druck.  Das  Mitte  August  begonnene  Werk 
wac  vermuthlich  noch  vor  Ende  des  Jahres  vollendet.*  Es  erschien 
unter  dem  Titel:  ,Ta  Emngeli  Suäiga  Mateusha,  sdai  perwigh  vta 
SUmenski  Jesig  pret^bemm,  Euangelitm  D,  N.  Jesu  ChrisH  Äuihore 
Matthaeo^  nunc  primum  versum  in  linguam  ScMauicam^  1555.  8^ 


^  Die  Yontebende  EniMimg  dos  Hogangs  nach  Tmben  eigenen  Worten  in 
seiner  Vorrode  zam  I.  Thcil  des  N.  T.  bei  Schnurrcr  1.  c.  S.  18—21.  Ueber  die  Bl- 
boiabersctzimg  des  Balmatinets  vgl.  Sa£Räk  L  c.  I.  S.  170. 

*  Sohnnnrar  1.  c.  ^ 
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90  Blätter.  Unter  dem  Titel  ist  eine  auch  sonst  in  Trubers  Schrif- 
ten vorkommende  Vignette:  Das  Lamm  der  Ai)okal>'pse  stehend  auf 
dem  gestürzten  Lindwurm.  Darunter:  Matth.  21:  DabUwr  gmUi  faciendi 
fruäus  eius.  Auf  der  Rückseite  des  Titelblatts:  od  S.  Mttemha 
Ldma  8.  Jeronim  taku  pkhe  etc.  Dann  kommt  die  krainische  Vor- 
rede :  Tei  praui  cerqui  Boshij  tiga  shumskiga  Jesika  Müasi  inu  Mgr 
od  Buga  (hheta  skusi  Jesum  Cristusa  nashicfa  Ohranvnira  jfroRsimo 
etc.,  drei  Blätter,  an  deren  Ende  gefertij^t.  vashi  slusJuihni/cl  inu  hrntic 
V.  und  II,  d.  i.  Vergerius  und  Trüber,  als  pemeinschaftlitlie  Heraus- 
geber. In  dieser  Vorrede  sagt  Trüber,  der  unzweifelhafte  Vei-fasser: 
^Mateusha  vsamüe  koker  enu  kossäice  oli  jushinisto»'  Der  Vorrede 
folgen  ßummarij  vsek  CapiMauf',  sechs  Blätter,  dann  wieder  ein  Wort 
an  die  Slovenen :  Lubi  Slouenei!  —  Mi  smo^  Bug  m,  äosH  miMowüi^ 
skakommi  puhstäbi  to  nasho  hessedo  hi  mogli  prou,  po  tei  Ortkogra- 
phy  shtaltnu  imt  sastopnu  pissati^  de  hi  preueliku  puJistnhou  oli  Coii" 
sonantou  kani  ^illahi  ne  iemnli,  koker  ty  Peami  inu  drugi  drin,  kateru 
ie  gerdu  viditi.  Taku  mi  ne  smo  mogli  sdai  vnnsJii  iiastoj))iosti  drif/ft^Jii 
naiii,  temuzh  de  se  ta  H  sa  Ch^  ta  V  sa  pul  F  pislmo  inu  postauio  inu 
dese  ty  shtimouci  isreko  po  shegi  nashiga  iesiga  etc.  Es  folgt  nun  das 
übersetzte  Evangelium  Matthäi  auf  80  Blättern.  Der  Rest  des  Buches 
ist  mit  Job.  XX,  31,  Haec  autem  seripia  sunt  etc.  Seht  ie  pag  piffanu 
etc.  und  Matth.  XXUI,  14,  Et  praedieabUur  etc.  Und  es  wird  dieses 
Evangelium  etc.  9««  ta  ©ttonqelion  etc.  ausgefüllt.  Schliesslich  empfeh- 
len sich  die  beiden  Heraus^a^ber  in  das  (lebet  der  Leser  uui  glückliche 
Beendigung  der  noch  übrigen  Uebersetzung^sar])eit  und  bitten  wieder- 
holt und  angelegentlich  um  Mittheilung  allentalls  uötliig  erachteter 
Berichtigungen.' 

Gleichzeitig  mit  dem  Evangelium  Matthäi  vollendete  Trüber  im 
Jahre  1555  noch  folgende  Werkchen:  ^Abeeedarium,  Em  Buquke,  i$ 
kaierih  96  H  mladi  inu  preprosti  Slouenei  mogo  lakku  tar  hi^ru  hrati 
inu  pisttaii  nauughiti^  Unter  diesem  Titel  das  Lamm  auf  dem  Lind- 
wurm und  darunter  Rom.  XIIII.  Et  omnis  lingua  conßebüur  Deo.  1555 
8"  ein  Bogen.  Ausser  dem  eigentlichen  Abecedarium  euthiilt  das 
Werkchen  unter  aiiderni  auch  ein  gereimtes  J),:ha  nnsh.* 

Catechismus.  V  slouenskim  Jesiku^  sano  kridko  s(istoj>no  Ishigo. 
Jnu  ene  molytue  tar  nauuki  Boshy.  Vseti  is  shistiya  suetiga  Pisma. 
Eine  Vignette:  Jesus  unter  den  Schriftgelehrten;  darunter  Psalm  VIII, 


<  Kopitar  l  c  S.  »92—394.  SafaKk  1.  c.  S.  104. 
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Matth.  XXI.  Is  tili  ust  kir  ne  umeio  gouoriti  inu  kir  sesaio  si  ti  Gospud 
tuio  zhast  gori  naredel.  1555.  16.® 

Beide  Werkchen  sind  mit  lateinischen  Buchstaben  gedruckt,  was 
Traber  in  der  Vorrede  zum  Katechismus  mit  den  Mängeki  der  frühe- 
ren mit  deutschen  Lettern  gedruckten  Ausgabe  und  mit  der  besseren 
Eignung  der  lateinischen  Buchstaben  rechtfertigt.* 

Ausser  den  angeführten  wird  auch  nachstehendes,  1  Bogen  8<* 
starkes  Werkchen  als  ein  Produkt  Trubers  im  Jahre  1555  bezeichnet:* 

Ena  MoUUm  Uh  Kersehenikm,  kir  so  sa  volo  te  praue  Vere 
Viesusa  Chrishisa  pregnam,  OraHone  de  peneguUidi  e  faruseiH  per 
lo  Evanffdio  et  per  CHem  Orisio,  Ai  Born,  8.  Per  tm  eagume  ogni  di 
siamo  ammaseaH  e  eandoHi  come  pecore  dBa  heeearia. 

Als  Trüber  diese  Arbeiten  vollendet  hatte,  forderte  ihn  Verge- 
rius,  der  sich  als  Leiter  der  Uebersetzung  gerirte,  ungeachtet  er  selbst 
der  Sprache  nicht  mächtig  war,  auf,  in  der  Arbeit  fortzufahren,  aber 
Traber  wollte  vorher  das  Urtheil  von  Sachverständigen  in  den  slo- 
venischen  Gebieten  über  den  Versuch  mit  dem  Evangelium  Matthäi 
abwarten.  Da  dieses  günstig  ausfid,  griff  er  die  Sache  mit  neuem 
Eifer  an,  bestrebte  sich,  die  gedrackte  Uebersetzung  zu  verfoessern, 
und  vollendete  die  Uebersetzung  sämmtlicher  Evangelien  und  der 
Apostelgeschichte  im  Herbst  1550.*  Dieselben  erschienen  unter  dem 
Tit(^l :  Ta  pervi  deil  tiya  nouiya  Tcstamenta  vtim  so  vsi  shtyri  Euan- 
gelisti  inu  tu  diane  tih  Jogrou^  sdai  2>6rui2h  vta  Slomnski  Jesik  skusi 
Primosha  Truberia  sueistu  preobemen ,  kar  te  veeh  per  tim  inu  kadai 
ta  drugi  deü  bode  dokona»,  tM  ta  druga  stran  letiga  papyria  pauei. 
Der  erst  halber  Tlieil  des  newen  Testaments,  darin  seind  die  vier 
Euangelisten  und  der  Apostel  Geschieht  ...  in  die  gemeine  Win- 
dische Sprach  jetzund  zum  erstenmal  fleissig  verdolmetscht  etc. 
ngae.  Anno  ITtöT.  4*. 

In  der  Bmtsrhen  Vorrede,  sagt  Trüber  unter  anderm:  Er  habe 
sich  in  diesem  seinen  Dolmetschen  mit  Wörtern  und  Style  dahin  be- 
flissen, auf  dass  ihn  ein  jeglicher  Wiudischer,  er  sei  ein  Krainer,  Unter-  • 
steirer,  Karner,  Karstner,  Histerreicher,  Niederländer  (Unterkrainer?) 
oder  Besyak  (Provinzial-Kroat)  möge  leicht  verstehen.  Und  deswegen 
sei  er  schlecht  bei  der  häiwrisdien  windUehen  Sprach  und  icie  mans 


>  Eopitar  1.  c.  S.  äafafik  1«  c.  48,  US. 

*  Copitar  1.       396;  dafkfik  L  c.  S.  189. 

•  Nach  seiner  eigenen  Angabe  bei  Schnorrer  8. 21. 
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auf  der  Bastschits  redet,  da  er  geboren  sei,  blieben  und  hiibe  ungc' 
wohnliche  und  crobatische  Wörter  darein  nicht  mengen,  auch  neue  nicht 
mögen  erdichten.  Dass  er  einiges  improprie  verdohnetscht,  sei  ge- 
schehen, weil  eigentliche  windische  Wörter  nicht  vorhanden  waren  oder 
ihm  auch  nicht  za  Dienste  standen.  So  wolle  er  doch  einen  sehen 
und  hören,  der  nur  diese  gemeine  lateinische  Wörter  proprio  Windisch 
verdolmetschte:  Salutatio,  Exultatio,  Jubilatio,  Laetitia,  Hilaritas, 
Jucunditas,  Persequutio,  Aftlictio,  Patientia,  Contumelia,  Oppiobriuni, 
Contentio,  Seditio,  Insidiae,  Tumultus,  Modestia,  Occasio,  Locus,  Oi4)or- 
tunitas,  Scandalum,  virtus,  Gloria,  Brachium,  Adoptio,  Abominatio, 
Turba,  AH'ectus,  Stupor,  Pietas,  Jmpietas,  Adorare,  Religio,  Super- 
stitio,  Assiduitas,  Sors,  Sacramentum,  Tabernaculum,  Panes  proposi- 
tionis  und  dergleichen  vngäUg.  Die  Zoili  mögen  ihre  Ueberlegenheit 
mit  einem  Stuck'  aus  der  Bibel  erzeigen  und  beweisen. 

Die' Unterschrift  kutet:  XfiMngen  9.  Suni  1557  ^jkinrnl»  %cvlbtt, 
ßreitter. 

Trüber  fertigte  diese  Uebersetzung  aus  zwei  lateinischen,  zwei 
deutschen  und  einem  italienischen  Neuen  Testament.  In  seiner  Vor- 
rede versi)richt  er,  auch  die  Episteln  zu  liefern;  weil  aber  diese 
mehrere  Schwierigkeiten  haben,  so  werden  sie  auch  mehr  Zeit  erfor- 
dern; nachher  wolle  er  auch  das  Neue  Testament  in  Arbeit  nehmen. 
Uebrigens  rühmt  er,  dass  das  Werk,  da  es  vorher  aus  Unwissenheit 
Einige  gehindert  haben,  nunmehr  von  einem  wahrhaft  gottseligen 
Deutschen  sei  gefördert  worden  (wahrscheinlich  ist  Johann  Brentius 
gemeint).  Trüber  spricht  seine  Hoflfnung  aus,  Gott  werde  nach  ihm 
Leute  erwecken,  die  das  von  iiim  angefangene  unvollkommene  Werk 
besser  ausführen  und  vollbringen.  Doch  seien  auch  die  Alten  und 
die  Ersten,  sollten  sie  es  gleich  nicht  immer  recht  getroffen  haben, 
nicht  zu  verachten. 

Das  Buch,  in  zwei  Exemplaren  auf  der  kaiserlichen  Hofbibliothek 
in  Wien  vorhanden,  enthalt  ausser  den  Wer  Evangelisten  und  der 
Apostelgesdiichte  noch  einen  windischen  Kalender  für  das  Jahr  1557, 
nebst  einer  Jahrtafel  zur  Anweisung,  wie  derselbe  bis  zum  Jahr 
1630  dienen  könne ,  verfeitigt  von  M.  Johann  Hildebrand ,  Professor 
zu  Tübingen;  Keime  über  gutes  Wetter  und  die  Eintheilung  der 
Jahreszeiten,  die  längste  und  kürzeste  Nacht;  eine  Anzeige  der  vor- 
nehmsten Zeitperioden  von  Adam  bis  1557  (,aiia  praua  Baitinya  ku- 
liku  je  leit  od  SazMka  tiga  SuUa  od  eniga  zhasa  da  drusiga^  do 
.  ktod^niga  1557,  Leita^) ;  ein  Register  der  Bücher  des  alten  und  neuen 
Testaments;  eine  freie  Uebersetzung  von  Melanchthons  Loci  communea 
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in  62  Kapiteln  und  endlich  eine  Postille,  d.  i.  Auslegung  der  £van-  | 
gellen.^  ' 

Anfangs  1500  orscliien  ebenfalls  zu  Tübingen  ilei  andre  halbe  | 
Theil  des  Neuen  Teistanieuts,  enthaltend  den  Brief  an  die 'Römer, 
unter  dem  Titel: 

,Ta  drtigi  DeU  tiga  Nouiga  Testamenta  vtim  hosh  imd  vse  listy  j 
inw  pisma  tih  Jognm^  skratkimi  inu  sastapnimi  Islagami  sdni  peruizh 
is  mnogoterih  Jesikau  vUi  Shuenski  skusi  Frmasha  Tniberja  Oramaa 
sumtu  predbemm}  I 

,®er  onberl^db        bc8  newen  ©inbifd^en  2:eftomenö,  barin  toer* 
ben  fein  alle  (ipifteln  unb  (^)efd)rifften  bcr      ^Ipüfteln  mit  ©ummaricn  i 
önb  tuv,^eu  ^^(ufilet^mtficn.  9^tibiiu]i  löOO/  A^.  ' 

Die  Widmung^  Tübingen,  1.  Januar  1500,  ist  an  König  Maximi- 
lian gerichtet,  der  mitten  in  einem  unduldsamen  Zeitalter  durch  s 
Freisinn  und  religiöse  Duldsamkeit  glänzte  und  nun  als  eifriger  Freund  I 
und  Förderer  des  slaviscben  Bibeldruckes  in  unsere  Geschichte  eintritt.  ' 
Trüber  schreibt;  da  sein  Versuch  des  windischen  Bttcherdrucks  von 
dem  windischen  Volk  gut  aufgenommen  und  er  von  Mehreren  aus 
demselben ,  auch  von  einigen  Gelehrten  in  Deutschland  ermuntert 
worden  sei.  mit  der  Uebersetzunf?  des  Neuen  Testaments  fortzufahren, 
da  auch  bereits  ein  Piiester,  Stephan  (Jonsul,  ein  geborner  Istrianer, 
es  übernonnnen  habe,  die  vier  Evangelien,  die  Apostelgeschiclitt^  und 
andere  Büchlein  aus  der  windischen  Sprache  in  die  kroatische,  welche 
auch  von  Dalmatinern,  Bosniern  und  Serben  bis  nach  Konstantinoi)el  • 
hin  verstanden  werde,  zu  übertragen,  so  habe  er  (Trüber)  sich  durch 
diese  Umstände  bewegen  lassen,  dass  er  wirklich  angefangen,  den 
.  andern  Theil  des  Neuen  Testaments  zu  dolmetschen.  Bisher  habe  er  ^ 
sich  des  Dedicirens  enthalten,  da  aber  der  König  der  rechte  Erbherr 

^  Eopitar  1.  c.  S.  899 -  415;  Schnorrer  1.  c.  S.  24-27;  SafaHk  S.  105.  Der 
von  der  Bnchhandlong  Troas  in  Pftris  anagegebene  ^CaJtalogue  des  Limres  Ändens 
ete.,  Annce  1874,  Nr.  YIIL  brinert  8.550  bis  554  unter  Nr.  4482— 4502  seltene 
Bfiehor  in  windisoher  und  kroatiBcher  Sprache»  worunter  Nr.  4482—4484,  4486,  4488 
—4490,  4493,  4494,  4497,  4498,  4500  und  4501  zn  nnsorn  Brndren  gehören.  Der  | 
Katalog  begleitet' diese  Abthcilnng  mit  einer  historischen  Einleitung  nach  Schnur-  ' 
rer,  worin  auch  auf  dio  üusaerste  Seltenheit  »liosor  Drucke  hingewiesen  wird.  Beweis  i| 
dessen  die  Preise  dos  Katalogs.  Obiges  Buch  Trubors  (Nr.  4500)  ist  mit  280  Francs 
notirt.  Der  Katalog  fügt  bei:  ,Notre  exemplaire  est  un  de  ceux-la  qui  ont  lo  titre 
souloiiu'iit  on  lauj^nic  winde  et  (jui  no  po.ssedont  pa>i  la  prefaco  on  allomand.  Cette 
preface  a  vW'  supin  iinr'c  a  dessein  par  ri'iliteur;  un  a  reimprimo  les  4  prcmiors  ftMiillets 
et  le  4**  iiiiit  par  la  roclanie  'I'a  slo  Kolcndar.  Lo  5''  feuilles,  signal.  I)  coniuionee  par 
losmots:  Tu  slovenski  Koleiidar.  Cette  premiere  editiuu  cät  d'uue  insigue  rarete.' 
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der  wiDdischen  und  kroatischen  Lande  sei,  so  habe  er  diesen,  die 
Epistel  an  die  Römer  enthaltenden  Thell  demselben  zueignen  wollen, 

mit  der  Bitte,  der  König  .wolle  mit  den  gottseligen  und  veiständigen 
Krainern,  Kärntnern,  Karstnern,  Ilisterreichern  und  Windiselnnärkern 
(,denn  dieser  Länder  Völker  verstellen  gründlich  meine  Sprach  und 
Schriften')  dieser  und  aller  meiner  vorigen  und  künftigen  Schriften  gnä- 
digster Patron,  Beförderer,  unparteischer  Arbiter  und  Jüchter  sein/ 
Wo  er  gefehlt,  wolle  er  sich  willig  belehren  lassen,  dagegen  gelobe 
er,  wenn  unleidliche  ärgerliche  und  verfOhrerische  Opinionen  oder 
Irrthttmer  in  seinen  Schriften  wahrhaftig  befunden  werden  sollten,  die- 
selben in  öffentlichem  Druck  in  der  deutseben  und  windischen  Sprache 
vor  jedermann  zu  hekennen  und  zu  widerrufen.* 

Als  Trüber  diese  Verwahrung  niederlegte,  hatte  er  bereits  die 
Erfahrung  geniacht,  dass  jedes  grosse  i)atri()tisc]ie  Unternehmen  seine 
Feinde  und  Neider  finde.  Es  war  die  Beschuldigung  gegen  ihn  er- 
hoben worden,  er  sei  ein  Schwärmer,  Sectirer,  Zwinglianer  u.  s.  w. 
Wahrscheinlich  ging  diese  Verdächtigung  von  Vergerius  aus,  der  sich 
gern  den  Ruhm  der  Bibelflbersetzung  zugeeignet  und  Trüber  nur  als 
Werkzeug  ausgenützt  hätte,  was  dieser  durchkreuzte.^  Dagegen  hatten 
schon  im  Jahre  1559  mehrere  Prediger  und  Beamte  aus  Oberkrain 
Trubern  das  Zeugniss  gegeben,  dass  seine  Uebersetzungen  jedermann 
verständlich  und  von  jedennann ,  auch  von  den  (legnern  anerkannt 
seien.^  Um  uuu  diesen  Verdächtigungen  ein  für  allemal  ein  Ende  zu 
machen,  sendete  Trüber  schon  am  2.  Januar  15G0  von  jedem  seiner 
bis  jetzt  gedruckten  windischen  Bücher  je  ein  £xemplar  an  König 
Maximilian  mit  der  Bitte,  der  König  wolle  dieselben  den  Sachverstän- 
digen zur  Beurtheilung  und  Prüfung  nach  Krain  sendend 

Indessen  hatten  die  gegen  Trüber  ausgestreuten  Verdächtigungen 
bereits  zur  Folge  gehabt,  dass  der  fernere  Druck  windischer  Bücher 
eingestellt  wurde,  da  man  in  Würtemberg  eifrig  über  der  lleinlicit 
des  augsburgischen  Bekenntnisses  wachte.  Trüber  wendete  sich  daher 
(12.  Januar  I5G0)  auch  an  die  krainische  Landschaft,  indem  er  sie 
bat,  seine  Bücher  von  competenten  Personen  geistlichen  und  welt- 
lichen Standes  prüfen  zu  lassen  und  ihm  ein  Zeugniss  über  das  £r- 


i'Eopitur  L  0.  S.  415-416 ;  Schnarrer  L  c.  S.  28  -81;  SafoHk  L  c.  8. 105. 

•  Schnaner  1.  c.  37—42 
^  Schnurrer  1.  c.  S.  40. 

*  Kostronfif,  Urkuiulliclic  Tlt  itriii^o  zur  Geschichtt!  der  protost- Literatur  der 
Südslaven.  Wien  1874  S.  3.  Nr.  II.;  Vgl.  Scliuurrer  S.  35. 
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gebniss  zu  flberschicken.^  Am  20.  Februar  antworteten  die  Stände 
bereits,*  Trubers  Schreiben  sei  in  ihrer  Versammlung  verlesen  worden. 
Nun  hätten  sie  selbst,  so  viel  aus  ihrer  Mitte  die  windischen  Bttcher 

gelesen  und  noch  heutigen  Tages  in  ihren  Schlössern  und  Häusern 
lesen  Hessen,  nie  gefunden,  auch  von  allen  Priestern  und  Pfarrherren, 
die  besagte  Bücher  gebrauchen,  noch  von  irgend  einem  Menschen 
hohen  oder  niedern  Standes  je  gehört,  dass  in  diesen  Büchern  und 
geistlichen  Gesängen,  die  in  der  Gemeinde  von  jung  und  alt  gelesen 
gehört  und  gesungen  würden  und  bis  an  das  Meer,  Dalmatien  und 
die  türkische  Grenze  ausgebreitet  seien,  etwas  unrichtig  verdohnetscht 
oder  der  Augsburger  Confession  zuwider  sei.  Doch  hätten  sie.  Um 
Tnibers  Wunsch  zu  erfüllen,  aus  allen  vier  Ständen,  von  Geistlichen, 
Herren,  Ritterschaft  und  Städten,  einen  Ausschuss  von  Personen,  die 
der  deutschen,  italienischen,  hiteinischen  und  windischen  Sprache 
mächtig  und  in  der  Schrift  belesen  seien,  niedergesetzt.  Dieser  solle 
aus  allen  Gegenden  des  Landes  Priester  und  andere  vertrauenswürdige 
Personen  zu  sich  erfordern  und  dann  mit  ihnen  die  Prüfung  der 
Bücher  vornehmen.  Dann  wollen  sie  ihm  ihr  Zeugniss  zusenden. 
Mittlerweile  möge  er  sich  aber  durch  diesen  Zwischenfall,  ,welches  der 
Weltlauf  mit  sich  bringt,  dass  kein  gut  Weric  ungetadelt  bIdbtS  der 
Uebersetzungsarbeit  nicht  überdrüssig  machen  oder  hindern  lassen. 

•  Der  von  den  Ständen  niedergesetzte  Ausschuss  bestand  aus  den 
Freiherren  Achaz  von  Thum;  Hans  Josef  von  Eck  zu  Hungerspach ; 
Dietrich  von  Auersperg,  je  drei  Herren  aus  dem  Kitterstand  und  dem 
Übrigen  Adel  und  vier  Bürgern.  Die  Priester,  welche  der  Ausschuss 
zur  Revision  der  Truber'schen  Uebersetzung  einzuberufen  beabsich- 
tigte, waren  Thomas  von  Wippa^  und  der  dortige  Vicar;  Marx, 
Pfarrer  in  Asp;  der  Pfarrer  von  Veldes;  der  bereits  erwähnte  Bokavez 
in  Kralnburg;  Gregor,  Pfarrer  zu  Vodiz;  der  Pfiirrer  von  Zirirlach; 
Mathes,  Pfarrer  zu  Mannsburg;  Wolfgang,  Pfarrer  zu  S.  \>it  bei  Sit- 
tich; Zislpacher,  Pfarrer  zu  Gurkfeld:  Niklas,  Pfarrer  zu  Tschienibs  (V); 
die  Pfarrer  von  Weiniz,  Weissentels  und  Franaw  (V);  Hans,  Pfari  or 
zu  Töpliz;  die  Pfarrer  in  Tschermoschniz,  Kostel,  Reifniz,  Oblak, 
Zirkniz  und  Ugg  (Igg  V).  Alle  diese  Priester,  wenn  auch  noch  katholisch, 
galten  doch  als  ,der  Wahrheit  und  der  Augsburger  Confession  anhän- 
gig und  nicodemisirend\  auch  als  gelehrt,  belesen  und  der  windischen 
Sprache  kundig.  Vom  Laienstande  wurden  ausserdem  Budina,  den 


»  Landsch  Arch.  Fase.  Rel.  S.  Nr.  2. 
*  Lauiisch,  Arch.  1.  c. 
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wir  bereits  als  lateinischen  Präceptor  kennen  gelernt  haben ;  der  Auf- 
schlager ,ztt  der  Alben*;  Klombner  und  viele  andere  zur  Mitwirkung 
berufen.^  Inzwischen  hatte  Trüber  bereits  ein  Schreiben  des  Herzogs 
Christoph  von  Wttrtemberg  (vom  18.  Februar  1560  aus  Stuttgart  datirt) 
erhalten,  worin  ihm  dieser  die  Antwort  des  Kdnigs  Maximilian  (vom 
4.  Februar  15G0  aus  Wien)  mittheilte.  Der  König  schrieb  dein  Herzog, 
weil  er  ein  solches  Werk,  wie  Trüber  es  unternommen,  zu  fördern 
wohl  geneigt  sei,  so  wolle  er  dessen  liiicher  durch  Leute,  welche  der 
windischen  Sprache  und  der  h.  Schrift  kundig  seien,  durchsehen  lassen 
und  das  £rgebniss  dem  Herzog  ehestens  mittheilen.  ^  In  der  That 
ttbersendete  der  König  schon  mit  Schreiben  vom  19.  Februar  das 
Urtheil  flber  Trabers  windische  Bttcher,  welches  dieselben  in  Bezug 
auf  Treue  und  Sinn  der  Uebersetzung  als  untadelhaft  erkl&rte,  jedoch 
gegen  die  Sprache  Einwendungen  erhob.  Dieselbe  sei  zwar  die  slo- 
venische  (slavonica),  doch  auf  jenen  Dialekt  beschränkt,  der  in  Steier- 
mark, Kärnten,  Krain  herrsche,  so  dass  die  Uebersetzung  von  den 
in  Oberungarn,  im  Trentschiner,  Arwa-,  Liptau-  und  andern  benach- 
barten Comitaten  wohnenden  Slaven  wenig  oder  gar  nicht  verstan- 
den würde,  eben  so  wenig  von  den  Polen,  Böhmen,  Mähren,  Russen, 
.  lUyriern  und  den  Bewohnern  der  Umgegend  von  Ägrant  Dieser  Vor- 
wurf konnte  Traber  nicht  treffen,  denn  er  hatte  ja  seine  Arbeit  eben 
nur  f&r  die  Slovenen  in  Steiermark,  Kärnten,  Krain  und  dem  damals 
dazu  gehüi  i^'en  Küstenlande  und  Istrien  berechnet,  ausdrücklich  gesagt, 
dass  er  in  dem,  in  seinem  Geburtsorte  üblichen  Dialekt  schreibe,  und 
für  die  Kroaten  sollte  ja  eben  eine  eigene  Uebersetzung  angefertigt 
werden.  Polen,  Böhmen,  Mäbrer  und  Küssen  blieben  schon  vollends 
aus  dem  Spiel.  £ine  andere  Einwendung  war  besser  begilindet.  Sie 
richtete  sich  g^en  Trabers  Germanismen,  Worte  wie  Vrshah ,  Qnaäa^ 
Feräamane,  TnM^  Num^  Ldbm^  Lon  und  dgl.  Der  Kritiker  bemerkte, 
die  Sprache  müsse  so  geläutert  werden,  dass  man  sie  auch  ohne  Kennt- 
niss  des  Deutschen  verstehen  könne.  Aber  diese  Germanismen  waren 
ja  nicht  von  Trüber  importirt,  sondern  henschten  thatsächlich  in  der 
Sprache.*  In  der  Orthographie  wollte  der  Kritiker  das  kroatische  ch 
an  die  Stelle  des  siovenischen  eh  gesetzt,  das  gelinde  vom  scharfen 


'  Ko8trenfi6  1.  c.  S.  .S  Nr.  III. 
Landsch.  Arcli.  Pasc.  Rel.  S.  Nr.  2;  Schnurrer  1.  c.  S.  JU. 

2  Noch  heutzutage  werden  diese  und  iilinliche  Geruauismen  gebraucht;  iu 
Uatersteiermark  ist  selbst  der  Ausdruck  ,Lehen*  (das  deutsche  ,Lebon*)  noch  nicht 
aus  dem  tf  ande  d«s  TolkM  Tenehwundeo. 
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s  unterschieden  wissen.*  Indem  Herzog  Christoph  von  Würtemberg 
diese  Kritik,  für  deren  Autor  man  einen  gewissen  Paul  Scalich  hält, 
an  Trüber  sendete,  stellte  er  ihm  anheim,  die  Mängel  in  der  Ortho- 
graphie zu  yerbessem,*  und  gestattete  ihm  die  Fortsetzung  des  Bibel- 
werkes. An  König  Maximilian  schrieb  er,  dass  er  ihm  von  den  weite- 
ren Arbeiten  Trubers  jedesmal  Kxoniplare  vor  dem  Drucke  zusenden 
werde. ^  Truher  aber,  indem  er  dem  Herzog  für  seine  Bemühung  und 
die  Wiedercrötinung  des  Druckes  dankte,  erklärte  zugleich  in  gerech- 
ter Emptiüdlichkeit,  or  wolle  mit  dem  Drucke  innehalten,  bis  er  ein 
gründliches  und  glaubwürdiges  Urtheil  von  einem  Krainer  oder  Unter- 
stehrer  Aber  seine  Bücher  erhalte.  £r  berief  sich  auf  die  Bestimmung 
derselben  fttr  Kärnten,  Kräin,  Istrien  und  Steiermark,  rechtfertigte 
seine  fttr  jeden  Deutschen  oder  Lateiner  leicht  verständliche  ^und  les- 
bare Orthographie  und  fügte  bei,  er  wolle  der  Landesobrigkeit  in 
Krain  und  Untersteiermark,  dem  Hauptmann  von  Cilli  uud  andeni 
gelehrten  und  gottseligen  Krainern  und  TIntersteirern  zuschreiben, 
dass  sie  dem  König  Maximilian  einen  lautern  und  wahrhaftigen  Bericht 
über  seine  Bücher  und  deren  Orthographie  geben.^  Am  18.  März 
schrieb  Trüber  auch  an  seine  Freunde  Budina,  Seyerl,  Tischel  (?), 
Kobinger,  Klombner,  Foresta  und  Pregel  um  Vermittlung  eines  recht- . 
fertigenden  Urtheiles  der  Landschaft  tlber  seine  Orthographie,  welche 
er  nochmals  rechtfertigte.  In  Bezug  auf  die  Germanismen  bemerkte 
er  insbesondere,  dass  er  ganz  wohl  an  die  Stelle  derselben  echt  sla- 
vische  Worte  h<ätte  setzen  können ,  aber  er  habe  nun  einmal  bei  der 
^gemeinen  krainerischen  Sprache'  bleiben  wollen.  Auch  forderte  er 
nochmals  die  üebersendung  der  Entscheidung  inbetretf  der  ihm  an- 
geschuldeten Irrgläubigkeit  mit  dem  Beisatze :  ,Wo  mir  Eine  Ehi-same 
Landschaft  in  dieser  Sachen  nit  will  beistehen,  so  dolmetsche  und 
drucke  hinfUr,  wer  da  will/^  Obwohl  nun  diese  Forderung  Trubers 
auch  fortan  unerfüllt  blieb,  brachte  dies  doch  keine  Störung  in  den 
Verlauf  des  Bibelwerks.  Am  1.  April  1560  schrieb  Traber  ans 
Kempten  an  den  Freiherrn  von  üngnad,  König  Maximilian  habe  die 
bisher  gedruckten  Bücher  prüfen  und  vertheilen  lassen,  sie  seien 
alle  für  gut  befunden  worden.^  Erst  in  dem  Schreiben  vom  10.  Juni 

>  Schnurror  1.  c.  S.  :^2  U. 

«  Landsch.  Arth.  Fase.  Rül.  S.  Nr.  2. 

»  Schnurrer  S.  36. 

•  Landseh.  Areh.  Fase.  Bei.  S.  Nr.  2. 

•  Landsch.  Aich.  Faso.  Bd.  8.  Nr.  2. 
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1560,'  wonut  die  Landschaft  Tmber  nach  Laibach  berief,  brachte  sie 
auch  die  ,Justification^  seiner  Bücher  zur  Sprache  und  stellte  ihnen 

sowohl  bezüglich  der  Lehre  als  der  S|)rache  das  beste  Zeugnis«  aus, 
so  (lass  Trüber  iu  dieser  für  seinen  Uebei^setzerruf  so  wichtigen  An- 
gelegenheit endlich,  wenn  auch  si>iit,  die  vollste  (ienugthuung  erhielt. 

Der  windische  Druck  genoss,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Unter- 
stützung des  Herzogs  von  Würtenil)erg  und  des  Königs  Maximilian, 
welche  ohne  Zweifei  den  grössten  Theil  der  Kosten  bestritten.  Die 
krainische  Landschaft  hatte  bis  Ende  März  1560  bereits  1000  Gulden 
beig)»3teitert,  selbst  unter  katholischen  Geistlichen  zeigte  sich  Theil- 
nähme  für  das  Bibelwerk.  Der  Prior  von'  Franz  erklärte  sich  zur 
Beisteuer  bereit.^  Für  den  Vertrieb  der  liüclier  in  Krain,  Kärnten 
und  Steiermark  wirkte  in  Laibach  vor  allem  Khnnbner,  der  auch  mit 
den  Buchführern  (lUichhändlern)  in  Laibach  und  Kärnten  verhandel.te ; 
neben  ihm  wirkten  die  PHcger  in  Erkenstein  (LInterkrain)  und  Kohitsch, 
Budina,  Forest,  Seyerl,  Marx  Pregel.  Der  Bucbführer  in  Kärnten  nahm 
80  Stück  ab.  Klombner  schickte  auch  nach  Wien  Exemplare  der 
Truber'schen  Schriften  an  Stephan  Walch,  um  sie  dem  Herrn  von 
Eitzing,  dem  Landschreiber,  Landsecretär  und  andern  zu  verehren. 
Auch  den  krainischen  Aebten  in  Oesterreich  und  den  andern  dort 
lebenden  angesehenen  Krainern  sollte  er  Exemplare  verehren  und  sie 
um  ihre  Beisteuer  inmi  iien.  Den  Prädicanten  in  der  Möttling  wurden 
zehn  Exemplare  unentgeltlich  überlassen.  Der  Preis  für  ein  ungebun- 
denes Exemplar  sollte  zehn  Batzen  betragen,  da  aber  Budina  dem 
Buchfiihrer  von  Kärnten  das  Stück  ,rein^  um  acht  Batzen  gelassen 
hatte,  80  wurde  dieser  Preis  festgehalten.  Ohnehin  war  der  Vertrieb  der 
Bücher  in  Krain  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden,  da  der  Bischof, 
wie  Klombner  schreibt,  ,wütheteS  und  es  mussten  die  Bücher  eine 
Zeitlang  vor  seinen  Nachstellungen  geborgen  werden.^ 

Schon  bei  der  ersten  Unterredung  mit  Trüber  (1555)  hatte  Ver- 
gerius  die  Kebersetzung  der  Bibel  in  die  kroatische  Sprache  angeregt. 
Wie  wir  gesehen  haben,  war  die  Ausführuug  dieses  weitgehenden 
Planes  an  dem  Mangel  kroatischer  Mitarbeiter  gescheitelt,  da  Trüber 
selbst  das  Kroatische  wohl  zur  Nothdurft  verstehen,  aber  nicht  lesen 
und  schreiben  konnte.  Indessen  regte  der  Fortgang  der  windischen 
Bibelübersetzung  einen  Istrianer,  Stephan  Consul  (Stipan  Istrianin) 
aus  Pinguente,  der  wegen  Hinneigung  zur  neuen  Lehre  sein  Vaterhuid 
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hatte  verlassen  müssen  und  sich  in  Deutschland  durch  Schulhalten 
und  Predigen  zu  ernähren  suchte,  zur  Nachfolge  an.  Er  nuichte  den 

Versuch  einer  Uehertragung  des  Truber'schen  Neuen  Testaments  in 
die  illyrische  Schrift  und  Sprache  (d.  i.  serbisch -dalmatisch -bosnische 
Mundart  mit  glagolitischen  Buchstaben).  Im  Sommer  1559  legte  er 
seine  Handschrift  sachverständigen  Personen  in  Möttling  vor,  welche 
ihm  (28.  August)  die  Richtigkeit  seiner  Uebersetzung  beglaubigten 
und  zugleich  die  Bitte  um  Unterstützung  derselben  beifügten.  Es 
waren  dies:  Mathes  Schmaitz^  Comthur  in  M(»ttMng;  Stephaii  Stipa- 
nitsch,  Kaphm  zu  Osse;  Hans  Kolonitsch,  Kaplan  zu  Kreuz  im  Ge- 
biete des  Grafen  von  Zriny;  Hans  Faistenperger,  Gregor  Lokovitsch, 
christliche  Prediger  in  der  Möttling;  Sebastian  Römer,  Verwalter  der 
Hauptmannschaft  Möttling;  Hans  lltschik,  Bürgermeister;  Antoni  Wo- 
schitsch  von  Modrusch;  Andre  Jokschitsch;  Jörg  Pissetz,  Stadtschreiber; 
Michel  Woschitsch,  alle  vier  Bürger  daselbst  in  der  Möttling,  u.  a.^ 

Bei  seiner  Rückkehr  von  Möttling  scheint  sich  Consul  an  Trüber 
gewendet  zu  haben,  der  schon  am  1.  Januar  1560'  an  König  Maxi- 
milian schrieb,  dass  St^han  Consul  die  Uebersetzung  der  Evangelien, 
der  Apostelgeschichte  und  anderer  Bacher  aus  der  windischen  in  die 
kroatisch-serMsche  Sprache  unternommen  habe,  damit  der  Samen  des 
Evangeliums  durch  Kroatien,  Dalmatien,  Bosnien,  Serbien  und  die 
Türkei  bis  Konstantinopel  gepflanzt  werde.  Für  diese  grossartige 
Erweiterung  des  Bibelwerkes  aus  dem  beschränkten  Gebiete  der  Slo- 
venen  über  die  gesammte  südslavische  Welt  fand  sich  zur  rechten 
Zeit  ein  aufopfernder  Gönner  und  Freund.  Hans  Ungnad  Frdherr 
von  Sonegg  war,^  wie  so  viele  seines  Standes  in  Oesterreich,  zur  evan- 
gelischen Lehre  übertreten.  Im  Jahre  1493  als  Sohn  emes  kuser- 
lichen  Kammermeisters  geboren,  hatte  er  37  Jahre  dem  Kaiser  treu 
gedient  und  in  seinem  Dienste,  hauptsächlich  in  dem  langjährigen 
Kampfe  um  Ungarn,  einen  grossen  Theil  seines  Vermögens  aufgewen- 
det.^ £r  hatte  in  Ungarn  gegen  die  Türken  gekämpit  und  bekleidete 


>  Kostnnfi«  L  c  S.  1,  Nr.  1. 

s  In  der  Dedication  des  II.  Theils  des  N.  T.  hei  Schnorrer  8. 29. 
*  .In  seinen  Briefen  an  Henog  Albredit  von  Preussen,  mit  welchem  er  bereits 
1548  als  oberster  Feldhaaptmann  von  üngluni  in  Yerbindung  getreten  war ,  Uagt 

Un^ad,  or  habe  wlUuend  aeiner  37  Dieiistjahre  viele  hunderttansend  Gulden  zum 
Nutien  des  Kaisers  vorwendet,  und  als  dieser  König  von  Ungarn  geworden,  vieles 
von  seinen  Gütern,  Sclüössern,  Städten  und  Einkommen  zugesetzt,  ohne  für  seine 
Dienste  bezahlt  worden  zu  sein.  Voigt,  Briefwechsel  des  Freiherrn  Hans  Ungnad 
mit  Herzog  Albrocht  von  Preussen.  Oesterr.  Arcb.  XX.  < 
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zuletzt  die  Stelle  eines  Landeshauiitiiiaiins  der  Steiermark.  Scbou  im 
Frühlinge  1555  hatte  er  sich  nach  Wittenberg  begeben,  wo  er  im 
Urninge  mit  Philipp  Melanchthon  bis  1558  verweilte.  Als  Kaiser  Ferdi- 
nand den  steüiscben  Ständen  befiihl,  entweder  bei  der  Religion  ihres 
Landesfttrsten  zu  bleiben  oder  ihre  Güter  zu  verkaufen  und  das  Land 
zu  verlassen,  da  opferte  llnpfnad  seine  Ehrenstellen  und  seine  Heimat 
dem  (iel)ote  des  Gewissens  und  wanderte  ins  Exil  nach  Würtemberg, 
wo  Herzog  Christoph  den  Mönchsliof,  das  ehemalige  Stift  S.  Amandi,  in 
Urach  ihm  zur  Wohnung  anwies.  Nachdem  er  sein  Leben  lang  den 
Erbfeind  des  christlichen  Glaubens  mit  dem  Schwerte  bekämpft,  hatte 
ihn  jetzt  die  Vorsehung  berufen,  den  Rest  seines  Lebens  der  fried- 
lichen Ausbreitung  des  Evangeliums  unter  der  Herrschaft  des  Halb- 
monds zu  widmen.  Er  ergriff  die  ihm  von  Trüber  mitgetheilte  Idee 
des  kroatischen  Druckes  mit  allem  Eifer  der  neu  gewonnenen  Ueber- 
zeugung.  Da  er  im  ungehinderten  Genuss  der  Einkünfte  von  seinen 
Gütern  blieb,  war  er  autli  in  der  Lage,  das  Bil)elwerk  materiell  zu 
fördern  und  vor  aller  l  'ntcrbrechung  sicherzustellen J  Ungnad  zögerte 
auch  nicht  mit  der  Auislührung  des  Werks.  Consul  wurde  in  seine 
Dienste  genommen  und  erhielt  einen  Gebalt  von  170  Gulden  nebst 
freier  Wohnung.  Im  April  1560  wurde  er  von  Regensburg,  wo  er  sich 
mit  seiner  Familie  niedergelassen  hatte,  nach  Nürnberg  geschickt,  um 
nach  seiner  Anweisung  glagolitische  Lettern  giessen  zu  lassen.  Der 
*  Punzenschneider  war  Johann  Hartwach,  der  Schriftgiesser  Simon 
Auer.  Schon  jetzt  kamen  Beiträge  zu  dem  Unternehmen  aus  Oester- 
reich; die  Landschaft  in  Niederösterreich  gab  108  Gulden,  jene  von 
Oberösterreich  100  Gulden,  einzelne  Personen  in  Nürnberg  sammelten 
71  Gulden.  Probezettel  und  Abecedarien  wurden  zuerst  abgezogen, 
in  der  Anzahl  von  200  Exemplaren,  und  nach  Wien,  Laibach  und  an 
andere  Orte  gesendet,  um  dieselben  der  Prüfung  von  Sachverständigen 
zu  unterziehen.  Am  20.  August  liess  Consul  die  Schrift  von  Nürnberg 
abführen,  um  sie  dem  Freiherm  von  Ungnad  zu  überiiefem.  Dieser 
schickte  sie  nach  Tübingen  in  die  Morbart'sche  Officin.*^ 

Trüber  hatte  inzwischen  nichts  unterla,ssen,  auch  seinerseits  das 
kroatische  Bibelwerk  zu  fördern.  Schon  am  M.Juli  1500  meldete  er 
dem  König  MaximiUan,  dass  sein  ,grösstes  krainerlüches  Buch'  —  die 

'  Schnurrcr  1.  c.  S.  4^,  44. 

*  Schnurrcr  1.  c.  S.  50;  Sillf^m  1.  c.  S.  60.  Schnurrcr  führt  S.  82  einen  zu  Niirn- 
bcri,'  f,'edru(kten  .ProhezettcV  an,  <lcr  das  ^flagolitischo  Alphabet  von  vcrHchiodeiier 
Grü88e,  übenlies  (l;is  Vaterunser,  das  1.  Kapitel  des  Briefes  an  die  Jiömer  und  don 
117.  Psalm  kroatisch  in  glagolitischer  Schrift  eathält. 
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erste  Hüllte  des  ueueu  Testaments  —  bereits  in  die  kroatisch-ser- 
bische Sprache  übei-setzt,  die  nöthigen  Buchstaben  in  fünferlei  Alpha- 
beten, so  gut  und  besser  als  man  dieselben  in  Venedig  habe,  and 
was  sonst  zum  Druck  gehört,  fertig  und  drei  taugliche  Personen  zum 
Dolmetschen  und  Drucken  vorhanden  seien,  so  dass  es  nunmehr  zum 
Beginne  des  Druckes  nichts  weiter  als  eines  Verlegers  und  der  Er- 
haltung^ der  fjfedacliten  Personen  l)e(liirl'e.  Daran  knüpfte  Trüber  die 
Bitte,  dei"  KÖni^r  möchte  mit  <len  Landschaften  von  Oesterreich, 
Steieiinark,  Kärnten  und  mit  den  unf^arischen  und  kroatischen  Grafen 
und  Herren  handeln  und  sie  bewegen,  zum  Yei  legen  des  windischen  und 
kroatischen  Drucks  und  zur  Erhaltung  der  drei  kroatischen  Personen 
behilflich  zu  sein..  Das  seien  sie  vor  anderen  Nationen  schuldig,  weil 
ihre  Unterthanen  und  auch  die  Türken,  nemlich  die  slavischen  Rene- 
gaten, sich  beider  Sprachen  bedienen  und  weil  sie  durch  den  Bibel- 
druck von  den  Türken  mehr  Frieden,  als  mit  ihren  Spiessen  und 
Büchsen  erlan^;en  würden.  Auch  dorn  Kurfürsten  ,am  Rhein'  und  dem 
Fürsten  von  Wiirtembeig  wolle  der  König  die  Förderung  dieses  Unter- 
nehmens ans  Herz  legen.  Dem  Herzog  von  Würtemberg  hatte  Trüber 
zwei  abgeschriebene  kroatische  Kapitel  aus  dem  neuen  Testament 
und  drei  gedruckte  kroatische  Alphabete  zugeschickt.  Diese  sollte  er 
dann  dem  König  zuschicken,  damit  dieser  auch  sein  Urtheü  über  die 
Arbeit  flUlen  könne.'  In  demselben  Sinne,  wie  an  König  Maximilian, 
schrieb  Trüber  am  17.  Juli  1560  an  den  Herzog  von  Würtemberg, 
den  er  auch  um  seine  Verwendung  bei  dem  König  bat* 

Die  bisherigen  Vorbereitungen  für  den  kroatischen  Druck  be- 
schränkten sich  auf  das  glagolitische  Alphabet.  Es  galt  nun  auch  für 
den  bei  den  Serben  vorherrschenden  cyrillischen  Druck  Vorsorge  zu 
treffen.  Es  fand  sich  dazu  durch  Verwendung  der  krainischen  Land- 
schaft ein  fähiger  Mann  in  dem  Priester  Anton  Dahnata  oder,  wie  er 
sich  selbst  unterzeichnete,  ,Antonius  ab  Alexandro  DalmataS  der  am 
3.  Februar  1561  Laibach  in  Begleitung  eines  dortigen  Bürgers  verliess 
und  über  Kempten,  wo  er  mehrere  Tage  bei  Trüber,  als  dem  Leiter 
des  neuen  Unternehmens,  verweilte,  in  Urach  bei  Ungnad  ankam. 
Sein  Aufentlialt  wurde  ihm  vorläutig  in  Tübingen  angewiesen,  w^o 
Stephan  Consul  lien^ts  die  kroatisch-glagolitische  Druckerei  eingerichtet 
hatte.  Der  Herzog  von  Würtemberg  bestritt  den  Unterhalt  der  zum 
Uebersetzen,  Setzen  und  Drucken  nöthigen  Personen.  Dahnata  erhielt 


*  I-andsch.  Aich.  Fase.  ßol.  ö.  Hv.  2. 
>  Landsgh.  Arch.  1.  c. 
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hier  im  herzoglichen  Stift  die  Kost  und  bezog  einen  Gehalt  von  30 
Gulden.  Nach  seiner  Ankunft  wurde  sogleich  zur  Anfertigung  des 
cyrillischen  Alphabets  geschritten,  die  Nürnberger  Meister  wurden  nach 
Urach  berufen,  um  dort  die  cyrillischen  Lettern  zu  giessen,  ein  Werk, 

(las  iii  drei  Monatc^n  j^lücklich  zu  Stande  f^ebracht  war."  Auch  von 
dieser  Schrift  wuidtii  ProhezettcV  «iinlnickt  und  verschickt,  und  nun 
wurde  «in  Uracli  eine  cyrillisclie  Druckerei  eingerichtet.* 

Als  somit  alle  Vorbereitungen  für  den  Druck  in  serbisclier  Spraclie 
getrott'en  waren,  Hess  Trüber  eine  öffentliche  Ankündigung,  gleichsam 
einen  Prospect  über  das  neue  Unternehmen,  drucken:  ^IHegifter  tmb 
fnmmarifd^er  Sn^alt  aller  ber  totnbtfi^en  l^üc^er,  bie  i9on  $rimo  Xrubero 
bi^  auf  bieg  1561.  3ar  in  Xnuf  geben  fetnb,  ^b  ie|unb  gum  anbern  in 
ber  croatifc^en  ©prnrf)  mit  jinwterlei  crobotifdjcn  ®efd)rifften  nemtt(^  mit 
C^^lac^üUa  uiib  Ciinilitui  iDcvbeu  t]ctiucft  (bicfc  8prnd)  uub  Siid)ftaben  braud)en 
ouri)  bie  Xürfeu)  bavbei  ift  ein  l^orreb,  bic  .^eint  m,  iüarumb  bie)er 
(;Elcudju^  über  ^Jicnifter  n<>'trudt  fei  nub  tuaö  fternad)  in  flenieltcn  6pradjeu 
hjeiter  üerbolnict)d)t  uub  n^'^ntctt  luerbeu  l'oU.  ÖJetructt  •^u  Bübingen  bei 
Ulrich  SKor^art«  äßittib  1561.  4^'  In  der  Vorrede  rechtfertigte  sich 
Trüber  nochmals  gogen  die  Beschuldigung  der  Sectirerei,  welche  neuer- 
dings wieder  aufgetaucht  war,  denn  im  Herbst  1560  wurde  Stephan 
Consul  in  Nürnberg  von  einigen  Predigern  und  Bürgern  befiragt,  ob 
Trüber  Zwinglisch,  Calvinisch,  Schwenkfeldisch  oder  was  sonst  für 
einer  andern  Secte  wäre.  Dann  forderte  er  zu  Beisteuern  für  den 
neuen  serbischen  Büchenliuck  aut,  indem  er  das  Beis])iel  Herzog 
Christophs  rühmte,  der  neben  anderer  Förderung  auch  den  Dolmet- 
schern mit  Weib  und  Kindern  Herberge  und  Unterhalt  verschafft  habe; 
von  Ungnad  aber  sagte  er:  ,Wir  Dolmetscher  sagen  und  bekennen 
'  hiemit  frei  öffentlich,  wenn  Seine  Gnaden  mit  so  hohen  Em)ahnen, 
Anhalten,  Trösten,  Zusagen,  Darreichen,  Fttrstrecken,  Fttrdernuss, 
auch  mit  Schreiben,  Reiten  und  Boten  Ausschicken  nicht  so  treu, 
cbristenlicli  und  fleissig  zu  uns  gestanden  und  beharrlich  geblieben, 
wir  hätten  noch  keine  Herberg,  kein  Unterhaltung,  noch  crobatische 
Druckerei  ])ei  einander.'  Auch  an  Baron  Un^inad  wendete  isicli  Trü- 
ber in  dieser  Vorrede  mit  der  Bitte,  damit  diejenigen,  welche  schon 
zum  windisclien  Druck  beigesteuert,  nicht  zu  sehr  beschwert  würden, 
neue  Beihilfe  zum  croatischen  und  cyrillischen  Druck  zu  werben. 


'  Der  Inhalt  war  derselbe  wie  bei  der  gla{,'olitischon.  Es  wurden  300  Exem- 
plare gednickt  und  verschickt.  Sclinurrer  8.  87;  Kopitar  S.  453;  Öafarik  HL  S.  297. 
'  Scbnurrer  1.  c.  S.  50,  51 ;  Kostrencic  S.  15,  iX. 
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Die  Rückseite  des  Titelblattes  zeigt  das  fi^lagolische  Alphabet 
dreifach:  gross,  mittelmässig  und  klein.  Das  kleine  stellt  zugleich  die 
Ziffern  vor  und  hat  32  Figuren,  von  den  andern  jedes  nur  28. 

Am  1.  März  1561  hatte  Trüber  bereits  die  Freude,  dem  König 
Maximilian,  der  dem  Hibelwerk  von  Anfang  an  seine  (iunst  zugewendet 
hatte,  den  ersten  kroatisclien  Druck,  einen  Kateeliismns,  übermitteln 
zu  k(innen.i  Das  Buch  fülirte  den  Titel  (in  glagolischen  Buchstaben): 
Katechismus.  Edna  malahna  kniga^  uJcoi  rsu  vele  potribtU  i  prudni 
mmki  i  AlrUkM  jprcm  krsHanske  vere^  skraikim  istomoMhenem  sa  mlade 
i  pr^aste  Ijudi,  J  edna  prediga  od  hriposti  iptodaprßw  karsUanske 
vere^  hrosi  SHpam'Isirianma,  spomosshu  ddbrik  Hrmhv  sad  nai  lyrvo 
istomaehena.  (Soted^tSmuS,  mit  furjcn  ^(ufelcgungen,  Symbdium  Atho' 
nasii  ünb  ein  ^'j.^vcbig  üoii  bev  ^rnft  Dnb  SBürcfung  bc§  reiften  d)riftlicf)eu 
(iilaulHMiÄ,  in  bcv  C5ro6atifrf)en  ©prad).  Stampana  UtuUngi  Godishszhe 
po  Tsnkrstorim  roistvu  ICtOl.^-  P's  umfasste  in  8*^  8  Bogen.  Die  bei- 
gelugte Prc^digt  hat  die  Aufschrift:  Primi  Truhcri  Sertm  croatice 
redditus  de  vocahdo  fidei  etc.^  In  der  Vorrede  bat  Trüber  den  König, 
diese  erste  Probe  kroatischen  Brucks  durch  Sachverständige  prüfen 
zu  lassen.  Zunächst  solle  der  erste  halbe  Theil  des  Neuen  Testa- 
ments zuerst  mit  glagolitischen,  dann  mit  cyrillischen  Buchstaben  im 
Namen  des  Königs  Maximilian  im  Druck  erscheinen. 

Das  an  König  Maximilian  geschickte  Exemplar  l)egleitete  Hans 
Ungnad  mit  einem  Schreiben  an  denselben  aus  Urach,  12.  April  1561, 
in  welchem  er  gleichfalls  um  Prüfung  des  Werks  durch  sadiverstän- 
dige  Personen  bat,  ,da  das  schwarze  mendlili,  der  mülle  artifex  (der 
Teufel)  sich  an  Zweifel  mit  allem  Yleiss  dawider  setzen  wirdet,  ob  er 
dieses  mit  seinen  schedlichen  verderblichen  Listen,  als  ob  dise  Buecbl 
etwan  mit  Ainichen  Irrthumben,  falschen  Opinioneu,  depravirten  un- 
rechten Buclistaben  vnd  dergleichen  befleckt  weren,  verhindern  und 
zu  nicliti^  machen  möchte,  irie  vor  auch  mit  der  nnndiscJien  sprach 
feischlich  hcschcJien  etc.,'^  womit  der  Freiherr  auf  die  gegen  Trüber  aus- 
gestreuten religiösen  und  sprachlichen  Verdächtigungen  anspielte.  In 
linguistischer  Beziehung  zeigte  sich  auch  Stephan  Gonsul  in  dieser 
seiner  ersten  Arbeit  weder  in  Orthographie  noch  Sprache  correct^ 


»  Schnurror  1.  c.  S.  8:3;  Kostrcnöie  1.  c.  S.  14,  VII L 

«  Kopit.u  1  c.  S.  438.  Katalog  Tross  Nr.  4486,  Preis  180  Francs. 

Sclimnrrr  1.  c.  S.  82,  83. 
*  Schnurrer  1.  c.  S.  84. 
»  Kopitar's  Urthoil  1.  c.  S.  4;U». 
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Die  Auflage  des  Werics  betrug  2000  Exemplare,  davon  wurden 
nach  Laibach  1200,  nach  Wien  700  Exemplare  geschickt,  in  Urach 
befanden  sfcb  1564  noch  10  Exemplare.^ 

Am  5.  Mai  antwortete  Könifj  Maximilian  bereites  dem  Freiherrn 
von  Unfinad.  er  liabe  die  l'rolte  des  ersten  kroatischen  Drm'ks  em- 
ptangen,  er  ermunterte  den  Freilieiiii,  in  dem  löblii'lien  cliristlichen 
Werk  des  Bibeldrucks  getreulich  iortzulahreu,  damit  es  zu  gutem  Ende 
geführt  werde  und  zu  zeitlicher  und  ewiger  Wohlfalirt  der  armen  Un- 
wissenden gereichen  möge.  Er  erbot  sich  zu  aller  Förderung  des  Un- 
ternehmens und  theilte  mit,  dass  er  einen  Beitrag  von  400  Gulden 
zu  Händen  des  Ambros  Fi^hlich'  in  Wien  angewiesen  habe.  AxCch  zum 
Druck  des  Neuen  Testaments  in  kroatischer  Sprache  und  mit  cyril- 
lischen Burhstaben,  das  »irosse  Mühe  und  l'nkosten  verursachen  müsse, 
wolle  er  aiit  Verlaugeu  ,sicb  noch  mehr  augreiten'  uud  seiueu  Bei- 
trag leisten.** 

Der  oben  genannte  Vertrauensmann  des  Könips,  Ambros  Fröh- 
lich, stand  auch  mit  Laibachern  protestantischen  Bekenntnisses  in 
Verbindung,  welchen  er  Genaueres  über  die  Aufii'ahme  des  kroatischen 
Probedruckes  in  Wien  berichtete.  Am  4.  Mai  schrieb  er  an  Georg 
Seyerl,  Bürger  in  Laibach,^  er  sei  bei  dem  königlichen  Secretär  Lin- 
degg ^^ewesen .  um  Bescheid  von  Köni«^  Maximilian  zu  empfanpjen. 
Jener  habe  ihm  ^a^sa^^rt,  er  wisse  um  den  Handel  sehr  wohl.  ,man 
dürfe  i\\n'v  nieht  vi(d  davon  reden*  (weil  bekanntlich  Kaiser  Ferdinand 
die  Hinneigung  seines  Lohnes  zum  Protestantisums  sehr  ungern  sah 
und  die  Spannung  zwischen  Vater  und  Sohn  eben  damals  aufs  höchste 
gestiegen  war^),  es  sei  ein  gut  christlich  Werk,  der  König  habe  400  Gul- 
den bewilligt,  und  wenn  diese  nicht  hinreichen,  solle  man  sich  femer 
verwenden,  der  König  wolle  zu  diesem  Werk  1000  Gulden  geben.  Auch 
Christoph-  von  Eitzing  interessire  sich  dafür.  Er  bejjehrte  zwei  Exem- 
plare des  Katechismus,  die  wolle  er  nach  Ungarn  an  den  Grafen  Ba- 
thiany  schicken.  Auch  meinte  er,  es  solle  die  Vorrede  an  Könip:  Maximi- 
lian nicht  blos  deutsch,  sondern  auch  kroatisch  gedruckt  werden.  Hier- 
onymus von  der  Au,  ein  alter  Freund  des  Fröhlich,  erbot  sich,  unter  den  . 
Kaufieuten  am  Lugeck  eine  Sammlung  anzustellen.  £in  ungenannter 
Doctor  versprach,  auch  in  Prag  fttr  eine  Unterstützung  zu  wirken. 

"  *  Schnuirer  L  c.  S.  87. 

2  Er  war  Rathsherr.  Kohuurrar  1.  c.  S.  65.  , 

3  Kostrenßiö  S.  29,  XV 

•  *  Kostrencif  l.e.S.  27.  XIV. 

ümoißf  Wioii  im  Zeitalter  der  ßefonuatioa  S.  <i5. 
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Fast  gleichzeitig  (17.  Juli)  theilCe  Traber  dem  Hensog  von  Wür- 
temberg  den  Ruf  der  krainischen  Landschaft  mit,  wobei  er  beson- 
ders hervorhob,  weil  dieser  Ruf  gegen  den  Willen  des  Landesfttrsten 

geschehe,  so  sei  es  in  Frage  gestellt,  ob  er  als  ein  rechter  und  ordent- 
licher l)t'tia('htet  werden  könne  und  er  (Trüber)  schuldig  sei,  demsel- 
ben nachzukonunen,  und  ob  er  dabei  ,init  (iott  und  gutem  GeNvissen' 
sein  Leben  aufs  Spiel  setzen  nüige.  Der  verstorbene  Bischof  habe  ihn 
im  Jahre  1547  l)eim  Kaiser  angezeigt,  dass  er  lutherisch  gesinnt  sei 
und  predige,  deshalb  habe  letzterer  mehrere  Befehle  ausgehen  lassen, 
ihn  ge&nglich  einzuziehen;  als  er  aber  aus  sonderlicher  Schickung 
Gottes  der  Verhaftung  entgangen,  habe  ihn  der  Bischof  excommunicurt, 
ihn  aller  seiner  Pfründen  entsetzt  und  seiner  Bttcher  beraubt,  und  seit 
damals  habe  er  sich  im  Reich  aufgehalten  und 'etliche  Bücher  der 
heiligen  Schrift  in  die  windische  Sprache  übersetzt  und  im  Druck  her- 
ausgegeben, was  der  kaiserlichen  Majestät  zuwider  sein  solle.  Nun, 
des  Königs  Zorn,  sagt  Salonio,  ist  der  Bote  des  Todes,  und  Christus 
sagt  zu  allen  Predigern :  Seid  klug  wie  die  Schlangen  und  ohne  Falsch 
wie  die  Tauben  u.  s.  w.  Der  Herzog  möchte  daher  durch  seine  hoch- 
gelehrten Theologen  und  seine  sachverständigen  cliristlichen  Räthe' 
,  ein  Urtheil  fällen  lassen,  ob  diese  Berufung,  woraach  er  wieder  g^n 
den  Willen  und  das  Verbot  des.  Kaisers  in  Krain  das  Evangelium  pre- 
digen und  die  Sacra^mente  austheilen.  solle,  recht  und  ordentlich  ge- 
schehe, und  ob  er  derselben  zu  gehorchen  und  zur  Ehre  Gottes,- 
Erweiterung  der  christlichen  Kirche  und  seinem  lieben  Vaterland  zu 
Guten  sich  in  allerlei  (iefahr  zu  begeben  schuUlig  sei.  Dann  möge 
man  ihm  auch  rathen,  was  für  eine  Kirchenordnung  er  in  Krain  auf- 
richten solle,  und  der  Herzog  möge  sich  auch  an  König  Maximilian 
um  Vermittlung  in  dieser  Angelegenlu^it  und  Vertheidigung  der  krai- 
nischen Landschaft  gegen  die  Anklagen  der  Jesuiten,  Bischöfe  und 
Mönche  verv^enden.^ 

Am  25.  Juli  meldete  Trüber  den  krainischen  Ständen,  der  Rath 
des  Herzogs  von  Würtemberg,  seiner  Theologen,  insbesondere  des 
Herrn  Brentius,  und  der  geistlichen  Räthe  sei,  die  Landschaft  möge  in 
Religionssachen  ohne  Rath  und  Vorwissen  des  Königs  Maximilian  nichts 
,von  sich  selbst'  anfangen  und  durch  den  König  beim  Kaiser  aiilialten, 
dass  gestattet  werde,  den  windischen  und  kroatischen  Bibeldruck  in 
Laibach  einzurichten,^  —  ein  liath,  der  oüeubar  ganz  im  Sinne  Tru- 
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bers  ausgefallen  war,  der  auch  am  27.  Juli  abermals  an  König  Maxi- 
milian schrieb,  dass  der  alte  Befehl  noch  immer  aufrecht  bestehe, 

wornach  er  in  den  österreichischen  Ländern  als  Sectirer  einzufan^en 
sei,  und  der  König  daher,  wenn  die  Liiudscliaft  von  Kiain  in  diesor 
Angelegenheit  sich  an  ihn  wenden  sollte,  entweder  veninhissen  niüclitc, 
dass  er  ohne  Gefahr  sein  Amt  antreten  könne,  oder  dass  ein  anderer 
Prädicant  berufen  werde.^ 

Zwei  Monate  waren  vergangen,  als  ein  neuerliches  Schreiben 
der  krainischen  Stände  einhmgte  (1.  Oktober  1560),  in  wdchem  die- 
selben weitläufig  erörterten,  dass  der  wflrtembergische  Rathschlag 
auf  ihre  Verhältnisse  nicht  passe.  In  Deutschland  hätte  bisher  jeder 
Fürst-  und  jede  Stadt  nach  ihrem  Ermessen  Prediger  aufgenommen 
u«d  die  Missbräuche  in  allen  Kirchen,  über  welche  sie  zu  verfügen 
gehabt,  abgestellt.  Den  krainischen  Ständen  als  Unterthanen  eines 
Landesfiirsteii  stehe  aber  kein  Keforniationsreclit  gegen  die  (ieistlicli- 
keit  zu,  sie  vermöchten  dieselbe  auch  niclit  zu  zwingen,  das  Sacranient 
unter  beiden  Gestalten  zu  reichen,  und  könnten  daher  nicht  länger 
^ines  christlichen  Prädicanten  entbehren.  Einen  solchen  für  ihi  Seelen- 
heil zu  berufen,  das  könnten  sie  und  Trüber  mit  gutem  Gewissen  vor 
jedermann  verantworten.  ,Wir  können  niemand  wider  seinen  Glauben 
und  seine  Memung  dringen,  entgegen  beehren  whr  auch,  in  unserm 
Gewissen  und  Gonfession  ungedrungen  gelassen  zu  werden.'  ,Un8er 
Erbieten  —  s'chloss  das  Schreiben  —  habt  Ihr  aus  unserm  vorigen 
Schreiben  vernommen.  Ihr  wisst,  dass  sich  gegen  der  Welt  des  Bösen 
und  gegen  Gott  des  Guten  zu  versehen  ist.  Wir  wollen  unsers  Theils 
treuHch  an  Euch  handeln.  "Wir  können  aber  weder  uns  selbst  noch 
Euch  gewisser  Sicherheit  vertrösten,  doch  dieweil  die  Komische  kaiser- 
liche Majestät  bisher  gegen  der  anderen  Landschaften  Prediger  nichts 
tbätlichs  f ürgenominen ,  verhoffen  wir,  Ihre  Majestät  werd'  uns  oder 
Euch  auch  nicht  so  fast  dringen.  Wo  aber  je  die  widerwärtigen 
Geistlichem  so  stark  gegen  Euch  anhalten  und  Ihre  Migestät  gegen 
Euch  bewegen  wttrden,  wöllen  wir  Euch  an  sichere  Ort  abzutreten 
verhelfen,  auch  Euch  nichts  desto  weniger  die  Besoldung  reichen  und 
erfolgen  lassen,  bis  Gott  fernere  Mittel  und  Gelegenheit  schickt.'  Sie 
senden  ihm  hiemit  zur  Zehrung  und  (huuit  er  sich  l)eritten  machen 
möge.  100  Gulden,  geben  auch  dem  Rath  von  Kempten  i^acluicht 
und  erwarten  Trüber  des  ehesten  in  Laibach.  ^ 
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Dieses  zur  Entscheidung  drängende  Schreiben  erhielt  Trüber 
erst  am  2.  Dezember,  er  sagte  nun  sogleich  den  Herren  von  Kenn- 
ten seinen  Dienst  auf,  bat  sie  auch,  sich  bis  Lichtmess  mit  einem 

Prediger  zu  versehen.  Aber  jetzt  erhob  sich  ein  neues  Hinderniss. 
Triil)er  beabsichti^^te  nemlich,  in  den  Weihnachtsfciertaf^en  des  Jahres 
1560  mit  Stephan  Consul  in  Tübingen  eine  Prol)e  mit  dem  kroatischen 

.  Druck  zu  niachen,  und  hatte  sich  bereks  gegen  den  Herzog  von  Wür- 
temberg,  Ungnad  und  Ulrich  von  Eitzing  verbindlich  gemacht,  nach 
den  Weihnachtsfeiertagen  den  kroatisclien  Druck  zu  beginnen.  Es 
wurde  nun  mit  Ungnad,  der  eigens  deshalb  nach  Tübingen  gekommen 
war,  berathschlagt,  was  zu  thun  sei,  und  beschlossen,  nach  Laibaeh 
um  einen  oder  zwei  Kroaten  sich  zu  verwenden,  welche  vom  Herzog 
guten  Unterhalt  und  angemessene  Besoldung  haben  sollten.  Sobald 
aber  mit  Hilfe  dieser  Kroaten  der  Katechismus  gedruckt  sein  werde, 
wolle  er  (Trul)er)  sicli  nach  Laibacli  verfügen.* 

Nachdem  Anton  Dahnata  in  Kempten  angekommen  war,  wo  ihn 
Trüber  acht  Tage  hing  belierbergte,  wurde  er  von  diese?n  nach  Urach 
abgefertigt,  während  Trüber  in  Kempten  den  fernereu  Bescheid  der 
krainischen  Landschaft  abwarten  wollte.  Inzwischen  gab  es  beim  Druck 
des  kroatischen  Katechismus  einen  unangenehmen  Zwischenfall,  wel- 
chen Vergerius  verursachte,  indem  er  über*  eine  Stelle  der  Vorrede, 
in  welcher  der  Kritik  des.  berüchtigten  Scalich  gedacht  wurde,  Lärm 
erhob.  Ungnad  berief  daher  Trübem  eiligst  nach  Urach,  und  dieser 
verabschiedete  sich  nun  von  den  Herren  von  Kempten,  die  ihm  noch 
30  (dihlen  verehrten  und  einen  Wagen  mit  sechs  Pferden  und  ein 
Heitpferd  mit  zwei  Knechten  mitgalien.  In  dieser  Zeit  schrieb  der 
Herzog  von  Würtem])erg  an  Ungnad.  er  wolle  Trüber  mit  einer  Stelle 
versorgen,  dieser  aber  erklärte,  er  nehme  keine  an,  sondern  wolle 
der  Landschaft  Diener  bleiben.  Trubers  grösste  Sorge  war  die  kroa- 
tische Druckerei.  £r  setzte  Zweifel  in  die  Befähigung  beider  Ueber- 
setzer  und  wünschte  einen  Bosnier  oder  Uskoken,  der  recht  kroatisch 
reden  und  cyrillisch  schreiben  könne.  Auch  wollte  er  khuren  Bescheid 
haben,  ob  die  krainischen  Stände  sich  getrauten,  ihn  öffentlich  sein 

*  geistliches  Amt  verrichten  zu  lassen.*  Seine  Besorgniss  war  nicht 
ungegründet;  aucli  Klombner,  der  die  Verhältnisse  noch  besser  kenneu 
niusste,  schrieb  am  28.  Mai  löGO  aus  Laibach  an  Ungnad,  er  fürchte, 
dass  Trüber  bei  seiner  Kückkehr  Verfolgungen   erfahren  werde.^ 

'  Landseh.  Arch.  Fase.  Bei.  8.  Nr.  2. 
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Traber  sah  sich  in  dieser  zweifelhaften  Lage  genöthigt,  die  ihm  vom 
Herzog  von  WQrtemberg  dargebotene  Pfiarre  in -Urach  anzunehmen, 
tun  nicht  seinen  letzten  Sparpfennig  verzehren  zu  müssen.*  Inzwischen 
hatten  sieh  fn  Krain  die  Yerbälthisse  günstiger  gestaltet.  Der  Landes- 

liauptinaiin  wurde  für  die  evangelische  Lehre  gewonnen  und  man 
befürchtete  von  ihm  kein  Hinderniss  mehr  für  die  Uiick))erufung  Tra- 
bers und  die  Bestellung  von  Predigern.  ^  So  sandte  denn  die  Land- 
schaft zu  Ende  April  ^  ilireu  vertrauten  Diener  Stotzingor  an  Trüber 
ab,  um  ihn  aufzufordern,  sich  schnellstens  reisefertig  zu  niaclien  und 
mit  ihm  nach  Laibach  zu  kommen.  Auch  versprach  ihm  die  Land^ 
Schaft  behilflich  zu  sein,  sich  um  geeignete  Personen  fttr  den  kroa- 
tischen Druck  umzusehen  und  zur  Förderung  desselben  wieder  nach 
Deutschland  reisen  zu  dürfen.  Demzufolge  verliess  Traber  am  9.  Juni 
1561^  sein  Pfarramt  in  Urach  ijnd  eilte  nach  Laibach,  wo  er  acht 
Tage  daiaui  gesund  und  wohlbehalten  ankam. 

• 

6.  Traben  Verhandlung  mit  Bischof  Petras.  Seine  organisatoxisohe 
mrbuonkeit  in  Srain.  (Jon!  —  August  156L) 

Als  Traber  nach  dreizehiyähriger  Abwesenheit  seine  Heimat 
wiedersah,  war  seine  Absicht,  wie  er  schon  früher  sich  geäussert, 
nicht  ,in  Winkeln  zu  predigen/  Er  trat -daher  unverweüt  sein  Pre- 
digtamt in  deutscher  und  windischer  Sprache  an.''  Am  29.  Juni 
predigte  er  zum  ersten  male  in  der  Spitalskirche  in  beiden  Sprachen,* 
und  es  mag  sicher  doi-  Huf  von  seiner  Rückkehr  nach  Lail)a('h.  wo 
er  von  seiner  frülieren  Wirksamkeit  her  in  ])esteni  Andenken  stand, 
seinen  Predigten  zahlreiche  Zuhörer  zugeführt  haben.  Das  Wieder- 
erscheinen des  begabtesten  Verkllndigers  der  neuen  Lehre,  wie  es 
den  moralischen  Muth  seiner  Glaubensgenossen  hob,  konnte  nicht 'ver- 
fehlen, die  Gegenpartei  wenigstens  zu  dem  Versuche  einer  Reaetion 
aufeustacheln.  Einen  Erfolg  konnte  sie  selbst  davon  kaum  erwarten. 
Die  Lage  war  weder  in  Deutschland  noch  in  Oesterreich  einer  katho- 
lischen Reaetion  günstig.  Dort  hatte  die  evangelische  Lehre  entschie- 
dene Uebermacht  erlaugt,  der  Adel  war  ihr  fast  durchgeheuds  zugethan, 

1  Elze,  Superintendenten  S.  10. 
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die  Mönche  hatten  die  Klöster  verlassen,  unter  hundert  Geistlichen 
gab  es  kaum  Einen,  der  nicht  geheirathet  hatte.  Der  gemeine  Mann 
wollte  von  den  Geremonien  nichts  mehr  wissen.  Er  verliess  die  Kirche, 
sobald  die  Predigt  aus  war,  konnte  er  diese  nicht  nach  seiner  Neigung 
haben,  so  las  er  zu  Hause^  evang^sche  Predigten  oder  hörte  deren 
von  Seinesgleichen  an.'  Die  Rückwirkung  dieser  Zustände  auf  Oester- 
reich konnte  nicht  ausbleil)cn.  Hier  war  selbst  der  Erstgeborne  des 
regierenden  Hauses,  der  eventuelle  Thronfolger  in  Ungarn  und  Böhmen 
wie  in  der  Kaiserwürde,  Maximilian,  ein  entschiedener  Anhänger  der 
neuen  Lehre  und  widerstand  allen  Bekehrungsversuchen  von  Jesuiten 
und  Bischöfen.  Er  hatte  einen  Protestanten  zu  seinem  Ho^rediger 
gewählt,  den  man  mit  Gewalt  von  seiner  Seite  reissen  inusste;  er 
entzog  sich  den  kirchlichen  Geremonien,  ja  er  dadite  schon  an  die 
Eventualität  einer  Flucht  aus  Oesterreich,  und  eben  um  die  Zeit, 
als  Trüber  in  Laibach  ankam,  war  der  Gesandte  des  Papstes,  Bischof 
Hosius,  von  Wien  abgereist,  ohne  die  ihm  aufgetragene  Bekehrung 
des  Thronfolgers  erzielt  zu  haben. ^  Wie  in  Niederösterreich,  so  con- 
solidirte  sich  die  liefoniuitiün  in  luneriisterreich.  In  Klagenfurt  trat 
der  \'icar  der  Stadtpfarre  offen  mit  dem  Bekenntniss  des  Lutherthums 
hervor  (1560)'\  und  in  Grätz  wirkte  die  ständische  Schule  mit  Erfolg 
für  die  Verbreitung  desselben.*  In  Krain  aber  vermochte  ein  in  Haupt 
und  Gliedern  fauler  Klerus,  der  mit  den  Watten  des  Geistes  eindrin- 
genden Reformation  keinen  Widerstand  entgegenzusetzen. 

Als  Trüber  in  Laibach  ankam,  befand  sich  der  katholische  Ober- 
hirt des  Landes  nicht  auf  seinem  Posten,  wie  es  der  Moment  der  Q.efahr 
erforderte.  Er  residirte  noch  immer  gegen  König  Ferdinands  aus- 
drückliche AnoKliiuiig  in  Oberburg,  und  von  da  aus  crliess  er  (o.  Juli) 
ein  Schreiben  an  Trüber,"'  worin  er  ihn  autiorderte,  ihm  bekannt  zu 
geben,  ob  er  ,auf  (ieleif  ins  Land  gekommen,  ob  auf  besondere  Be- 
rufung der  Obrigkeit,  oder  aus  eigenem  Antriebe,  um  in  den  Schoss 
der  Kirche  zurückzukehren,  oder  ob  er  die  Absicht  habe,  unberufener 
Weise  ,in  fremde  Ernte  die  Sichel  zu  stellen',  d.  i.  zu  predigen, 
während  doch  fUr  Predigt  hinlänglich  •  gesorgt  sei,  da  alle  Feiertage 
drei  Prädicanten  (damals  die  gemeinschaftliche  Benennung  katholischer 
und  protestantischer  Prediger)  im  Deutschen  Hause,'  im  kaiserlichen 

'  Bänke,  sor  deutBchen  Geschichte  8. 25—27. 
«  SmetB  1.  c.  S.  64-65. 
Hermann,  Gesch.  EänteiiBlI^  178. 

*  Mucliar  VIII,  535. 
LaodsclL  Aich.  Faac.  K.  S.  Nr.  2;  £l2e  S.  11. 


251 


Holspital  und  im  Dom  windiscb  predigen  und  der  Domdechant  die 
deutsche  Predigt  halte,  auch  der  Bischof  selbst  in  beiden  Sprachen 
das  Wort  Gottes  verkündige.  Er  forderte  daher  Traber  istaf,  sich  aber 
sein  Vorhaben  zu  erklären,  damit  er  dann  seinem  Amt  und  dem 
kaisei  lielieiii  liefehl  gciniiss  vorgolien  könne. 

Trüber  antwortete  (8.  Juli  15()1)  mit  einer  Darstellung  des  Iler- 
g"angs  seiner  Flucht  aus  Krain  vor  IM  Jahren.  A'or  Jahren  sei  er 
•  durch  Bischof  Kazianer  und  ein  ehrsames  Kapitel  zum  Canonicus  . 
gewählt  worden  und  habe  das  Wort  Gottes  in  ,rechtem,  gemeinem 
eliristlicbeu  Verstand*  zu  allgemeiner  Zufriedenheit  gepredigt ;  Bischof 
Urban  habe  dann  ihn  und  Wiener  zu  den  Predigten  im  Dom  berufen. 
Nachdem  sie  aber  denjenigen,  die  es  begehrt,  das  Sacrament  unter 
beiden  Gestalten  gereicht,  jedoch  nicht  ,so  gar  öfifentlichS  da  ja  selbst 
die  früheren  Bischöfe,  Rauber  und  Kazianer,  dann  der  Bischof  von 
Triest,  l'eter  Bonomo,  noch  in  ihrer  Sterbestunde  dasselbe  nicht 
anders  empfangen  wollten,  so  habe  Bischof  l'rban  einen  königlichen 
Befehl  erlangt,  Wiener  sei  gelangenuciiounuen  worden,  er  (Truher) 
aber  habe  sich  der  Verhaftung  durch  die  i'lucht  entzogen,  da  ihm 
überdies  ein  königlicher  Befeld  oder  eine  Vorladung  nicht  zugekommen. 
Er  habe  auch  eine  ,billige  Audienz  oder  Handlung'  nie  geflohen  oder 
gescheut,  erbiete  sich  auch  noch  jederzeit  dazu.  Nichtsdestoweniger 
habe  Bischof  Urban  ihn  ohne  irgend  ein  Verhör  und  eine  Verant- 
wortung ab  officio  et  beneficio  suspendirt  und  ihm  alle  Bücher  ge- 
nommen, wodurch  er  denn  verursacht  worden,  sich  um  andere  Dienste 
zu  bewerben,  die  er  denn  auch  in  den  obern  deutschen  Landen  im 
heiligen  Reich  mit  l*redigen  treu  und  Üeissig,  mit  gutem,  ruhigem  Ge- 
wissen ohne  Trennung  von  der  Braut  ("hristi,  der  Kirche,  verrichtet  •  . 
habe,  so  dass  seine  Entfernung  aus  Krain  nicht  als  Flucht  gctleutet 
weiden  könne.  Nachdem  ihn  aber  die  Stände  Krains,  seine  gnädigen 
und  gebietenden  Herren,  seinem  Beruf  gemäss  zum  Prediger  bestellt, 
habe  er  diesen  Ruf  mit  gutem  Gewissen  und  dem  Vaterland  zuguten 
nicht  abschhigen  können  nocb  mögen.  Er  wolle  nichts  als  die  Ehre 
Gottes  fördern,  die  Busse  und  den  rechten  lebendigen  Glauben  an 
Christus  verkttnden  und  sich  in  allem  der  alten,  wahren  christlichen 
Kirche  und  der  Augsburger  Confession  gemäss  halten  und  wie  bisher 
in  den  31  Jahren  seines  l'redigtamts  alle  verführerischen  neuen  Lehren, 
alle  Secten  und  Schwärmereien,  die  dem  Wort  Gottes  zuwider  seien, 
gänzlich  vermeiden.^ 
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Audi  die  Stände  lichteten  (10.  Juli)  ein  Schreiben  an  den  Bischof, 
worin  sie,  da  Traber  nur  ihrer  dreimal  wiederholten  Berufung  zufolge 
und  nicht  auf  eigenen  Antrieb  ins  Land  gekommen,  seine  Rechtfer- 
tigung Übernehmen.  Sie  motiviren  ihre  Berafiing,  wie  früher  schon 
Trüber  ^egenllber,  mit  der  Verweigerang  des  Kelchs  durch  die  katho- 
lisctie  Geistlichkeit  und  dem  Mangel  an  religiöser  Unterweisung  selbst 
in  der  Htiui)tstiidt  des  Landes.  So  hätten  sie  denn  also  Ti*ul)er,  den 
die  beiden  letzten  Bisrhöfe  ,l)is  an  ihr  End'  gern  geliabt  und  zum  ' 
Predigtanit  berufen  haben',  zum  Pretli«j:er  l)estellt.  Wenn  Trüber  früher  | 
das  Land  verlassen,  so  sei  dies  geschehen,  um  den  Anschlägen  seiner 
Verfolger  zu  entgehen,  er  sei  aber  nie  angeklagt  oder  verhört  worden. 
Dann  rühmten  die  Stände  Trüber  wegen  seiner  ,Bescheidenheit^  (Müs- 
sigung),  baten  den- Bischof,  den  Anklagen  gegen  ihn  kein  Gehör  zu 
geben  und  ihn-  in  seiner  Lehre  und  seinen  Predigten,  selbst  zu  yer- 
nehmen,  auch  versprachen  sie,  alle  Ungebflhr  selbst  abzustellen,  wie  j 
sie  denn  nichts  wideres,  als  Besserung  des  Lebens  und  die  Ehre 
üottes  begehren.* 

Damit  endete  die  Verhan(llun^^  Trüber  fand  weiter  kein  Hinder-  ' 
niss  in  seiner  Anitsthäti^keit,  welche  diesmal  vor  allem  die  Organisirung  . 
der  evangelischen  Kirche  in  Krain  zum   wecke  hatte.  Krain  entbehrte 
zwar  bisher  nicht  einzelner  protestantischen  Prediger.    In  Krainburg  I 
hatte  schon  1559  ein  frtiherer  katholischer  Priester,  Kaspar  Rokauz, 
gepredigt,  und  er  war  im  März  l&ßl  wieder  nach  Krainburg  berufen 
worden.*  Auch  der  Prediger  im  Deutschen  Hause,  Georg  Juritschitsch, 
war  von  der  alten  Kirche  abgefallen  und  ein  eifriger  Parteigänger 
der  neuen  geworden.'  In  Möttling  predigte  Gregor,  der  weder  Deutsch 
noch  Latein,  sondern  nur  Windisch  konnte,  Trubers  Bücher  aber  aus- 
wendig wusste.   Der  Bischof  von  Laibach  warf  ihn  zweinnil  ins  Ge- 
fängnis«; erst  Hess  er  ihn  dnrcli  den  Erzpriester  von  Rudolfswerth,  Jörg  ( 
Graf,  auf  sieben  Tage  ins  (iefängniss  setzen,  dann  als  Gregor  seine  Mis-  ' 
sionsthätigkeit  bis  ins  Sannthal  ausdehnte,  nahm  der  Bischof  ihn  selbst 
in  Franz,  in  der  Nähe  der  bischötiichen  Residenz  Oberburg,  mit  ge- 
wail'neter  Hand  fest,  hielt  ihn  durch  21  Tage  bei  grosser  Kälte,  bei 
Wasser  und  «schimmligem  Brod  gefangen  und  liess  ihn  erst  auf  emst- 
liches Begehren .  der  Stände  wieder  frei.  Klombner  nahm  ihn  dann 
auf  acht  Tage  in  Pflege,  er  hat  den  halb  Verhungerten  und  Erfrore- 
nen ,geätzt,  purgiii;  und  wieder  zu  Früchten  prachtS  Der  l^ehof  I 

'  Landsch.  Aich.  Fase.  Kvl.  S.  Nr.  2. 

^  Fürstbiscli.  Arch.,  Mittli.  18U1  S.  07,  (i8. 

>  Fur8tbiä.uh.  Arch.,  Mitth.  läUl  iä.  t>8. 
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verbot  -Gregom  dann  den  Aufenthalt  in  seiner  Diöcese ,  er  trotzte 
aber  diesem  Gebot,  so  dass  Klombner  Sorge  trug,  Gregor  werde  noch 
,einen  krainerischen  Martrer  abgeben*.  Der  Mann  war  übrigens  arm 
wie  die  Apostel.  Er  betrieb  das  Tuchscherergewerbe,  und  als  man  ihm 

vorhielt,  das  sei  nicht  priesterlich,  antwortete  er:  ,S.  raiil  hat  auch 
sein  Handwerk  trieben'.  Der  Hauptmann  von  Zcng«?  wollte  ihn  als 
Prediger  mit  freiem  Tisch  und  Doppelsold  in  Dienst  nehmen,  aher 
Herr  Gregor  wollte  die  Möttlinger  nicht  verlassen,  obwohl  sie  ihm 
nichts  gaben  und  er  sich  duK  h  seiner  Hände  Arbeit  ernähren  musste. 
Der  zweite  Prediger  in  der  JMlöttting,  Herr  Hans,  war  schon  gelehrter, 
der  konnte  Deutsch,  man  konnte  ihm  ,mit  deutschen  Büchern  helfen/' 

Auch  andere  Theile  des  Landes  erhielten  während  Trubers  An- 
wesenheit ihre  ständigen  Seelsorger  in  früheren  katholischen  Priestern, 
so  Untericrain  (Ratschach)  in  Georg  Matschek,  Oberkrain  (Veldes)  in 
Christoph  Faschang  und  der  Karst  in  (Tregor  Stradiot.* 

Nach  zehn  "Wochen  organisatdiischer  Tliiltiukeit  folgte  Trüber 
wieder  dem  Zuge  seines  Il(M-/tMis  nach  der  ilun  lic])gewordenen  lite- 
rarischen Thätigkeit.  Nachdem  er  seinem  Wunsche  gemiiss  einen 
Serben,  Matthäus  Popowich,  und  einen  Bosnier,  Hans  Maleschevaz, 
beide  türkische  Flüchtlinge  (Uskoken)  für  die  Druckerei  in  Tübingen 
angeworben,  zog  er  mit  ihnen  im  August  1561  wieder  aus  Krain  fort, 
indem  er  Tulschak  und  Juritschitsch  mit  der  einstweiligen  Besorgung 
des  geistlichen  Amtes  in  Laibach  betraute.' 

Ein  mittlerweile  vtfm  Bischof  erwirkter  Befehl  des  Kaisers,  Trü- 
bem zu  befragen,  ob  er  sich  zu  der  Lehre  der  Augsburgischen  Con- 
fession  bekenne,  in  welchem  Falle  er  ihm  das  Predigen  nicht  gestatten 
dürfe,  war  von  keiner  praktischen  Bedeutung,  denn  obwcdd  inf(dge 
desselben  der  Landeshauptmaim  Trubern  die  Predigt  verbot,  so  gelang 
es  doch  demselben,  sich  vor  dem  Bischof  alsbald  zu  rechtfertigen,  so 
dass  er  ihm  wieder  erlaubte,  ,bescheidenUch'  zu  predigen.^ 

'  Kostrenöiö  S.  6—7,  III.  Untor  dem  Herrn  Hans  dürfbo  wohl  Hans  Tulschak, 
auch  ,dor  Schoror'  genannt,  zu  verstehen  sein.  Vgl.  Elze  1.  c.  S  12. 

*  Elze,  Superintondenton  S.  12.  Dass  die  Krainor  sich  bereits  seit  längerer 
Zeit  dem  protestantischen  Lohramte  ziiwondoten,  howei.st  uns  untor  andern  auch  die 
Erwähnung  eines  Krainors,  Andreas  Cupicius  (KüpozVl,  als  ovangeli.schen  Predigers 
zu  Weissidrehen  iu  Oesterreich,  der  im  Jahre  1553  in  Haft  genommen  wurde  und 
10  MoBit»  SB  Witti  im  GafiUigiiiM  iQhnuohton  miiMte,  endttch  ab«  Gelegenheit  fand 
zu  fliehen  und  in  den  nngarisclieo  Bef  gwerken  Buhe  und  Sicherheit  fand.  Banpachf 
Freab^rterologia  8. 28. 

£ke  1.  c  8. 13. 

«  Elze  1.  c.  8  . 13. 

* 

Digitized  by  Google 


254 


7.  Traber  wieder  in  Deutschland.  Fortgang  des  windischen  und 
kroatiflohen  Smckes.  (Angtut  1661  —  Juni  1562,) 


Mit  den  zwei  neugeworbenen  Mitarbeitern,  zwei  Boten,  vier 
Pferden  und  einem  Esel,  der  die  uskokischen  Bttcher  und  ein  junges 
Türkiein  trajien  rnusste,  machte  Trüber  den  Weg  von  Laibaeh  Über  i 

Tirol,  Konipton  und  Memmiiijrcii  luicli  Trach  in  zwanzig  Ta;4en.  Die 
Zohrun;^^  l)etiu,Lr  iiiclit  mehr  als  :\\  (Jiildcn,  unj^eaditet  mancher  ausser- 
onlentlicluM-  AiisLialxMi .  denn  es  licisst  in  der  Rechiiun^^:  ,Ani  HIten 
September  zu  Kenii)ten  zwei  Tag  und  zwei  Nacht  gele^^en,  allda  hat 
der  lange  uskokische  Priester  (Mathes  Popowich)  20  Mass  Wein  aus- 
gesoifen/  Und  wieder:  ,Zu  Memmingen  hat  der  lang  uskokisch  Priester  | 
zum  Scblaftrunk  elf  Mass  Bier  ausgetrunken/ '  Im  Essen  zeigten  sich  , 
dagegen  beide  Uskoken  als  wahre  Äsceten,'  sie  assen  nie  Fleisch, 
sondern  blos  Fische.'  Wir  finden  nicht,  dass  sie  dem  Bibelwerk  be- 
sondere Dienste  geleistet  hätten.  Nach  einem  Aufenthalt  von  20  Wochen  | 
wurden  sje  wieder  nach  Krain  zurückgeschickt.  Sie  hatten  in  l'rach 
nicht  alh'in  vollen  Unterhalt  gehaht,  sondern  auch  eine  nK>natli<  lie  I 
Besoldung,  und  beim  Abzüge  schickte  ihnen  IJngnad  noch  jedem  ein  i 
Ross.-'  (ieorg  Zwetzitsch  (Zvecic)  begleitete  sie.  Ei-  hatte  die  Briefe 
des  h.  Paulus  ins  Serbisclic  übersetzt  und  nahm  die  Handschrift  mit,  i 
um  sie  in  seinem  Yaterlaude  prüfen  zu  lassen.  Ein  anderer  Gehilfe 
kam  im  Sommer  1562  in  der  Person  des  Laibacher  Prädicanten  Georg 
Juritschitsch.*  Es  brauchte  also  nun,  da  Trüber  anwesend  war  und 
Ungnad  die  Leitung  der  Anstalt  in  Urach  in  der  aufopferndsten  Weise 
übernahm,  weder  die  windische  noch  die  kroatische  Presse  zu  feiern. 
Jene  hatte  bereits  die  Episteln  an  die  Koi  intlier  und  Galater^ geliefert,  tj 
Jetzt  unternahm  Trüber  ein  grösseres  selbständiges  Werk,  über  wel- 
ches er  an  die  N'erordncten  in  Krain  sclnicb:-*  .Nun  wollt'  ich  auch 
gern  etwas  für  unsere  crainerische  Kirch  mit  mir  pringen,  deswegen 
hab'  ich  also  die  Augsburgische  Confession  transferirt  und  paraphra-  ' 
sut,  mit  den  andern  würtembergischen  und  sächsischen  Couiessionen, 


>  SchnoiTer  l  c.  S.  53,  Elze  1.  c.  S.  12. 

*  Schnorrar  L  c. 

*  Scfaxeiben  Ungnads  ßai  den  LandesTerweser  Jobst  von  Gallenbeig,  9.  Febr. 
1562.  Landsch.  Aich.  Fase.  Bei.  8.  Nr.  2. 

*  Schnorrer  L  o.  8. 54. 

»  11.  Aprü  1502.  Landscb.  Arch.  Faac.  Bei.  S.  Nr.  2. 
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auf  dass  auch  wir  Krainer  ein  ganz  corpus  und  fundamentum  der 
ganzen  christliche  Lehr  kurz  bei  einander  klar  und  verständig  haben, 
dawider  kein  Jesuwider,  Staphylus  oder  Asotus  mit  Grund  der  Wahr- 
heit reden,  predij^en  oder  schreiben  wird  mögen.  Und  luib  zu  Tül)iiii<en 
verordnet  und  mit  Druckern  hescldosscMi.  dass  sie  mir  ^^emelts  Jiücld 
in  vier  Woclien  1000  p]xenii)lar  trucken  werden'  etc.  Das  Werk  erschien 
unter  dem  Titel:  Articidi  oLi  Deili  te  prauc  stare  vere  kersshnnsJcey 
is  S'Pystna  jwrcdu  postatdeni^  inu  kratku  sastopnu  islosheni,  Kater i 
80  ituU  taku  utim  1530  kitu,  nashimu  nermUadiushimu  Gospudi 
(Jessaryu  Carolu  Uga  Imena  Petimu  ramdm»:  Inu  poüe  n^im  1652 
leiiu  timu  Candlyu  ftrienU,  od  enih  Vdikih  NembMih  Vyudou^ 
üfisis^,  inu  Fredigcurieu^  naprei  ifohsheni  inu  dam,  sdai  penUßh  is  Im- 
tinshiga  inu  Nembshkiga  Jesyka^  uta  Slouenski  sueistu  Tstölmagheni, 
odsi>ral(i  uti  slouenski  predgmiori  se  pnmi^  katcra  Vera  w  od  S.  Trotfce 
2M)statdena^  ta  ner  pranishi^  inu  ncr  starishi^  skusi  Primosha  Truheria 
Grainza.  T^rct)  (£()iiftlirf)e  (Sonfefjioncit,  iiamlirf)  \Miu^)piivi^iid)c ,  '^irtcm- 
bcrgifc^e  önb  @äd))i)d)e  mic  bic  eine  bcm  (^roftmiidjtii^i'teii  iHümi)d)en 
^atfer  (Sarolo  bem  fünften  etc.  ^oc^lobUc^er  (ä)ebäc^tnup  im  1530.  3ar  t>nb  * 
bie  ottbem  piib  bem  (SoncUio  Xrient  %xm  1552,  non  etlichen  non  (S)ott 
erleuchten  (S^ur,  gffirften,  @tett  t»nb  X^eotogen  überantmort,  attjs  Satein 
nnb  ^tfd^  in  bi||  S&tnbifc^  ®ud)  gufam  geaogen.  Vtibingi  1562,  4^. 

In  der  Vorrede  an  Herzog  Christoph  von  Würtemberg,  Urach, 
1.  Mai  1562,  erklärt  der  Verfasser  den  nächsten  Beweggrund  seiner 
Arbeit.  Da  die  alte  biblisclie  Religion  jetzt  auch  in  den  windischen 
und  kroatischen  Landen  örtentlich  gepredigt  und  von  vielen  begierig 
aufgenommen  werde,  mancher  , vermeinte'  (Teistliche  aber  das  Volk 
ber(Mle,  der  abtrünnige  Trüber  mit  seinen  Gesellen  wolle  dui'ch  luthe- 
rische Predigten  und  Bücher  in  jenen  Ländern  einen  neuen  falschen 
Glauben  aufbringen,  den  kein  christlicher  noch  weltlicher  Potentat  in 
seinem  Land  dulden  noch  annehmen  wolle,  so  habe  er  sieh  entschlossen, 
jetzt  in  der  Eil  neben  so  vielen. andern  Geschäften  auch  die  Augs- 
burgische Confession  in  windischer  Sprache  mit  lateinischen  Buch- 
staben drucken  zu  lassen,  um  jenes  gute  einfältige  Volk  zu  belehren, 
dass  solcher  rechte  Glaube  in  etlichen  Königreiclien,  in  vieh'n  Filrsten- 
tliüniern,  Ländern  und  Städten  wirklich  eingeführt  sei.  Aus  Dankbar- 
keit für  des  Herzogs  gnädige  Förderung  des  Bibelwerks  habe  er  diese 
Schrift  in  dessen  Namen  erscheinen  lassen.  Nach  der  deutschen  Vor- 
rede folgt  eine  andere  in  winjdischer  Sprache  an  die  Christen  in 
Kram,  Steiermark  und  Kärnten,  Bl.  1 — ^23,  worin  Trüber  aus  Sleidan  ^ 
und  anderen  neueren  Geschichtschreibem  erzählt,  was  Luther  erregt 
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habe,  wider  den  Papst  au&tttreten,  wie  jede  der  drei  Gonfessionen 
entstanden  sei  und  welche  Gkiubenspunkte  unbedingt  gegen  die  ,Päp- 
stischen'  behauptet  werden  mtissen. 

Die  Auflage  war,  wie  wir  ^^eseben  haben,  1000.  Nach  Laibach 

gingen  310,  nach  Yillach  443,  zu  Urach  waren  1564  noch  150  Stück 
vorhanden.* 

Dieses  Werk  Trul)ei's  erschien  später,  in  das  Kroatische  über- 
setzt, in  ghigoUtischer  und  cyrillisclier  Scluitt  -  in  einer  Autiage  von  je 
1000  Exemplaren.  Von  der  glagolitischen  Ausgabe  wurde  der  grösste 
Theil  nach  Laibach,  von  der  cyrillischen  nach  Wien  versendet,*  wahr- 
scheinlich weil  mau  für  letztere  es  hauptsächlich  auf  Ungarn  und  die 
untern  Donauländer  abgesehen  hatte. 

Das^Hauptgewicht  der  Uebersetzerthätigkeit  fiel  m  dieser  Pe- 
riode auf  die  kroatische  Sprache.  Die  Seele  des  ganzen  Unternehmens 
war  der  alte  Ungnad,  der,  mit  der  treuherzigen  Biederkeit  des  Kriegs- 
nianns  alle  i)ersünlichen  Schwierigkeiten  und  Eniptindlichkeiten  über- 
windend, alle  seine  Zeit,  seinen  p]intiuss  und  sein  Vermögen  auf  den 
kroatischen  Büchcnhuck  verwendete,  die  grossailige  Idee  der  Aus- 
breitung des  Evangeliums  durch  die  Türkei  mit  wahrem  Jünglingseifer 
verfolgend.  Trüber  unterstützte  diese  Bestrebungen  auf  das  wärmste 
und  fand  sich  hieduroh  fast  hie  und  da  in  unbewusstem  Gonflict  mit 
seinen  Predigerpflichten.  Ohnehin  beruhte  aber  die  kroatische  Pro- 
paganda ganz  auf  der  windischen  Uebersetzung ,  nach  welcher  die 
kroatische  angefertigt  wurde,  ein  Vorgang,  welcher  allerdings  den 
inneren  wissenschaftlichen  Werth  der  letzteren  sehr  verminüerte. 

Die  kroatische  Propaganda  war  grösstentheils  auf  deutsche  Un- 
terstützung angewiesen.  Trüber  liatte  sich  noch  vor  seiner  Abreise 
von  Laibacli  an  die  steirische  Landschaft  um  Beihilfe  verwendet.  Die 
krainischen  Stände  befürworteten  seine  Bitte*,  und  die  Landschaft  be- 
willigte ihm  auch  wirklich  100  Gulden.^  Selbst  in  Oesterreich  unter 
der  £nns  erhielt  der  bereits  genannt^  Agent  König  Maximilian«,  Ambros 
Fröhlich,  durch  eine  Frau  Barbara  Zinzendorf  73  Thaler  als  Beitrag 


'  SchiHirror  1.  c.  S.  99—101;  Kopitar  1.  c.  S.  417;  8afank  1.  c.  I,  114.  Kata- 
log Tross  Nr,  4488,  Prci.s  250  Francs.  Dicsom  wio  andorn  tubingischen  Druckeu 
sind  die  Portraits  von  Trüber,  Consul  und  I)alinata  in  Ilolzstich  boigegobon. 

*  Selmoxrer  L  c  S.  101— 103> 

*  L.  c 

*  Schnibon  der  im  HofCbaiding  TersammelteD  Landleate  vom  18.  Ang  1561. 
Landsch.  Arch.  Fase.  Bei.  8.  Ho.  2. 

»  KostNDÜ«  S.  53,  XXV. 
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j^ottseliprer  Leuto,  (lannitor  ein  ilorr  von  \V('iss])a('h  mit  fiO  Gulden. 
Sie  wollten  den  kroatischen  Katechismus  an  kroatische  i'ricster  und 
Pfarrherren  in  ihrem  flobiete  austheilen.  Auch  Wiener  Bürger  stellten 
Beiträge  in  Aussicht.^  Am  thätigsten  wirkte  der  alte  Ungnad.  £r 
schrieb,  14.  September  1561,'  an  die  deutseben  Fürsten.  Er  schilderte 
den  religiösen  Zustand  der  Sfldslaven,  besonders  der  unter  türkischer 
Herrschaft  schmachtenden,  den  Mangel  an  religiöser  Unterweisung 
und  jniten  IJebersetzunf^en  der  h.  Schrift.  Wie  dann  besonders  Trüber 
zur  Bekehrung  dieser  V()lkei' durch  seine  Uehersotzuiifion  •gewirkt,  und 
wie  der  Herzog?  Chnsto|)li  von  Wiii  toinhorL!:  ihn  sowohl  als  die  andern 
'  zum  Druck  ncithiijen  Personen  l)elH;rl)er^e  und  unterhalte.-'  Auch  in  der 
Cyrillica  wolle  man  nun  Bücher  drucken  und  dadurch,  da  sie  für  alle 
Völker  bis  Konstantinopel  bestimmt  seien,  den  Türken  mit  dem  Schwerte 
Gottes  schlagen.  Dieses  Werk  verursache  aber  grosse  Mühe  und  Un- 
kosten. Die  Bücher  müsse  man  grösstentheils  verschenken,  denn  die 
Pfarrherren  und  Priester  in  den  gedachten  Landen  seien  so  arm,  dass 
sie  selbst  zum  Pflu^  gehen  und  sich  mit  Feldbau  emllhren  müssen. 
Weil  IIIIII  11(1/0^?  Christoph  ohnehin  schon  so  viel  für  das  Bibelwerk 
thue  und  auch  ausserdem  viele  um  des  (ilaubens  willen  Veilriebene 
iin<l  viele  Stipendiaten  im  Lande  unterhalt(\  so  s(i  er  (Ungnad)  ver- 
aidasst  worden,  sich  auch  an  andere  Fürsten  des  Iicichs  zu  wenden. 
Was  insbesondere  König  Maximilian  für  das  Bil)elwerk  pethan  und 
noch  thun  wolle,  mögen  die  Fürsten  aus  dem  Original,  das  der  Ueber- 
brin^er  des' Schreibens  in  Händen  habe,  sich  überzeugen*,  auch  wie 
König  Maximilian  Ungnad  den  Auftrag  gegeben  habe,  di^es  christ- 
liche Werk  zu  fördern  und  zu  Ende  zu  führen,  woran  aber  jetzt  der 
Geldmangel  hinderlich  sei.  In  einem  Postscript  fügt  Tngnad  bei,  die 
cyrillischen  Buchstaben  seien  so  weit  fertig  geworden,  (hiss  man  etliche 
Alphabete  und  das  Paternoster  drucken  konnte,  wovon  auch  dem 
Schreiben  Proben  beigelegt  wurden ,  damit  sich  die  Füi*sten  von  der 
eifrigen  Förderung  des  Werkes  überzeugen  können.  Ein  gleichlauten- 
des Schreiben  richtete  Ungnad  an  den  Herzog  Albrecht  von  Preussen.'* 
Diese  Schreiben  überbrachte  ein  Stallmeister  des  Freiherm  an  die 
Höfe  von  Kass^d,  Weimar,  Bämburg,  Dessau,  Dresden,  Berlin,  Küstrin, 


^  Kostmäd  S.  87»  XX.  . 

•  Xo8tren«i6  S.  46,  XXIU. 

a  AoBseideiii  hatte  der  Herzog  einen  jfihrUchen  Beitrag  von  800  Gnlden  an- 
gewiesen. Schnurrer  S.  55. 

*  Voigt,  Bnofwechsel  Ungnads  mit  Herzog  Albreckt  von  Preusaen,  XX.  ßand 
des  osterr.  Arch. 

17 
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Stettin  und  Köiii^sboifj.  Dio  Sendung  war  niclit  giiuz  ohne  Frucht. 
Philipp,  Landgraf  zu  IlessfMi,  spendete  200  Thaler,  erklärte  sich  aucli 
geneigt,  weiter  ])eizusteut'rn ;  Joachim,  Fürst  zu  Anhalt,  schickte  zwölf 
Tbaler;  Johann,  Markgraf  zu  Brandenburg,  100  Gulden  Meissner 
Währung;  Wolfgang,  Fürst  zu  Anhalt,  30  Thaler  mit  Zusicherung 
weiterer  Beiträge;  Herzog  Albrecht  von  Preussen  gab  ein  Darlehen 
von  600  Gulden  und  einen  Beitrag  von  100  Gulden  zum  Druck,  hielt 
den  Stallmeister  frei  und  schickte  Herrn  Ungnad,  einem  alten  Be- 
kannten, mit  einem  langen  treuherzigen  Schreiben  ein  Leibriteslein 
von  ruhigem  Gang,  das  bisher  den  Herzog  getragen,  da  ,wir  die 
stilleu  gemachen  Pferde  suchen  und  die  tobenden  und  scharrenden 
meiden  und  Jungen  befehlen  müssen.'  Er  entschuldigte  sich,  dass  er 
wegen  der  Universität  in  Königsberg  grosse  Auslagen  habe.  August, 
Kurfürst  von  Sachsen,  gab  200  Thaler  und  wünschte,  dass  Luthers 
Hauspostille  und  die  Bibel  und  nicht  ,des  Bottengeists  Illirici  Schwär- 
merei' in  den  slavischen  Sprachen  gedruckt  werde.^  Selbst  einige 
litthauisehe  Edelleute,  der  Graf  von  Myr,  der  Fttrst  Yon  BadziwiU,  er- 
klärten sich '  zu  Beiträgen  )>ereit'  Das  Beste  musste  freilich  bei 
alledem  noch  Ungnad  thun.  Er  deckte  den  Abgang  aus  seinem  eige- 
nen Vermögen  und  legte  vom  Jahre  1 562  angefangen  jährlich  dem 
akadeniisclien  Rath  in  Tübingen  Rechnung. 

1)01  eifrigste  Gönner  und  Förderer  des  Unternehmens  blieb  auch 
fortan  König  Maximihan.  Kr  liess  sich  die  Drucke  dediciren,  nachdem 
er  von  den  Vorreden  Einsicht  genommen  hatte,  ja  sie  gingen  sogar 
bisweilen  unter  seiner  Adresse  nach  Oesterreich.^ 

In  den  Jahren  1561  und  1562  erschienen  folgende  kroatische 
Drucke: 


'  Scbnurrer  S.  55  f.;  Kostroiiöic  S.  54  (XXVJ,  XXVU,  XXVIII),  58 (XXXIV), 
59  iXXXV.  XXXVI),  67  {XXXIX,  XL.  XLII). 

»  KostreiiCiö  S.  5il,  XXV.  Ungnad  beabsichtigte  auch  einen  litthauisohen 
Katechismus  drucken  zu  lassen,  eine  Ideo,  die  unausgeführt  blieb,  da  auch  von  lit- 
thanisehen  Boitrigen  nichts  weiter  yerlsntet  Kostrentii  8.  98  (LIX),  Schieiben  Un- 
gnade an  den  Herzog  Albreeht  Ton  Pieoasen. 

*  KostreniiÖ  8.  55  (XXIX).  Als  der  kroatiscbe  KateehiavaB  in  cyrOliscfaer 
Schrift  fertig  war,  flbersendefee  Freiherr  Ton  Ungnad  dem  König  Maximilian  wie 
gewöhnlich  «in  Exemplar,  indem  er  beifügte,  das?  irlo  ich  zeitig  zwei  Fässchen  mit 
diesem  Druckwerke  und  mit  glaf^-nlisebon  und  cyrilli^(  hon  /rafelpliitten*  (Abeccdarien, 
das  später  in  ,Plateltaf'  verballhornte  Wort),  an  Ambros  J^röhlich  zur  Vertheilung 
f^'ofichickt  würden,  jedoch  mit  einem  Manthzettol.  der  meble.  dass  diese  Sendung  für 
K(>Mi<r  Maximilian  bestimmt  sei,  woran  Seine  Majestät  boifentlicb  kein  Missfallen 
haben  werde.  ,  -         ■  « 
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GlagcUHseh: 

1.  Kbcbmriiim  mtb  ber  gan^^e  (S(sMl^x%mi  one  auB(e9un()  in  ber 

(St)rulifc^cn  @prac^.  (Auf  dem  Wort  ,ct)ni(ifd)'  ist  ein  Cartoii  mit  dem 
Wort:  crobatifd).)  12  Blätter  H".  Auf  doiii  U-t/teii  lUutt:  Tuhingae  1501. 

Die  Auflage  war  zu  2000  Exemi)laren.  Davon  wurden  verschickt 
nach  Wien  500,  nach  Laibach  10 Ks,  an  den  Ban  von  Kroatien  50, 
an  Ungnad  50;  zu  Urach  waren  15G4  noch  311  Exemplare  übrig.* 

2.  Prvi  dd  Ifovoga  Teslamenta  (soll  heissen  TesUimenta)  vatom 
jes»  8vi  MheHri  MvangdisH  i  d^jane  AptutM»^  ia  mnoaih  jasUcov 
vopsgkeni  sadaskni  %  ronimm  HtmM  jamk  po  Änkmu  Dalnudinu^  i 
SHpanu  IsMdnu  spomoghu  dfufftk  hratw,  sada  prvo  vemo  sÜmoMhm, 
$)er  crft  f^aih  %f)t\i  bcS  tterocn  Xcftomcntö,  &arinn  fein  bic  toicr  @t)an* 
geliften  ünb  ber  Slpoftcl  ^cfd)id)t,  jc^t  cifteu  mal  in  bic  Ciiübati)d)e 
©prod)  üerboIinctfd}t  uub  mit  ®Iai]ulijd)en  93ud)ftabcii  gctrudt.  ^Xiibiitfleu 
1562  in  4«.  2(1  Blätter,  Titel,  Dedication,  Vorreden;  Text  20G  Blätter.* 

Die  Auflage  war  2000.  Verschickt  wurden  nach  Laibach  252, 
Wien  75,  an  Peter,  Grafen  zu  £berau  und  Ban  in  Kroatien,  25;  an 
Christoph  Ungnad,  Freiherm  zuWarasdin,  25;  zu  Urach  waren  1564 
noch  1544  Exemplare. 

3.  (Deutscher  Titel:)  5Dte  ffintempften  ^auptortidfet  6^rtft(id)er 
ßel^rc,  ou6  ber  tnteinifdjcn,  tcutfc^en  tmb  SBinbifd)cn  Sprad),  in  bic  (5ro* 
batifd)e  je^unb  ^um  erftcmnal  DcrboImetfd)t  üub  mit  Grobalifc^cn  33ud)ftQben 
t]ctnidt.  Xübiußen  ir)(;2.  4".  Auf  die  deutsche  folgt  eine  Einleitung 
von  drei  Blättern  und  das  llegister  aui'  fünf  Blättern.  Der  Text 
beträgt  34  Bogen. 

Die  Auflage  betrug  1000  Exemplare.  Davon  kamen  nach  Laibach 
244,  nach  Villach  310,  nach  Wien  52;  zu  Urach  waren  1564  noch  317.^ 


*  Schnorrer  8. 82.  KMog  Tross  Nr.  4482.  -  Preis  160  Fraiu».  Der  Katalog 
gibt  eine  Schriftprobe  ans  dieaom  Abcedarium. 

*  Schnimer  S.  80;  Eopitar  8.. 489;  da&fik  8. 1,  168.  Katalog  Troas  Nr.  4501 

mit  dem  Beisatze :  ,Avec  les  portraits  de  Primus  Tnibor,  Stophanos  Consul  et  Ant. 
Dahnata'  und  der  Aumerknng:  Ji'odition  imprimoo  d^apres  lo  .Mnnuol'  de  Brunot, 
Tragurii  1562,  n'existe  paa;  le  redacteor  du  catalogue  a  mal  la  le  mot  Tubingen.* 
Preis  150  Francs. 

»  Schnurrer  S.  97;  Kopitar  S.  446;  Safafik  I.  184.  Katalog  Tross  Nr.  440:5, 
Preis  220  Francs.  In  der  mir  während  meiner  Arbeit  gcfallig.st  zugesündcton  Nr.  851 
dos  Wiener  .Vaterland'  vom  22.  Dezember  1872,  Feuillotoii :  ,Alte  slavi^ichc  Drucke 
auf  der  Krcisbibliothek  in  Hegemhur(j\  beschreibt  der  Verfasser  H.  G.  W.  ein  dort 
vorbandenes,  in  gepie&stcs  Schweinsleder  gebundenes  Exemplar  dieser  glagolitisiiben 
Ausgabe  der  Lod  eommuMs.  Dasselbe  aeigt  auf  der  Tordersette  des  Einbands  das 
Portrait  von  ,$ninu9  Xrubnr  Ganiio.%  in  -der  damals  gewöhnlichen  Kleidmig  der 
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4.  ArtikuU  ili  ddi  prave  stqre  vere  krsiianske  is  soetoga  Pisma 
redom  postavkm  na  hratko  rasumno  ^osihmi  i  stumas^keni:  Koi  esu  ta- 
hmke  tako  va  1530  godishghu  nashemu  nai  mßosHwmu  gospodinu 
Zesaru  Kardlu  Petoga  imetia,  hogoljuhna  spomenutja.  J  pcÜe  va  1552 

godishzhu^  konziUju  üi  shor/slizlin  va  Trvntii  od  ednih  vdiHh  Hrzrgov 
i  voidoi\  varofiln.  <)iadoi\  i  jtrod/lftzJii  ozhito  isroxhaw  i  danl.  S<ida 
vnovja  is  latinakoga  Nemshkoga  i  Kniinskoga  jusika  na  Hcrvazkl  venu) 
ülmazheni.  Fo  Antonu  Dalnwtinu  i  Stipanu  Istrianu.  Confessio  ober 
S3cfenn4mi6  bc«  @)iau6eitö  bic  bcm  —  iCaifer  Garolo  V.  —  %no  80  in 
$Cugd))itrg  überanttoort,  au9  bem  Satein  unb  ^utfc^  in  bie  (ärobatifc^e 
^pva^  tKrbolmetfd^t  unb  mit  ©(agolifd^en  l^uc^ftaben  getrudt.  Vtibingi 
1562.  4» » 

Auflage  1000,  davon  nach  Laibach  geschickt  389^  nach  Villacb 

174,  nach  Wien  4G;  zu  Urach  waren  1564  noch  vorbanden  307  Stück. 


evangelischen  Geistlichen  mit  Baret  auf  dem  Haupte,  ein  Buch  in  den  Händen.  Zo 
seiner  Linken  schwebt  die  heilige  Dreifaltigkeit  in  den  Wolken.  Auf  der  Rfickseite 
des  Einbandes  erblickt  man  unter  einander  die  Portraits  von  »Antonias  Dalmata 
£xal.'  und  »Stephan.  Consul  Istrianus':  41  (41  Jahro  alt?) 

^  Schmirrer  S.  101 ;  Kopit;ir  l45;  Safafik  1, 184.  In  dorn  ohon  erwähnten  Feuil- 
leton des  .Vaterland*:  ,Alte  slavisc/ie  Drucke  auf  der  Kreisbihliothek  in  Eetjens- 
burg*  beschreibt  der  Verfasser  andi  niiie  irlairolitische  Aus«?abo  der  Augsbur^'er  Oon- 
fossion,  welclif  libcrdies  durch  Holzschnitte  und  Einband  interessant  ist.  Auf  einem 
13h»tt<'  vor  Ilej[,änn  des  Textes,  sowie  auf  (b>r  Kiiciisrito  des  Ke^i:isters  findet  sich  ein 
Holzsclinitt.  Christus,  Ted  und  ITidle  überwindend.  Das  all(>rletztc  Blatt  i-ndlich 
trügt  die  Portraits  des  Antonius  Daliuata  und  öteplian  Consul  in  guten  Holzschnitten 
von  oinem  unbekannten  Meister.  Sie  bolindon  sich  in  viereckigen  Umrahmungen, 
9*5  Gentimeter  hoch  und  7*5  Gentimeter  breit,  weldie  nach  innen  Säulenreihen  bil- 
den. Beide  Schriftsteller  tragen  die  damalige  Kleidung  der  evangelischen  Geistlichen 
mit  Baretten  auf  dem  Haupte.  «Antonius  Dalmäta  Exul',  wie  die  ünterschiift  lautet, 
hält  ein  Buch  in  der  Hand,  hinter  seiner  linken  Schulter  gewahrt  man  ein  Grudfix; 
,&topha.  Con.  Fing.'  hat  ein  offenes  Buch  vor  sich  liegen ,  ein  Kreuz  befindet  sich 
auf  seiner  rechten  Seite.  Beide  tragen  Bärte.  Die  Physiognomie  des  ersten  ist  mehr 
streng,  die  des  zweiton  milder  und  behäbiger.  Des  orsteren  Portrait  nimmt  die  Vor- 
derseite. da.s  des  letzteren  die  Rückseite  ein,  glagoliscli  gedruckte  Bibelsprüche  bo- 
gleiten oben  und  unten  beide  Holzschnitte  Di«»  Aus.stattung  des  Einl)andes  ist  reich. 
Schon  der  Glidd.schnitt  mit  reich  eingcprcssten  Ornamenten  ist  sehr  bonierkenswerth. 
Noch  interessanter  sind  die  Decken,  da  dieselben  zwischen  eingeprcssten  Orna- 
mentou  die  fein  ausgeführten  Portraits  von  Dalmata  und  Consul  zeigen,  und  zwar 
zeigt  der  rothe  Ledereinband  auf  der  Vorderseite  das  Porträt  Consuls  mit  der  Jah- 
reszahl  1562,  während  er  auf  der  BQckseite  in  der  Mitte  das  tou  swei  Genien  gehaltene 
Begensburger  Wappen,  dum  obeh  das  Portrait  Gonsids,  unten  jenes  Dahnata*8  zeigt; 
jenes  Gonsuls  mit  dem  Beisatse:  Istrianus:  41  (41  Jahre  alt?),  jedoch  in  kleinerem 
Masstabe  als  jene  des  Buches.  —  Katalog  Tross  Nr.  4489,  Pnis  240  Francs. 
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5.  Posttla^  to  est  hrafko  ietlmaekenje  vsih  neddskih  Eixmgdm  i 
po^aviielh  prasdnikov^  skrosi  ifse  leto,  sada  nai  prvo  hrvaiskinU  davi 
shiampana,  ^rje  ^ud(eniinc)  über  bte  ©ottntagd«  unb  ber  füme^inftett 

^efte  (Süiiugclia.  Xübini^en  1562,  4^'.  Zueijj:nun^  und  Vorbericht  auf  nielire- 
ren  Blättem,  dann  2ü3  lilätter  Text,  Blatt  107  ein  Titel:  ^^iibcret  ^l(;eil 
ber  ^Isüftille. 

Autiauo  louu.  Ks  {j;ingeii  nach  Laibach  liiT,  nach  Yillach  71, 
nach  Wien  20(1;  zu  Urach  waren  ir)()4  noch  483.* 

G.  ^r.  üliattl)äiu:^  ^ttlberd  ^rebigtcu  uoiii  in  froatifc^cr  (b.  t. 

iQ^rifc^er)  @^rac^e  unb  mit  g(oooUtif(i^er  @(^rift.  (Aüs  dem  Deutschen 
übersetzt  von  Anton  Dalmatin  und  Stipan  Istrianin.)  Tübingen  1562,  4^. 

Auflage  1000.  Nach  Laibach  gingen  500,  nach  Wien  100,  an 
Christoph  Ungnad  140;  zu  Urach  waren  1564  noch  259.* 
Cyrillisch: 

1.  (Der  (leutsclic  Titel  nach  dorn  ( Vi'iliisclieii :)  ^Htu'ccbaiiiim  mtb 
bcv.  iviii(je  (Satodji$mu}$  oue  außlcauuö  iu  ^yiuijdjcv  ©prad).  Urach  löGl, 
11  Blätter  H". 

Auflage  2000.  Nach  Wien  gingen  700,  nach  Laibach  lOUO.  Zu 
Urach  waren  1564  noch  90.^ 

2.  Katehismus.  Edna  malakna  kniga,  u  hoi  iesu  vde  poMhni  % 
korisini  nausti  i  arÜhdir  prave  karstianske  «ere,  skratkim  istumaghenem, 
sa  nUade  i  priprosie  ljudi,  Ita  prava  vera  od  boshjega  siatM  iU  hiija 
u  svdm  trotzig  od  svetoga  Atanashia  sloshena^  tcre  iedna  lipa  predika 
od  kr  'qnjdi  i  plodd  praac  karst  <inke  verc^  kros  Autona  Dalmatina  i 
StijKiH'i  Istridua,  snd  nn  ''  /irro  is  7Hnosih  jcsik  hirvaski  idumasemi  (soll 
heisscn  isfumashena).  (iatcdjifiiuiic^ ,  iDtit  aufelcflung  in  bei*  ©Qruifc^cu 
©piad}.  15(il.  7  Bo^'en  '6  Blätter  8". 

In  der  deutschen  Vorrede  an  König  Maximilian  (25.  Oktober 
1561)  bittet  Trüber,  indem  er  des  Königs  milde  BeihUfe  zur  cyriUi- 
sehen  Druckschrift  rühmt,  denselben,  er  möge  auch  diese  erste  Probe 
in  derselben  durch  Sachverständige  beurtheUen  lassen,  sodann  wollen 
sie  treulich  fortfaliren,  die  Schriften  des  Neuen  Testaments  und  andere 
christliche  Bücher  in  Nvindischei-  und  kroatischer  Sprache  /.n  diucken, 
und  was  jederzeit  gedruckt  werde,  wollen  sie  an  den  König  einsenden. 

»  Scbimnor  S.  103;  Kopitar  440;  öafafikl,  löö.  Katalog  Tross  Nr.  4497, 
Preis  200  Francs. 

•  Schnurror  S.  105;  Kopitiir  S.  147  ;  Safai'ik  I,  S.  188. 

»  Sclmurrer  S.  87;  Kopitar  S.  453 ;  Safarik  Ul,  297.  Katalog  Tross  Nr.  4483, 
Preis  165  Francs.  Beigegeben  ist  dem  Katalog  eine  Schriftprobe  ans  diesem  Abe- 
cedarimn. 

Digitized  by  Google 


262 

Dieser  Katechismus  ist  von  dem  bereits  angefühi-ten  j^lapoliti- 
scheB  nur  in  der  Schrift  verschieden,  die  Sprache  ist  in  beiden  dieselbe. 

Auflage  2000.  Nach  Wien  gingen  500,  nach  Laibach  1129;  zu 
Urach  waren  1564  noch  237.^ 

3.  (Der  deutsche  Titel  unter  dem  C3rri]lischen:)  5Dte  fiimäm^ften 
.s>iuptarticfet  C^ftrifttic^cr  iic^re,  nu^  ber  ^ateinifd^eit ,  ^cutfc^cn  »nnb 
Siiibi)rf)cn  Sprad),  in  bie  6ro6atifd)e  ie^tuubt  ;^unt  erfteu  nid  üerbolmetfc^t, 
imb  mit  (^l)vnlijd)en  93ud)ftaben  c^cbructt.  Bübingen  1562.  4".  Der  Text 
betlägt  34  Bogen  drei  Blätter.  Eine  Vorrede  au  König  Maximilian  von 
14  Seiten,  rein  religiösen  Inhalts. 

Die  Schrift  ist  nichts  als  eine  kroatische  Uebersetzung  der  von 
Trüber  ins  Windische  übertragenen  Loci  communes  Melanchthons, 
welche  als  Zugabe  zu  dem  ersten  Theil  des  von  ihm  1557  heraus- 
gegebenen Neuen  Testaments  in  windischer  Sprache  erschien. 

Anflage  1000.  Davon  gingen  nach  Laibach  39,  nach  Villach  73, 
nach  Wien  300;  zu  Urach  waren  15G4  noch  4i)7.* 

4.  (Der  (hMitsrho  Titel:)  (Sonfcffio  ober  Sefenntnift  bc§  (iJlaubcuö 

 aiiß  bcni  Matciu  niib  Icutfd)  in  bic  cn)batifd)e  ©pvad)  uerbo(metfd)t 

ünb  mit  (il)rulijdjcn  iöuc^jtabcn  getrudt.  Tübingen  1562.  4".  Vorrede  an 
den  Landgrafen  Philipp  von  Hessen,  mit  dem  Datum  Urach  20.  Oktober 
1562,  in  deutscher  und  kroatischer  Sprache. 

Aufli^e  1000.  Nach  Laibach  gingen  45,  nach  Villach  100,  nach  . 
Wien  494 ;  zu  Urach  waren  1564  noch  312.' 

Die  (-}  1  ilHschen  Bücher  hatten  fast  keinen  Absatz,'^  denn  in  den 
(iegenden,  für  welche  sie  bestimmt  waren,  gab  es  eben  wenig  lesens- 
knndige  Personen.  In  Kroatien  aber  scheint  die  Saat  auf  fruchtbaren 
Bod(Mi  gefallen  zu  sein.  Hier  hatte  der  eifrige  Prediger  Gregor  (La- 
chovitsch)  vorgearbeitet,  im  Dezember  1561  dehnte  er  seine  Missions- 
tbätigkeit  auf  10  Meilen  Weges  von  MötÜing  aus,  taufte  und  predigte 
,mit  grosser  Gewalt'.  Der  Ban  von  Kroatien,  Freiherr  Peter  von  Eberau 
und  zu  Kaisersperg,  neigte  sich  der  evangelischen  Lehre  zu  und  wttnsdite 
den  eifrigen  Missionär  im  ,windi8chen  Land'  (so  hiess  man  damals  Sla- 
vönien)  zu  sehen.'  Später  zog  der  Ban,  der  zugleich  Hauptmann  in 


'  Schnurrer  S.  87  -,  Kopitiir  S.  440;  Safafik  UI.  297. 
.    «  Schnurror  S.  96;  Kopitar  S.  453;  Safafik  III.  297.  Katalog  Troas  Nr.  4494, 
"PnÜB  900  FniM». 

s  Scbnoizer  S.  101;  Kopitar  S.  453;  daftTik  III,  298.  IKMog  Tross  Nr.  4490, 
Freig  200  Francs. 

«  Schnunrar  S.  05. 

•  KostrendiS  S.  64  (XXXVIII). 
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Möttling  war,  die  Propstei  der  Ciult.slcicbuainsbruderscliaft  in  Mottling 
ein  und  verlieh  sie  dem  Priidicaiiten.  Darüber  khigten  die  Möttlinger 
vor  der  Landscbranne.  Es  wurde  verglichen,  daüs  dieselben  dem  Prä- 
dicanten  jährlich  auf  Gottsleichnamstag  zum  Unterhalt  24  Gulden 
geben  sollten.^ 

8.  Btokbernftmg  Tnibm  naoh  EraSn.  Snpf  lioatkn  das  ^ohofli, 
^         Baftbafchle  und  Verhör  ^bm. 

Während  Trüber  in  Deutschland  das  Missionswerk  des  slavischen 
Buchdrucks  eifrig  förderte,  war  in  Krain  die  Sache  des  Protestantis- 
mus in  steter  Aufnahme  begriffen,  mächtig  gefördert  durch  die  Con- 
cession  der  Communion  sub  utra([ue.  Im  Dezember  ir)()l  schrieb  der 
eifrige  Agitator. Klond)ner  an  den  Freiherrn  von  Ungnad  aus  Laibach:* 
,Wir  haben  nun  hie  die  drei  Wochen  nach  einander  stark  communi- 
drt,  und  wird  also  diese  (Weihnachts-)  Feiertag  continuiit  und  küm- 
mern uns  gar  nichts  um  Bischofs  und  seiner  Pfaffen  (ieschrei.  

Herr  Caspar  Rhokawetz  zu  Krainburg  hält  eine  starke  Communion 
morgen  ab,  300  Personen  zeitlich  vor  verkündet  imd  anzeigt*  Die  von 
Trüber  zur  Besorgung  der  geistlichen  Geschäfte  in  Laibach  zurück- 
gelassenen beiden  Prediger  Tulschak  und  Juritschitsch  begaben  sich  in 
den  Stand  der  Ehe,  trauten  sich  gegenseitig  und  zeigten  sich  daun 
ötfentlich  mit  ihren  Frauen,-''  ein  Scliritt,  der  allerdings  bei  katholischen 
Zeloten  starken  Austoss  erregte,  aber  doch  nichts  anderes  war.  als 
die  kirchliche  Sanction  eines  tactisch  längst  bestehenden  und  von  der 
kirchlichen  Autorität  geduldeten  Zustandes,  denn  auch  unter  dem  ka- 
tholischen Klerus  gab  es  damals  wenig  Cölibatare  mehr.  £s  herrschte 
allenthalben  im  Lande  grosse  Sehnsucht  nach  der  Bückkehr  Trubers, 
der  durdi  seine  Energie  und  Beredsamkeit  den  Sieg  der  evangelischen 
Lehre  und  die  Organisation  der  lateinischen  Kirche  vollenden  soUte. 
Als  Ungnad  am  9.  Febniar  1562  an  den  Landesverweser  Jobst  von 
(lallenberg  in  Angelegenheit  des  Bibeldmcks  und  der  liiickkehr  Tru- 
bers  schrieb,  erbracli  ein  Herr  von  Auersperg  —  ob  Hans  oder  Her- 
bart, ist  nicht  ersichtlich  —  den  Brief  und  schrieb  darauf:  ,Diesen 
Prif  hab  ich  auf  gut  Vertrauen  eröÜhet,  vnd  ist  aus  der  Ursach  ge- 
schehen, dass  mein  Hausfrau  eine  sondere  Begierd  zu  wissen  gehabt, 

*    *  Meine  Urk.  Saininl ,  Mitth.  1867  S.  51. 

«  Schrcihen  vom  20  liozonibor  1561  bei.  Kostrondiü  S.  64  (XXXVJll). 
>  Elze,  äuperiütendeuten  8. 13.  .  . 
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wann  Herr  I'rimus  sollte  hincinkomnieii'.*  Wir  scIhmi.  wie  die  Fiaiieu, 
stets  die  stärkste  Stütze  des  icli^nösen  liedürtiiisses ,  vor  IJe^ierdc 
brannten,  den  feu<'reifri^^en  Predi^^ei  wieder  zu  seilen  und  zu  hören. 
Aber  auch  der  niedere  Klerus,  der  sich  ans  dem  Jucli  des  alten  Be- 
kenntnisses los  zu  machen  wUnschte,  richtete  seine  Blicke  auf  den  be- 
gabten und  siegesgewissen  Landsmann  und  Vorkämpfer.  ,Es  warten 
viel  Priester  auf  ihn  (Trüber)  —  schrieb  Klombner  an  Ungnad,  2a  De- 
zember 1561,  —  die  wöllen  erst  zu  seiner  Ankunft  frumb  werden  

Schon  Anfangs  Februar  1562  hatten  die  Prager  Gesandten  der 
krainischen  Landschaft:  Jobst  von  Gallen])erfj:,  Landesvenveser ;  Hans 
Josef  v(Mi  Kck;  Achaz  von  Thum;  Dietricli  von  Aueisperg  und  Meit 
Gall  von  Hndolfs(M'k  Truhern  zur  versproilienen  Hüekkehr  j,^eniahnt.* 
Am  10.  Fehruai'  antwortete  ihnen  Truher  aus  rrach,  wo  er  des  kroa- 
tischen Drucks  weisen  verweilte,  er  wollte  j^ern  dem  lUife  nachkom- 
men, aber  nicht  allem  senie  alte  Krankheit,  ein  böser  Rothlauf,  liin- 
dere  ihn  daran,  sondern  auch  die  Angelegenheit  des  kroatischen  Drucks. 
Für  diesen  müsse  bald  wieder  bei  Fürsten  und  Reichsstädten  ,tenm- 
nurt*  werden.  Ungnad  habe  schon  jetzt  800 — 900  Gulden  vorgestreckt» 
und  wie  viel  Geld  werde  der  Druck  noch  erfordern !  Jch  fetre  wahr- 
lich nicht,*  schrieb  Trüber,  ,sammer  kein  (  Jehl,  hah  nicht  fijuete,  ruewit-e 
noch  gesunde  Ta^^  allhie,  das  wisse  der  liel)e  Gott....  Ich  verhott' 
vor  ()st(*rn  alle  Sachen  mit  dem  Druck  d(Minass(M»  anzurichten,  dass 
num  mein  nun  hietur  nicht  dabei  wird  bedürfen.  Aber  nach  Ostern 
wollt  ^ern  auch  14  Tag  im  Sauerprumi  von  we^en  meiner  Krankheit 
baden,  denn  also  krank  mit  ])ösen  geschwollenen  Füssen,  unlustig,  bin 
niemand  zu  Nutz,  mich  verdhesst  warUch  gar  oft  zu  leben.  Aber  nach 
Ostern,  wills  Gott,  so  will  ich  alsbald  zu  Laibach  sein,  Weib  und  Kind 
hernach  gemach  ziehen  lassen.*  Uebrigens  meinte  er,  durch  seinen 
Aufenthalt  in  Deutschland  den*  Evangelischen  Krains  noch  mehr  nützen 
zu  können,  als  in  Laibach,  er  theilte  den  (Jesandten  mit,  der  Herzog 
von  Würteml)erg  habe  ihm  zugesichert,  im  Falle  der  Noth  wollten 
alle  evangelischen  Fürsten.  Stände^  und  Städte  des  Reichs  beim  Kaiser 
für  die  Ueligionsfreilieit  der  Krainer  intercediren.  Endlich  rieth  Trü- 
ber den  Ständen,  bei  dem  Kaiser  um  das  Baiiüsserkloster  in  Laibach, 
in  welchem  kein  Mönch  sich  mehr  befinde,  anzuhalten,  um  es  an  der 
Stelle  des  bisherigen  zum  Bürgerspital  emzurichten  und  in  seiner  Kirche 


»  Laiulsch.  Arch.  Fase.  ßol.  S.  Nr.  2. 

*  Küstrenöiö  1.  c. 
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einen  £rsatz  für  die  beschränkte  liämuliciikeit  des  Eiisabetlikiichieins 
zu  gewinnen.^ 

Die  Verhältnisse  gestatteten  Trübem  nicht,  sem  Versprechen, 
zn  Ostern  nach  Laibach  zu  kommen,  zu  erfüllen.  Er  verschob  die 
Rückreise  auf  die  nächstkommenden  Pfingsten.  Am  11.  Apiril'  schrieb 
er  an  den  Landesverweser  und  die  Veronlnetcn,  er  habe  auf  ihr 

Scliri'ihen  vom  I  I.  Mär/,  das  iliui  am  *.).  Ajuil  /ii^a'komiiuMi,  die  rfarre 
llracli  so^lcicli  diMii  Ilcrzo,^  autlicsi^t  und  wolle,  s(d)ald  die  von 
ihm  als  Aiiuoltindc  für  die  krainischo  Kirclio  ins  \Viiidi>clio  iilKMSct/le 
Au^sl »maische  Coidessioii  iu  Tübingen  ausgedruckt  sei,  also  in  etwa 
vier  Wochen,  ins  Land  koiumen,  entweder  zu  Waj^eii  ül)er  Auj^sluirir  odcn* 
Salzburg,  oder  auf  der  Donau  über  Kegensbm*g,  Linz  und  Wien.  Die 
Stände  möchten  zu  Pfingsten  seinen  Schwager  Lukas  Zweckel  hinaus- 
schicken, damit  er  ihm  bei  der  Uebersiedlung  behilflich  sei.  In  13  Ta- 
gen könne  man  übrigens  den  Weg  von  Uradi  nach  Laibach  über 
Salzl)urfj  oder  Iniisbnick  wohl  zu  Pferde  machen.  Kr  (Tru])er)  dürfe 
ül)rif(ens  nicht  mit  seiner  l'amilie  reisen,  um  nicht  ansi^i^kuml^cli.iftet 
zu  weiden;  er  wolle  daher  von  l  Im  an  mit  einem  r)nciil)in(ler  von 
Au^sbur^,  der  l'iir  das  Kinhind(>n  der  kroatischen  iJiicluM- aut'ficnommen 
worden,  auf  einem  Umwege  in  die  Heimat  rückkeluen.  Nach  der  Sitte 
der  Zeit  misclite  Truher  auch  in  seine  Correspondenz  politische  Neiiig- 
keitki.  Diesmal  berichtete  er  den  Ständen  unter  anderm,.  der  Kaiser 
habe  abermals  in  Gegenwart  seiner  andern  Kinder  den  König  Maxi- 
milian ,hoch  ermahnt^  sich  zu  der  alten  Religion  zu  begeben,  das  ist 
in  den  Schdss  der  katholischen  Kurche  zurückzukehren.  Auf  das  habe 
.sich  der  Köni^^  erholen,  dem  Kaiser  })is  zum  Tode  treu  und  jrehorsam 
zu  sein,  aher  seinen  \'ater  gebeten,  in  ( llaul>enssachen  seinem  (ie- 
wissen  keinen  Zwan^  anzuthun.  Auf  diese  Kede  seien  dem  Kaiser  die 
Aujj;en  nass  i-eworden,  und  er  habe  getüigt,  er  wolle  den  Könifj:,  .was 
Glauben  belangt,  auf  sein  eijL(en  Gewissen  le^^en'.  Und  darauf  habe  er 
alle  drei  Söhne  zur  Einigkeit  vermahnt.  ,P]s  wird  bald  der  Fürsten 
ein  walstat  —  setzt  Trüber  hinzu  —  vnd  ist  zu  hoffen,  König  Maxi- 
milian wird  bald  eiwählter  römischer  König,  des  sollten  wir  alle  froh 
sein.  Allelujah.^  Dann  meinte  Trüber,  der  Bischof  von  Laibach  sollte 
auch  dem  Beispiel  der  Bischöfe  von  Magdeburg  und  Hall  folgen  und 
sein  Iiisthum  ,retormire!r.  d.  i.  mit  demselben  zur  i>rotestantischen 
Kiixhe  übertreten.  Trüber  erwartete  dies  von  ihm,  da  er  (elie  er  iu 


>  Landsdi.  Axeb.  Fase.  Bd.  S.  Nr.  2. 
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Kiaiii  Bischof  jiewordeu)  in  Oesterreich  das  Sacrament  unter  beiden 
Gestalten  fjereiclit. 

Am  3.  Mai  erliielten  die  Verordneten  Trübere  Schreiben,  am  7. 
antworteten  *  sie  ihni  bereits,  dass  sie  Lukas  Zweckel  bewogen  hätten,  ^ 
hinaus  zu  'ziehen  und  Trabern  bei  seiner  Uebersiedluiig  zu  helfen. 
Und  so  langte  denn  Trüber,  den  der  Herzog  bei  seiner  Abreise  von 
Urach  noch  durch  eui  Geschenk  von  100  Gulden  ehrte,  im  Juni  1562 
mit  Weib  und  Kind  und  all  seiner  Habe  glücklich  in  Laibach  an.* 

'  Kaum  war  Trüber  in  die  Heimat  zurückfrekehrt,  als  der  Bischof 
Petrus  von  Seebach,  die  Gefahr  richtig  erkennend,  welche  der  katho- 
lischen Kirche  von  dem  Feueicifer  Trubers  drohte,  an  den  Kaiser  eine 
Bittschrift  um  dessen  Entfernung  richtete.^  Bezeichnend  für  die  De- 
fensive, in  welche  die  Katholischen  zurückgedrängt  worden  waren,  ist 
es,  wie  sich  da  der  Bischof  verwahrt,  dass  weder  er  noch  em  anderer 
Geistlicher  den  Evangelischen  als  Angeber  bekannt  werde.  £r  theilt 
seme  Beschwerden  dem  Kaiser  nur  mit  ,sub  sigiUo  confessionisS  denn 
er  und  sein  Klerus  würden  sonst  ihres  Lebens  nicht  sicher  sein,  ,wie 
es  dann  in  Gennanien  erschallt:  Wird  der  Trüber  von  Laibach  ver- 
jagt, so  wollen  wir  Münch  und  Pfati'en  all"  erschlagen'.  Der  Bischot 
schildert  daini  in  grellen  Farben  den  Veiiall  des  Katholicismus  und 
die  Umtriebe  der  Evangelischen,  wie  Tulschak  und  Juritschitsch,  ab- 
gefallene Priester  doi-  katholischen  Kirche,  einander  ihie  Köchinnen 
cbpulirt,  gegen  die  Messe  gepredigt,  den.  Papst  und  Klerus  als  Ver- 
führer, Schehnen  und  Diebe  gescholten,  wie  Adel  und  Bürgerschaft 
der  Frohnleichnamsprocession  fem  geblieben.  Trüber  habe  emen  Buch- 
drucker ins  Land  gebracht,  der  unreprobirte  Schmachlieder  wider  den 
Klerus,  die  römisch-katholische  Kirche  und  die  Religion,  auch  win- 
dische Translationes  von  Unkundigen  dmcke.  Trübem  hängen  zehn  bis 
zwült  Priester  an,  die  wegen  unpriesterlichen  Verhaltens  und  ihrer 
Unwissenheit,  dann  wegen  Bruchs  ihrer  Gelübde  verjagt  worden.  Die 
Unterthanen  würden  vom  Adel  gezwungen,  den  lutherischen  Prädi- 
canten  auf  ihren  Schlösseni  zuzuhören.  Dies  geschehe,  damit  dem 
katholischen  Pfarrer  die  GoUectur  benommen  und  ihm  damit  die  Exi- 
stenz unmöglich  gemacht  werde.  Der  Bischof  forderte  schhessUch  die 
sogleiche  Ge£uigennehmung  und  Ausweisung  Trubers,  der  beiden  Lai- 
bacher Pastoren  Tulschak  und  Juritschitsch,  femer  derjenigen,  welche 

*  Landsch,  Arch.  1.  c. 

^  Elze,  Superintendenten  S.  14.  Schreiben  Ungnads  vom  24.'Nov.  1562  an  die 
Vorordneten  in  Krain.  Landsch.  Arch.  Fase.  Rel.  S.  Nr.  2. 
»  VeröffcuUicht  von  Uitzinger,  Mitth.  18(>4  S.  51. 
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auf  floin  flachen  Lande  wirkten,  Juri  Matschik,  Kafipar  Rokhavetz  und 
Stradiot,  endlich  des  Mathes  Klombner,  ,denii  dieser  ist  ein  Anstifter, 
der  obvermeldten  Idioten  (!)  Unterweiser,  der  meinem  Yorfordem  viel 
Wäk  geschafft,  auch  von  ihm  zu  mehrynalen  von  Laibadi  vertrieben, 
der  des  Teufels  verführerische,  unapprpbirte,  von  andern  Sectischen 
zusammengetragene  Bücher,  windische  Postillen  allenthalben  in  Krain 
in  Gschlössern  zerstreut'. 

Iiilolge  der  biscliötiiclien  Heschwerde  erliess  alslnild  Kaiser  Fer- 
dinand aus  Scliloss  Podiebrad.  M).  Juli  15()2,'  an  den  Landeshauptmann 
Jakob  von  Lamberg,  den  Landesverweser  Jobst  von  Gallenber^^  uud  den 
Yicedom  Georg  Höfer  den  Befehl,  die  vom  Bischof  bezeichneten  Per- 
sonen zu  verhaften,  weil  sie  ,nicht  nur  in  der  Stadt  Laibach,  sondern 
auch  fast  im  ganzen  Fttrstenthum  Krain  bei  M&nniglich  das  hochwOr- 
dige  Sacrament  des  Taufs,  das  Amt  der  heiligen  Messe,  die  in  der 
Kirche  hergebrachten  lieblichen  Ceremonien  und  in  Sjomma  unsere  alte 
wahre  katholische  Religion  durchaus  mündlich  und  in  Schriften' ver- 
danunen,  dazu  (Umi  ^eistliclicn  Ordinarien  ihre  Jurisdiction  scinnälern, 
sich  auch  sonst  in  wwhv  Weg  gar  strätiich  und  ungebürlich  halten 
sollen'.  Insbesondeie  inbctieti  des  Trüber,  Klombner  und  Rhokauetz, 
weiche  bereits  vor  Jahren  hätten  verhaltet  werden  sollen,  sich  aber 
der  Verhaftung  durch  die  Flucht  entzogen  hätten,  befremde  es  den 
Kaiser,  dass  sie  jetzt  ,zu  seiner  höchsten  Verkleinerung*  in  Laibach 
sicher  sein  und  solche  ,unleidliche  Handlungen'  sich  erlauben  sollen. 
Gleichzeitig  wies  der  Kaiser  die  Landschaft  an,  den  angeordneten  Ver- 
haftungen keinen  Widerstand  entgegenzusetzen,  und  verbot  dem  Bttr- 
genneister  und  Rath  der  Stadt  Laibach,  Tniber  und  seine  ,Gesellen' 
in  der  8pitalskirche  ferner  predigen  zu  lassen.' 

Es  war  vorauszusehen,  dass  die  Stände  gegen  diese  ihren  ganzen 
religiösen  Besitzstand  bedrohende  Verfügung  Protest  einlegen  würden, 
unisoniehr.  da  der  Bischof  an  sie  keine  Beschwerde  gerichtet,  auch  die 
früher  Tmbem  ertheilte  £rlaubniss  zu  predigen  nicht  ziu*ttckgezogen 
hatte.  Am  20.  August  1562  versammelte  sich  denn  auch  der  zu  diesem 
Zwecke  zusammenberufene  grosse  Ausschuss:  Landeshauptmann;  Lan- 
desverweser; Melchior  Hasyber,  Verwalter  des  Vicedomamts;  Josef  und 
Adam  Freiherren  zu  Eck;  Achaz  Freiherr  zu  Thum;  Herward,  Dietrich 
undWeikhard  zu  Auersperg:  Pangraz  Sauer;  Max  von  Lamberg;  Abel 
vou  Hohenwart;  Jakob  und  Sigiuuiid  von  Galleuberg;  Franz  von 


1  Landsch.  Arch  Fase.  Bd.  S.  Nr.  2;  Ebe  1.  e.  8. 15. 
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Srlicycr:  (ieoi-^  von  IlMin;  Fiiedrich  von  Weichsellier^r ;  Kaspar  Mau- 
ritisch; (icorj,^  Scliwab;  dann  Bürjienneister ,  KidittT  und  Kathsherren 
von  Laibach.^  Adel  und  Bürgerschaft  standen,  wie  man  «sieht,  für  die 
evangelische  Sache  zusammen,  und  da  auch  die  drei  ersten  Beamten 
des  Landes,  welche  den  kaiserlichen  Befehl  zu  voUziehen  hatten,  sich 
an  der  Berathung  betheiligten,  so  war  vorauszusehen,  dass  die  Ver- 
liaftunf(  nicht  zum  Vollzupfe  jjelangen  werde.  Der  Ausschiiss  heschloss 
eine  ausliil)iii(  lu"  Schutzsclirit't  für  Trüber  an  Kaiser  Kerdinaiid  zn 
richten  nnd  Köni^^  Maxiiuiliaii  um  dessen  Verniitthmg  anzusehen.  In 
(h'r  Sehnt/schritt  an  den  Kaiser  (21.  August )  -  (erörterten  die  Stände 
von  neuem  ausführlich  die  uns  bereits  l)ekanuten  I'rsachen  von  Tru- 
heis I'crnfung,  rülimten  dessen  Loyalität  gegen  den  Kaiser  und  seine 
Familie,  wie  er  jederzeit  in  der  Kirche  für  des  Kaisers  und  seiner 
geliebten  Kindör  glückselig  Regiment  und  für  das  christliche  Kriegs- 
volk an  der  Grenze  bete,  welches  deshalb  ohne  Zweifel  durch  Wirkung 
des  gemeinen  (xebets  in  seinen  Unternehmungen  gegen  den  Erbfeind 
augenselieinliclKMi  Segen  und  Sieg  gehabt,  wie  Trüber  aucli  jeden  zum 
(lehoisam  gc'^cii  die  ( )brigk<Mt  mahne;  sie  erinnerten  daran,  wie  Tru])er 
sciion  einmal,  (hirch  seine  Feinde  verdäclitigt .  sich  vor  dem  lüschuf 
gerechtfeitigt  habe,  der  au  ilim  nichts  zu  Straten  gefunden,  sondern 
ihn  nur  mit  gebührlicher  Veimahnung  zur  BescheidenlitMt  angewiesen. 
h'u)  Stände  beriefen  sich  auf  ihr  mit  den  andern  Erblanden  vor  dem 
Kaiser  abgelegtes  Glaubensbekenntniss.  £s  wäre  besser  für  sie,  dass 
sie  nie  geboren,  wenn  sie  das,  was  sie  einmal  als  göttliche  Wahrheit 
erkannt,  verleugnen  sollten.  Sie  beriefen  sich  auf  ihre  treuen  Dienste, 
die  schwere  Steuerlast,  die  sie  mit  ihren  Unterthanen  trügen,  auf 
ihre  Kämpfe  mit  Türken  und  Venetianern.  Sie  hätten  l)isher  nieman- 
den in  seiner  Kirche  Eintrag  gethan,  sohle  man  ihnen  nun  aucli  dieses 
kleint>  eiiuc  Kiiclilein  im  Spital,  , darinnen  wir  bisher  IxisiMi  Luft  und 
Geiudi  von  den  armen  Leuten  geduldet',  niclit  vergönnen,  so  wäre 
das  zu  erbarmen.  Auch  die  Stadt  Laibach  habe  sitli  an  der  öffent- 
lichen Ablegung  dei*  Confessiou  neben  den  andern  Ständen  betheiligt, 
und  wenn  sie  den  Ständen  die  Spitalskirche  sperren  wollte,  müssten 
diese  der  Beiträge  zur  Stadtbefestigung  überdrüssig  werden.  Uebrigens 
erboten  sich  die  Stände,  l^ber  und  die  andern  Prädicanten  jederzeit 
vor  den  Bischof  als  Ordinarius  zur  Verantwortung  zu  stellen.  Schliess- 
lich baten  sie  um  Zurücknukiue  der  kaiserlichen  Befehle.   In  der 
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Bittschrift  an  König  Maximilian^  beiiefen  ßie  sich  auf  die  bei  Ein- 
leitung des  cyrillischen  Druckes  dem  König  gemachte  Darlegung  der 
Verhältnisse,  welche  sie  zur  Berufung  Trubers  bewogen.  Sie  deuteten 
auf  Bischof  und  Domkapitel  als  die  wahrscheinlichen  Veranlasscr  der 

kaiserlichen  Hcfehle  hin.  lioluMi  hervor,  dass  der  liiscliof  Truheni  (his 
Pi'cdiiieii  eihiuht  und  di(\se  Krlaubniss  hislier  nicht  zui*ilck;^('Z(),i:(MJ, 
aucli  Lienen  Trul)er  kein«'  Beschwerde  eiliohtMi  liabe.  zu  deren  \'er- 
antwortun^j,  sie  ihn  vor  den  JJischof  hUtt(Mi  stellen  köiineii.  In  .Wien 
verdächtige  man  die  Stände  (hirch  hoshatte  Krdichtunpcn,  wie  z.B. 
dass  man  in  Laibach  mit  der  Taufe  eine  solche  ,wilde  seltsame  Ord- 
nung halte^,  dass  man  die  Kinder  nur  in  den  Laibachfluss  eintauche 
und  damit  die  Taufe  für  abgethan  halte.  Auf  Maximilian,  als  einen 
,gottseligen  hocheiieuchteten  König,  der  bisher  um  Erhaltung  seines 
christlichen  Gewissens  mancherlei  Anstoss  überstanden',  setzen  die 
Stände  ihre  Zuversicht,  dass  er  hei  dem  Kaiser  ein  .i:n;idi«(er  Mittler 
sein  und  ilun-n  (Jlauhenstreihcit  ci  wiiken  werde.  An  den  am  Hofe 
weilenden  krainischen  Landniann  Hans  (ieorp:  v(ni  Lanil)ei-^',  [''reilu  rr 
zum  Stein  und  (lUtenl)erg,  richtete  der  Ausschuss  die  Bitte,  das  Scln-ei- 
ben  nirK()nii?  Maximilian  diesem  unmittelhar,  jenes  an  Kaiser  Ferdi- 
nand aber  dem  Yicekanzler  Georg  Sigmund  Seiden  zu  übergeben,  mit 
der  Bitte,  es  dem  Kaiser  selbst  zuzustellen  und  zu  bewirken,  dass  - 
dasselbe  von  dem  Yicekanzler  selbst  oder  doch  in  seiner  Gegenwart 
vor  dem  Kaiser  verlesen  und  ,ahgehört*  werde." 

Obwohl  man  Tniher  den  durch  die  Umstände  ]iinIänp:Hch  «^erecht- 
lertigten  Rath  ertheilte,  die  Stadt,  wo  iim  die  Stäiule  scliützen  konnten, 
iiidit  zu  verlassen,  Hess  er  sich  doch  nicht  ahlialten,  am  20.  August  der 
Einladung;  eines  jungen  Herrn  von  Starnberg  nach  Ueifniz  zu  folgcMi, 
wo  ilun  jedoch  der  Erzpriester  das  Betreten  der  Kirche  und  die 
Fredigt  daselbst  verwehrte.  Er  ritt  darauf  mit  den  übrigen  adligen 
Herren  und  Frauen  nach  Wilwin  (Willigrain?)  und  predigte  daselbst. 
Das,  schrieb  er  darttber  selbst  (4.  September)  an  Ungnad,  habe  die 
Pfaffen,  deren  viele  dahin  gekommen,  sehr  verdrossen.  Sie  drohten 
sogar,  ihn  zu  erschiessen,  ,welches  mich  gottlob  wenig  anficht.**  Selbst 
aus  Isti  ien  erliielt  Trüber  Beweise  von  Symi)athie  von  evangelisch  ge- 
sinnten Adeligen.* 


*  Laudsch.  Aich.  1.  c. 

s  Landgch.  ArcL  Fase  Bei.  S.  Nr.  54/4. 

«  Eostronti«  S.  102  (LXVUI). 

«  Kostronä«  S.  103  (LXIX). 
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Seit  der  VorsteUung  der  Stände  blieb  Trubers  Angelegenheit  in 
der  Schwebe.  Am  28.  November  brachte  endlich  eüi  Kammerbote  aus 
Frankfurt  drei  Befehle  an  Bilschof ,  Landeshauptmann  und  Vicedom. 
Der  Bischof  erhielt  den  Auftrag,  Trüber  ordentlich  zu  verhören,  die 

Verordneten  wurden  angewiesen,  Trüber  vor  den  Bischof  zu  stellen, 
und  dem  \'icedoiii  wurde  befohlen,  den  Spitalspfründnern  aufzutragen, 
zur  Messe  zu  ^jelien  und  bei  der  alten  Keligiou  zu  bleiben,  bei  Strafe 
der  AusstüSöun^^  aus  dem  Spital.^ 

Infolge  des  kaiserlichen  Befehls  forderte  der  Bischof  im  Namen 
des  Landosfttrsten  Trüber  auf,  am  zweiten  Adventsonntage  im  bischöf- 
lichen Palaste  vor  ihm  zu  erscheine,  um  ttber  seine  Lehre  verhdrt 
zu  werden.  Trüber  antwortete  (L  Dezember),  dass  er  diesen  Befehl 
genau  voDziehen  werde.  Am  6.  Dezember  1562  erschien  er  denn  auch 
im  bischöflichen  Palaste,  wo  sich  ausser  der  katholischen  Geistlichkeit 
der  Landesverweser  Jobst  von  Gallenberg,  die  Verordneten  und  andere 
Herren  und  Landleute  des  Herzogthums  Krain,  sowie  der  Lail)acher 
Stadtmagist lat  eingefunden  hatten. -  In  deren  Gegenwart  wurden  vom 
Bischof  nachstehende  Fragen  voigelesen,  auf  welche.  Trüber  mit  Ja 
oder  Nein  zu  antworten  hatte. 

1.  Ob  er  glaube,  dass  die  christliche  Kirche  oder  Versammlung 
mit  dem  römischen  Bischof  als  Papst  und  oberster  Vicarius  Christi 
auf  Erden  die  rechte,  wahre  christliche  Kirche  sei,  oder  aber  diejenige, 
welche  Luther  und  seine  Anhänger  als  solche  erldftren. 

2.  Ob  er  die  sieben  Sacramente,  d.  i.  Taufe,  Firmung,  das  hoch- 
wüidige  Sacrament  des  Altars,  Busse,  letzte  Oelung,  Priesterweihe 
(,Priesters('haft')  und  die  Ehe,  glaubt,  predigt  und  hält? 

3.  Ol»  er  glaubt,  dass  unter  der  Gestalt  des  gesegneten  Oblate 
der  wahre  Leib  und  das  wahre  Blut  Christi  sei? 

4.  Ob  er  glaubt,  dass  die  guten  Werke  zum  ewigen  Leben  noth- 
wendig  seien,  oder  dass  wir  allein  durch  das  Verdienst  Jesu  Christi 
alle  selig  werden. 

5.  Ob  er  gkubt,  dass  man  durch  die  Fttrbitte  der  lieben  HeOigea 
(späterer  Zusatz:  ,der  Jungfrau  Maria,  Mutter  Gottes^  Oott  anrufoi 
soll,  wie  die  christliGhe  Kirche  in  der  Litanei  zu  thun  pflege. 

6.  Ob  er  glaubt,  dass  es  ein  Puigatorium  (Fegfeuer)  gebe  und 
dass  dasselbe  denjenigen  nützlich  sei,  welche  mit  einer  Todsünde  aus 
dieser  Welt  geschieden,  ohne  Busse  getban  zu  habeu,  und  ob  das 


>  KostrenCiö  S.  1S3  (LXXIX).  Landseh.  Arch.  FIse.  Rel  S.  Nr.  2. 
*  Landach.  Aieh'.  1.  c.  Else,  SaperintendenteD  S.  16. 
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Gebet  und  andere  gute  Werke,  als  Almosen  für  sie  gegeben,  ihnen 
in  der  Vorhdlle  oder  dem  Purgatorium  von  Jt^utzen  seien. 

7.  Ob  er  glaubt,  dass  die  Kirchengebräuebe  und  Ceremonien, 
welche  die  Menschen  zur  Andacht,  Barmherzigkeit  und  Betrachtung 

des  Leidens  Christi  bewegen  sollen,  zu  halten  seien  oder  nicht? 

8.  Ob  er  glau])t,  dass  die  Messe,  die  bisher  in  der  heiligen 
Kirche  gehalten  worden,  ein  Opfer  sei  für  die  Lebendigen  und  Todten, ' 
ob  er  die  Messe  hält  und  das  Messgewand  braucht  und  die  Cauuues 
liest? 

0.  Ob  er  glaubt,  dass  unter  der  Gestalt  des  Obhits,  wenn  die 
Worte  Christi  darüber  gesprochen  werden,  der  wahre  Leib  und  das 
Blut  Christi  vorhanden  sei,  und  ob  man  die  Gestalt  des  Oblats  (die 
Hostie)  in  der  Monstranze  ehren  und  anbeten  soll? 

10.  Ob  Vigilien,  Gebet  und  Gesang,  sowie  Alniosengeben  den 
Abgestorbenen  helfe  oder  nicht? 

11.  Ob  die  (Jestorbenen  ohne  alle  Zeremonien,  ohne  brennende 
Kerzen,  Kreuz  und  \  i^nlien  begraben  werden  sollen? 

12.  Ob  das  (JeUibde  der  Keuschheit  zu  halten  sei  oder  nicht? 

13.  Ob  er  tauft,  und  wie  er  Uiuft,  und  ol)  er  dies  mit  Wissen 
des  Ordmarius  thut?  Ob  er  das  gesegnete  Taufwasser  braucht? 

14.  Ob  er  das  Chrisam  der  heiligen  Oelung  zur  Taufe  und  zu 
den  Kranken  braucht? 

15.  Ob  er  den  Kindern  bei  der  Taufe  das  Zeichen  des  heiligen 
Kreuzes  an  der  Stirn  und  Brust  macht  ? 

IG.  Ob  er  die  Cerenionie  mit  dem  Speichel  gebraucht,  den  Kin- 
dern die  Nasenlöcher  und  Olneu  l)osti'ei('ht? 

17.  Ob  er  das  weisse  Tüchel  über  das  Kind  thut,  sprechend: 
,Accipe  vestem  candidani.' 

18.  Ob  er  laut  des  ^ExorcismiS  der  in  der  Kirche  im  Gebrauch,  . 
die  Kmder  tauft  oder  sich  eines  andern  bedient? 

19.  Ob  er  der  Augsbuigischen  Ooid'ession  sei? 

20.  Ob  am  Freitag  und  Samstag  Fleisch  zu  essen  wider  das 
Gebot  der  Kirche  Sünde  sei? 

21.  Ob  die  Priester  schuldig  seien,  in  Gemässheit  der  Kirclien- 
gel)ote  die  sieben  Tagzeiten,  Metten,  i'rini,  Terz,  Sext,  Non,  Ves^)er 
zu  singen  und  zu  beten?* 

Das  Verhör  über  diese  Fragen  wurde  am  6.  i)ezeml)er  abgebrochen 
und  erst  am  20.  D^ember  beendigt,  worüber  der  Bischof  dann  als- 

*  Landsc^.  Arch.  Fase.  Bei.  S.  Nr.  2.  Elze  S.  16,  17. 
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bald  an  den  Kaiser  berichtete.  Trüber  hatte  sich  offen  zur  Augs- 
burgischen Confession  bekannt,  sich  darauf  berufen,  dass  er  von  der 
Landschaft  berufen  worden  sei,  zu  predigen  und  die  Sacramente  zu 
spenden.  Inbetreff  der  Taufe  antwortete  .er,  er  taufe  wie  Johannes 
der  Täufer,  mit  purem  Wai»er  und  andächtigem  Gebet,  brauche  dazu 
weder  liciuores  noch  andere  (•ereiiionieii.  Die  Begräbnisscerenioiiien 
'der  katholisclien  Kirclie  halte  er  für  inmiitz.  er  lialte  nacli  dem  P)e- 
griilniiss  eine  Kede  an  (his  Volk.  Was  die  Messe  i)etriH"t,  so  sei  dieselbe 
kein  Opfer  für  Lcbendi«(e  und  lodte,  sondern  nur  eine  Gedäditiüss- 
feier  des  Loidens  und  Sterbens  Chiisti  u.  s.  w.' 

Als  Trubers  Verhör  beendigt  war,  wendeten  sich  die  Stände 
abermals  mit  einer  Bittschr^  für  ihn  an  den  Kaiser,'  baten  gleich- 
zeitig den  Kanzler  Seiden,  von  dem  sie  wussten,  dass  er,  ,mit  Sanft- 
muth  und  Furcht  Gottes  begabt,  alle  Sachen,  die  Ehre  Gottes  und 
der  Menschen  Gewissen  berührend,  bei  der  Römischen  kaiserlichen 
Majestät  zum  besten  zu  diri^ircMi  und  Ihre  Kaiserliche  Majestät  um 
christliche  Mitj^eduld  zu  vernialiiien  geneigt  sei',  um  Ueberreicbunir 
ihres  Schreibens  und  Venviittlung.  dass  sie  im  Genüsse  ihrer  lieligions- 
übung  belassen  werden  mochten.-'  Dnn  kaiserlichen  llath  und  Secretär 
Hans  Kobenzl  überechickten  sie  die  auf  Trubers  Ausweisung  Bezug 
habenden  kaiserlichen  Befehle  und  ihre  Antwort  und  baten  ihn  um 
Förderung  ihrer  Angelegenheit  beim  Kaiser,  verehrten  ihm  auch,  ,da 
er  als  Protector  in  diesen  Sachen  zu  sehreiben  bemüht  sein  müsset 
einstweilen  40  Dukaten  in  Gold> 

Da  zudem  die  Stände  auf  die  Aidvlage  gegen  Trüber  nnt  einer 
noch  schwereren  gegen  den  Bischof  geantwortet  hatten,"'  welche  auch 

^  LandBfsh.  Arch.  L  c. 
'  *  In  dieser  Eingabe  sagten  die  Stande  nntor  andern,  dass  es  ihnen  verwun-  t 
derlich  Torkomme,  wie  man  Herrn  Traber  besohnldige,  er  habe  einen  Buchdrucker 
ins  Land  mitiprebraeht»  der  ,unprobirte  Sohmaehlieder'  drud^en  soUe.  Sie  wissen  um 

keinen  Bnchdruckor  im  ganzen  Land,  auch  Trüber  habo  das  nio  ,fürgenomen'.  Gloich- 
wolil  sei  in  seiner  Abwesenheit  ein  Bnelulrncker,  der  gar  kein  Zeug  zum  Drucken 
gehabt,  allein  etliche  gross  lüilzen  Buchstaben,  mit  denen  er  ohne  eine  Presse  etliche 
Si)riicho  aus  der  heiligen  Schrift  «'ntAvorfcn,  nach  Laibach  gekommen  und  habe  ge- 
beten, ihm  zur  Erkaufung  eines  Druckzeugs  zu  helfen.  Welches  man  ihm  aber  ab- 
geschlagen und  Primus  Trüber  selbst  bei  seiner  Ankunft  widerrathon  habe.  Darauf 
derselbe  Buchdrucker,  den  weder  die  Stande  noch  Trüber  zuvor  gekannt,  noch  zu 
fördern  gedacht,  ungoschaiTt  wieder  aus  deol  Land  gezogen  sei,  und  kein  Lied  noch 
Bflchel-  nie  godrackt  noch  draoken  hat  mögen.  Landsch.  Arch.  a.  B.  8-  Nr.  54/4. 

«  Landsch.  Arch.  Fase.  Bei.  S.  Nr.  2. 

*  Landsch.  Arch  Fase.  Bei  S.  Nr.  54/4. 

B  Elze  L  c.  8. 17  nnd  in  Herzogs  Bealenctyklopädie  Art.  ^Traber*  S.  362. 
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die  Einleitung  einer  rntersuchung  zur  Folge  hatte,*  so  Hess  man  bei 
Hofe  den  Handel  fallen,  und  Trüber  erlangte  für  längere  Zeit,  Ruhe 
vor  seinen  Widersachern. 

9.  Truber  organisirt  Schule  und  Kirche.  Neuer  Verhaftsbefehl  gegen  ihn.  Er  geht 
nach  Görz.  Seine  Rechtfertigung  gegen  den  Verdacht  des  Zwinglianismus.  Klastrer- 
•       Visitationen.  Zeich  und  Prieiterehe  auf  dem  Ooncil  zu  Trient. 

I)er  nächste  Gegenstand,  dem  Trüber  in  Gemeinschaft  mit  den 
Verordneten  nach  glücklich  abgeschlagenem  bischöflichen  Sturmlauf 
seine  Sorge  zuwendete,  war  die  im  f^ufe  der  Zeiten  in  arge  Vernach- 
lässigung geratliene  Schule.  Das  Jahr  15f).S  sah  die  P^rrichtung  der 
ersten  landschaftlichen  Schule,  eines  (iynmasiuins,  welches  unter  die 
Leitung  des  ])isherigen  lateinischen  Präceptdis  i.eonhard  Jiudiiia  ge- 
stellt und  auch  in  dessen  Hause  untergebracht  wurde.  Zum  Gehilfen 
Trubei's  im  I'redigtamte  wurde  der  Krainer  Sebastian  Ki'ell,  der  in 
Jena  und  Tübingen  mit  Untei*stützung  eines  Gönners  in  Nürnberg 
studiit  hatte,  berufen,  über  Antrag  Trubers  selbst,  der  seine  itus- 
gezeichneten  Kenntnisse  in  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache, 
in  den  theologischen  und  andern  Wissenschaften  und  seinen  religiösen 
Eifer  rühmte.  Krell  wurde  (2.  August  1563)  unter  der  Öedingung 
angestellt,  dass  er,  soviel  es  sein  Predigtanit  und  seine  Gesundheit 
zulasse,  in  der  untei-  IJiidina's  Leitung  stehenden  Schule  die  adelige 
Jugend  in  der  heiligen  Schrift  und  in  den  gulen  Künsten  täglich 
durch  ein  bis  zwei  Stunden  unterrichte.  Dafür  erhielt  er  £üi'  das  erste 
Jahr  einen  Gehalt  von  150  Guldeu.^ 

Die  protestantische  Propaganda  war  zu  dieser  Zeit  in  Krain 
sehr  lebhaft.  Besonders  in  Unterkrain  und  dem  angrenzenden  Kroatien 
machte  der  eifrige  Missionär  Gregor  Vlachovitsch  grosse  Fortschritte. 
Er  predigte  vor  dem  Ban  und  dem  Bischof  von  Agram.' 

*  Seit  Pfingst(>n  15G3  befand  sich  in  Laibai  h  oin  italienischer  Bischuf,  wclclicr, 
wie  es  scheint,  mit  <lor  Untersuchung  ^'ept'ii  don  Bischof  boauftra<^t  war.  Dieser 
lot/tcro  reisti'  eigens  an  <len  kaiserlirlion  Hof,  um  sich  ^u  roriitltTtigcn,  mul  als  er 
(am  14.  S('j)tembpr)  nach  Laibacb  ziirückirrkehrt  war,  \crl)rcitcto  sicli  (hi.s  Gerücht, 
er  habe  bei  dem  Kaisei  <inade  wieder  erlangt.  Er  schenkto  dem  itaheidschon  Bi- 
schof 200  Thaler  als  Beisezehrung  nach  Wien,  und  diosor  Hess  sich  wiederholt  ver- 
lauten,  wenn  der  BiBchof  von  Laibaoh  noch  grüsaere  Sünden  und  Laster  auf  sich 
hätte,  so  würden  ihm  aUe  Ton  Kaiser  und  Papst  veniehen  werden,  wenn  er  nur 
den  Ktfteer, Trüber  nicht  sich  im  Lande  hätte  einnisten  lassen.  Eostarendift  S.  186 
(CXXI,  Schreiben  Trabeis  an  Ungnad). 

*  Elze,  Superintendenten  S.  18, 80.  Landsch.  Arch.  Fase  BeL  8.  Nr.  2. 
»  Kostrenäd  S.  171  (CIV). 
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Um  die  evangelische  Kirche  in  Kiaiii  auf  eine  feste  Grundlage 
zu  stellen  und  vor  \'erdächtigungen,  wie  deren  oben  erwähnt  worden 
Bind,. zu  sichern,  ging  Trüber  an  die  Verfassung  einer  Kirchenordnung, 
deren  bereits  begonnener  Dniek  jedoch  bald  durdi  neue  Verfolgungen 
und  Verdächtigungen  unterbrochen  wurde.  Im  September  1563  langte 
ein  neuerlicher  Befehl  des  Kaisers  an  den  Landeshauptmann  ein,  Trü- 
ber in  das  Schloss  vorzufordem  und  dann  bis  auf  weiteren  Bescheid 
festzuhalten.  Letzterer  erhielt  davon  zeitig  Kenntniss,  und  zum  Glück 
befand  sicli  auch  der  Landeshauptmann  eben  in  Agrani  bei  der  Com- 
mission  wegen  der  Grenzvortheidigung.  Trüber  erhielt  zwar  von  den 
evangelischen  Landleuteu  sogleich  die  Zusicherung,  man  werde  im  Falle 
seiner  Gefangennahme  sich  für  ihn  durch  den  Herzog  von  Würtem- 
berg  und  die  andern  Beichsfürsten  beim  Kaiser  verwenden;  allein  er 
erwartete  nicht  viel  von  dieser  Fürbitte,  denn  er  meinte,  man  werde 
ihn  nicht  lange  im  Laibacher  Schlosse  behalten,  sondern  ihn  nach  Born 
schicken,  ,allda  werd*  ich  ein  walisch  Suppen,  mit  Gift  vermacht,  aus- 
trinken müssen,  denn  mein  Nam'  ist  zu  Bom  schier  sowohl  als  (jener) 
Lutheri  seligen  l)ekannt  und  verhasst'  Es  sollte  jedoch  nicht  soweit 
kommen.  Am  5.  Oktober,  als  man  den  Landeshauptmami  aus  Agrani 
zurück  erwartete,  schickte  der  Landosverweser,  den  wir  als  Freund  der  ' 
evangelischen  Sache  kennen  gelernt  haben,  um  Trüber  und  theilte  ihm 
mit,  die  (bis  dahin  geheim  gehaltenen)  kaiserlichen  Befehle  wegen  Ver- 
folgung Trubers  seien  zuverlässig  da,  und  der  Bischof  werde  sie  dem 
Landediauptmann  ttberantworten  und  Vollziehung  begehren.  Trüber 
mdge  der  Vorforderung  in  das  Schloss  (das  Laibacher  Bergschloss,  als 
Besidenz  des  Landeshauptmanns)  nicht  folgen,  sondern  dem  Landes- 
hauptmann antworten,  es  sei  ihm  von  den  Verordneten  und  dem  grossen 
Ausschuss  untersagt,  sich  zu  stellen.  Dann  wolle  der  Landesverweser 

j 

alsbald  d(Mi  grossen  Aiissclmss  einberufen,  vom  Landeshauptmann  Ein-  \ 
sieht  in  den  Lefebl  begohren,  und  der  Ausschuss  werde  sich  dann  an 
den  Kaiser  mit  der  Bitte  wenden,  ihm  den  Ankläger  Trubers  bekannt  i 
zu  geben,  denn  es  sei  der  Verdacht,  dass  der  Landeshauptmann  selbst 
durch  den  italienischen  Bischof^  mit  dem  er  sich  ,gebr(ldert\  den  Be- 
fehl erwurkt  habe.  Das  entschiedene  Auftreten  der  Stände  verhmderte  • 
auch  diesmal  die  arglistig  geplante  Festnehmung  Trubers.^ 

War  Traber  so  vor  seinen  Feinden  behütet,  so  drohten  ihm  daför 
nicht  minder  empfindliche  Verdächtigungen  vonseite  zelotischer  Glau- 
bensgenossen. Eine  sich  der  mildern  Auffassung  Melanchthons  und  der  ; 


'  Kostrenöiö  S.  18$  (CXXI)  und  190  (CXXIV). 
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Unioniöteu  nähernde  Aeiisserung  Trabers  in  einem  freundschaftlichen 
Briefe  an  einen  Freund  in  Urach  ^  war  zur  Kenntniss  des  oitho- 
doxen  Dr.  Andrea,  Kaiizlei-s  der  Universität  Tübingen,  gekommen,  und 
derselbe  hatte  nichts  eiligeres  zii  thun,  als  hierüber  an  den  Herzog 
von  Würtemberg  zu  berichten,  mit  der  Insinuation,  dass  Trubers 
.  eben  im  Druck  befindliche  Kirchenordnung  durchzusehen  wäre,  ob  sie 
nicht  ähnliche,  der  augsbur^schen  Confession  zuwiderlaufende  Worte 
enthalte.  Der  Herzog  ertheilte  auch  sofort  (19.  November  1563)  an 
Ungnad  den  Befehl,  den  Druck  der  Kirclu'iiordnung  einzustellen,  und 
schrieb  unter  Dr.  Andreä's  Schi ciben :  ,\Venn  dem  so  (nemlich  Trüber 
zwinglisch)  wäre,  wolle  er  (der  Herzog)  es  deui  König  Maximilian  mit- 
theilen, damit  dessen  Lande  niclit  durch  Trul)er  vergiftet  würden/* 
Als  jedoch  Trüber  selbst  sowohl  als  auch  der  Landesverweser  im 
Namen .  der  Stände  den  Verdacht  des  ZwingUanismus  entschieden  zu- 
rückgewiesen, schrieb  der  Herzog  selbst  (29.  Februar  1564)  an  Trüber, 
dass  seine  Worte  über  das  Abendmahl  ,an  sich  recht  und  christlich*, 
aber  der  Missdeutung  ausgesetzt  wären,  daher  er  in  seinen  Reden  und 
Schriften  solche  ,aiiibigua  et  flexiloqua  vocabula*  vermeiden  möge.-' 
Allein  auch  damit  war  die  Sache  noch  niclit  abgethan,  und  wir  werden 
später  von  neuen  Intriguen  des  Dr.  Andrea  gegen  Trüber  boren. 

Während  sich  Trüber  so  die  Orthodoxen  im  protestantischen  La- 
ger vom  Leibe  hielt,  stürzte  ihn  sein  Feuereifer  immer  wieder  in  neue 
Gefahren.  Anfangs  November  hatten  ihn  die  Görzer  Stände  durch 
Georg  Grafen  von  Thum  nach  Görz  eingekden,  um  durch  ihn  evan- 
gelischen (rottesdienst  halten  zu  lassen.  Er  predigte  durch  14  Tage 
nach  einander  deutsch,  windisch  und  italienisch  in  dem  Hause  des 
Herrn  von  Eck  und  im  Schlosse  zu  Bubbia,  da  ihm  die  Kirche  von 
der  (ieistlichkeit  ver.sj)errt  worden,  und  1  heilte  das  Abendmahl  in  alkMi 
drei  Sprachen  aus.  Dem  Herrn  Hannil)al  von  Kck  taufte  er  einen 
Sohn,  ,dai'ob  die  rtaiien  und  Mönch  schier  unäiiuiig  worden'.  Dann 


*  Die  Stolle  lauteto  nach  Elze,  Suporiiitcndcntcn  S.  19:  ,Iu  un.snT  (der 
krainischen)  Kirche,  die  die  evaogolischo  Lehre  anKecommou,  ist  noch  (Gott  Lob!) 
von  kein«  Seete  noch  Zwiespalt  zn  hören.  Wir  lehren  und  Rauben  einheÜiglkh 
den  Worten  CkrisH  heim  AJbendmaM,  dass  wir  amda  den  wahren  Leib  und  das 
wahre  BbU  ChrisH  des  Herrn  im  Oeist  und  im  OUnuben  empfahen  und  uns 
wakrkafHg  de»  Leüts  umd  BbiU  Christi,  d.  i,  seines  Verdiensts,  ^teHhaftig  madten, 
ncuA  dem  Wort  Pauli  1.  Cor.  10/ 

3  S(-hrei])en  UngDAde  an  Traber,  IJraeh  21.  Dezember  1568.  Landsch.  Aich. 
Fase.  Bei.  S.  Nr.  2. 

s  £120  l  c.  S.  19-20. 
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litt  er  ,auf  einoin  klein  Ks;eleiir  über  Land  und  liielt  in  der  Kirche 
zu  Kreuz  an  einem  Sonntage  eine  Predigt  in  Gegenwart  aller  Wip- 
pacher  und  vieler  katholischer  Geistlichen,  ,dawider  niemand  nichts 
geredt,  auch  den  Priestern  selbst  Wohlgefallen.'  Diese  Predigt  wollte 
er  in  alle  drei  Sprachen  bringen  und  an  Ungnad  nach  Urach  schicken, 
damit  sie  gedruckt  werde.  ^  Inzwischen  hatten  jedoch  seme  Gegner 
nicht  gei-uht.  Die  Sache  wurde  dem  Kaiser  angezeigt  und  ein  Ver- 
hattbeiVhl  erwirkt.  Trul)er  erhielt  jedoch  durch  den'  von  Wien  rück- 
gekehrten Freiherrn  Josef  von  Thuin  noch  rechtzeitig  (Ende  Nuveiii- 
her)  Nacliricht  von  der  ihm  drohenden  (iefahr  und  richtete  (1.  i)e- 
zend)er),  nacli  Lailiach  rückgekehrt,  ein  Schreiben  au  den  Grafen  Thum 
und  die  Göizer  Stände,  worin  er  Mittheilung  der  Klage  und  der 
Kläger  sowie  des  kaiserlichen  Befehls  /orderte,  damit  er  sich  dagegen 
zu  rechtfertigen  wisse.  Dem  Grafen  schrieb  er  gleichzeitig  noch  be- 
sonders, der  Kaiser  sieche,  sein  Unwille  werde  bald  gestillt  sein  und 
die  Sache  in  Vergessenheit  kommen.'  In  der  That  hatte  auch  der 
Ausflug  nach  Görz  keine  nachtheilige  Folge  für  Tniber. 

Die  Zeitiage  in  den  letzten  Kegicruii.irsjahren  Kaiser  Ferdinands 
war  überhau])t  einer  durchgreifenden  katholiscIuMi  Reaction  nicht 
günstig.  Der  Kaiser  fühlte  selbst  die  Nothweiidigkeit  einer  Reform  in 
der  alten  Kii'che  und  that  von  seinem  Standpunkte  alles  zui*  Hebung 
der  gesunkenen  Kircheiizucht.  Schon  im  Jahre  15G1  Hess  er  mit  päpst- 
licher Zustimmung  in  Ober-  und  Niederösterreich  eme  Klostervisitation 
vornehmen.  Infolge  dessen  richteten,  die  Prälaten  von  Oberösterreich 
eine  Vorstellung  (24.  Januar  1562)  an  den  Kaiset,  worin  sie*  unter 
anderm  um  Zurttcknahme  des  Verbots  des  Goncubinates  baten:  ,Ma- 
jestati  Vestrae  Caesareae  etiam  satis  superque  constat,  a  Imgissimo 
jam  tempore  mdlum  fere  i)assim  esse  parochum,  qui  vel  concubinani 
vel  uxorem  suam  non  lialx^et.'  Die  Aebte  führten  weiter  an,  die  Pfar- 
rer könnten  wegen  ilu'er  Studien  nicht  ohne  Concubinen  für  das  Haus- 
wesen sein,  und  sie  würden  ohne  Zweifel  ihre  Pfarren  im  Stiche  lassen, 
wenn  man  sie  dazu  vei  halten  und  sie  so  hinter  den  andern  Priestern 
zuriicksetzen  wollte.  In  einem  Briefe  vom  24i  Februar  1562  an  seinen 
geheimen  Bath  Dr.  Gienger  sprach  Eerdinand  seine  Absicht  aus,  auch 
die  Klöster  in  Steiermark  und  Krain  visituren  zu  lassen,  wo,  wie  aus 
der  Antwort  Dr.  Giengers  zu  entnehmen,  der  Stand  der  Dinge  kein 


»  K08trcnöi6  S.  217  (CXXXVII). 

s  Ko8treu&ic  S.  202  (CXXXl)  und  104  (OXXXIX). 
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besserer  war  als  in  Oesterreich.  Am  16.  Mai  1552  wurde  auch  wirk- 
lich zur  Visitation  dieser  Klöster  eine  Commission  abgeordnet* 

Auf  dem  Goncil  von  Trient  forderten  die  Gesandten  des  Kaisers 
Yor  allem  Reformation  der  Sitten,  beim  päpstlichen  Hofe  angefangen, 
Erlaubniss  des  Kelchs  und  der  Priesterehe  (für  welche  Forderung  auch 
die  deutschen  Bischöfe  mit  Fieiinuth  eintraten),  Erriditun^  von  Schu- 
len für  die  Annen.  Ileini^aniii:  der  Breviere.  Lej^enden  und  Postillen, 
verständlichere  KutecliisnitMi,  deutsclnMi  Kii'cheu^esan^-  u.  s.  w.  Obwohl 
nun  das  Concil  sich  gegen  das  Bapalsystem  als  ^Dogma'  erklärte  und 
es  nur  als  theologische  Ansicht  zuliess,  so  gewährte  es  doch  den* 
Uebelständen,  welche  der  Kaiser  rügte,  keine  Abhilfe  und  lehnte  seine 
Forderungen  ab.'  Doch  dieser  hielt  an  denselben  unerschütterlich  fest 
und  richtete  an  den  Papst  (14.  Februar  1564)  ein  Schreiben,  worin 
er  hauptsächlich  die  schleunige  Gewährung  des  Kelchs  und  der  Prie- 
sterehe für  seine  deutschen  Erblande  ansuchte  und  die  Nothwendig- 
keit  der  letzteren  durcii  die  Ergebnisse  der  letzten  Klostervisitation 
begründete.  Der  Papst  schlug  die  Priesterehe  rund  ab,  gewährte  aber 
das  Abendmahl  unter  beiden  Gestalten. und  Ferdinand  Hess  dem- 
zufolge (14.  Juni  1504)  an  die  Bischöfe  und  Krzbischöfe  in  seinen  Erb- 
landen einen  Befehl  ergehen,  in  welchem  ihnen  befohlen  wurde,  überall 
in  ihren  Kirchen  den  Gebrauch  des  Kelches  einzuführen.^ 

10.  Der  windische  und  kroatische  Bücherdruck 
in  doxi  Jahren  1663  und  1561 

Während  Trüber  in  der  Heimat  veiweilte,  blieb  die  windische 
Presse  in  Tübingen  hinter  der  kroatischen  zurück.  Jene  producirte 
aussei*  der  bereits  erwähnten  Kirchenordnung,  deren  Ausgabe  an  den 
Umtrieben  orthodoxer  Eiferer  scheiterte,  nur  die  ^Duhovne  Patsni, 
katere  so  shusi  Prmosha  Truberia  vta  slauenski  yesik  etc.  (^ftitd^e 
Steher  in  bet  ^nbifc^en  ®ipta^,  fampt  anbent  jugetl^anen  ^falmen  mtb 
c^riftlic^en  Stebem,  me^e  bon  etlid)en  gut^eräigen  ß^riften  o«8  her  teuf* 
fd^en  @prac^  in  bte  Söinbift^c  öerbotmetf c^t ,  fo  l^crnad)  im  anbcrn  ^tjcil 
biejeö  ^üdjliuä  gefuubeu  iuerbeu.  Xübingeu  1503.'  S.  3ü  wieder  ein  Titel 

1  Dr.  Sickel,  Beform-Llbell  des  Kaiaers  Ferdinaml  I.  von  1502,  Arch.  für 
österr.  Gesoh.  XLY.  S.  10-24. 

*  Baupach  1.  Öl  f.  Bänke,  Fänten  und  Völker  SQdeuropas  1854»  II  S.  831  f. 
P.  Thoiner:  Aeta  genuina  ConciUl  Tridentiiii,  Zagr.  1874. 

*  Smets,  Wien  im  Beformatloiisseitalteir  S.  68»  09. 

*  Raupacli  I.  S.  64, 65. 
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^Enc  dohovnc  peisni  —  ber  anbcr  %fjQ\{  ber  SBinbijc^cn  ^falmen  uub 
geiftlu^en  Sieber/  Id  diesem  Theil  stehen  bei  mehreren  Liedern  die 
Ai^angsbuchstaben  G.  J.  (Georg  Juritschitsch),  P.  T.  (Primus  Traber), 
bei  andern  L.  Z.  (Lukas  Zweckel,  Trabers  Schwager)  und  wieder  bei 
andern  H.  K.  (Klombner?).  Das  Ganze  besteht  aas  205  Seiten  kl.  8®. 
'  Von  einer  Vorrede  oder  anderen  Nachricht  ist  nichts  zu  finden.  Es 
wurden  1000  Exemplare  ^^edriickt.  Davon  gingen  nach  Laibacli  500, 
nach  Villach  2()(),  nacli  Wien  40,  au  Christoph  Ungiiad  80.  Zu  Urach 
waren  1504  noch  17()  Stück.* 

Zur  Förderung  des  kroatischen  Bücherdrucks  hatten  die  Stände 
dem  Freiherrn  von  IJngnad  und  Trubern  bei  der  Rückkelir  des  letz- 
teren nach  Kraio  (Juni  15G2)  zugesagt,  Uebersetzer  für  Urach  anzu- 
werben, doch  hatten  die  diesläUigen  Unterhandlungen  keinen  Erfolg. 
Per  Vicar  Weixler  in  Kostel,  der  Pfarrer  Franz  Vaji6  in  Golig,  der 
Kaplan  Balthasar  N.  und  der  Vicar  Mathes  Zivöiö  in  Mitterburg,  end- 
lich der  Presbyter  Franziiscus  Ghlay  in  Galignana  erklärten,  sie 
könnten  nicht  ausser  Landes  ziehen,  aber  die  meisten  erklärten  sich 
gern  ])ereit,  bei  der  Uebersetzung  im  Lande  selbst  mitzuwirken.*  Die 
St ;i Ilde  beschlossen  daher,  die  kroatische  Uebersetzung  durch  zwei 
kroatische  Priester  in  Laibach  anfertigen  zu  lassen,  und  meldeten  dies 
(10.  Juli  15B2)  an  Ungnad  mit  dem  Beisatze,  sie  seien  ausser  Stande, 
die  Kosten  dafür  zu  tragen.  Dieselben  möcliten  aus  der  Heichshilfe 
bestritten  werden.  Ungnad  wolle  daher  zur  Zehrung  der  kroatischen 
Uebersetzer  eine  Summe  Geldes  übersenden  und  sich  an  König  Maxi- 
milian und  an  die  Reichsfürsten  um  Beihilfe  zur  Durchführung  des 
Uebersetzungswerkes  verwenden.^  Am  thätigsten  zeigte  sich  bei  den 
vielfältigen  Verhandlungen  in  der  Uebersetzungsangelegenheit  Klomb- 
ner, den  wir  in  ununterbrochener  Correspondenz  mit  IJngnad  und  den 
Uebersetzern  sehen/  Durch  ihn  liess  sich  der  Pfarrer  in  Kostel  zur 


'  Safafik  1.  76;  Schnurrer  S.  107;  Kopitar  8.483.  Die  windischeii  Lieder 
wurden  von  Juritschitsch  ohne  Trubers  und  Unj,'nad.s  Wi.s.scii  zum  Druck  f^'ebracht. 
Sie  entliülten  im  1.  Theil  7  bereits  früher  gedruckte  religiöse  Dichtungen  Trubers; 
der  2.  Theil  enthält  60  Lieder,  von  denen  jedoch  nur  25  mit  den  Anfangsbuchstaben 
der  Namen  ihrer  Verfasser  bezeichnet  sind  (12  mit  H.  K. ;  8  mit  6.  J.,  offenbar 
Georg  Jaritsebitseh;  3  mit  L.  Z.  (Lukas  Zweckel);  1  mit  Q.  B.;  1  mit  P.  T.,  welches 
woU  auch  Primos  Trüber  aogehdrt.  {OeßBige  MUOieihmg  äes  Berm  Th.  mge 
tn  Vtnediig,) 

<  KoBtren«idS.73(XLVII);  79(LI);  80(UI);  81  (LOI); 86(LVI); 87(LVn). 

a  Iv(L^troncic  88  (LVIII). 

*  Kostreneiö  72(XLV);  TSlXLVU)}  81(Lm)}  12S(LXXVIII)j  127(IiXXX); 
UO(LXXXIX)j  1Ö7(XCIV). 
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Uebersetzung  der  Spangeultor-^'sclien  Postille  in  das  Wiiidisclie  be- 
wegen, während  Mathes  Zivcic  in  Mitterburg  dieselbe  ins  Kroatische 
übertrug.  Anfangs  Januar  1563  waren  beide  Uebersetzungen  vollendet.* 
Tiiiber  hatte,  wie  wir  gesehen  haben,  schon  beim  Beginne  des 
kroatischen  Bttcherdracks  Zweifel  ttber  das  Gelingen  der  Uebersetzung 
geäussert  Seine  Aengstlichkeit  in  dieser  Feziehung  war  vielleicht 
eine  übertriebene,  jedenfalls  scheint  das  Benehmen  Stephan  Consuls 
in  dieser  Angelegenheit  den  Gonffiet  verschärft  zu  haben,  denn  dem 
biedern  Dalmata  wollte  Truher  selbst  durcluius  keine  Schuld  an  den 
Fehlem  der  Uebersetzung  beigemessen  haben.  ^  Trüber  handelte  wohl 
etwas  vorschnell,  als  er  im  Spätsonnner  15(i2  an  Dalmata  schrieb  und 
ihm  das  ungünstige  Uitheii  eines  Mönchs  aus  dem  Laibacher  Fran- 
ziskanerkloster ttber  die  Uebersetzungen  meldete.  ,£go  silebo,  fügte 
er  bei,  posthac  et  cum  vestra  versione  prorsus  nullum  volo  habere 
commercium.  Bes  erat  bene  consulta,  ut  Labad  fieret  versio.  Fostquam 
vero  hujusmodi  tragoedias  movistis  contra  me,  valete,  et  quidquid  agi- 
tis,  agite  pnidenter,  et  respicite  finem.  Negotium  vestrum  est  magni 
momenti.** 

Dalmata  und  Consul  beriefen  sich  zu  ihwr  Rechtfertigung  der 
Landschaft  gegeiiii])er auf  den  Umstand,  dass  Trüber  die  l^eber- 
setzungen  selbst  in  Krain  habe  anfertigen  lassen,  dass  er  selbst  bei 
der  Uebersetzungsarbeit  zugegen  gewesen,  dass  die  nach  Urach  ge- 
kommenen uskokischen  Priester  die  Richtigkeit  und  Verständlichkeit 
der  Uebersetzung  betheuert  hätten.  Speciell  aber  in  Bezug  auf  die 
gebrauchte  Orthographie  führten  sie  an,  sie  hätten  vor  zwei  Jahren 
in  Laibach  mit  einigen  kroatischen  Priestern  diesfalls  Rficksprache 
gepflogen,  insbesondere  wegen  des  Buchstaben  Jer,  den  sie  ,omatU8 
causa*  viel  gebrauchen,  jedoch  nicht  aussprechen,  und  sie  seien  mit 
denselben  übereingekommen,  diesen  Buchstaben  iin  Druck  nicht  zu 
setzen.  Sonstige  Errata,  welche  auch  in  anderen  sprachlichen  Werken 
vorkommen,  hätten  sie  verzeichnet  und  bereits  gedruckt.  Uebrigens 
hätten  sie  nichts  dagegen  einzuwenden,  dass  die  Uebersetzung  künf- 
tighin in  Krain  geschehen  solle,  nur  möge  man  rechte  Kroaten  oder 
Dalmatiner,  die  auch  des  Griechischen  und  Lateinischen  kundig  seien, 
dazu  bestellen. 


»  Kostronfiiö  S.  157  (XCIV). 

*  Kostrcnciß  S.  115  (LXXIV). 
»  KostrcnCie  S.  105  (LXX). 

*  I^audscb.  Arcb.  Fase.  üel.  B.  No.  2.  Schroibeu  vom  12.  Se|)toiuber  1562. 
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Auch  l  iii^nad  zi^'v^ie  sich  durch  Trubels  Aoussennip:en  sehr  be- 
unruhigt und  forderte  ihn  sogleidi  auf  (letzten  September  1502)^ 
sich  näher  zu  erkläien,  iuwieferiie  die  llebei'setzuug  nicht  richtig  sei. 
Trüber  präcisirte  nun  in  einem  Schreiben  an  den  Landesverweser 
und  die  Verordneten  (Oktober  1562)^  seine  Meinung  dahin,  dass  einige 
Wörter  in  der  kroatischen  Uehersetzung  ,dunke!,  unrecht  gedohnetscht  > 
und  gedruckt^  seien.  Ungnad  begnügte  sich  aber  mit  dieser  Erklä- 
rung nicht,  sondern  sandte  (19.  November  1562)'  Georg  Zve£i£  an 
Tniber  ,  um  von  ihm  eine  unumwundene  und  specielle  Erklärung  zu 
verlangen.  Klie  er  diese  Erklärung  erhalten,  schrieb  er  an  Trüber, 
wolle  er  kein  liuch  mehr  drucken  oder  nach  Laibach  schicken.  C'on- 
sul,  als  der  zunächst  von  Trüber  Angegrittene.  schloss  sich  Zvecic  an, 
und  beide  langten  am  11.  Dezember  I5G2  in  Laibach  an.  Zvecic  ver- 
handelte alsbald  mit  Trüber.  Dieser  erklärte,  es  sei  in  den  kroatischen 
Büchern  Einiges  in  der  Orthographie  übersehen,  auch  einige  Worte 
nicht  nach  der  Aussprache  geschrieben,  doch  ,im  Text  selbst  sei  kein 
Irrthum.  Von  ZveSiö  aufgefordert,  die  Felder  im  kroatischen  Druck 
näher  zu  bezeichnen,  erwiderte  Trüber,  er  könne  das  nicht,  er  könne 
keinen  kroatischen  Buchstaben  lesen.  Er  habe  davon  nur  durch  an- 
dere gehört.  Bei  dem  Landesverweser  erhielt  Zvecic  den  nendichen 
Bescheid.  Dieser  sagte  ilim  auch,  die  Stände  (welche  verniitteliid  ein- 
geschritten waren)  meinten  es  gut,  könnten  aber  keinen  l*rocess  an- 
fangen .wegen  der  geringsten  Bünktlein'.  Zudem  waren  die  Stände 
eben  durch  Trubers  Verhandlung  mit  dem  Bischöfe  in  Anspruch  ge- 
nommen ;  Zvecic  reiste  daher  inzwischen  mit  Consul  nach  Mitterburg, 
und  hier  schloss  Consul  am  1.  Januar  1563  mit  den  Geistlichen  Fa- 
bianiö  und  ZivHi  in  Mitterburg  und  Chlay  in  Galignana  einen  Ver- 
trag ab,  wornach  dieselben  die  Revision  und  dorrigirung  der  kroa- 
tischen Uebersetzungen  gegen  Entlohnung  von  4  Kreuzer  fUr  den 
Bogen  übernahmen.  Nach  beendeter  Arbeit  erklärten  sie  die  Ueber- 
setzungen bis  auf  einzelne  Wörter  und  Buchstaben  für  richtig.  Die 
Priester,  welche  Zvecic  in  Mitterburg  fragte,  wie  ihnen  die  kroatischen 
Bücher  geüelen,  antworteten  einmüthig:  ,Wohl,  und  sie  wünschten,  ihr 
Messbuch  und  Brevier  wäi'e  so.'  Was  das  Verstäudniss  betreffe,  so 
erklärten  sie  die  Irrthümer  ohne  Belang.  Von  Mitterburg  wendeten 
sich  Zveäd  und  Consul  nach  Möttling,  um  auch  dort  Zeugnisse  für 


»  Landsch.  Arch.  Fase.  Rel.  S.  No.  2. 
»  Kü8treu(5i6  S.  10!)  (LXXIII). 
*  Landsoh.  Ansh.  L  c. 
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den  Werth  der  kroatischen  Uehersetzunj^en  zu  erhalten.  Alle,  Priester 
und  Laien,  welchen  sie  die  Bücher  vorlegten,  erklärten  sie  für  gut 
und  rein  kroatisch.  Es  waren  dies  mehrere  Bürger  von  Möttling  und 
Modrusch,  der  Verwalter  der  Hauptmannschaft  Möttling,  Johann  Dre- 
noczy,  der  Pfarrer  Hans  LamcUa  in  Töpliz,  der  Prediger  Gregor  Vla- 
hovic  in  Möttling.  Ueberhaupt  zeigte  sich  in  Istrien  und  Kroatien 
viel  Theilnahme  für  das  kroatische  Bibel  werk.  Der  Bau  Graf  Peter 
von  Eberau  schrieb  (15.  Januar  aus  Selin)  an  IJngnad,  er  wolle  mög- 
lichst zu  dem  Werk  des  kroatischen  Bibeldruckes  beitragen  und  habe 
bereits  mit  Stei)han  Consul  wegen  dreier  Personen  Rücksi)rache  ge- 
pflogen, darunter  zwei  aus  seinem  ,Hofgesinde',  welche  die  Bibel  ver- 
dolmetschen und  durchsehen  sollten.  Er  wolle  auch  den  öffentlichen 
Verkauf  der  kroatischen  Bücher  anordnen.  Er  dankte  für  die  ihm 
überschickten  Werke,  welche  er  ,stracks  seinen  einfältigen  elenden 
Pfaffen,  das  Vaterunser  daraus  zu  erlernen,  hingegeben  habe.'  Auch 
Franz  Barbo,  Hauptmann  in  Fiume,  zeigte  viel  Theilnahme  für  das 
Bibelwerk.  Er  liess  nicht  nur  die  kroatischen  Uebersetzungen  durch 
kroatische  Priester  prüfen,  deren  Urtheil  ein  ganz  beifälliges  war, 
sondern  erbot  sich  auch,  für  den  Vertrieb  der  Bücher  zu  sorgen.' 
Zvecic  und  Consul  hatten  also  alle  Ursache,  mit  dem  Resultat  ihrer 
Reise  nach  Krain  zufrieden  zu  sein,  und  zu  finde  des  Jahres  1503 
war  der  leidige  Zwischenfall  durch  die  Erklärung  der  krainischen  Ver- 
ordneten, die  kroatischen  Uebersetzungen  seien  bis  auf  einige  Irr- 
thümer  in  der  Orthographie  ganz  gut  befunden  worden,'^  vollständig 
beigelegt. 

Der  Vertrieb  der  kroatischen  Bücher  begegnete  anfangs  minde- 
ren Schwierigkeiten  als  jener  der  windischen,  im  Dezend)er  1503  aber 
ordnete  Ferdinand  in  Wien,  auf  das  Gerücht,  dass  kroatische  Bücher 
im  Undaufe  seien,  eine  Inquisition  in  allen  Buchläden  an.  Auch  König 
Maximilians  Vertrauensmann,  Sebastian  Fröhlich,  der  die  Bücher- 
si>edition  von  seinem  Vater  Andre^as  ül)ernonnnen,  erhielt  infolge  einer 
Denunciation  den  Besuch  zweier  kaiserlichen  Connnissäre,  des  Dr.  Eder, 
niederösteneichischen  Ilegimentsrathes,  und  des  kaiserlichen  Secretärs 
Cobenzl.  Sie  drangen  in  Fröhlichs  Abwesenheit  in  seine  Kannuer  ein, 
wo  sie  die  neu  überschickten  Bücher  in  kroatischer  Sprache  fanden.  Da 


•  Kostrcnßiö  8.  132  (LXXXIV);  IM  (LXXXV);  IßS  (LXXXVII);  Wi(KCU); 
153(XCm);  lö9(XCVn);  1^(XCV,  XCVI,  XCVni);_LM(XCJX);  Ifil(C);  liiS 
(CD;  169  (CH). 

^  Kostrcnöiö  21h  (CXXXVI). 
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inzwischen  Fröhlich  nach  Hause  kam,  so  fragten  sie  ihn,  ob  er  nicht 
dergleichen  liücher  hätte.  Als  er  dies  bejahte,  erkundigten  sie  sich 
nach  deren  Anzahl.  £r  erwiderte,  die  könne  er  nicht  angeben;  die 
Bücher  seien  ihm  nur  auf  gutes  Vertrauen  zur  Aufbewahrung  gegeben 
worden.  Dann  fragten  sie,  ob  ihrer  nicht  mehr  vorhanden  seien,  was 
er  verneinte;  und  wie  viele  dem  Grafen  Zriny  zugeschickt  worden, 
worauf  er  erwiderte:  Keines.  (Er  hatte  jedoch  thatsächlich  dem 
(irafcn  Zriny  kroatische  Bücher  zugeschickt.)  Darauf  verboten  ihm 
die  Coniinissäi  e  im  Namen  des  Kaisers  bei  dessen  Strafe  und  Un- 
gnade, ,s()  lieb  euch  Leib  und  Leben',  die  Verbreitung  der  Bücher  und 
entfernten  sich  dann,  um  dem  Kaiser  Bericht  zu  erstatten.  Fröhlich 

.  entdeckte  dies  seineu  Freunden  Christoph  lieid  und  Kaspar  Wentzler, 
und  Uber  den  Rath  des  erstem  begab  er  sich  zu  Dr.  £der  und  sagte 

'  ihm,  dass  er  die  Bücher,  sowie  man  sie  ihm  übergeben,  auch  wieder 
abliefern  müsse.  Darauf  erwiderte  Dr.  Eder,  der  Teufd  habe  ihn  in 
diese  Klemme  gebracht,  er  gäbe  200  Gulden  dafür,  wenn  er  nichts 
'  damit  zu  thun  hätte.  Er  wollte,  dass  jeder  glaube,  was  er  wolle, 
und  ihn  in  Ruhe  lasse.  Die  Sache  sei  sicherlich  von  jemandem  ein- 
gefädelt worden,  der  sich  bei  Hof  in  Gunst  setzen  möchte.  Schliess- 
lich befahl  er  ii])rigens  Fröhlich  bei  Strafe  der  Ungnade  des  Kaisers, 
die  Bücher  zu  behalten,  welclie  man  ihm  nicht  ungesiegelt  belassen 
hätte,  wenn  man  ihm  nicht  Vertrauen  schenkte.  Auch  rieth  er  ihm, 
zu  Gobenzl  zu  gehen,  der  immer  in  der  Umgebung  des  Kaisers 
sei.  Als  FröhUch  nun  -  zu  diesem  kam,  erhielt  er  von  ihm  eine 
,gar  grobe  rauhe  Antworte  Er  Hess  Fröhlich  gar  nicht  zu  Worte 
kommen,  sondern  verwies  ihn  auf  das  Verbot  Dabei  Hess  es  nun 
Fröhlich  beruhen.  Die  cyrillischen  Büdier  hatte  er  jedoch  bereits  in 
Sicherheit  gebracht*  Jedenfolls  blieb  die  Sache  ohne  Folgen.  Denn 
der  Kaiser  siechte  damals  bereits  bedenklich,  und  da  die  Höflinge  in 
Erfahrung  brachten,  dass  der  Büchervertrieb  mit  Willen  des  pi  iisum- 
tiven  Tluoufolgers,  Königs  Maximilian,  vor  sich  gehe,  so  wagten  sie 
kein  weiteres  Einschreiten.^ 


>  Kofltreneii  8. 206  (CXXXm).  Schidben  UngnadB  Tom  21.  DoMmber  15<I3, 
Landscb.  Anh.  Fase.  Bei  S.  Nr.  2 

*  Schniirrer  S.  66 ;  Baupach  S.  434.  Martin  Cromer  schrieb  aus  "Wien  18.  Miin 
1564  aa  Cardinal  Hosius:  Jn'dicavit  mihi  nuper  quidam  Cunsiliarias ,  editos  esse 
nonnullos  libros  lingua  Slavica.  Id  ciim  comperissct  Sonox  (i.  e.  Imperator)  jussisse 
eiitii  itK^uiri.  Cog^nituin  est,  filii  (i.  o.  Maiimiliani  Begis)  voluntate  id  factum  esse. 
Siiüutium  igitur  esse/ 


Digitized  by  Coogle 


283 

In  Laibach  besorgte  Fabian  Kirchperger  die  Versendung  der 
kroatischen  Bücher,  welche,  und  zwar  die  glagolitischen  meist  nach 
Möttling,  Agram,  Warasdin,  Zengg,  Fiume  und  Mitterburg,  die  cyrilli- 
schen in  die  Moldau,  Walachei,  Siebenbargen  und  Ungarn  gingen. 
In  Möttliug  ward  Gregor  Vlahovi6,  in  Fiume  Barlo  niit  der  Verbreitung 
betraut.  ^ 

In  matei-ieller  liezieluing  beruhte  doi"  kroatische  Büchordriuk 
zum  grosöten  Theüe  auf  den  Vorschüssen,  welclie  Ungiuid  aus  seinem 
Vermögen  leistete.  Der  Herzog  von  Wüitewberg  unterstützte  den 
Druck  allerdings  fortwährend  und  wies  nodi  am  22.  März  1563  500 
Gulden  dafür  an.^  Ungnad  sah  sich  jedoch  durch  die  grossen  Kosten 
der  Unternehmung  veranhisst,  sich  am  4.  April  1563  an  die  deutschen 
Forsten  und  Reichsstädte  mit  der  Bitte  um  Unterstützung  des  Bibel- 
drucks zu  wenden.  Er  schrieb,  unter  den  Verbreitem  des  göttlichen 
Wortes  bei  Wenden  und  Kroaten  seien  die  ersten  Trüber,  Antonius 
Dalmata  und  Stephan  Consul.  Die  kroatische  Druckerei  bestehe 
gegenwärtig  mit  Setzern,  Druckern.  Correctoren  und  üebeisetzern  in 
neun  Personen,  welclie  unterlialten  und  besoldet  werden  müssten, 
ebenso  wie  die  in  Kroatien  und  Kraiu  zur  Uebersetzung  und  Kevi-  . 
sion  bestellten  I*ei*sonen.  Obwohl  nun  König  Max,  auch  mehrere 
Reichsfürsten  Beiträge  geleistet,  der  Herzog  von  Würtemberg  auch 
noch  jährlich  dazu  beitrage,  so  habe  das  doch  nicht  hingereicht,  und 
Ungnad  habe  seines  eigenen  Guts  eine  ansehnliche  Summe  (3000  Gul- 
den) vorgestreckt,  wolle  es  auch  noch  femer  ,bis  auf  den  Rock^  thun. 
Alle  Reichsstände,  die  einen  Bpitrag  leisten,  sollen  in  die  im  Druck 
befindliche  Bibel  eingetragen  werden.  Es  soll  auch  jährlich  Rechnung 
über  die  Verwendung  der  (Felder  gelegt  werden  vor  der  Universität 
Tübingen  und  den  Rathen  des  Herzogs/''  An  die  Heichsstiidte  wurde 
Stephan  Consul  mit  einem  Karren  voll  Bücher  abgesendet,*  und  er 
hatte  bessern  Erfolg  als  der  gleichzeitig  an  die  Fürsten  abgesendete 
Stalbneister  des  Freiherrn.  Nur  Philipp  Landgraf  von  Hessen  spen- 
dete (19.  September)  100  Thaler.'^  Dagegen  schenkten  die  Reichsstädte 
Namberg  400  Gulden  rheui.;  Regensburg  50  Gulden  rhein.;  Rotten- 
burg an  der  Tauber  100  Gulden  in  Ducatengold;  Ulm  300  Gulden; 
Kanfbeuren  40  Thaler;  Lindau  60  Thaler;  Kempten  50  Goldgulden; 

>  EoBtrenäö  8.121  (LXXVJ);  141  (XCJ;  211  (CXXXV). 

«  Eofttrenei«  S.  171  (CY). 

*  Kostren^ie  S.  172  (CYI);  SehnnrBer  S.  60. 

«  SchnaxTV  h  c 

a  Ko8tron«iö  8. 189  (CXXII). 
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Memininjjfen  100  GiiUlcn;  Routlinfjfcn  30  Gulden;  Frankfurt  2oo  (Jul- 
den;  ötrassburg  400  Thaler  mit  dem  Versprechen  weiterer  Hilfe  ,für 
ein  so  nützliches  Werk^  In  Augsburg  spendeten,  einzelne  Bürger 
240  Gulden,  da  die  Stadt  selbst  wegen  ihrer  Schuldenlast  ausser 
Stande  war,  einen  Beitrag  zu  leisten.^ 

Obwohl  diese  Beiträge  eine  ansehnliche  Summe  ausmachten, 
reichten  sie  doch  sclhstverstilndlich  nicht  aus,  den  Al)^aiig  vollständig 
zu  decken,  und  als  l'ngnad  dem  Senat  der  Universität  Tübini^en  seine 
Rechnung  über  den  Bilcherdruck  von  dessen  Beginn  1561  bis  Ueorgi 
1564  vorlegte,  beliefen  sich  die  (Jesannntausgabeu  auf  einen  Betrag 
von  7842  Gulden  3  Kreuzer  4  Pfennige.  Unghad  hatte  aus  seinem 
Vermögen,  ehe  die  protestantischen  Reichsstände  einen  Beitrag  ge- 
leistet, 5146  Gulden  13  Batzen  vorgeschossen,  wovon  ihm  aus  deren 
Beisteuer  2694  Gulden  10  Batzen  10  Pfennig  vergütet  wurden,  so  dass 
er  .  noch  2445  Gulden  4  Batzen  1  Pfennig  zu  fordern  hatte.  Es  waren 
im  ganzen  25,000  Exeniidaie  aufgelegt  worden.  Ungnad  erbot  sich 
übrigens,  das  Unternehmen,  das  ihm  als  wahre  Herzenssache  galt, 
aus  dem  Biu  liererlos  uud  nöthigenialls  mit  seinem  eigenen  Vermögen 
weiter  zu  führen. - 

Leider  sollte  es  dem  edlen  Manne  nicht  gegönnt  sein,  den  Fort- 
gang und  die  Vollendung  seines  letzten  christlichen  Liebeswerkes  zu 
sehen.  Im  September  1564  unternahm  er  eine  kleine  Beise  nach 
Winteritz  in  Böhmen,  um  dort  eine  Schwester,  die  verwitwete  Gräfin 
Schlick,  zu  besuchen,  da  inzwischen  Ferdinand  1.  gestorben  und  sein 
Sohn  Maximilian  ihm  nachgefolgt  war,  .welchem  der  alte  Freiherr  bei 
der  Ankunft  in  Trag  sich  vorstellen  wollte.  Aber  am  27.  l)ezeml)er 
1504  ereilte  ihn  der  Tod.  Auf  dem  Krankenlager  gedachte  er  noch 
seiner  kroatischen  Druckerei.  Er  empfahl  sie  seiner  Gemalin:  ,Sie  sei 
sein  bester  Schatz'.  Seine  Leiche  wurde  nach  \Vürtem))erg  zurück- 
geführt und  in  der  Stiftskirche  in  Tübingen  beigesetzt.  Mit  Ungnads 
Tode  hörte  auch  der  kroatische  Bücherdruck  nicht  sofort  auf,  wenig- 
stens finden  wir  noch  unterm  12.  August  1565^  ein  Schreiben  der 
Söhne  des  Verstorbenen,  Hans  Ludwig  und  seiner  Brttder,  an  Bürger- 
meister und  Rath  der  Reichsstadt  Kaufbeuren,  welchen  sie  den  Tod 
des  Vaters  melden  und  sich  bereit  erklären,  das  BibelweIkmit  'Unter- 
>  Eostrendi«  179  (OVIH);  180 (GIX);  ISl^CX);  182  (GXU);  182(CXIII); 
182(CXIV);  188  (CXV);  188(0X71);  184(CXYII);  185(CXIX);  185  (CXX);  189 
(CXXU);  190  (CXXIII).  Schuurror  S.  60,  61. 

*  Eostrcncic-  8.  225  (CXLII).  Schnnrrar  8.64.  Das  Yrndohtiias  der  ao^ 
legten  Exemplare  daaeibst  S.  61—64. 
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Stützung  der  Stände  und  Fürsten  foilzuführen.^  Dalmata  und  Cousul 
blieben  auch  noch  durch  das  ganze  Jahr  1565  in  Urach  und  meldeten 
sich  erst  am  2.  März  1566  in  Stuttgart  bei  Herzog  Christoph  um  ihre 
Entlassung,  welche  sie  mit  Reisegeld  und  einem  ehrenvollen  Zeugniss 
erhielten.  Wohin  die  in  Urach  noch  in  beträchtlicher  Zahl  vorräthigen 
ßüclier  gekoiniiion,  ist  nicht  bekannt.-  Die  kroatischen  Tvi)en  ab(M' 
hatten  ein  seltsames  Schicksal.  Sie  wanderten  in  das  ('ollegiuiii  dvv 
Congrcgation  de  i)roi)aganda  fide  in  Rom,  vielleicht  (lin(  Ii  die  Jesuiten, 
als  Würtemberg  nach  der  Sclilacht  bei  Nördliugeu  iu  die  Gewalt  der 
Oesterreicher  gefallen  war.^ 

Als  Ungnad  starb,  war  das  grösste  Unternehmen  seiner  Anstalt 
in  Vorbereitung.  Es  galt  die  Herausgabe  der  ganzen  Bibel,  deren 

Uebersetzung  in  Oesterreich  im  Werke  war.  Sie  sollte  nicht  an  das 

Tageslicht  kommen.  In  den  Jahren  löiJ:)  und  loiil  waren  folgende 
Druckwerke  aus  dei-  llrucher  Anstalt  hervorgegangen:  . 

Mit  lateinischen  lUichstaben: 
1.  (Sine  ^^robe  mn  beii  ^^rop^eten,  vermuthlich  des  Esaias,  über- 
setzt von  dem  Dalmatiner  Leonhard  Mercheritsch,  der  in  Tübingen 
studirt  hatte.  Tübingen  1564. 

Die  Auflage  war  nur  lv\(  niplare.  Das  Werk  befand  sich  bei 
Ungnads  Tod  unter  der  l*resse,  uiul  es  ist  ungewiss,  ob  es  vollendet 
wurde.  Es  wurde  auch  iu  glagolitischer  Schrift  gedruckt.* 


»  Kostrenciö  S.  229  (CXLIJI). 

'  Es  ist  nicht  ganz  klar,  ob  die  bei  Vidv.  VI.  346  nach  Fabronius*  Suoi- 
marischer  Welthistoria,  Schmalkalden  1927,  I.  TheU  S.  170, 171  citirte  Nachricht 
über  das  Sdiicksai  der  ovangdischen  Bücher  auf  den  Zeitpunkt  nach  Ungnads  Tod 
zu  beziehen  ist  Die  Stelle  lautet  (nachdem  vorher  von  Ungnads  Anstalt  in  Urach 
die  Bede  war):  »Aber  die  Bfleher  wurden  unterw^  angehalten,  und  stehen  noch 
in  Fässern  zu  Neustadt  in  Oesterreich  einf,'eschlagen.  Der  Buchstab  ist  gar  be- 
sonder, gleichsam  als  eine  asiatische  Schrift  oder  Syrer  (Vorwochslung  von  ,Syrf'— 
Serbe  mit  .Syrer*)  mit  vtwAn  grossen  und  ocketeu  Bin  listaben.  Wer  os  begehrt, 
kann  der  Bücher  auch  zu  ('assel  in  für.stliclier  IUhlii»thek  zu  schon  bekommen.  So 
sind  auch  einzelne  Kxcni[»larc  ins  Wiinlisclic  Land  ^'ckonnncn  un*l  hei  den  evan- 
gelischen Tvandhcricn  zu  finden.'  Vi,''].  Schiniircr  S.  7t  75.  Fahronius  konnte  w;ih- 
reml  seines  Aufontlialte.-,  in  Stt  iernnirk  —  von  15Ü1  an  durcli  einige  Jahro  —  Keunt- 
uiss  von  der  rfacliu  erlangt  haben. 

*  Schnurrer  S.  70—80.  Der  Katalog  Tross  führt  unter  Nr.  4496  ein  Missale 
auf,  welch38  mit  den  glagolischen  Typen  der  Ungnad*echen  Anstalt  gedruckt  wurde 
(yllissale  slavonico  idiomate  jusaii  Papae  Urban!  YIU.  editum.  Bomae,  Congi;  de 
Propaganda  Fide  1741.  Gr.  in  4<*  en  rouge  et  noir,  etc.*). 

«  Schnuirer  S.  69,  71.  ga&Hk  H,  196. 
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2.  ilated)iÄmug  üut^er^.  Tübingen  15G3. 

Die  Auflage  war  400  Exemplare.  Kein  Exemplar  bekannt.  Den 
grdssten  Theü  schickte  man  nach  Villach.  Zu  Urach  waren  1564  noch 
65  ttbrig.1 

3.  Kugdburgifc^e  (Sonfeffton.  Tttbingen  1563.  8^ 

Auflage  400  Exemplare.  Zu  Urach  waren  1564  noch  41 ;  die 

andern  hatte  man  nach  Villach  verschickt.*  Kein  Exemplar  bekannt. 

4.  Apologie  ber  ?(u(i§burni)d)cn  CSonfeffiDii.  Tübingen  1564.  Auf  der 
königliclicn  Bibliotliek  in  Dresden  vorhanden.^ 

5.  25$üvtemberi]ijd)e  Äiircf)enürbniutg.  Tübingen  1564.  8®.  Ein  Exem- 
plar besitzt  die  königliche  Bibliothek  in  Dresden.^ 

Mit  glagolitischen  Buchstaben: 

1.  (Sine  $robe  tion  ben  ^op^eten.  Tübingen  1564.  Sieh  oben. 

2.  <S>er  anbere  ^a(6  S^^eit  beS  netoen  ^fiomentö  je^  ^vm  erften 

in  bic  ®robatifd)c  «Sprad^  öerbolmctfc^t  unb  mit  ©lagoltfc^cn  Jöuc^ftoBc» 
getrudt  (Unten  mit  glagolischer  Schrift:)  Tübingen  1563. 

Text:  Zwei  Alphabete,  vier  Bogen.  Titel  und  Vorrede  31  Seiten. 
Den  Vorbericht,  drei  Blätter,  hat  ausser  Dahnata  und  Stephan  auch 
Georg  Juritschitsch  unterschrieben.  Es  folgt  Fredgovor  —  Vorrede 
oder  Einleitung  zu  den  Apostolischen  Briefen  —  auf  1!)  Blättem, 
hierauf  eine  andere  Vorrede,  acht  Blätter,  vermuthlich  von  Trüber. 
Der  Oflenbarung  Johannis  sind  auch  Holzschnitte  beigegeben. 

Die  Auflage  war  1000.  Davoki  gingen  nach  Laibach  170,  nach 
Wien  115;  zu  Urach  waren  1564  noch  vorhanden  687. 

Bei  der  Uebersetzung  gebrauchte  man  eine  lateinische,  deutsche, 
und  italienische,  auch  wegen  einiger  alten  windischen  Wörter  eine 
böhmische  Uebersetzung.  Doch  hielten  sich  die  Uebei"setzer  vorzüg- 
lich an  Erasmus'  und  Luthers  Translation.^ 

3.  2öüvteuibevt]ijd)c  ilirdjcnorbuung,  in  bie  crabatifc^e  6prac^  vertiert 
onb  mit  ßrabatifc^en  S3uc^ftaben  getruft.  Tübingen  1564.  8.^ 

Deutsche  Vorrede  11  Seiten,  kroatische  16  Seiten.  Die  entere 
ist  von  Georg  Juritschitsch  mitunterzeichnet.  Text  94  Blätter.  Re- 
gister drei  Seiten.* 


>  Sohnorrar  8. 108;  Safafik  IL  211;  Kopitar  S.  44a 

•  Schnarrer  8.  107;  Safafik  II.  212;  Kopitar  8. 448. 

Schmirrer  S.  110;  Safafik  II.  212;  Kopitar  S.  448. 

•  Schnurrer  S.  110;  Safafik  II.  269;  Kopitar  S.  448. 
Sclinurror  S.   04;  Safafik  I.  168;   Kopitar  S.  444. 

«  £icbuurrer  ä.  109;  äafafikl.  182;  Kopitar  S.  447. 
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4.  (^(ttgdburgifc^c  (Sonfeffion).  Spovid  i  sposnanie  pravja  krstianske 
vire^  Isae  premoshnomu  Zesaru  KaHu  Peknm  Bimshoga  Orsaqa  pUh 
dUäPju,  u  Sprawkiksgku  va  ÄugusH  muihena  u  godkhsjthu  IftUhrsta 
1530 1  sada  naiprvo  is  laHnsk)ga  i  wimhkoga  jäsika  va  krvatski^  po 
Äntanu  DälmaHnu  i  SHpam  Istrijaninu  isümaehena,  PsaH.  119:  J 
govorah  od  svidozhastva  ivoiga  prcd  krali  i  tiestidiJise.  XuMltgen  15C4. 

113  Blätter. 

Dieses  Werk  ist  nicht,  Nvie  die  .Articuli',  ein  Auszug:  aus  mebre- 
ren  Confessionen,  sondern  eine  UeberseUung  von  Wort  zu  Wort  aus 
dem  Lateinischen.  Es  wurde  in  400  Exemplaren  aufgelegt.  Eines  sah 
Kopitar  in  der  Bibäothek  des  Discalceatenconvents  in  Wien  und  co- 
pirte  den  Titel  mit  krainisdier  Orthographie. 

5.  Kpologie  ber  tCugdtotgtfi^  (Sonfeffion.  Tübingen  1564.  301 
Blatt  ohne  das  Register.  Voran  Ph.  Melanchthons  Vonrede. 

Auflage  400.  Ein  Exemplar  auf  der  königlichen  Bibliothek  zu 
Berlin  und  eines  in  jener  der  Discalceaten  in  Wien.* 

6.  Bemficium  Christi.  —  Gowarenje  vde  prudtw  etc.  Tübingen 
1563.  11  B()^i:en  kl.  8« 

Auflage  500.  Nach  Laibach  gingen  200,  nach  Villach  100;  zu 
Urach  waren  1564  noch  190. 

Das  Buch  ist  eine  Uebersetzung  des  italienischen  yTrottato  mM" 
lissimo  dd  henefido  di  Giesu  Cristo  ero(^fis80,  veno  i  ChfisHanu  Venet, 
apud  Bermrdimm  de  Bindanis  ^  Anno  Dom.  1543',*  das  berühmte, 
dem  Aomo  PaUario  zugeschriebene  Buch,  enthaltend  di&  Lehre  der 
Reformation  von  der  Rechtfertigung  aus  dem  Glauben,  welches  mit 
reissender  Schnelligkeit  in  40,üüu  Exemplaren  über  ganz  Italien  ver- 
breitet wurde.  Bei  dei'  Gegenreformation  gelang  es  der  Inquisition, 
das  Buch  vollstUndig  zu  unterdrücken,  so  dass  es  verloren  schien,  bis 
man  1843  ein  italienisches  Exemplar  auf  der  Bibliothek  des  S.  Johns 
College  in  Cambridge  entdeckte. 

Mit  Cyrillischen  Buchstaben: 

1.  Prvi  d&  novoga  Teshtamenta^  m  Um  m  «si  ghävri  Evange^ 
lisH  i  Äpustdska  Bjanja^  is  mnosih  jäsikov  v  sadashni  opseheni  %  ras- 
umni  hrmtski  jasik,  po  Antonu  Dcdmatinu  i  Stipanu  Istriami,  5/>o- 
mosjshu  drugih  bratov  verno  stlmaeheni  i  Seirulighskiini  slovi  naiprvo 
sada  shtampani.  —  ^er  erftfjatO  ^^etl  bcö  92.  X.  etc.  Tübingen  läi;;}.  4". 
Zwei  Alphabete,  U  Bogen  Text  und  18  Seiten  Titel  und  Vorrede. 


*  Sdhniirrer  S.  71, 110;  Safaifik  1.  185;  Kopitar  S.  448. 

•  Schmurer  S.  106;  da&fik  I.  188;  Kopitar  S.  447. 
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Das  Buch  ist  dem  Pfalzgrafen  bei  Rhein,  Wolfgang,  dedidrt  Die 
deutsche  Vorrede  an  denselben ,  datirt  Tübingen,  4.-  Mai  1563,  von 
Trüber  mitgefertigt. 

Der  zweite  Theil  hat  den  Titel :  f)er  onbcr  f)aih  ^^eit  bc8  itfWnt 

^cftamcntö;  jc^t  ^^um  crftcu  in  bie  Grobatijd)  Spiad)  ucvbolmct)d)t  uub 
mit  Cll)rulifd)eii  58iidjftabcn  (^ctrudt,  1503.  Zwei  Alphabete,  5  Bogen 
3  Blätter  Text  und  :M  Seiten  Titel  und  Vorrede. 

Die  Vorrede  (  Vorbericlit)  ist  auch  von  (  Icor^  Juritschitsch  unter- 
schrieben. Die  Oficiibarung  Johannis  hat  dieselben  Holzschnitte  me 
der  glagolisdie  Druck. 

Auflage  beider  Theile  1000.  Davon  kamen  nach  Laibach  50,  nadi 
Yillach  230;  zu  Urach  waren' 1564  noch  292.V 

2.  ^ur^e  Stuglegung  üBer  bie  ©onntac^S  mh  ber  fümembften  l^eft 
@t)Qttcte(ia ,  burd)  baS  cjantj  jar,  je^t  erftlid)  in  Srobatifc^er  ^pxaö)  mit 
Cil)rulifd)cn  33iid)[tal)cn  ßctiudi.  Fostila,  to  jest,  kndko  istbnashenje  vsih 
neddskili  EvaiKfvi'wv,  i  poglaritcih  prasdnikou,  skrosi  vse  Ido,  sada  nai 
prvo  ziridizhkimi  sloci  sidanqmia.  Fsalm  Iii):  Tlmazhmje  rizlii  tvoih 
prosvczhujc  i  rasmn  daje  mladenzem,  Xübingeit  1563.  4**.  Text  259 
Blätter.  Zahlreiche  gute  Holzschnitte. 

Die  deutsche  Vorrede,  Urach,  10.  Januar  1563,  ist  auch  von 
Trüber  unterschrieben,  doch  ob  sie  von  ihm  herrührt,  zweifelhaft. 

Auflage  500  Exemplare.  Nach  Lubach  gingen  40,  nach  ViUach 
71;  in  Urach  waren  1564  noch  360.* 


Fünftes  Kapitel. 

Kulturgeschichtliches  (1522—1564). 


Die  Städte.  Handel  und  Gewerbe,  Bergwerk  und  Landeskultur.  Recht  und  Ver- 
waltung. Finanzwesen.  Stände  und  Adel.  Sanitäts-  und  Humanitätswesen.  Geist- 
lichkeit und  Orden.  Schule.  Sitten  und  Polizei.  Kunst.  Schriftsteller  und  berühmte 

Männer. 

Auf  die  Zustände  der  krainischen  Städte  ist  schon  in  der  poli- 
tischen Geschichte  dieses  Zeitraumes  manches  Streiflicht  gefallen. 
Wir  haben  gesehen,  wie  sie  von  dem  durch  Krieg  und  Bauemaufruhr 

>  Schnorrer  S.  94;  ^aiatik  III,  298.  Eopitar  S.  452. 
«  Schnurrer  S.  104.  Si^Hk  lU,  298.  Kopitar  S.  458. 
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heraufbeschwornen  wirihscbaftlicben  Ruin  des  Landes  durch  ihre  Aua- 
Dfthmsstellung  und  kluge  Zurückhaltung  bewahrt  bleiben,  wie  an  ihren 
festen  Mauern  die  das  ganze  Land  überschwemmende  Tttrkenflut  ab- 
prallt, und  wie  sie,  an  allen  politischen  Rechten  der  privilegirten 
Stände  theilnehmend,  in  Dingen  der  Politik  und  des  Gewissens  ihre 
^c\vicliti,*re  Stimme  ab<^cbiMi.  liisbosoiidoro  gilt  dies  von  unserer 
LandesluiLiptstadt.  Zwar  lnennt  am  o.  Mai  l.')24  der  neue  Markt  mit 
dem  Land-  und  dem  Zeu^liause  ab,  allein  dunli  den  an  die  Stelle 
des  alten  tretenden  Neubau  wird  die  Stadt  erweitert,^  und  ibre  Bürger 
sind  noch  immer  reich  genug,  um  zwei  Jahre  darauf  (lö'iO)  dem 
König  Ferdinand  ein  Darlehen  zu  machen,  für  welches  ihnen  die 
Quarentes  und  Mauthen  verpfi&ndet  wurden.'  Im  Jahre  1533  werden  die 
Kren-  und  die  Rosengasse  zur  Stadt  gezogen,'  und  in  den  Jahren  1534 
und  1535  entstellt  aus  zwei  durch  den  Bischof  erkauften  Häusern  der 
Bischofhof.^  Im  Jahre  1539  errichtet  die  Stadt  einen  Getreidekasten, 
um  der  'rhcuerung  zu  steuern.**  und  betbiitigt  hiedurcb  ibre  Fürsorge 
für  das  öilciitHche  Wohl.  Ihre  Blüte  beruht  fortan  auf  dem  lebhaften 
Zwischenhandel  nach  Nord  und  Süd.  Von  den  Krainer  liandstUdten 
erfahren  wir  kaum  mehr,  als  dass  ihre  Privilegien  bestätigt  werden, 
80  jene  von  Gurkfeld  durch  König  Ferdinand,  Wiener-Neustadt  22ten 
August  1523  und  Wien  5.  Oktober  1530,  dann  28.  August  1563, 
inbetreff  der  Jahr-  und  Wochenmarkt-Gerechtsame;'  Krainburgs  durch 
Ferdinand,  11.  April  1524,  hinsichtlich  des  Gerichts  und  der  Biücken- 
mauth;'  und  von  Laas  1526  und  1548.*  Einen  interessanten  Beleg 
für  die  Blüte  einer  Landstadt  und  ihren  Stolz  auf  das  werth- 
vollste Becht  der  eigenen  (ierichtsbarkeit  bietet  uns  deren  Symbol, 
der  uns  noch  erhaltene  (Jerichtsstab  von  (iurkfeld.  In  der  Länge 
von  30  /oll  und  der  Breite  von  fünfachtel  Zoll  zeigt  der  silberne  Amts- 
stab des  Clurkfelder  Richters  ^'erzierungen  und  Arabesken,  welche, 
sowie  die  Spitze,  vergoldet  sind.  In  der  Mitte  befindet  sich  ein  ein- 
gelegtes Band  mit  zwei  Wappenschildern,  von  denen  das  vordere  das 


»  Landsch.  Arch.  Fase.  207;  Laib.  Priv.-Buch,  Mittlu  Dozcmbor  1852,  Urk. 
vom  28.  Juli  1524. 

*  Vicedomarchiv. 

*  Laib.  Priv.-Bueb,  Mitfh.  Dezember  1852,  Uit.  vom  20.  Februar  1583. 

*  Donicap.-Aich. 

*  littth.  1866  S.  84. 

«  Urk.  im  GnAfelder  Archir. 
^  Archiv  dos  liistor.  Yareins. 
«  Ifitth.  1853  S.  44, 45. 
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Wappen  von  Gurkfeld,  das  rückwärtige  einen  Doppelaar  mit  Schwert 
und  Scepter  trägt.  Am  Hände  die  Inschrift:  ,Statt  1526  Gurkhfeldt/ 
Auf  der  unteren  Fläche  sind  'die  Buchstaben  M.  P.,  wahrseheinlicb 

das  Moiiügraiuni  des  Künstlers,  vielleicht  Martin  Porobello,  Bildhauer 
in  Klagenfurt,  eingestochen.^  Von  der  Stadt  Hudolfswerth  finden  wir  | 
nur  die  dürftige  Notiz,  dass  sie  im  Jahre  1541  242  Feuerstätten  zählte,  ! 
von  welchen  die  Steuer  je  :>(J  Kreuzer  betrug.^  Wenn  upsere  Nach-  I 
richten  über  das  Kulturleben  der  Krainer  Städte  überhaupt  so  mangel-  ' 
haft  sind,  so  müssen  wir  dem  durchschnittlieh  geringen  Bildungsstande 
einer  Zeit,  die  mehr  das  Schwert  als  die  Feder  zu  führen  gewohnt 
war  And  die  uns  keinen  Chronisten  geschenkt  hat,  die  Schuld  bei- 


In  Krain  als  einem  industriearmen  Lande  gab  es  stets  einen 

lebhaften  Handelsgeist,  der  sieb  auch  unter  der  Bauerschaft  in  dem 

Verkelir  mit  Landesproducten  nach  dem  Küstenlande  und  \'enedig 
kundgab.   Schon  im  Anfange  des  1  (J.  Jalii  hundei  ts  beklagten  sich  die 

I 

Krainburger über  das  Haiideltreiben  vunseiten  der  Hauern  mit  | 
,(levill',  Wildwerk  u.a.,  weiches  sie  auf  fremden  Strassen,  ohne  die 
Städte  zu  berühren,  ausser  Landes  führen.  Handel  und  CJewerbe  galt 
eben  noch  als  .Privilegium  des  Bürgers.  Auch  darüber  beschwerten 
sich  die  Krainbu^er,  dass  Edelleute  mit  den  Bauern  in  Compagnie 
traten  und  ihr  Geld  im  Handel  anlegten,  während  doch  dem  Edel- 
mann der  Handel  verboten  sei.  In  den  ,Tafernen^  boten  die  Bauern 
damals  allerlei  Waren:  Gel,  Eisen,  Leinwand,* Vieh  und  dergleichen, 
feil,  tauschten  nut  Ross  und  Ochsen  und  umgingen  die  Stadt,  um  die 
Mauth  zu  ersparen. 

Dieser  Verkehr  stiess,  sowohl  wenn  er  sich  nach  Istrien ,  als  ' 
wenn  er  sich  nach  Venedig  wenden  wollte,  auf  die  unleidlichsteu  Pri- 
vilegien der  Triestiner  und  auf  ZoUvexationen  in  Görz.  Erstere  nahmen 
das  Privilegium  des  Strassenzwangs  in  Aospruch,  wornach  weder  nach 
Istrien  noch  nach  Venedig  ein  anderer  Weg,  als  über  Triest  genommen 
werden  durfte,  um  den  Bewohnern  dieses  begünstigten  Hafenplatzes 
alle  Vortheile  dieses  Verkehrs  zuzuwenden.  Wollte  z.  B.  ein  armer 
Bauersmann  von  Laas  oder  dem  Karst  nach  Istrien,  so  musste  er  den 
Umweg  von  vier  bis  fünf,  auch  mehr  Stunden  über  Triest  machen, 

>  Mitih.  dar  CentralcoDiinissioii  ffir  Erforschung  und  Erfaattmig  der  Bsadenk- 
male,  Jahrg.  1860  8.  829. 

•  Hitth.  1865  S.  34.  Im  vorangi^gaiigeneii  Jahre  (1S40)  war  die  Stadt  bia 
auf  den  Grund  abgebrannt. 

>  Bl.  aus  Krain  1865  S.  144. 
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selbst  wenn  er  mit  leerem  Saumross  zog,  damit  die  Triester  ihrer 

Mauthen  und  Gebühren  nicht  verlustig  würden.  Brachte  ein  annor 
Landniann  sein  Getreide  nach  Triest  zu  Markte,  so  nuisste  er  es  drei 
bis  vier  Tage  feil  halten,  bis  man  es  ihm  zu  dem  niedrigsten  Preise 
abnahm.  Das  Getreide,  das  der  Kraiuer  vortheilhaft  nach  Italien 
verhandeln  konnte,  uiusste  er  den  Triestinern  ablassen,  eine  Begün- 
stigung, welclie  ursprünglich  nur  den  Zweck  hatte,  die  Verprovian- 
tirung  von  Triest  zu  sichern,  aUmälig  aber  missbraucht  wurde,  um  der 
Stadt  Triest  das  Monopol  des  Getreidehandels  nach  Italien*  zuzu- 
wenden. Die  krainische  Landschaft  schickte  Im  Jahre  1522  wegen 
dieser  und.  anderer  Beschwerden  eine  eigene  Gesandtschaft,  bestehend 
aus  dem  Pfleger  von  Pölland,  Jörg  Schnitzcnpaumer,  und  dem  Plicj^or 
von  Lack,  Paul  Kasp,  an  den  Erzherzog  Ferdinand  und  erbot  sich, 
den  Triestinern  das  zu  ihrem  llausbedarfe  erlorderUche  (ietieide  zu 
liefern,  doch  unter  der  Bedingung,  dass  sie  als  ein  Glied  des  Landes 
Krain  —  denn  als  solches  betrachteten  sie  die  Stände  noch  immer  -r- 
za  den  Lasten  des  Landes  beitragen.  Sollte  auch  dieses  nicht  zu- 
gestanden werden,  so  möge  wenigstens  eine  unparteiische  Commission 
zur  Entscheidung  über  ihre  Sache  eingesetzt  werden.  Doch  das  Inter- 
esse Triests  wog,  wie  immer,  im  Bathe  des  Fttrsten  ipehr  als  Jenes 
des  Hinterlandes.  Die  Beschwerde  fand  nicht  einmal  eine  Antwort.' 

In  den  Bestrebungen,  sich  von  Triest  zu  emaiicii>iren,  fanden 
die  Krainer  ilire  Bundesgenossen  an  den  istrischen  IStädten.  Cai)o 
d'Istria  schickte  im  Jahre  1531  Gesandte  nach  Laibach,  um  die  krai- 
nischen  Stände  zu  bewegen,  den  Handel  nach  überistrien  zu  leiten. 
Dagegen  schickten  die  Triestiner  1534  Gesandte  nach  Prag  an  König 
Ferdinand  selbst,  um  den  Strassenzwang  gegen  die  Bestrebungen  der 
Krainer  und  Istrianer  zu  erlialten.  Peter  Paul  Vergerius,  der  Bischof  von 
Capo  dlstria,  legte  dagegen  sein  Wort  fQr  die  Istnaner  ein.  Es  blieb 
bei  dem  alten  Privilegium  Triests,  wenn  es  auch  sicherlich  noch  femer 
an  Versuchen  nicht  fehlte,  daa  dem  Verkehr  auferlegte  Joch  abzu- 
werfen, denn  wir  finden  in  den  Jahren  1550  und  1552  neuerliche 
Befehle  König  Ferdinands  zu  Gunsten  Triests.  Im  Jahre  1553  kam 
es  zu  einer  Vereinbarung  mit  den  Krainer  Ständen,  welche  jedoch 
von  kurzer  Dauer  war.  In  eben  diesem  Jahre  beschwerten  sicli  die 
Laaser,  dass  sie  von  den  Aufsehern  und  Dazeinnehmeru  von  Triest 
gezwungen  würden,  mit  dem  Holz  (con  loro  legnami  lavorati)  den 
Weg  Uber  Triest  statt  Uber  Klane,  wie  von  altersher  geschehen, 


*  Landsoh.  Areh.  Fase.  127. 
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ZU  ihrem  grossen  Nachtlieil  einzuschlagen.  Der  Vicedom  Christoph 
Knillenherg  leitete  diese  Beschwerde,  2.  August  1553,  an  den  Stadt- 
rath von  Triest  und  ersuchte  um  Abhilfe,  wohl  ebenso  vergeblich,  wie 

sich  die  Krainer  Stände  seit  mehr  als  20  Jahren  abmühten,  eine  Er- 
h'ichtcrung  zu  erlan^^ou.  Am  3.  März  1 ')');{  setzte  endlich  eine  könig- 
liche Commission,  l)estt'hend  aus  Erasmus  Dornberg.  Krasiiuis  Rraun- 
bart,  Vicedom  von  Krain,  und  den  Herren  Hermann  ( Jriüii  und  IIofFer, 
das  Verfahren  inbetrett'  der  Mauthen  in  Kraiu  auf  dem  Wege  nach 
Triest  fest.  Darnach  mussten  die  Säumer  (die  mit  Saumrossen  Handel 
trieben)  von  Slavina,  Gottschee,  Reifniz,  Zirkniz,  Jgg,  Weichselburg 
mit  ihren  Pferden  durch  Senosetsch,  Gorgnale  und  Triest  passiren,  die 
Mauth  zahlen  und  eine.BoUete  lösen,  welche  sie  dem'Mauthner  in 
Senosetsch  vorweisen  mussten,  der  sie  ihnen  auf  dem  Rückwege  wieder 
zuzustellen  hatte,  damit  sie  sich  mit  derselben  in  Adelsberg  und  Pla- 
nina ausweisen  konnten.* 

Auch  der  Haupthandelszuu  Krains.  nach  dem  (Jel)icte  der  Re- 
publik \'enedig.  litt  unter  dem  Privilegium  Triosts,  wcklies  keinen 
Versuch  einer  directen  Handelsverbindung  Krains  mit  Venedig  zuliess, 
sondern  forderte,  dass  dieselbe  über  Triest  und  durch  dessen  Ver- 
mittlung geschehe.  £inen  solchen  Versuch  der  Krainer  schlugen  die 
Triestiner  im  Jahre  1541  mit  Gewalt  nieder  und  zerstörten  in  Voll- 
ziehung der  kaiserlichen  Befehle  S.  Giovanni  di  Duino  als  ein  Em- 
porium  für  fremde  Weine  und  Getreide.'  Aber  auch  Oberistrien 
suchte  das  Triester  Privilegium  in  seinem  Handel  mit  Venedig  zu 
umgehen.  Für  diesen  war  Corgnale  der  Stapelplatz  geworden.  Die 
Triestiner  griti'en  im  Jahre  lüo:]  zu  den  Warten,  um  ihr  Handelsprivi- 
.  legium  zu  bebaui)ten.  Sie  rückten  unter  Anführung  ihrer  Richter  mit 
Fahnen  und  klingendem  Spiel  vor  Corgnale,  erstürmten  es  und  steck- 
ten es  in  Brand.  Die  Krainer  schlugen  Lärm.  Es  kamen  aus  Krain 
Commissäre  nach  Triest,  welche  die  Rädelsführer,  sieben  an  der  Zahl, 
verhafteten  und  nach  Laibach  abfiihrten.  Sie  sollten  gehängt  werden. 
Auf  die  Redamationen  von  Triest  und  infolge  der  Verwendung  der 
Schwiegertochter  Ferdinands  wurden  die  verhafteten  Triestiner  jedoch 
freigelassen.  Die  Stadt  vergütete  den  Schaden ;  aber  der  Handel  von 
Corgnale  wurde  unterdrückt  und  das  Privilegium  der  Triester  ge- 
wahrt.» 


*  Kandier,  Baccolta  ddle  L^gi  etc.  (Emporio)  S.  49,  50. 

4  Kaiuller  1.  c.  S.  49. 
»  Kandier  1.  e.  S.  26. 
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Der  Verkehr  zwisciien  Kraiii  und  Oörz  war  unter  Kaiser  Maxi- 
milian L  noch  frei.  Erzherzog  Ferdinand  unterwarf  aber  die  von  Oörz 
versendeten  Weine  einer  Zollabgabe,  welche  jedoch  1523  wieder  auf- 
gehoben wurde.  Der  Handel  mit  Hornvieh  von  Krain  nach  dem 
Venetianischen  war  früher  ebenfalls  frei,  bis  im  Jahre  1544  ein  Aus- 
fuhrzoll auf  alles  Vieh,  das  von  Krain  nach  Görz  und  weiter  nath 
Venedig  ging ,  gelegt  wurde.  Dieser  Zoll  wurde  in  Laibacb  und  in 
Bazza  hei  Toliiiein  erhoben.  Der  (Jörzor  Landebliauptiiiaiiu  Franz  von 
Thum  erwirkte  jedoch  ül)er  Beschwerden  der  (iörzer  die  Frleiclite- 
rung,  dass  der  Zoll  in  Laihach  eingehoben,  derjenige  Tiieil  dessell>en, 
der  auf  das  in  Görz  geschlachtete  Vieh  enttiel,  jedoch  von  den  Be- 
.hörden  rückvergütet  werden  sollte.  Siflitei-  \\\m\e  jedoch  lediglich 
aus  finanziellen  Gründen  der  Verkehr  zwischen  Krain  und  Görz  derart 
mit  Zöllen  belastet,  dass  die  aus  Krain  kommenden  Waren,  nur  Ge- 
treide ausgenommen,  den  Zoll  nicht  nur  bei  der  Ausfuhr  in  Krain, 
sondern  auch  bei  dem  Eintritte'  in  Görz,  somit  zw^al  bezahlen 
mussten.  Für  das  aus  Krain  austretende  Getreide  wurde  der  Zoll  in 
Podkraj  erliol)en;  bei  der  Kinfuhr  in  (iörz  hatte  es  weiter  keinen 
Zoll,  dagegen  waren  für  jiMle  von  Görz  ins  Venetiauische  gehende 
Saumlast  (ietreide  4()  Kreuzer  Zoll  zu  entrichten.^ 

Zu  den  Zoilvexationen  gesellte  sich  die  Münzcalamität  int  Ver- 
kehr mit  Venedig.  Die  Folge  war,  dass  das  gute  österreichische 
Geld  aus  dem  Lande  verschwand  und  das  schlechte  venetianische  im 
Lande  blieb.  Alle  diese  einer  verfehlten  Finanzpolitik  entspringenden 
Hindemisse  drückten  den  Handel,  aber  sie  erdrückten  ihn  nichf,  weil 
er  auf  den  Bedürfhissen  der  Länder  beruhte.  Zudem  versäumten  die 
StÄnde  auch  nicht,  trotz  der  ungünstigen  Zeitverhältnisse  den  Verkehr 
dun  Ii  Anlegung  neuer  zweckniässigerer  Strassen  zu  fördern.  Im  .Jalire 
1541  ühergah(Mi  die  Stände  auf  dem  Aussi  husstage  in  Linz  dem 
König  Ferdinand  eine  Bittschrift,  um  die  Ausführung  der  schon  früher 
von  ihm  bewilligteu,  aber  wegeu  Mangel  au  Geldmitteln  nicht  zur 
Ausführung  gekonunenen  Kankerstrasse  zu  veranlassen.  Ihre  Absicht 
war,  den  Handel  von  Deutschland  nach  Italien,  der  über  Venedig  . 
ging  und  von  der  Republik  mit  starken  Abgaben  und  Mauthen  be- 
lastet war,  auf  österreichisches  Gebiet  und  speciell  auf  Krain  abzu- 
lenken. Die  Stände  erboten  sich,  diese  Strasse,  durch  welche  auch 
das  Einkommen  der  königlichen  Kammer  gehijben  werden  nuisste,  in 
Anbetracht  der  miaslicheu  Lage  des  Staates  auf  eigene  Kosten  her- 


*  Czüruig,  (iürzl,  851. 
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ziihtclltii .  wenn  ihnen  bis  zur  Einbringiuifj  (lorsfl])en  die  Abnahme 
einer  Mauth  mit  ein  Kreuzer  für  ein  beladcnes  Koss  und  mit  zwei 
Pfeiiiii*^  für  ein  leeres,  (binn  von  einem  Wagen  mit  je  ein  Kreuzer 
für  eine  Saumlast  (drei  /entner)  gestattet  würde.  Später  könne  man 
diese  Mauth  auf  die  Hälfte  emiässigen.  Auch  die  Herstellung  einer 
für  Wagen  fahrbaren  Strasse  bis  ans  Meer  erkannten  die  Stände  für 
'  sehr  nützlich,  da  ein  Kaufmann  seine  Ware  besser  und  billiger  auf 
Wagen  als  auf  Saumrossen  fortbringen  kdnne.  So  entstand  die 
Kankerstrasse.^ 

Auf  die  BlOte  der  Luxusgewerbe  Iftsst  der  Umstand  sehltessen, 

dass  wir  im  Jahre  1527  zwei  Goldschmiede.  Severin  Hoff  und  Jöru 
Vogl,  in  Laibuch  finden.-  Die  unter  Ferdinand  I.  erstarkende  Landes- 
hoheit entzo«;  die  Beri^werke  und  die  zu  ihvvm  rnterhalte  noth wen- 
digen Wälder  der  Administration  der  Territorialherren.  Schon  am 
4.  November  1533  erging  eine  landesfürstliche  Verordnung,  den  Frei- 
slngischen  Bergrichter  in  Bischoflack,  da  die  Berggerichtsbarkeit  dem 
LAudesfttrsten  allein  zustehe,  gefönglich  einzuziehen  und  solange  in 
Haft  zu  behalten,  bis  er  vom  Bei:ggericht  abstehe,  auch  wurde  der 
Landesobrigkeit  befohlen,  dem  landesfürstlichen  Bergrichter  in  seiner 
Amtshandlung  Assistenz  zu  leisten." 

Nachdem  Ferdinand  am  3.  Januar  1550  für  die  in  dem  Gebiete 
der  landesfilistliclien  Ileirsciiatt  Radmannsdorf  gelejjenen  Her^^werke 
Kropp.  Steinl)ii(  liel  und  Kolniz  eine  ei^a*ne  Ber^ordnung  erlassen  liatte, 
erhielten  alle  innerösterreichischen  Länder  am  1.  Mai  1553  eine  Berg- 
ordnung, und  im  folgenden  Jahre  wurde  für  Oberkraiu  der  erste  lan- 
desfürstliche Oberbergrichter.  Hanns  Leipusch,  vom  oberaten  Berg- 
meister aufgestellt.^  Der  Betrieb  der  krainischen  Bergbaue  wurde  durch 
italienische  Einwanderer  erheblich  gefürdeit.  Im  Jahre  1526  kam 
Bemard  BuceUeni  aus  Bergamo  nach  Krain,  baute  das  Schloss  Sava 
und  kaufte  im  Jahre  1538  von  König  Ferdinand  das  dortige  Eisen- 
werk, dessen  Stahlproduction  er  auf  eine  hohe  Stufe  hob.** 

Der  bedeutendste  Bergbau  Krains,  Idria,  hob  sich  unter  den 
Kaisern  Max  I.  und  Ferdinand  l.  hu  Jalire  1508  am  22.  Juni,  dem 
Tage  des  heiligen  Achatius,  war  das  reichste  Erzlager  erreicht  wor- 


'  Mitth.  1864  S.  8ü. 

2  Landscli.  Arch.  Fase.  123. 

*  Landsch.  An-li.  Fase.  12:J. 

*  Valv.  III.  38:1;  Globucnik,  Bergwerk  EisiKrii,  Mitth.  18t>7  S.  10,  und  dessen 
wLandesftIrstUcbos  Waldresorvatrocht**  io  den  Mitth.  der  Jurist.  Gesellschaft  I.  S.  323. 
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den.  Im  folgendeu  Jahre  bemächtigten  sich  die  Venetianer  des  Berg- 
baues, doch  noch  in  dem  nemlichen  Jahre  besetzten  es  die  Kaiseiiiclicn 
wieder.  Wilhelm  Neumann  war  der  erste  Bergrichteri  Kaiser  Maxi- 
milian führte  einen  bedeutenden  Grubenbau  auf  eigene  Rechnung  ein, 
tiberliess  aber  einen  Theil  desselben  an  eine  aus  angesehenen  Ade- 
ligen gebildete  Gesellschaft.  Bald  wanderten  viele  Deutsche  aus 
Kärnten  und  Salzburg  ein,  durch  welche  dem  neuen  Ort  der  Name 
Deutsch  -  Idria .  im  Gegensatze  zum  slovcnisclien  Unter-Idria,  ward. 
Kaiser  Ferdinand  sorgte  väterlich  für  di<' Her^^stadt.  Am 'J7.  Juli  1520 
verbot  er  die  Durchfuhr  fremden  (nicht  in  Idria  erzeugten)  Queck- 
silbers bei  Strafe  der  Contiscation.  ^ 

Von  Organen  ftlr  die  staatliche  Aufsicht  über  das  Waldwesen 
linden  vir,  abgesehen  von  den  Hoch-  und  Schwarzwaldungen,  welche 
mit  den  Bergwerken  im  Zusammenhange  verwaltet  wurden,  noch  kerne 
Spur.  Als  Beamter  des  waldbesitzenden  und  Hohshandel  treibenden 
Aerars  ersclieint  im  Jahre  1544  in  Istrien  und  am  Karst  der  Wald- 
meister Martin  Öernoza.* 

Den  Ganp:  der  Rechtsverliältnisse  regelte  im  Jahre  1535  eine 
Landgerichtsordnun^^  für  Oberostcrreich,  Krain  und  Istrien,*'*  und  15(14 
gab  Ferdinand  die  erste  Scliranneuordnung.'*  Jene  bestimmte  das  Ver- 
fahren vor  den  landesfürstüchen  Gerichten,  diese  bezog  sich  auf  die 
sogenannte  Landschranne,  das  privilegirte  Gericht  dei-  Stände.  Diese 
wiüirten  ihr  Landesrecht,  wie  wir  bereits  im  Laufe  der  politischen 
Geschichte  dieses  Zettraumes  öfters  wahrzunehmen  Gelegenheit  hatten, 
mit  eifersflchtiger  Sorgfalt  gegen  alle  Neuerungen  und  £ingri£fe.  Als 
solche  betrachteten  sie  z.  B.  die  fiscalische  Rechtsfahrung.  Auf  dem 
Ausschusstage  in  Wien  (1537)  baten  die  Abgeordneten  Krains  um 
deren  Abstellung,  da  sie  ihrer  Landesfreiheit  und  dem  alten  Her- 
konmien  zuwider  seien.  Sie  führten  an,  die  Krainer  Stände  seien  nie 
den  kaiserlicheil  oder  i'ömischen  Satzungen  unterworfen,  sondern  ihr 
Landrecht  auf  ,ehrbar,  billitj:.  gut  Sitten  und  Bräuche'  begründet  ge- 
wesen, deren  sie  sich  nicht  l)egeben  hätten.  Auch  auf  das  nattti'liche 
Recht  beriefen  sie  sich,  welchem  alle  andern  Satzungen  weichen  mttssten. 
£in  Sohn,  wenn  er  auch  ,mi8shandeltS  dürfe  sein  Erbrecht  nach  dem 


*  Hitzuigar,  Beigwerk  Idria,  BIftttor  aus  Kram  1861     90;  Kandier,  TBin- 
porio  (hl  der  Baeeolta  deUe  Leggi  otc.)  S.  46. 

'  Muchar  VIII.  489. 

^  Kocli,  chrunolog.  Gesch.  Oeatwrroichs  S.  212. 

'  Meine  Skizze:  Das  LandsichraimeDgeiicht  in  Laibach,  Mitth.  der  Jurist.  Qe- 
.  seUschaftIL  1865. 
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Vilter  iiiclit  verliiMcn.  Solcbe  iit'clil.slühiuiigeii  und  das  ,l)ei  lel)eii-  , 
digem  Leibe  ausbitten",  wodurch  das  von  den  Voreltern  mit  saurem  , 
Scb weiss  .verdiente  (lut  den  natiü'lichen  Erben  entzogen  werde,  sei 
diesen  aimen  erschöpften  Landen  verderblidi  und  ihren  Freiheiten 
und  dem  alten  Herkommen  "-ganz  zuwider.*  Wenn  das  Institut  des 
Fiscals'  eine  nothwendige  Gonsequenz  der  sich  entwickelnden  staat- 
lichen Landeshoheit  war,  so  behielt  das  Rechtswesen  doch  noch  der 
mittelalterlichen  YAv^e  j^enug.  Da  wird  z.  B.  im  Jahre  1526 'von  Erz- 
herzog Ferdinand  auf  Fürbitten  der  Stände  ein  Todschla-ti,  Clement  | 
Pappel.  ])e^niadigt  zu  vierzehntägigem  Arrest  im  Weichselburger  Stadt- 
thurni  unter  der  Bedingung  des  Vergleichs  mit  dem  Ivichter  und  gegen 
Urfehdcr  Die  Gerichtsbarkeit  der  Städte ,  als  Eigenthum  des  Lan- 
desfürsten, beruhte  auf  der  Veiieiliung  desselben.   Der  Landeshaupt- 
mann war  es,  der  im  Namen  des  Landesfürsten  den  Richtern  der  lan- 
desfürstlichen Städte  und  Märkte  Bann  und  Acht  verlieh  und  ihaen  , 
die  Eidpflicbt  abnahm.'  Der  Stadtrichter  flbte  (^besass')  das  Recht 
mit  den  Bürgern  aus.   Die  Appellation  ging  von  ihm  an  die  Landes- 
hauptmannschaft. In  der  bischöflichen  Stadt  Lack  allein  hatten  die 
Bischöfe  sich  die  Appellation  vorbehalten,  wodurch  die  Entscheidungen 
vor  ein  ausländisches  Forum  gezogen  wurden.  Diese  der  Landesludieit  ' 
schädliche  Anonuilie  wurde  durch  eine  Verordnung  König  Ferdinands 
vom  13.  April  1541)  aligeschaÜt  und  der  Appellatioiiszug  an  die  Lau- 
desobrigkeit gewiesen."^ 

Neben  dem  privilegirten  Gericht  des  Adels  bestand  auch  ein 
geistliches  Forum  für  Civil-  und  Criminalsachen.  Wenn  schon  unter 
dem  Hirtenstabe  des  Laibacher  Bischöfe,  wie  wir  gesehen  haben,  die 
Disdplin  in  immer  tieferen  Verfall  gerieth  und  die  Interessen  der  I 
Kirche  empfindlich  geschädigt  wurden,  um  wie  viel  mehr  musste  dies  in  | 
demjenigen  Theile  Krains,  weitaus  dem  grösseren,  der  Fall  sein,  der  zur 
Diöcesc  A(iuileja  gehörte.  Die  Stände  glaubten  den  Misständen,  welche  ' 
aus  der  weiten  Entfernung  des  Patriarcliensitzes  und  <lrr  laxen  Füh- 
rung der  Zügel  durch  dessen  Iidiaber  sich  ergaben .  am  besten  da- 
durch ein  Ende  zu  machen,  indem  sie  in  einer  im  Jahre  1544  bei 
dem  niedei:österreichischen  liegiment  überreichten  Beschwerde  gegen  | 
den  Aquilejer  ,Gencht8zwang'  geradezu  dessen  Abstellung  aus  lan- 


*  Landsch.  Ärch.  Fase.  92  ßubr.  1»  Wi^n.  Handlung. 

*  Orig.,  Vicedomarchiv. 

^  Laib.  Priv.-Buch,  Mittli.  1852,  ürk.  vom  15.  Februar  1533. 

*  J.iiudbch.  Prot.  I.  148,  Mitth.  1805  S.  42. 
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(lesfül-stlicber  Macht  und  die  Substituiruug  der  weltlichen  Geiichtebar- 
keit  forderten,  gewiss  ein  Fortschritt .  in  einer  Zeit,  welche  noch  kaum 
den  Fesseln  des  Mittelalters  sich  entwunden  hatte.  Die  Stände  schrieben: 
,Wir  mögen  Euer  Gnaden  in  Gehorsam  nit  verhalten,  den  Miss- 
brauch  geistlicbs  Gericbtszwangs  vom  Patriaix^hthum  Aquileja  (Agla) 
so  na]ient  gar  ttber  das  Fttrstenthum  Krain,  Metling,  Windisch  Mark, 
IsteiTeicli  und  Karst  pehet,  darin  allein  das  Histhuni  Laibach  ein 
kleine  Ketier  und  ()l)ri^krit  hat.  A'rla  liegt  in  iMiaiil.  zu  Weiden  sitzt 
der  Vicarigencral,  des  Lands  Krain  S}na(  li  (ielcgenlK'it  und  Wesen  un- 
erkannt, sein  Amt  erstreckt  sich  (iil>er)  (iots  Wort,  Ahgütterey,  Siuioney, 
Zauberei,  Ehebrecherei,  Ehesachen,  Verführung  versprochener  Bräute, 
Ketzerei.  Hlutschande,  geistlich  Censur  und  Zuchtordnung  der  Prie- 
sterschaft und  dergleichen  mehr  Sachen,  Gerichtszwang  und  Kirch- 
versehung  angehörend,  als  welches  das  Höchst,  auch  Leib,  See!  und 
gemeine  Wohlfahrt  des  Lands  antrifit  Gleichwohl  werden  etlieh 
Erzpriester  gesetzt,  wo  aber  ein  Hausvater*  nit  selbs  vor  Augen 
nachforscht,  in(iuirirt  und  sieht,  wie  man  allenthalben  Haus  hält  und 
straft  all  dei-  Oiten  ter  des  Wegs  anderer  weltlielier  ()l)rigkeit.  un- 
bekanntner Sprach  erkaltentner  Lieb.  Weil  davon  wenig  oder  kein 
Nutz,  allein  gross  Mühe  und  Arbeit  zu  Ausreutung  der  Laster  nach 
art  geistlicbs  liechtens  folgt,  leider  nicht  l)(s(hi(ht,  daraus  ist  den 
nachgesetzten  Kizpriestern  gar  leicht  Ursacb  geben  nachlässig  zu 
handeln  und  Ubergehn  zu  lassen.  Aus  dem  wächst  ein  Laster  in  das 
ander  und  obwohl  bisweilen  solcher  Gerichtszwang  etwas  doch  lang- 
sam und  ungeordnet  geht,  so  erstickt  das  Uebrig  in  der  Appellation. 
Windisch  wu*d  gehandelt,  der  Process  verlateinischt,  fer  ist  gen  Wei- 
den und  wie  es  oft  daselbst  auch  gehet,  das  weiss  Gott.  So  presehehen 
nun  auch  aus  Noth  Vertrag  und  die  Nachbarn  niacliens  zum  Besten. 
Dadun  li  ein  I  rsach  die  ander  gibt,  die  Laster  zu  Iniin,  das  Land  zu 
veruneinig(Mi  und  in  die  Straf  (iottes  einzuleiten.  Neulicher  Zeit  ist 
der  Erzpriester  in  Oberkrain  abgeleibt,  dass  also  derselb  (Jerichts- 
zwang  den  ganzen  W'inter  und  Fasching  vaciert,  des  nit  ein  kleine 
Aergerniss  und  Missbrauch,  auch  Ursacb  vieler  Laster  geben  bat  und 
gwest  ist,  dann  so  man  in  gemein  durch  einander  ohne  alle  Zucht, 
Ordnung,  heiratet,  da  ein  tachter  (Tochter?)  dort  ein  Muhm,  auch 
versprochner  Bräut  entführt  und  andere  zugelegt,  dergleichen  auch 
in  andern  oberzälten  Lastcfli)  zu  rechnen  hat,  Euer  Gnaden  hochver- 
ständigst zu  erniessen,  wo  man  also  obn  Zucht  wider  Gottes  Wort, 
Gesetz  und  Natur  haust,  dass  der  gemein  Potl  darin  bald  erstarrt  und 
verpaiut  wird,  darauf  Ihr  königlich  Majestät  uutertbäiiigst  gebeten 
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werdeu,  durch  gütlich  Weg  bei  päpstlicher  Heiligkeit  uod  denselben 
Patriarehen  zu  handeln,  dass  solcher  Gerichtszwang  dem  Bisthum 
Laibach  eingeleibt  und  ob  es  je  nit  anders  gestalt  beschehen  könnt;  , 
dann  durch  ziemlich  Abtrag  und  Ergetzlichkeit  dass  solches  auch  nidit  i 
unterlassen  wurde,  in  Hoffnung,  das  leichtlich  zu  erlangen,  Ursach  | 
dass  davon  kein  Geniess,  allein  viel  Arbeit  und  Mühe,  ausser  das  (was) 
in  die  Kanzlei  fällt.   Ihr  köni^diche  Maje.^tiit  hat  sich  (hiriii  allergnä-  ' 
digst  erboten,  aber  aus  Fürsorg  andern  und  mehren  Obliegen  niöcht  i 
diese  hohe  Landsnothdurft  erliegen.   Haben  wir  Euer  Gnaden  solches  < 
aus  Pflicht  anzeigen  wollen  und  dass  auch  mittler  Zeit  dieser  Gerichts-  ' 
zwang  nit  still  stund,. hat  Kine  Ehrsame  Landschaft  im  verschienen  | 
Landtag  nach  Rath  und  BewiUigung  des  Herrn  Landeshauptmanns 
dahin  gehandelt,  dass  Seine  fürstliche  Gnaden  denselben  Gerichts- 
zwang in  Oberkrain  dem  Vicari  General  zu  Laibach  auf  weiter  der 
königlichen  Majestät  Wohlgefallen  befohlen  hat  mit  gehorsamsten  und  i 
fleissigsten  bittend,  wo  die  Sachen  der  Königliclien  Majestät  oder  Euer 
(inaden  in  ander  (iestalt  liirkonnnen,  dass  Euer  Gnaden  dicz  Einer  I 
EhrsauKMi  Landschaft  entsdiuldigen  gnädig  ingedachtig  sein,  auch  zu 
Wohlfahrt  den  Lands  auf  ()])gcnieldt  Weg  gnädigst  gedacht,  verholfen  , 
und  rathsani  sein,  dass  Ihre  königliche  Majestät  gnädigst  Weg  suchen,  ' 
dass  solcher  geistlicher  Gerichtszwang  zu  gemeiner  Landzucht  und  | 
Ehrbarkeit  auch  stattlicher  Gehorsam  geisüicher  und  welthcher  Recht 
an  Ihre  königUche  Majestät  konune  und  zu  mehreren  Gottes  Ehr  und 
gemeinen  Nutz  dirigirt  werde'  etc.^ 

Die  Organisirung  des  landesfürstlichen  Finanzwesens -hat  bereits 
in  der  politischen  Geschichte  ihre  Berttckrfchtigung  gefunden.  Wir 
tragen  hier  nach,  dass  das  königliche  Kamniergut  in  Krain  nicht  un- 
bedeutend war.  Es  begriff  im  Jahre  1542  die  Herrschaften  AVeissen- 
fels,  Ha<lmannsdorf,  die  Aemter  Kraiii])urg,  Naklas,  Primskau,  Fhklnig, 
Oberstein.  Neul.  Gailenberg,  Billichgratz,  Laibach,  Oberlaibach,  Haas- 
berg, Adelsberg,  Senosetsch,  Tibein  (Duino),  Wippach,  Schwarzenegg, 
Servolo,  Mitterburg,  Marenfels,  Kastua,  Gutenegg,  Prem,  Laas,  Steg- 
berg, PöUand,  Ortenegg,  Reifniz,  Gottschee,  Kostel,  Möttling,  Maiehau, 
Landstrass,  Sichelberg,  Weichsdberg,  Zobejsperg,  Nassenfiiss,  Gurk-  | 
feld,  Sibenegg,  Schattenberg,  mit  allen  Gefällen,  Aufischhig,  YiehzoU, 
Quarentes,  Salz-  und  Holzdaz,  andere  Mauthen  und  Gefölle.*  Die 
Empfänge  des  Vicedomamts  betrugen  nach  einem  Durchschnitte  der 


'  liaixlstih.  Anh.  Fase.  207. 
*  Laudsüli.  Arch.  Fase.  92. 
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Jahre  1511  bis  l^>l^)  jülirlich  Ki..").')«)  (iuldeu  iu  ruuder  Suimue  uiitl 
wurden  von  den  Aus^al»on  auf;4:c\v()^'cn.' 

Die  kraiuisclicn  Stände  haben  in  dorn  gegenwärti^'cn  Zeiträume 
ihr  Sclfgovemnient  volleudet.  Ihre  Bedeutung:  zeigt  uns  die  politisdie 
Geschiebte,  hier  können  nur  einzelne  Zttge  beigefügt  werden.  Indem  die 
Stände  im  Hofthaiding  des  Jahres  1530  beschliessen,  alle  ,Rath8chläge 
und  andere  Landschaftshandlungen'  zum  ewigen  Gedächtniss  und  zur 
Vermeidung  von  Irrungen  in  ein  finch  und  Geschrift'  verfassen  zu 
lassen,  überliefern  sie  den  fernsten  Nachkommen  die  zuverlässigste 
Quelle  zur  fieschirhte  der  Heimat,  iliros  Lebens  und  Strebens  (Kirch 
Jalirhunderte.  Mit  dem  Jahre  \'}:\0  beginut  die  Heihe  der  von  den 
Secretären  der  Laiidseliaft  mit  ^gewissenhafter  Treue,  oft  mit  txenauer 
Wiedergabe  der  ganzen  Debatte  geführten  Landtagsprotokolle.*  Schon 
das  erste  dieser  Protokolle  erötfnet  uns  einen  Einblick  in  die  innere 
Organisation  der  Landschaft.  £s  wurden  schon  1531  zwei  Ausschüsse 
gewählt,  der  ,engere^  und  der  ,gros8e'.  Der  engere,  in  welchem  sich 
damals  der  Landeshauptmann,  der  Landesverweser,  Erasmus  von 
Thum,  der  An  der  Reformationsgeschichte  genannte  Laibacher  Dom- 
herr Paul  Wiener,  Jörg  von  Lambcrg , 'Jobst  Werder  und  der  Bürger- 
meister von  Laibach  befanden,  hatte  VoUnuicht,  in  , vorfallender  Landes- 
notlr  zu  handeln;  weim  aber  der  (legenstaud  wichtig  und  ein  Aufschub 
statthaft  war,  sollt i'  .der  engcMc  Ausscliuss  den  .grossen'  einbiMiiten 
und  nnt  ihm  und  dem  Landeshauptmann  das  Geeignete  verfügen. 
Im  Jahre  1031  bildeten  den  grossen  Ausschuss:  Hans  von  Tscher- 
nembl,  Christoph  Freiherr  zu  Kreig,  Jörg  Schnitzenpaumer,  Erasmus 
von  Obratschan,  Sigmund  Weichselberger ,  Christoph  von  Burgstall,  . 
Christoph  von  Gallenberg,  Franz  Rainer,  Wolf  von  Lamberg,  Jakob 
von  Baunach.'  Auch  in  anderer  Beziehung  ist  der  Jahrgang  1530 
denkwürdig  fQr  die  Geschichte  der  Landschaft.  In  diesem  Jahre  orga- 
nisirt  sie  den  Sanitätsdienst,  indem  sie  beschliesst ,  zwei  Doctoren, 
jeden  mit  100  Dukaten  (iehalt,  anzustellen  und  Aufsicht  über  die 
Apotheken  zu  ptiegeu.'^  Im  Landtag  desselben  Jahres,  14.  September, 


*  Oberleitner,  FüianzweseD  Oeeteneiclis,  Arch.  XXII. 

^  Hier  ist  der  Platz,  auf  unseres  geehrten  Landsmaimes  Herrn  Prof.  Luschia 
in  den  ,Boiträgon  zur  Kundo  stoirischor  Gcsclii*  ]itsi(ueUeii'  XL  ereehienenen  yBeiso* 
boriclit  über  innerösterrßicbißclie  Archivo'  aufmerksam  zu  machen,  der  zum  ersten 
inalo  die  genauesten  orientironden  Daten  über  unser  landschafUidies  Archiv,  die 
worthvollste  Quelle  unserer  Laudosgeschiclitet  bringt. 

3  Landt.  Prot.  I.  f  42. 

*  Landt.  Prot.  1.  4 
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wird  Dr.  llecLlin^^er  als  der  erste  , Leibarzt^  der  Landschaft  auf- 
genommen mit  dem  Jalnosgelialt  von  100  Dukaten  zu  80  Kreuzer.* 
Im  Jahre  1  .'>  [<s  betraut  der  Landtag  den  nach  Wien  abgesandten  Hans 
von  Weichselberg  nebenbei  mit  der  Mission,  von  dort  eine  glaub- 
würdige Abschrift  der  Apothekerordnung  und  Taxe  mitzubringen  und 
einen  «gelehrten  tauglichen^  Doctor  der  ,Erznei*  für  Krain  anzuwerben.' 
Die  Veranlassung  hatte  eine  Eingabe  des  bisher  einzigen  landschaft- 
lichen Arztes  Dr.  Geor«;  I\('irtin;,H»r  (G.März  1548)  gegeben,  welcher 
vorstellte,  dass  er  allein  uMen  Anforderungen  nicht  genügen  könne. 
Vorhin  seien  doch  in  Laihach  allein  drei  oder  doch  mindestens  zwei 
Doctoren  gewesen,  und  auch  Jludolfswerth  hätte  sich  eines  solchen 
erfreut.  Dann  beantragte  er  die  Aufstellung  einer  Arzneitaxe  und 
fügte  die  sehr  verständige  Bitte  bei,  man  möge  um  den  Doctor 
schicken,  wenn  es  noch  Zeit,  denn  dieser  ,als  ein  Diener  der  Natur" 
könne  sonst  nicht  helfen.*  Jedenfalls  war  die  Landschaft  mit  diesem 
ihrem  Leibarzt  nicht  schlecht  berathen,  denn  ein  Mann,  der  sich  im 
Zeitalter  eines  Pariacelsus  bescheiden  den  ,Diener  der  Natur^  nannte, 
war  gewiss  ein  hellsehender,  vorurtheilsfreier  Kopf.  Er  erhielt  im 
Jahre  154!»  einen  Collegen  in  Dr.  Johann  (iassler,  der  von  Salzhurg 
kam.  Dieser  bezog  neben  seiner  Taxe  2^0  Gulden  rheiu.  als  Jahres- 
besoldung.* 

An  Humanitätsanstalten  finden  wir  in  dieser  Epoche  neben  dem 
Büigerspital ,  welches  auch  Waisenkinder  zur  Erziehung  übernahm,^ 
das  Idrianer  Uofepitai,  gestiftet  von  König  Ferdinand  am  8.  März  1553 
für  erwerbsunilUiige  Bergwerksarbeiter.  Es  befand  sich  zuerst  bei  dem 
S.  Jakobskloster  des  Augustinerordens ,  welcher  dasselbe  tauschweise 
an  die  Stiftung  abtrat.  Das  Stiftungsverniögen  bestand  ursprünglich 
in  einer  Gilt  von  38  Huben,  der  sogenannten  Hofspitalsgilt,  aus  Aeckeru 
und  Wiesen  und  in  dem  auf  das  Vicedomamt  angewiesenen  Jahres- 
beiträge von  lUOU  (jiuldeu.'' 


>  Landt.  Prot.  I.  17. 

>  Landt  Prot.  I.  f.  80-120. 

*  Landsch.  Arcb.  Fase  Bei.  8.  Nr.  54/i-  ÜDter  der  Arzoeitaxe  mass  wohl  du 
Ürstliche  Hmwrar  veratanden  worden ,  das  der  zunädhat  für  die  Herten  und  Land- 
leute  beateUte  Leibarat  neben  der  fixen  Jahresboeoldang  bezog,  im  Zusammenhaoge 
mit  clor  weiter  unten  folgenden  AnatellangsbocUngttQg  des  Dr.  Gassler:  Besoldung 
,nth8t  Taxe.' 

*  Laiidsfh.  Arch.  I.e. 

^  Landseh.  Arcii.  Fusc,  12:V 

•>  äteskä,  das  kais.  Uofä^ital,  Mitth.  1857  ä.  U  l 
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Der  krainische  Adel  hat  im  IG.  Jahrhundt  rt  an  der  Wandlung 
der  Begriffe,  an  dem  geistigen  Aufschwünge  der  Zeit  theilgenommen. 
£8  war  nicht  mehr  das  rohe,  gewaltth&tige  lUtterthum  des  Mittel- 
alters im  Lande;  die  Nachkommen  der  unverbesserlichen  Landfnedens- 
brecher  und  Räuber  begehrten  zwar  noch  immer,  wie  der  Landes- 
hauptmann Josef  von  Lamberg  in  seinem  gereimten  Lebenshiut' 
schreibt, 

Lob,  Ehr  und  Gut 

ünd  sa  haben  freien  Huth« 

aber  sie  wussten  auch  den  Worth  der  Erzioliung  zu  scliätzcn,  wolt  he 
ihnen  den  Weg  zu  P]hro  und  (iut  bahiirn  soUto.  wie  Lauiberg  schreibt; 

Die  Kunst.  Wcislieit  und  Khil>ark»'it 
Damit  worden  die  Kinder  wohl  bcklait. 
Und  so  dio  lernen  die  Kunst 
So  habon  aio  der  Menscheu  Gutist 
haben  anch  die  Zehrung  im  Beutel 
«      Und  werden  ihres  Lebens  nit  eitel 
Der  Vater  hat  schon  um  sie  versorgt 
So  er  ihnen  die  Lehr  und  Kunst  geben  hat. 

Die  Organisation  der  Verwaltung  unter  Maximilian  I.  berief  den 

Adel  zur  Mitwirkunji:  an  der  Re^^ierunj?  in  die  Nähe  des  Landesfürsten, 
welcher  dadurch  Kintluss  auf  die  ständischen  Coi"porationen  gewann; 
es  machte  sich  im  Adel  die  Anschauun^^  gelttMid,  dass  der  Adel 
.grossen  Herren  dienen  soll',  um  l^lire  und  (lut  zu  gewinnen.^  Zur 
höheren  Ausbildung  des  jungen  Edelmanns  gehörten  Reisen  ^  in  fremde 
Lande  und  Besuch  berühmter  Universitäten,  früher  der  italienischen, 
seit  dem  Beginn  der  Beformation  der  deutschen  protestantischen,  wie 
Tübingen  and  Wittenberg^ 

Die  geistlichen  Orden  litten  in  Krain,  me  überall  im  16.  Jahr- 
hundert, durch  den  Verfall  der  Disciplin  und  schlechte  Wirthschaft 
mit  dem  Stiftungsvermögen.    Der  mindest  begüterte  von  allen,  der 


*  Valv.  IX.  4G-64. 

'  Für  den  stcirischen  Adel  hat  dioso  Verhältnisse  iiähor  naelifij'owicson  Prof. 
liUschin:  Studien  zur  GeschicJite  des  steirischou  Adels  im  lü.  Jahrhundert,  iMitth. 
des  historischen  Vereins  f&r  Steiermark,  XXIII.  Hoft,  1875. 

*  So  verweilte  im  Jahi»  1560  ein  ApSaltrer  in  Frankreieh,  wo  er  za  Angors 
mit  dem  vielgewaoderton  Bartelmä  KhevenhQlIer  zusammentraf  und  mit  ihm  nach 
Paria  ging.  Czerwenka»  die  KhevenhQlIer  S.  178. 

*  In  Wittenbelg  findet  sich  z.  B.  1542  immatricnUit  Yolchardus  ab  Auers- 
perg  nobilis  (Bergmann,  Medaillen  auf  berühmte  Miinner  des  östorrciehi.schon  Kai- 
sorstaatos  I.  148,  Anm.  1).  Von  1502—1560  stiidirten  in  Wittonberg  viele  Jünglinge 
ans  Iniierösterreicb,  daninter  aus  Krain  allein  13  (1.  c.  IL  10,  Anm.  1). 
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Deutsche  Orden,  war  nicht  allein  durch  die  Verheerungen  der  Türken 
in  den  Commenden  Möttting  und  Tschemembl,  sondern  auch,  wie  es 
scheint,  durch  schlechte  Wirthschaft  eiiüfrer  Comthure  so  in  Verfall 

genitheiK  dass  er  im  Jalire  1523  eine  Beisteuer  zur  Befestigunf,'  von 
Luibach  von  80U  (iulden  rliein.  nur  in  10  Jahresraten  zur  Zahlung 
üherncdimen  konnte  und,  um  den  Anforderungen  des  Hochmeisters 
Albrecht  von  Brandenburg,  der  von  der  Bailei  Oesterreick  2000  Uul- 
den  forderte,  entsprechen  zu  können,  (iiuadstücke  verkaufen  niusste. 
Uebrigens  hatte  die  Bailei  Oesterreich,  früher  die  ,goldene'  genannt^ 
zu  den  Ordenskriegen  bisher  weder  Geld  noch  Mannschaft  gesteuert. 
Der  Landesverw^r  und  die  landesfUrstliehen  fReformirer*,  Conunis- 
säre  zur  Feststellung  des  Kanunerguts,  hatten  jedoch  dem  Güter- 
verkaufe  des  Ordens  Hindemisse  in  den  Weg  gelegt,  welche  erst  Über 
Verwendung  des  Comthurs  der  Bailei  Oesterreich.  Jobst  Truchsess, 
duich  den  Befehl  Erzherzog  Ferdinands  aus  Neustadt,  '2.  Oktober  1523, 
IxOioben  wurden.  Bei  diesen»  Anlasse  verglich  sich  der  Orden  niit  der 
S.  Anna-Bruderschaft  in  Laibach,  ihrem  Kaplan,  der  in  der  Deutschen 
Ordenskirche  wöchentlich  drei  Messen  zu  lesen,  auch  sonst  dei-selbeu 
mit  ,Singen  und  Lesen'  gewäilig  zu  sein  hatte,  die  Kost  zu  reichen.' 

Die  Gründung  einer  Lateinschule  in  Laibach  ist  bereits  in  der 
Reformationsgeschichte  des  Zeitalters  zur  Sprache  gekommen.  Auf 
das  Bestehen  einer  katholischen  Schule,  über  welche  uns  jedoch 
nähere  Details  fehfen,  deutet  die  Eingabe  des  Laibacher  Stadtmagi- 
strats vom  Jahre  1534  an  den  Bischof  Franz  um  Einräunmng  eines  • 
/innuers  zu  Schulzwecken  im  bischöflichen  Palaste.*  Die  Krainer 
wurden  aber  auch  schon  im  Jahre  1535  zu  Beiträgen  für  die  seit 
15'21  immer  mehr  im  Veifall  gerathende  Hochschule  in  Wien  vonseite 
der  Regierung  veranlasst.  Es  wurde  ein  Anschlag  zu  diesen»  Behufe 
auf  Prälaten,  Stifter  und  Gotteshäuser  gemacht,^  welcher  durch  mehrere 
Jahre  abgefordert  wurde.  Im  Jahre  1551  wurden  die  krainischen 
Städte  und  Märkte  auf  dem  krainischen  Landtege  von  der  Regierung 
zu  Stipendienstiftungen  für  den  Besuch  der  Wiener  Hochschule  und 
anderer,  ,den  neuen  verführerischen  Secten  nicht  anhängiger^  Hoch- 
schulen durch  krainische,  zum  Priesterstande  bestimmte  Jünglinge,  auf 
einen  tuiiljährigeu  Studlencurs  berechnet,  aufgefordert.  Zur  leichteren 
Ausführung  dieses  Beschlusses  sollte  das,  was  über  deu  uothweudigen 


«  Mitth.  1668  S.  64. 

*  DomcapitelarohiT. 

•  Valv.  X.  8S6;  XI.  41.  ^ 
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Unterhalt  der  Kirchen  erübrige,  jedoch  mit  Vorwissen  des  Landes- 
fürsten  und  der  Ordinarien  verwendet  werden.^  Ks  ist  nicht  bekannt, 
was  die  Städte  und  Märkte  auf  diese  Forderung  erwiderten,  doch 
dürfte  ihre  Antwort  kaum  eine  günstige  gewesen  sein,  da  die  Prä- 
laten seihst  jeden  Beitrag  ablehnten,  indem  sie  anführten,  dass  sie 
ohuehiii  schon  Schulen  erhalten  und  Stipendiaten  n.ach  Wien  schicken.- 

Sitten  und  Art  der  Krainer  und  dvv  angrenzenden  SIovcimmi 
schildert  uns  in  kurzen  Zügen  Trul»er  in  seiner  deutschen  \  on  edc 
an  König  Maximilian  zu  der  kroatischen  Uebersetzung  des  Neuen 
Testaments,  I.  Theü  1502,  wie  folgt: 

,Der  ohcrrn  windischen  Länder  (im  Gegensatz  zu  Kroatien,  wel- 
ches auch  als  , Windischland'  bezeichnet  wurde)  gemeines  Volk,  als 
die  Windischen  Bfäricer,  die  im  Metlinger  Boden  und  in  Neuenstadt 
(Neustadtl  oder  Rudol&werth),'  Türkf^ld  (soll  heissen  Gurkfeld)  und 
in  derselbigen  Gegend  wohnen,  sind  schier  auch  der  Art  und  Sitten 
wie  die  Kroaten  und  Syifen  (Serhen),  die  von  den  Türken  und  aus 
der  Türkei  zu  ihnen  getidlicii  sind  (die  sogenannten  Tskoke!)),  Die 
am  Karst  und  in  der  (iratsc  liatt  (iinz  und  Flisterreich  sitzen,  der  ein 
Theil  hält  sich  auf  Crohatisch ,  der  .-nidcrc  auf  Wiiliscli,  mit  Sitten 
und  (ilau])en.  Welche  aher  in  Land  Krain  (zu  Truhers  Zeiten  hiess 
nur  Überkrain  , Krain'),  Untersteier  und  Kärnten  sitzen,  und  ihre 
Wohnung  haben,  die  halten  sich  nach  Art  und  Eigenscliaft  der  Teut- 
sehen,  kleiden  sich  auch  auf  Teutsch,  allein  dass  die  Weiber  tragen 
besondere  lange  Schleier  am  Kopf.  Und  der  oberen  Windischen 
Länder  Landsoberkeit,  Grafen,  Freiherren,  Ritter  und  die  vom  (nie- 
deren) Adel  können  f^ut  Teutsch  und  ihrer  viel  Lateinisch  und  Wälisch. 
Desgleichen  viele  l>ürger,  l'riester  und  Münch  reden  Teutsch.  Aher 
der  gemein  ungcwandert  Mann  durchaus  ledet  nur  die  Windisihe 
Sprach,  l'nd  ist  ein  gut,  ehrbar,  treu,  wahrhaft,  gehorsan» ,  gastfrey 
und  mildes  Volk,  das  sich  gegen  allen  Fremden  und  Jedermann  freund- 
lich und  wohl  haltet  und  erzeigt.  Aber  zu  viel  und  zu  gross  aber- 
gläubisch, wallfahrten  gar  oft  gen  Rom,  Loretto,  Oetting,  gen  S.  Wolf- 
gang ins  Baierland,  und  allweg  Uber  sieben  Jahr  bis  gen  Aachen  ins 
Niederland.  Und  haben  gebaut  und  bauen  noch  neben  ihren  PfaiT- 
kirchen  schier  aiif  allen  Höfen,  Bergen  und  schönen  Ebnen  in  Wäldern 
und  Hölzern  grosse  Kirchen,  oft  zwo  bei  einander,  dass  in  vielen  Pfar- 
i:en  bei  24  und  mehr  Nebenkirchen  und  Kapellen  erbaut  seiud,*  u.  s.  w. 


'  Älittli.  1867  a.2. 
«  L.  c.  S.  3. 
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Die  Poli/(Monlnunf,'cn  des  IG.  Jahiliuixlerts  «jestatten  uns  auch 
manchen  lehrreichen  Blick  in  sociale  Verhältnisse,  Sitten  und  Ge- 
bräncbe  der  Zeit.  In  der  Polizeiordnung  suchte  man  das  Heilmittel  für 
manche  Schäden,  an  deren  Hebung  die  Verständigen  verzweifelten,  man  I 
rief  nach  Gesetzen  gegen  Uebel,  welche  nur  durch  eine  geistige  Wieder-  | 
erneueriiiig  der  Gesellschaft  dauernd  gehoben  werden  konnten.  Auf 
iiiaiK  hom  AusschiLsstage  kam  die  Eiiassung  einer  Polizeiordnung  als 
einer  ])rennenden  Frage  dos  ötientlitlien  Wohls  zur  Sprache,  so  auf 
jenem  von  1530,  wo  die  (iesandteii  der  niedci österreichischen  Lande  i 
sich  auf  ihre  schon  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  (152G)  gestellten 
Anträge  beriefen.  Dieselben  bezogen  sich  auf:  1.  Abstellung  der  fal-  | 
sehen  Münze ;  2.  Betrugt  mit  Fälschung  der  gesalzenen  Fische,  Stock-  . 
fisch,  Häring  etc. ;  3^  Kleiderordnung  gegen  den  Missbrauch  von  Pirets, 
Zierden  von  Sammt  und  Seide,  gesponnenem  Gold  und  Silber.  Es 
sollte  die  Einfuhr  der  Pirets,  wälschen  Hüte  und  Federn  verboten 
und  diese  beim  IMreten  confiscirt  werden ;  4.  Erlassung  einer  Mahlzeit- 
ordnung ;  5.  Dienstbotenordnung,  auch  auf  die  reisigen  Knechte  bezüg-  | 
lieh  im  Falle  des  Entlaufens  derselben;  6.  Regelung  des  Loliues  der  ' 
Arbeiter,  Taglölmer  und  Handwerker;  7.  strenge  Aufsicht  auf  Juden,  i 
Zigeuner,  streifende  (gartende,  dienstlose)  Landsknechte,  Bettler  und  ' 
Hausirer,  Tenninirer  (Sammler)  und  dei'gl.;  8.  Festsetzung  eines  be-  I 
stimmten,  in  allen  Landen  gleichen  Soldes  für  die  Kriegsleute,  gerei- 
sigen und  Fussknechte.  ^  Des  ,unordeiitliehen  Zutrinkens^  halber  baten 
1532  die  in  Innsbruck  versanunelten  Ausschüsse  der  niederösterreichi- 
schen Lande,  Ihre  Majestät  möge  vor  allem  Verordnung  thun,  dass 
dieser  verderbliche  Brauch  bei  Hofe  und  bei  den  vornehmen  Personen^ 
abgestellt  werde,  dann  werde  der  gemeine  Mann,  wenn  er  sehe,  dass 
auch  die  ,hohen  Häupter'  nicht  verschont  werden,  davon  ablassen.* 
Al)er  auch  die  niederen  Stände  der  Gesellschaft  hatten  ihre  eigen- 
thündichen  Gebrechen  und  Modehister,  (ieyklrclitage  mit  ihrem  Ge-  \ 
folge  von  Todschlägen  und  Gewaltthätigkeiten,  Entführung  , versproche- 
ner Bräute',  welche  gar  nicht  als  sündlich  oder  schändlich  geachtet 
wurde,  und  Selbstjustiz  bei  Todschlägen.  Da  erhob  sich  die  ganze 
«Freundschaft^  des  Erschlagenen,  dem  Thäter  auf  den  Grund  zu  fallen,  • 
venvttstete  und  zertrat  aUes,  und  das  galt  fUr  ,Brauch  und  Recht', 
nicht  besser  und  nicht  schlechter  als  gar  manches  andere.*  Im 


»  liandscii.  Areli.  Fase.  R<'1.  S.  Nr.  10,  Conv.  llr.  69. 

«  Laii<ls(!li.  Arcli.  Faso.  8« 
3  Laiidäcii.  Arck  Fase.  i)2. 
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Jalire  1542  erhiplten  endlich  die  iiie(ler(>sterr(M<'his('lien  Lande  ihre 
refonnirte  l'olizeiordnung,  durch  welche  Ir^iUch  die  Krebsschäden  der 
Zeit  Dicht  geheilt  wurden. 

Eine  kleine  Probe  von  der  Unsicheriieit  im  Lande  liefert  nach- 
stehender, später  von  Johann  Faitan  aus  Keggio  in  einem  eigenen 

Buche*  ,in  Epopöenstyl'  geschilderter  Vorfall:  Ein  Bastard  des  (Jeorg 
Auersperger,  Gregor,  hatte  sich  viel  im  Kriege  in  spanischen  und 
englischen  Diensten  herumgetrieben,  und  es  kam  ihm  nach  dem  Tode 
seines  \  aters  und  des  Bruders  Wolf  der  romantische  (iedauke,  Schloss 
Seisenberg  zu  überrumpehi  und  sich  so  iu  den  Besitz  des  väterlichen 
Erbes  zu  setzen.  Mit  einer  Icleinen  Schar  Abenteurer,  die  er  im 
Venetianischen  aufgetrieben  hatte,  wo  es  immer  käufliche  Dolche  gab 
(die  sogenannten  Braves),  überfiel  Gregor  in  der  Lichtmessnacht  1559 
das  Schloss.  Der  Pfleger,  ein  beherzter  Mann,  setzte  sich  anfänglich 
zur  Wehre,  dann  entfloh  er  durch  ein  geheimes  Pförtchen  und  bot 
die  BaueiTi  auf,  welche  Herbart  von  Auei-sperg  herbeiführte.  Die 
Wiilschen  wurden  nach  verzweifelter  Gegenwehr  übermannt  und  theils 
im  Schlosse  niedergemaclit ,  theils  mit  dem  Anführer  Gregor  auf  die 
Spiesse  der  unten  stehenden  Bauern  gestürzt.  Ihre  Körper  wurden 
den  wilden  Thieren  überlassen.  Von  den  Leuten  des  Herrn  Auei-sperg 
blieben  17.^ 

Einen  Zug  aus  den  ehrbaren  bürgerlichen  Vergnügungen  unserer 
Hauptstadt  schildert  uns  Valvasor-'  in  der  Einleitung  der  Sage  vom 
Laibacher  Wassennann,  der  (1547)  ein  schönes,  aber  etwas  leichtfer- 
tiges Mägdlein  vom  Reigen  unter  der  grossen  Linde  in  die  Fluten 
der  Laibach  entführt,  ^n  dem  ersten  Sonntage  des  Heumonats  jetzt- 
benannten Jahres  zu  Laibach  auf  dem  alten  Markt  bei  dem  Brunnen, 
welchen  eine  dabei  stehende  schöne  Linde  belustigte,  kam  die  gesammte 
'Nachbarschaft,  alter  Gewohnheit  nach,  auf  selbigen  PUtz  bei  einander, 
verzehrten  allda  ihre  zusammengetragene  Speise  bei  einer  annehm- 
lichen Musik  in  freundnachbarlicber  Vertranlichkeit  nach  vormaliger 
alter  Weise,  an  welcher  Statt  heutigen  Tags  die  französische  Miss- 
, traulichkeit,  betrieglichellötiichkeit,  vennummte  Falschheit  und  Heuche- 
lei nebst  der  verfluchteu  Macchiaveilisterey  fast  aller  Orten  sich  leider 


*  Seisonborpfensis  tumiiltus,  Wien  ITiUO.  Gcwidinoi  <lein  Al)t  Wolfj^ang  Naevius 
von  Sittich,  liiulics,  Herbait  S.  5G.  Hof,  Gemälde  vou  Krain  Iii.  121. 
ßadics  1.  c.  Valv.  XI.  520,  521. 
«  XV.  460. 
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cind ringet.  Sie  machten  sich  auf  fjut  alt  kraiiierisch  d.  i.  redliclier 
aulViihtigei'  Woliliiicimm^  und  ^uter  Zuneigung  gegen  einander  in 
Ehren  lustig,  ergetxten  sich  auch  mich  eingeuoiiinteuer  Mahlzeit  mit 
eiueni  gewöhnlithon  Tanz.* 

Zur  Geschichte  der  Preise  finden  wir  einen  kleinen  Beitrag  in 
einer  Yon  den  Städten  und  Märkten  Krains  1526  bei  der«  niederöster- 
reichischen Regierung  angebrachten  Beschwerde  Uber  die  Theuerung  von 
Wein  und  Getreide,  welcher  durch  Festsetzung  eines  Tarifs  abgeholfen 

werden  sollte.*  Wir  ei*seheii  daraus,  dass  ein  Star  Weizen  in  Laibach 
l.'j— 17  Batzen  galt.  Den  Wein  hatte  man  noch  vor  wenigen  Jahren 
um  einen  (iulden  rhein.  den  /huher  guten  Wii»})a(hei'  und  oft  viel 
billiger  haben  können.  Den  besten  habe  man  über  einen  dulden  rhein. 
und  acht  bis  zehn  Kreuzer  nicht  geuonnnen,  jetzt  könne  man  den 
gewöhnlichen  nicht  billiger  haben  als  früher  den  besten,  und  wo  ,ein 
wenigs  ein  guter  Wippacher  ist,  den  kann  man  unter  88  bis  92  Kreuzer 
nicht  habend 

Die  kriegerische  Zeit  forderte  Wehrhaftmachung  des  Bürgei-s, 
und  es  entstanden  zur  Vorübung  für  das  Wartenhandwerk  die  Scliiess- 
stiinde.  Bereits  15(12  hielt  man  in  Laibach  ein  Freischiessen,  wie  es 
in  der  Klageni'urter  Chronik  heisst: 

Am  14.  Jidi  biolt  der  Bath 
Zu  Laibach  in  der  Weadenstadt 

Ein  Frcischioasen,  das  ging:  wohl  ab 

Fünfzig  Thaler  war  die  freie  Gab' 

Man  hat  geschossen  ohn'  Verdraaa  i 
Zweeu  Dukaten  im  Bitteracliusa.  | 

Die  kirchliche  Kunst  bat  in  Krain  auch  in  der  ersten  Hälfte  des  | 

Ib.  Jahrhunderts  noch  schöne  Blüten  der  (iothik  getrieben:  die  Kirche  | 

von  l>isi'hortack  (gebaut  15.^2  von  einrin  Krainer  Namens  Kunau(M\-  * 

jetzt  im  Mauerwerk  und  in  den  Altarbauten  bedeutend  entstellt):  die  j 

Filialkirche  S.  Lukas  in  i*rapretsche,  eine  \'iertelstunde  von  Podpetsch,  1 

Pfarre  Egg,  und  die  Hofkirche  in  Dvor  bei  Billichgraz.  Erstere  im  | 

Innern  in  schönem  einfachen  Styl  gehalten,  das  Schift*  durch  zwei  J 
Beihen  niedriger,  ziemlich  massiver  Säulen  in  drei  Theile  getheilt, 
in  der  Art,  dass  das  Mittelschiff  sich  über  die  andern  beiden  erhebt; 
der  Hauptchor  hat  auf  den  Wänden  und  zum  Theil  am  Gewölbe  noch 


*  Oiig.  Vioedomarchiv. 

*  Mitth.  1856  S.  47. 
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kennbare  (ieniälde  in  steifen  Foniieii.  Nach  eiuer  liischrilt  im  llaupt- 
cbor  links  ist  die  Kirche  1520  erbaut  von  einem  Herrn  Hans  Her- 
risch, dessen  Bildniss  neben  der  -Inschrift  ihn  im  schwarzen  Mantel 
knieend  zeigt,  sowie  das  Wappen,  eine  Pilgennuschel  in  rothem  Felde. 
Im  Schiffe  rechts  dagegen  besagt  eine  Inschrift,  dass  Meister  Stephan 
Steinmetzer  1524  ,das  gegenwärtig  Gebäu  hat  machen  lassen  von 
seinem  eigenen  (int,  Gott  und  S.  Lucasen  zu  Lob  und  Ehr'.*  Die 
Hofkirche  S.  Petri  zu  Dvor  verdient  wold  als  der  bedeutendste  Bau 
später  Gotbik  in  unserem  Lande  eine  ausliiluiiche  Krwiiliinintj.  Ibr 
-  Bau,  1525  begonnen  (hircli  die  Besitzer  der  Herrschaft  Billi('b<rraz, 
(lauerte  durch  'M'y  Jahre,  nemlicb  bis  1561.  Bemerkenswertb  ist  schon 
das  kuHsti(ir]ie  Portal  mit  der  Aufschrift:  ,(^regorius  Ruckenstain 
Magister  Operis  anno  Domini  1544\  und  hedeckt  mit  Scuipturarbeiten 
von  gutem  Geschmack  und  feiner,  correcter  Ausführung.  Das  Terrain, 
auf  welchem  die  Kirche  gebaut-  wurde,  ist  nicht  eben,  und  man  steigt 
daher  vom  Hauptthore  über  zehn  steinerne  Stufen  in  das  Innere  der 
Kirche  hinab.  Von  hier  überblickt  man  einen  regelmässigen ,  einheit- 
lichen Bau.  Wir  haben  drei  Scliiti'e  vor  uns,  ein  jedes  Seitenschiff 
durch  vier  hohe  S])itzbo^^en  auf  viereckigen  Trägern  mit  dem  Mittel- 
Rcliitie  verbunden.  Al)\\eicliend  vom  gothischen  8tyl  ist  die  hölzerne 
Doppeldecke  über  jedem  der  gleich  hohen  Schitfe.  Bei  den  Seiten- 
schiffen ist  da,  wo  sie  bei  dem  Presbyterium  enden,  eine  Halle  auf 
drei  antiken  Säulen  mit  Rundbogen  und  innen  gewölbt  auffallend, 
unter  jeder  derselben  stehen  neben  einander  zwei  kleine  gothische 
Altäre.  Diese  Hallen  haben  alte  Freskobilder.  Zwei  ganz  gleiche 
Altäre  sind  an  die  beiden  vordersten  Pfeiler  des  Schiffes  rechts  und 
links  angelehnt,  ein  grösserer  hölzerner  Altar  steht  an  der  Südwand 
der  Kirche,  nahe  dem  Eingang.  Das  Presbyterium  hat  einen  gewölb- 
ten Mauerplafond  und  an  den  Seitenwänden  Oratorien.  Die  kleinere 
der  beiden  Thurmglockeu  hat  die  Jahreszahl  1526.^ 

Ein  interessantes  Product  kirchlicher  Kunst  ist  auch  die  Mon- 
stranze  von  Götteniz  in  (xottschee  aus  dem  Jahre  1514.*  Der  Fuss 

stellt  eine  sechsblättrige  Rose  dar,  mit  einfacher  Ciselirarbeit  in 
Linien ;  der  Stiel  ist  eckig  mit  dreifachem  Knauf  und  in  dem  obei  sten 
Theil  mit  Oruameutik,  Blattwerk,  geziert;  das  Tabernakel  in  Form 


'  Mitth.  1847  Nr.  9,  S.  Öl. 

mdtor  aus  Krain  1850  S.  110:  Mitth.  1848  S.  73  mit  Abbüd.  des  Portals. 
^  Badics  in  den  Mitth.  1862  8.  85. 
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einer  Kapelle  zeigt  in  harnioniticher  Gliederung  Pfeiler,  Strebebögen,  i 
Spitzbögeo,  Baldachine,  Fialen  und  Masswerk,  wie  es  die  Ktttezeit 
der  Gothik  verlangte;  es  theilt  sich  in  der  Höhenansicht  in  Sanctissi- 
mum,  Baldachin  für  die  heil.  Jungfrau  und  den  in  ein  Grucifix  endigen- 
den Thurmbau.  Das  Sanctissimum  enthält  in  qiiadratförmiger  Ein- 
schliessiin^^  den  Glaskrvstall  für  die  Hostie,  rund  und  von  Ptlaiivjen- 
(»rnanientik  (Hründ)ceren)   uni^^eben.    Im   lialdachin,   der  von  drei 
sclilanken  Rundsäulen  jLietraj^en  wird,  betindet  sich  die  heil.  Maria  als 
Himnielskönij^in.   Der  über  dem  Baldachin  ragende  Thurmbau  wird 
von  drei  in  gothüsche  Thürmchen  endigenden  Uundsäulen  getragen,  — 
die  vierte  ist  nur  im  Thürmchen  angedeutet.  Zu  Seiten  des  Sanctua-  j 
riums  sind  je  zwei  gothische  Strebepfeiler  in  ungefährem  Uöhenver- 
hältmsse  von  2:3;  zwischen  diesen  Pfeilern  stehen  die  Statuetten  der  | 
heil.  Barbara  und  Katharina. 

Die  einzige  Spur  einer  Pflege  der  Kirchenmusik  findet  sich  in 
einer  Bewilligung  König  Ferdinands  (1536),  eine  Canonicatspräbende  j 
zur  Unterhaltung  eines  Organisten  an  der  Laibacher  Domkirche  zu 
verwenden.^  £in  Knuner  übrigens,  Urban  Textor,  Bischof  von  Laibach, 
Kaiser  Ferdinands  Beichtvater,  erster  Hofkaplan  und  Ahnosenier,  in  i 
den  freien  Künsten  wohlerfahren,  stand  der  vortrefflichen  Hofkapelle  j 
vor,  in  welcher  der  berühmte  lüederländische  Tonsetzer  Aniold  von 
Bruck,  Dechant  von  Luibacli,  als  oberster  KapeUmeister  wirkte.* 

Von  krainischen  Schriftstellern  begegnen  uns,  abgesehen  von  dem 
oben  genannten  Faitanus,  der  von  krainischen  Eltern  abstammte  und  | 
auch  eine  ,Praecautio  pro  Podagra*  schrieb,*  also  ein  Medieiner  war, 

der  ebenfalls  bereits  genannte  Doniprolist  von  Wien  mit  dem  Pane-  I 
gyricus  auf  Maximilian  I. :  ,I  )c  Maxiniiiiaiii  Koni.  Imp.  Felicis  menioriae 
laudibus  ad  Carolum  Kuinicum  Juris  Consultum  (in  Keg^no,  wo  Ober- 
stein studirte)  epistola  Vienn.  Pann.  1541  per  Joa.  Singebiium';^  der 
Laibacher  Jakob  Strauss,  Professor  der  Physik  in  Wien  1 560,  dann  im 
Jahre  1577  Landphysiker  in  Steiermark,  von  dem  wir  ,£rotemata  in 
libros  Aristotelis,  Vienn.  1560*  und  eine  ,Descriptio  Gometae*  haben  ;^ 


X  Domoap.-Arcb. 

•  Bergmann,  Medaillen  auf  berühmte  und  ausgeseichnele  Hfinner  des  öster- 
reichischen Kuserstaats  L  S.  85. 

»  Hof,  Gemälde  von  Kram  III.  121. 

*  Hof,  Goin.Ude  von  Krain  III.  121. 

»  Hof,  Gemälde  von  Krain  UI.  121,  122. 
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eodlich  Martin  Pegius,  der  in  deutschen  Landen  als  Jurist  glänzte.^ 
Geboren  in  BOlichgraz,  kam  er  in  seiiier  Jugend  nach  Baiem,  wurde 
1552  in  Mtthldorf  Advocat,  1556  in  Salzburg  Domsyndicus,  1558 
fttrsterzbisehOflieher  Rath,  1569  ^assessor  consistorii*  und  starb  um 

das  Jahr  1500.  Er  war  ein  gesuchter  Jurist  von  scharfem  Blick,  dabei 
rechtlich  und  l)escliei(len.  Selbst  fremde  Fürsten,  wie  Albrecht  von 
Baiern,  gingen  ihn  um  Katiisclilä^e  an.  Aufrichtiger  Wille,  wahrer 
Diensteifer  und  reelle  Dienste  verschafften  ihm  die  liohe  Achtung  der 
Fürsten  und  Minister,  wie  die  Liebe  der  Zeitgenossen.  Von  seinen 
Werken,  deren  13  gezählt  Wörden,  wurde  der  ,Liber  de  servitutibus 
1557*  ins  Deutsche  übersetzt,  155Ö  in  Ingolstadt,  und  neu  aufgelegt  in 
den  Jahren  1560,  1567, 1633,  1718  und  1733.  Nebenbei  schrieb  er  auch 
ein  Geburtsstundenbttch,  ein  Beweis,  dass  er  den  astrologischen  Aber- 
glauben der  Zeit  theilte.  Er  wurde  1581,  wahrscheinlich  wegen  Ver- 
dachts der  SchwarzHunst,  mit  seiner  Frau  auf  das  Schloss  in  Salzburg 
gefangen  gesetzt,  wo  beide  bis  zu  ihrem  Tode  blieben. 

Unser  La4idsnuinn  8ignmnd  von  Uerbersteiu,  den  das  (ieschick 
frühzeitig  dem  Heimatlande  entführte,  sammelte  von  1516  bis  1553 
Lorbeeren  als  Staatsmann  und  Sehhitsteller.  Er  durchmass  auf  seinen 
Reisen  das  ganze  europäische  Festland  von  der  pyrenäischcn  Halb- 
insel bis  Russland.  In  dieses  bishin  fast  unbekannte  Land  kam  er 
zweimal,  1517  und  1526.  Die  Frucht  seiner  scharfen  Beobachtung  und 
seiner  Studien  war  das  berühmte  Reisewerk:  ,Rerum  moscoviticarum 
C'ommentarii',  eischieiien  zuerst  in  Wien  154i»,  fol.  Davon  erschienen 
bis  ISI'J  eilf  verschiedene  Ausgaben,  zehn  deutsche  rebersetzungen. 
die  beste  und  letzte  von  Friedrich  Adelung,  retersl)iirg  1818,  eine 
czechische  (17H6),  eine  italienische  (Venedig  1550).  Herberstein  ver- 
kehrte in  Deutschland  mit  den  hervorragendsten  Männern.  In  Augs- 
burg machte  er  im  Hause  reutingers  Bekanntschaft  mit  Ulrich  von 
Hutten.  Luther  sah  er  zweimal,  zidetzt  in  Worms  1521.  Am  24ten 
Januar  1537  erhob  ihn  König  Ferdinand  in  den  Freiherrenstand.  Er 
starb  zu  Wien  28.  März  1566.*  Erzherzog  Karl  widmete  dem  Frei- 
herm  in  der  Michaeierkirche  in  Wien  eine  Gedenktafel. 

Unter  den  Männern  aus  Krain,  welche  ihrem  LandesfUrsteii  mit 
Schwert  und  Feder,  mit  persönlichem  Muth  und  scharfem  Verstand, 


*  Siehe  dessen  Biographie  von  Badice,  Hitth.  der  joiist.  GeeelkclL  in  Laibaeh 
IL  1866,  S.  181  and  217. 

*  Kronos,  Sigmuii'l  von  TTorborstcin ,  in  (Ion  Mittli.  »los  historisclicn  Vcroio«  , 
für  Steiermark,  1871,  XIX.  Heft.  Wurabach,  biographiedies  Lexikon  YllL  348. 
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in  Feld  uud  üabiuet  Dienste  leisteten,  lagen  die  Adelsfamilien  der 
Lamberge,  der  Pargstalle  und  der  Rauber  hervor.  £&  sind  aus  den 
Lambergen  drei:  Wolfgang,  von  der  Ortenegger  Linie,  ein  tapferer 
Kriegsheld  schon  unter  Maximilian  I.  (1511)  im  Yenetianer  Krieg, 
kämpfte  mit  gleicher  Tapferkeit  1524  und  1525  im  Kriege  gegen 
Frankreich;^  Jakob,  von  der  Linie  von  Stein  zu  Gutenbei'g,  seit  1546 
Landesverweser,  seit  1554  Landesliauptinann ,  der  155!)  die  Stannii- 
reilie  seines  Hauses  zusaninienstelUe;-  endlich  Josef,  von  der  Linie 
zu  Lichtenwald.  Karl  V.  schlu^i:  ihn  bei  seiner  Krönung  zum  Ritter 
und  ernannte  ihn  1523  zum  Landesverweser  von  Krain.  Nach  König 
Ludwigs  Tode  bei  Mohacs  (1520)  berief  ihn  der  Kaiser  als  Kriegs- 
rath nach  Ungarn.  Seine  zweimaUge  Sendung  an  den  türkischen  Hof 
hat  in  der  politischen  Geschichte  ihre  Erwähnung  gefunden.  Ihr  folg- 
ten verschiedene  Missionen  an  deutsche  Fürstenhöfe.  Als  Obersthof- 
meister der  Kaiserin  begleitete  er  sie  auf  Reisen.  Er  wurde  1544 
auf  dem  Reichstage  von  Speyer  in  den  Reichsfreiherrenstand  erhoben 
und  starb  als  Landeshauptmunii  von  Kiaiu.  Die  deutsclic  Reinichronik 
seines  Lebens  hat  uns  Valvasor  erhalten.'*  Moriz  Purgstall,  bereits 
untei'  Maximilian  L  als  Staatsmann  thäti^s  iMliielt  von  Kaiser  Karl  V. 
zum  Lohne  für  seine  dem  Staate  geleisteten  Dienste  die  Pflege  von 
Reifniz.'*  Er  brachte  auch  von  den  (lerlachstein  die  Herrschaft  Krupp 
an  sich.  Die  Verdienste  des  Bischofs  Christoph  Rauber  erzählt  die 
Geschichte  seiner  Zeit.  König.  Ferdinand  imtemahm  kein  wichtiges 
Staatsgeschäft,  ohne  ihn  zu  Rathe  zu  ziehen.  Wir  haben  seine  Thätig- 
keit  bereits  in  der  politischen  Geschichte  dieses  Zeitraumes  gewürdigt 
Er  starb  in  Wien  am  26.  Oktober  1536.^ 

Ein  anderer  Kauber,  Andreas  Eberhard,  .neboren  15ü7,  war  Hof- 
kriegsrath Kaiser  Maximilians  IL  Xon  ihm  weiss  unsere  vaterländische 
Chi'onik  manch  Kurzweiliges  zu  erzählen.  Da  ist  vor  allem  das  schnur- 
rige Stttcklein,  wie  sich  der  Rauber  die  Braut  unblutig  erstritten.  Es 
war  dies  angebUch  eine  natürliche  Tochter  des  Kaisers  von  einer  vor- 
nehmen Ostftiesländerin.  Um  die  Hand  der  schönen  Helena  warb 
neben  unserem  Ritter  auch  eüi  vornehmer  Spanier,  und  der  Kaiser  als 
em  ,leutseliger  und  lustiger  Herr*  ersann  ein  artiges  Mittel,  Uber  die 


>  Wvrzbach  1.  c.  XIY.  88. 

«  Wiirzbach  XIV.  29. 

^  Wurzbacli  XIV.  32.  33;  Valv.  IX.  46->64. 

*  Wurzbach  XXIV.  88 

»  Wurzbach  XXV.  2U;  Jüuds  Arcb.  L  ä.  89. ' 
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.  Bewerbung  zu  entscheiden.  Es  sollten  beide  in  Gegenwart  des  Kaisers 
mit  einander  ringen,  und  wem  es  gelänge,  den  Gegner  in  einen  bereit 
stehenden  Sack  zu  stecken,  der  sollte  die  Braut  heimführen.  Rauber 
hatte  das  Glttck,  den  Spanier  zu  bewältifren  und  in  den  Sack  zu  schie- 
ben, und  so  Latte  er  die  schöne  ^Stliarsäckin'  ehiiicli  erkämpft.  Fast 
sagenluitt  wurde  seine  Leibesstärke  und  sein  wunderhanM'  Hart.  Seine 
Leil)esgrösse  ging  über  drei  Ellen  und  sein  Bart  reichte,  in  zwei 
Theile  geflochten,  bis  zum  Boden  und  wurde  von  da  aufwärts  bis  in 
die  Mitte  des  Leibes  in  einen  Knoten  geknüpft.  Unser  Chronist  be- 
nutzt die  Schilderung  dieses  gewaltigen  Barts  zu  einem  Ausfall  auf  die 
entartete  Zeit,  die  unter  ,glatten  Mäulem  oft  rauhe  Herzen  bürgt'  und 
eine  solche  Manier  von  Bärten  eingeführt  hat,  die  den  Vorfiahren  wie 
,eine  gemähte  Wiese'  würde  Yorgekommen  und  für  einen  grossen 
,Ma)ii;el  an  Ernsthaftigkeit  und  Mannhaftigkeit'  aufgenommen  worden 
sein.  Die  Lang-  öder  Breitbärtigkeit  von  Deutschhind  sei  unter  po- 
liten  Leuten  ganz  .ausgcnuistert-,  wiilirend  das  deutsche  Alterthuni 
damit  zu  prangen  pflegte.  ,\Vesswegen  auch  dieser  grossmütliige  lUtter 
(der  Rauber)  .sich  nicht  wenig  damit  geziert  scliätzte,  als  mit  einem 
Schmuck,  den  ihm  die  Natur  selbsten,  wie  einem  guten  Felde  ein 
langes  Gras,  einer  herrlichen  Linde  breites  Laub,  dem  tapfem  tireuen 
Boss  eine  prächtige  Mähne  und  dem  zierlichen  Pfauen  einen  langen 
Spiegelsckweif  angekleidet  hätte,  gestaltsam  er  selten  nach  Hofe  ge- 
fahren oder  geritten,  sondern  meist  zu  Fuss  dahin  gegangen,  weil^s 
ihm  mächtig  Wohlgefallen,  dass  ihn  die  Leute  in  grosser  Menge  an-, 
und  nachgesehen,  indem  er  den  Bart  gemeiniglich  alsdann  ganz  fliegen 
liess,  als  wie  ein  ausgebreitetes  Fähnlein  seiner  mannhaften  Strengheit 
und  Ehrl)arkeit.'  Von  der  Leibesstärke  des  Kauber  erzählte  man  nicht  * 
weniger  wunder])are  Dinge.  Er  zer])racli  Hufeisen  mit  Leichtigkeit. 
Mit  einem  Juden,  gleichfalls  einem  Biesen,  hatte  der  Bauber  am  Hofe 
Erzherzog  Karls  einen  Wettkampf  im  Faustschlage,  eine  regelrechte 
Boxerei.  Der  Jude  hatte  den  ersten  Schlag  zu  führen  und  traf  unsem 
Bitter  so  unsanft,  dass  er  durch  acht  Tage  das  Bett  hüten  musste. 
Als  nun  Baul^er  an  die  Beihe  kam,  wickelte  er  den  Bart  des  Juden 
uin  die  linke  Hand  und  schlug  mit  der  Rechten  so  stark  darauf,  dass 
der  Jude  nicht  allein  seinen  Bart,  sondern  auch  die  untere  Kinnlade 
in  der  Hand  des  diesmal  nicht  ,grossmüthigen'  Ritters  liess  und  dar-  . 
über  bald  seinen  Geist  aufgab.  Valvasors  Herausgeber  und  Com- 
mentator,  Erasmus  Franziszi,  kann  dieses  Verfahren  mit  dem  noch 
dazu  getauften  Juden  nicht  billigen  und  nennt  es  ein  ,ungöttliches 
Schlagen  mit  der  Fauste  £r  meint,  Erzherzog  Karl  hätte  besser  ge- 
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than,  wenn  er  solch  lebensgefährliches  Spiel  nicht  zugelassen  hätte; 
aber,  fügt  er  mit  zartem  Tadel  bei,  ,die  Gestirne  des  Himmels  werden 
bisweilen  an  ihrem  Sehein  durch  eine  Finstemiss  verhindert,  gleich 
also  auch  jemalen  die  klaren  Gedanken  hoher  Personen  in  etwas  über- 
8chattet\  Der  Rauber  starb  1575  auf  seinem  Schlosse  Fetronell  bei  . 
Pressburg  und  ist  in  der  dortigen  Pfurrkirche  begraben.* 


^  Yalv.  XL  eSl  f. 'mit  einer  Abbüdung,  den  Bauber  im  Pelzrock,  Baret  mit 

Feder,  Goldkettc  um  die  Brust,  Scliwert  ond  Boich  darstellend,  nach  einem  im 
SchloHso  Weinej^g  Sittich  vorhanden  jjeweaenen  Portrait.  DaJj  Bildniss  ward 
wiodorlidlt  f^estochen  von  J.  A.  B«>ner.  fol.,  und  von  P.  Andre  Sohn  in  8"  und  bo- 
tiudet  bich  auch  in  Lebeuagrüsse  gemalt  im  (irazer  Joauueum.  Wurzbach  XXY.  30. 
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